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Borwort. 


Zwed des gegenwärtigen Buches it eine Darftellung des Rö- 
mifchen Privatrechts, wie daffelbe, aus dem eigenthümlichen Leben 
und Geifte des Römifchen Volkes heruorgewachfen, nach einer mehr 
als taufendjährigen Entwicklung durch die Gefehgebung Juſtinian's 
zu äußerem Abſchluß gebracht, und in der dadurch gewonnenen Ges 
ftalt eines der wichtigftien Elemente unferes heutigen Rechtölebens, 
gleichwie. die wiffenfchaftliche Gemidinge unferer gefanmten juriftifchen 
Bildımg geworden ift. 

Seine nähere Beftimmung ift, von der Betrachtung des Ro⸗ 
mischen Rechts aus in die Rechtswiſſenſchaft einzuführen, umd zus 
gleih von den Inſtitutionen zu den Pandekten binzuführen, zwifchen 
deren heutzutage üblichen Darftellungen es infofern eine mittlere 
Stellung einnimmt, als es auf der einen Seite die gefchichtliche 
Entwicklung der Römifchen Rechtsinftitute fo weit in ſich aufgenoms 
men hat, als deren Kenntniß für das unmittelbare Berftändniß der 
Quellen und die richtige Auffaffung und Würdigung des auf ihnen 
beruhenden Rechts felbft unumgänglich nothwendig ift, auf der an 
deren Seite aber diefe Entwidlung bis in die neuere Zeit herab 
fortführt, und dabei den heutigen Stand des Römifchen Rechts 
unverwandt im Auge behält. 

Die Auswahl und Behandlung des Stoffes ift daher auch 
überall nicht durch die Rückſicht auf eine befondere Art von Lehr 
vorträgen, fondern Iediglich und allein durch die Rüdjicht auf das 


vi WVorwort. 


Bedürfniß des Selbſtunterrichts und der darauf abzielenden Lectüre 
beſtimmt worden, in der Weiſe, daß die hier gegebene Mittheilung 
durch ſich ſelbſt verſtaͤndlich fein fol, und durch die angeführte Lit— 
teratur der Leſer auf diejenigen allgemein zugänglichen Hülfsmittel 
hingewiefen wird, durch welche er Die hier ihm gebotene Erfenntniß 
überhaupt oder nach beftimmten Seiten hin mit leichter Mühe ver- 
vollftändigen kann. 

Iſt es mir gelungen, hierin die richtige Form wie das rechte 
Mag zu treffen, jo darf ich glauben, einem wirklichen Bedürfniffe 
entfprochen zu haben, und hoffen, daß mein Buch auch neben den 
vortvefflichen kürzeren und ausführlicheren, geichichtlichen wie dog⸗ 
matifchen Darftellungen des Römiſchen Rechts, welche Die newefte 
Zeit in reicher Fülle erzeugt hat, ſich nützlich erweijen wird, 

Der vorliegende erſte Band enthält die allgemeine Einleitung 
über die Natur und Entitebung des Rechts, und die Darftellung 
der ſ. g. Äußeren Rechtsgeſchichte. Er bildet eim für fi abge 
ſchloſſenes Ganzes, und exicheint Daher auch unter einem jelbfiftän- 
digen Titel. Den fyftematifchen Theil hoffe ich. in zwei weiteren 
Bänden vollenden zu können, welche raſch nachfolgen ſollen. Am 
Schluſſe wird dem Werke ein ausführliches Regifter beigegeben werden. 


Zürich, den 12ten April, 1854. 
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Einleitung. 
Bon der Natur und dem Weſen des Rechte. 


Erftes Rapitel. 
Degriff des Rechts. 


8. 1. 
1. Aeußere Erfheinung, Zweck und Bedeutung ded Rechts. 


Die befondere Bedeutung und Aufgabe der einzelnen Wiffen: 
Ihaften ruht auf der eigenthiümlichen Befchaffenheit und Geftaltung 
derjenigen Begriffe, auf deren Erkenntniß und Darftelling fie aus: 
gehen. Am Eingang der Rechtswiffenfchaft fteht daher die Frage, 
was das Recht iſt? 

Gehen wir nun bei der Beſtimmung diefes Begriffes won def- 
fen äußerer Erfcheinung und Wirkfamkeit aus, und fuchen denfelben 
nicht etwa in diefer oder jener befchränften und abgeleiteten Bedeu 
tung 2), fondern jogleich feinem vollen urfprünglichen Gehalte nad) 
zu erfaffen, jo ftellt fih ums das Recht als diejenige Lebensord— 


4) Im diefem Sinne bemerkt daher auch der Römifhe Juriſt Ulpian am 
Eingang feiner Inflitutionen: »Juri operam daturum prius nosse oportet, 
unde nomen juris descendät. Est autem a justitia appellatum ; 
nam, ut — Celsus defioit, jus est ars boni et aequi.« L.1. pr. 
D. d. J. et J. 1, 1. 

2) In dieſer Weiſe wird nämlich das Wort „Recht“, gleichwie das ihm 
entfprechende Lateinifche Wort »Jus«, au zur Beeihnung aller derjenigen uns 
tergeordneten Begriffe gebraucht, welche mir im Folgenden ald die bejonderen 
Elemente der Rechtsordnung kennen lernen werden , fo insbefondere gleihbedeutend 
mit Rechtsnorm (Jus pro lege sumtum), Beredtigung (Jus pro 
facultate sumtum), deögleihen auch mit Rechtsverhältniß, Rechts— 
inftitut, Gericht u. f. wm. 


Errieben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 1 
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nung dar, wodurd die äußeren Beziehungen der Menfchen, als 
Glieder eines fie einigenden und umfaffenden gefelligen Verbandes, 
in dem Sinne geregelt find, daß dadurch auf der einen Seite Die 
freie Lebensentwicklung der Individuen gefihert, auf der anderen 
Seite aber auch zugleich ein umgeftörter und dauernder Beſtand der 
gefelligen Gemeinfchaft felbft hergeftellt werden foll. 

Diefem Zwede entfprechend breitet fih das Recht als ein in 
ſich gefchloffenes, mannigfaltig gegliedertes Syſtem feiter Lebensein- 
richtungen, Rechtsinſtitute 3), über alle LXebensverhältniffe aus, 
welche Grundlage und Beitandtheil des gefelligen Gemeinlebend der 
Menfchen find, bildet diefelben Dadurch zu Rehtsverhältniffen 
aus, daß es fie einer allgemeinen Regel, Rehtsregel, 
Rechtsnorm, Rehtsbeftimmung, unterwirft, ald einem Ges 
feße, welches feitjeßt, wie fid) der Wille der darin einander ge 
genüberftehenden Subjecte in Beziehung auf diefelben äußerlich bes 
thätigen darf; und fchließt Dadurch auf der einen Seite die Will 
für der gejellig mit einander verbundenen Individuen in beftimmte 
Schranken ein, daß es ihnen rücfichtlich derfelben eine beſtimmte 
Handlungsweife zur Pflicht macht, feßt auf der andern Geite aber 
auch hiebei zugleich Die in der menfchlichen Natur begründete Fähig- 
feit freier Selbftbeitimmung voraus, erkennt die hierauf beruhende 
Perſönlichkeit des Menfchen an, und erhebt die natürliche 
Breiheit der Perſon dadurch zur rechtlichen Freiheit, ihre Wil- 
lensfähigfeit zur Nehtsfähigfeit, daß es ihr die Befug— 
niß zuerfennt, beftimmte Gegenftände der Herrfchaft ihres Willens 
mit dem Erfolge zu unterwerfen, daß die ihr in Beziehung auf 
diefelben gegenüberftehenden Willensfubjecte verbunden find, ſich 
jeder Zhätigfeit zu enthalten, wodurd die freie Ausübung Diejer 
Herrichaft aufgehuben oder beeinträchtigt werden würde, 

Die auf Grund diefer Befugniß rechtlich begründete Macht einer 
Perſon über einen äußeren der Herrfchaft ihres Willens in befon- 
derer Weife unterworfenen Gegenftand wird im Hinblid auf den 
Urfprung der in ſolcher Weife ihr zuftehenden Gewalt ein Recht 
oder eine Berechtigung derſelben genanut. Und da nun jedem 
ſolchen Rechte eine Pflicht anderer Perſonen zu deffen thätiger 
Anerkennung entſpricht („Jus et obligatio sunt correlata“), fo be 


3) Ueber den Begriff und das Wefen diefer ſelbſt das Nähere unten $. 16. 
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ſtimmt fich demgemäß aud) die Yedeutung des Rechtsverhältniſ— 
ſes als folchen in praftifcher Hinficht näher dahin, daß daffelbe ein 
Verhältniß mehrerer felbftitändig einander gegenüberjtehender Per 
fonen ift, welche dadurch rechtlich in Beziehung zu einander ftehen, 
dag ihnen in Hinficht auf einen beftimmten Gegenftand Rechte und 
Pflichten gegen einander zuftehen und obliegen. 

Das Recht felbit it aber hiernah die Ordnung und Norm 
des menfhlihen Gemeinlebens*t). Im feiner Einwirkung auf 
den Willen des Rechtsfubjects geftaltet ſich daffelbe zu einem Sy 
fteme von Rechten und Pflichten, Und fein endlicher praftifher Er 
folg ift der, daß dadurch) auf der einen Seite der Perſon ein be 
ſtimmtes Gebiet äußerer Freiheit gewährleiftet wird, in welchem ihr 
Wille herrſcht, und nad) eigenem Grmeffen ſich felbft Ziel und Ne 
gel feßt, auf der anderen Seite aber aud die Freiheit jedes Ein- 
zelnen in ihrer Ausübung fo weit einer Beſchränkung unterworfen 
wird, ald der Beitand der Rechtsordnung felbit und die dadurch an- 
erfarınte Freiheit und Berechtigung aller übrigen Mitglieder der Rechts- 
gemeinſchaft Dies fordert. 


8. 2. 
IL. Vethältniß des Rechts zur Sittlichkeit *). 


Die Normen, deren Inbegriff die Ordnung des Rechts bildet, 
find Daher ihrem Weſen nad) Gefeße, wodurch die natürliche Frei- 
heit des Menfchen in ihrer thätigen Aeußerung beftimmt wird. Das 
Rechtsgeſetz ift ein Freiheitsgefeg. Dies ift e8 aber nicht 
nur mit Rüdficht auf diefe feine Richtung, fondern eben fo auch mit 
Rückſicht auf die Art feiner Wirkſamkeit, indem es fich nicht wie 
da8 Naturgefeb in einer unabänderlich feititehenden Weiſe von 
ſelbſt vollzieht, fondern nur dadurch verwirklicht wird, daß der Wille. 
der Berfon, welchem es die Richtſchnur giebt, fich ihm gemäß be- 
ftimmt, alfo feinen Inhalt mit Bewußtfein erfaßt und frei ſich as 
eignet; endlich aber auch noch mit Rüdficht auf feinen Urfprung: 
denn es ift nicht etwas durch die Natur jelbit gefeßtes, jondern ein 
Product menfhlicher Bernunft und Freiheit, der Ausſpruch eines 


rs are —— des Rechts, 2te Aufl, Heidelberg 1845. II. B. I. 
rn w il PET des Rechts, 2te Aufl. I. B. J. Abſchn. IL K. 1. % 
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vernünftigen Willens, in deffen Befolgung der Einzene nur ein Ge- 
bot jeiner eigenen Bernunft vollzieht. 

Die Nöthigumg, welde das Recht dem Willen auferlegt, ift 
daher nach allen Seiten hin eime fittliche Nöthigung, und das Recht 
jelbit feinem Weſen nady eine fittliche Ordnung. Es ſtellt ſich in 
ihm nur ein befonderer Zweig der geſammten geiftigen Entwidlung 
dar, welche die vernünftige Geftaltung der menfchlichen Freiheit zum 
Ziel hat, und das Gute, das Wahre, das Schöne im Leben der 
Menichheit zu verwirklichen ſucht. Weit entfernt, mit der Sittlich— 
feit al8 folcher in einem feindlichen Gegenfage zu ftehen, befindet 
fi) das Recht, als ein befonderer Beftandtheil derfelben, vielmehr 
nit allen übrigen Neußerungsweifen derfelben in einem natürlichen 
Einklang, wird in feiner Ausbildung vielfach durch diefelben bedingt, 
und wirft eben fo auch von feinem Standpunkte aus vielfacd auf 
deren Förderung hin D). 

Während aber Moral und Religion, Wiffenfhaft und 
Kunft zunächſt die geiftige Veredlung des einzelnen Menjchen 
bezwecken, ift die unmittelbare Aufgabe des Rechts die richtige Ger 
ftaltung des menfchlihen Gemeinzuftandes. Während jene dem 
Menfchen eine Mehrzahl rein geiftiger Güter zu verfchaffen be, 
ftimmt find, fucht ihm dagegen das Recht diejenigen ſinnlichen 
Güter zu fichern, deren Befig und Genuß ihm fir fein äußeres Les 
ben und Wirken Bedürfniß if. Während jene ihre Anforderungen 
an den inneren Menfchen richten und die Ausbildung der innes 
ren Freiheit zum Gegenftande haben, faßt dagegen das Recht den 
Menſchen in feinem äußeren Dafein als Glied der Gefellichaft in's 
Auge, ftellt das Maaß und den Gehalt feiner äußeren Freiheit 





— — 


1) Im Hinblick auf dieſe Bedeutung des Rechts leiten daher auch die Rö— 
miſchen Juriſten deſſen Begriff von dem der Gerechtigkeit ab, bezeichnen ihre 
Wiſſenſchaft als die Kunſt des Guten und Rechten, die ars boni et aequi (ſ. d. 
vorigen $. Anm. 1.), und als eine ächt praktiſche Lebensmweisheit, deren Auf: 
— es I, die Menfchen gut und gerecht zu maden, — L.1. pr. $. 1. D.d. 

‚1. — faffen daher auch die Gerechtigkeit feibft keineswegs bloß als 
— Heer auf, fordern verlegen diefelbe in die Gefinnung des 
Individuums, indem fie diefelbe beſtimmen als den feften und dauernden Willen, 
Jedem das Seine zu gewähren; — L. 10. pr. D. eod. — fpreden fi über bie 
rechtliche Unzuläffigkeit fittlich veriwerflicher Handlungen dahin aus, daß ge 
vom Standunkte des Nechts aus für unmöglid zu halten fein; — L. D. 
d. condit. inst, 28, 7. — und drängen endlich den ganzen fittlihen Aha des 
Rechts in die drei Kernſprüche oder juris praecepta nn »honeste vive, 
neminem laede, suum cuique tribue! L. 10. &. 1. D. d. J. et J. 1, 1. 
$. 3. J. eod. 1, 1. 
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in feiner Beziehimg zu Anderen feit, und fucht dadurch dem Leben 
ded Einzelnen wie der Gemeinfchaft diejenige fichere Unterlage zu 
gewähren, ohne welche bei der phyſiſchen Befchaffenheit und mate— 
viellen Bedürftigkeit des Menfchen das Streben nad) fittlicher Voll: 
fommenbeit ein vergebliches Bemühen fein wirde. 

Darum fchreibt das Recht dem Menfchen zunächit nur ein bes 
ftimmtes äußeres Berhalten vor, und unterwirft feinen Beſtim— 
mungen nur Diejenigen Willensacte, welche Veränderungen in der 
Außenwelt bervorbringen, die äußere Handlung, die äußere 
That; aber auch diefe nicht fchlechtbin, fondern nur infofern, als 
fie auf die Geftaltung des Gemeinlebens Bezug haben, und Die 
rechtliche Freiheitsfphäre gegenüberjtehender Subjecte berühren. Das 
innere Gemüthsleben des Menfchen, die rein geijtigen Beziehungen, 
in welchen er zu Andern ſteht, der bloße Gedanke, die bloße Ge— 
ſinnung, welche nicht zu äußerer That geworden find, liegen Dagegen 
außerhalb des Kreifes feiner Wirkſamkeit?). Eben deshalb ift auch 
die Rechtspflicht vorwaltend negativ, und es ift ihr gemügt, fobald 
durch die äußere Handlung Fein vechtliches Gebot verlegt worden ift: 
das Necht begnügt ſich mit der äußeren Gefegmäßigfeit der Hands 
fung, ihrer Legalität, während dagegen, diefe Beichaffenheit vor 
auögefegt, die innere Gefinnung, aus welcher fie hervorgegangen, 
deren Moralität, ihm gleichgültig if. Vom Standpunkt des 
Rechts aus gilt daher auch für erlaubt, was nicht verboten iſt 3). 

Das Recht unterfcheidet fi aber von den übrigen Ordnungen 
des fittlichen Lebens nicht bloß durch Zweck und Richtung, ſon— 
dern auch in unmittelbaren Zufammenhang biemit durch die Form 
feiner äußeren Erfheinung und Wirkſamkeit. 

Eben weil das Recht diejenige Lebensordnung iſt, wodurd in 
gleicher Weije die äußere Freiheit Der Perfon und der Beſtand der 


2) Daher »Cogitationis poenam nemo patitur.« L. 18. D. d. poenis 
48, 19. — »nec consilium habuisse noceat, nisi et factum secutum fue- 
rit.« L. 53. D. d. V. S. 50, 16. 

3) Aber »Non omne, quod licet, honestum est.« L. 144. pr. D. d. 
R. J. 50,17. Und wider das Berbot handelt nicht nur derjenige, welcher offen 
dad Verbotene thut, fondern auch derjenige, welder das, was ihm das Geſetz 
verfagt, gegen deffen wahre Abfiht mit Schonung des Buchftabens auf Umwegen 
zu erreichen fuht: »Gontra legem faeit, qui id facit, quod lex prohibet; 
in fraudem vero, qui salvis verbis legis sentenliam ejus circumvenit. 
Fraus enim legi fit, ubi quod fieri noluit, fieri autem non vetuit, id fit; 
et quod distat 6mre» ano dinvoiag, hoc distat fraus ab eo, quod contra 
legem fit« LL. 29. 30. D. d. legib. 1, 3. 
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Geſellſchaft ſelbſt ficher geftellt werden foll, ergeht das Geheiß des 
Rechts an den Einzelnen, welcher ein untergeordnetes Glied des ges 
felligen Ganzen ift, nicht bloß al8 eine innere Anforderung, 
über deren VBorhandenfein im einzelnen Falle ihm felbft nad) eigener 
freier Einfiht die Entfcheidung zuftände: fondern das vernünftige 
Bewußtfein, welches eine beitimmte Geftaltung des Gemeinlebens als 
nothwendig erfannt hat, nimmt im Kreiſe der befonderen Rechtsge— 
meinfchaft die Form des Gemeinwillens an, md verkörpert fich 
in äußeren Geboten, wodurch auf eine allgemein erfennbare Weiſe 
objectiv feitgeftellt wird, was Jeder als Richtſchnur feiner Hands 
fungen zu befolgen hat®). 

Das Recht ift daher pofitiv®), d. h. es hat die Form einer 
äußeren Sabung, welche durch ihren formellen Beftand die Willkür 
bindet, deren Inhalt das Rechtsſubject als etwas Gegebened vor— 
findet und aufnimmt, deren Geltung daher auch unabhängig davon 
ift, ob fein individuelles Bewußtfein zufällig damit in Einklang fteht, 
oder nicht. 

Und ganz aus dem gleichen Grunde ftellt das Recht auch Die 
Befolgung feiner Gebote nicht dem willfürlichen Ermeſſen des Indis 
viduums in der Weife anheim, daß es daffelbe dieferhalb bloß auf 
fein eigenes Urtheil und den Ausſpruch feined Gewiſſens, das f. 9. 
Forum internum s. poli, verwiefe, fondern es ftellt einen äuße 
ven Richter, ein Forum externum s. soli, ein Gericht auf, 
welches als Organ des Gemeinwillens über die Beobachtung feiner 
Borfchriften zu wachen, daher auch die dadurch gewährten Rechte zu 
fchüßen hat, und, wo im einzelnen Falle eine Verlegung derfelben 
behauptet wird, in einem rechtlich geordneten Verfahren nicht nur 
darüber urtheilt, ob das Individuum duch fein äußeres Verhalten 
die ihm obliegenden Pflichten verlegt, das ihm vorgeworfene Unrecht 
begangen hat, oder nicht, fondern auch im erfteren Falle Durch äußere 
Mafregeln, Befehl, Zwang und Strafe die Aufrechthaltung des be 


4) Im Gegenfag gegen die Rechte, melde dadurch den einzelnen Rechts- 
fubjecten zugeftanden find, hat man daher auch die Nehtönormen daß 
Recht im objectiven Sinne genannt, und die dadurd gewährte Berechtigung 
als das Recht im fubjectiven Sinne bezeichnet. 

5) Das dem pofitiven Recht vielfach entgegengefegten atürliche Recht, 
das f. g. Naturrecht oder reine Bernunftrecht ift dagegen weiter nichts, 
als ein Product philofophifcher Mbftraction, und hat als ſolches keine äußere 
Geltung. Siche über daffelbe Stapla. a. O. II, 8, Tl. Kap. 2, und I. B. III. 
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drohten, die Wiederherftellung des gefränften Rechtes bewirkt, und fu 
den bejonderen Willen des Individuums da, wo er ſich gegen das 
Recht auflehnt, der Herrfchaft des Gemeinwillens unterwirft. 

Das Recht fucht daher die Gerechtigkeit nicht bloß in der Ge 
ſinnung des Individuums, fondern zugleich auch im äußeren Leben, 
objectiv, zu verwirklichen, 

8. 3, 
II. Verhältniß des Rechts zum Staate*). 


Darum feßt das Recht zu feinem Beitande eine ſolche Gefell- 
haft voraus, in welder fi auf der Grundlage des Einzellebens 
der Individuen nicht bloß ein davon verfchiedenes Gemeinleben 
gebildet hat, fondern auch zugleich ein gemeinfames Bewußtfein über 
deffen nothwendige Geftaltung befteht, welches ſich in feiner [eben- 
digen Entfaltung zu einer das Gefammtleben der Gefellichaft auf 
äußerlihe Weiſe beherrfhenden Macht erhoben hat. Es ſetzt alfo 
voraus, daß dem befonderen Willen der Individuen ein 
gebietender Gemeinwille der Gefellfhaft ſelbſt gegen 
über getreten ift, welcher die gemeinfamen Lebensbeziehungen ihrer 
Mitglieder felbftherrlich ordnet, die Geftalt wie den Gang des Ges 
meinlebens duch feine Beſchlüſſe beftimmt, die dadurch gefeßten 
Zwede vollzieht, fo weit es danach gefordert it den Willen der Ins 
dividuen fi unterwirft, deren Thätigfeit mit den Anforderungen des 
Gemeinwejens in Einklang zu erhalten fucht, und hiedurch ein ge 
meinfames Handeln der Geſammtheit nah Einem Ziele hin mög— 
(ih macht. 

Eine Gefellfchaft, welche fich in diefer Weiſe entwidelt, und 
um ihrem Gefammtwillen thätige Aeußerung zu verleihen, ſich eine 
- Berfaffung gegeben bat, wodurd beftimmte obrigfeitlihe Or- 
gane in der Bedeutung öffentliher Gewalten bejtellt find, 
deren Wille als Ausdrud des Gemeinwillens gilt, deren Macht auf 
der Geſammtkraft des Ganzen ruht, deren Aufgabe die Ordnung, 
Lenkung und Berwaltung des Gemeinweſens und des Gemeinlebens 


*) Ueber den Begriff und das Wefen des Staates und deren verfchieden- 
artige Auffaffung und Beftimmung vgl. St ahl, Phitofophie des Rechts, te Aufl. 
III. Einleitung und Abfchn. IT. Kap. 1. — Zahariä, Deutfhes Staats= und 
Bundesreht (Göttingen 1841.) 88. 12. 13. — Bluntfhli, Allgemeines 
Staatsreht (Münden 1852) B. I. — Desgleihen Savigny, Syſiem des 
heutigen => Rechts 1. 88. 9—Ll. — Puchta, Eurfus der Inftitutionen J. 
$$. 23—26. Ä 
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ift, nennen wir mit einem allgemeinen Ausdrude emen Staat, die 
Griechen eine ITolıg oder TToıreia !), die Römer eine Civitas oder 
Res publica. Und da nun das Recht eine in folcher Weiſe befchaf- 
fene und organifirte Gejellichaft zu feiner Vorausſetzung bat, fo ift 
der Beſtand des Nechts, fein Dafein wie feine Wirkſamkeit, in einer 
ganz beftimmt gegebenen Weiſe an das Dajein des Staates als 
jolhen gebunden. 

Außer diefer Organifation felbit ift aber für den Begriff des 
Staates, wenn wir denfelben in feiner gefchichtlichen Erſcheinung 
betrachten, noch wefentlich erfordert die volllommene rechtliche 
Unabhängigfeit der ihn bildenden Gefellfchaft ſelbſt, wie 
der in ihm beftebenden öffentlihen Gewalten: 

Diefe beruht nah Außen hin auf dem freien und geficherten 
Befige des Landes, welches der Wohnſitz der Gefellfehaft und der 
feſte Sit ihres Gemeinfebens iſt, des Staatsgebiets; nad In— 
nen zu darauf, daß die Staatsgeſellſchaft auf dieſem ihrer Einwir— 
fung ausfchließlich unterworfenen Gebiete die größte alle Fleineren 
Kreife menschlicher Gefellung auf äußere Weife umfaffende Lebens- 
gemeinfchaft ift, fo Daß nach beiden Seiten hin der Staat als die 
höchſte das menfchliche Leben hier auf Erden aͤußerlich beherrſchende 
Macht erſcheint?). 

Endlich iſt aber auch für den Begriff des Staates noch wer 
fentlih, daß die Gefellfchaft, welche ihn bildet, weder für eine be— 
ftimmte Zeit, noch auch für einen feiner Natur nach vorübergehen: 
den Zwed gebildet worden if. Denn der Staat ift feinem Wefen 
nah eine Verbindung, deren Beitand eben fo von dem Wechfel, wie 
von der Willkür der von ihm umfaßten Individuen unabhängig ift, 
indem er als die höhere über den Einzelnen ftehende Macht ohne 
Weiteres Jeden feiner Herrfchaft unterwirft, welcher innerhalb des 
Bereich8 feiner Gewalt lebt und entiteht. Der Stant hält daher 
die durch ihn verbundene Gefellichaft auf feinem Gebiete in einer ganz 
beftimmten Weife äußerlich zufammen; und da die Mitglieder der: 
felben jchon hiedurch allein zu einem, wenn auch nicht ausschließlich, 
jo doch vorzugsweife auf einander beſchränkten perfönlichen Verkehr 


1) Daher der im Deutfchen eingebürgerte Ausdrud politif ch zur Bezeich— 
nung alles deſſen, wäs auf das Leben des Staates Bezug hat. 
2) Daher definirt auch U riftoteles Politit B. 1. 8.1. 8. 1. den Staat 


als die »xowaria nucdvy xugwrarn xal muoug nepılyovon vüg ükkug,« 





8, 3. Recht und Stant. 9 


genöthigt werden, und dieſe Verhältniffe im Wechſel der Gefchlechter 
fih erhalten und fortpflanzen, jo erhält eben dadurch die Stantöge- 
jellfchaft im Laufe der Zeit, wenn fie es nicht ſchon urfprünglich hatte, 
dasjenige eigenthümliche Gepräge, welches das Weſen der Volks— 
verbindung ausmacht, und wird deshalb auch im politischen. Sinne 
Ihlechtweg ein Volk, eine Nation, Gens, Natio genannt 3). 

Für das Recht felbit Hat aber Diefer Zufammenbang, in welchem 
Daffelbe mit dem Dafein und der Wirkſamkeit des Staates ſteht, die 
Kolge, daß es dadurch auf der einen Seite eine über das Leben der 
zeitweilig vorhandenen Mitglieder des Rechtöverbandes hinausreis- 
chende, gleichfam ewige Dauer gewinnt, auf der anderen Seite aber 
auch in feiner Geltung auf diejenigen Perſonen beſchränkt wird, welche 
Mitglieder der Staatögefellichaft, Staatsbürger, Cives find, und in 
gleicher Weife wie die Herrfchaft des Staates felbit nur auf diejenigen 
Lebensverhältniffe fich erſtreckt, deren Sig das Staatsgebiet ift: e8 er- 
führt alfo dadurch zugleich eine perfönliche, wie eine räumliche Bes 
grenzung, hat in erfterer Hinficht die Natur eines bürgerlichen 
Rechts, eines Jus civile,ald eines Jus proprium civitalis*), 
und nimmt in leßterer Hinficht die Bedeutung eines Landrechts an. 

Der Staat ift jedody in feinem Verhältniß zur Gefellichaft nicht 
bloß eine Anjtalt zur Beherrfhung ihres Gemeinlebens, 
und fo denn insbejondere aud zur Verwirklichung des Rechts, jons 
dern er ift eben jo auch zugleih ein ſehr umfangreicher Beftands 
theil dieſes Gemeinlebens felbit, unterliegt daher nach dies 
fer Seite hin gleichfalld vechtliher Beſtimmung, gewinnt dadurch 
jelbit die Bedeutung eines rechtlich geordneten Lebensverhältniffes, 
und nimmt die Form eines eigenthiimlich gearteten, in feinem Ins 
neren vielfach gegliederten Rechtsinftituts an. 

Die einzelnen Rechtsinftitute, wodurch die Berhältniffe des menſch— 
fihen Gemeinlebend geordnet find, haben daher auch einen dop— 
pelten Charakter 9): 


9 — Dielen — * we Fe Se 

4) Bol. aud SS. 1. 2. I. d. J. ıC. 1, 2. »Nam quod quis- 
que populus ipse sibi in —— N ipeins proprium est civilalis, vo- 
caturque jus civile, quasi jus proprium ipsius civilalis« — 
»Sed jus quidem civile ex unaquaque civitate appellatur..... 
Sic enim et jus, quo populus Romanus utitur, jus civile Roma- 
norum appellamus, vel jus Quiritium, quo Quirites utuntur.« 

5) Ueber den Gegenfaß. des Na wi und des Privatrechts vgl, 
insbefondere Stahl a. a. O. IL 2. U. Kap. 7 
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auf der einen Seite beftimmen fie die Lebensverhältniffe der 
Individuen als folder, der privi, singuli homines, und die 
Rechte, wodurch deren Einzeldafein ficher geftellt werden fol. Die 
Inftitute dieſer Art bilden das Privatrecht. Daffelbe begreift in 
fih die Grundſätze, wodurch die Freiheit der Perfon als folder, die 
Befriedigung ihrer materiellen Bedürfniffe durch fachliche Güter, und 
die aus dem gefchlechtlichen Leben des Menjchen ſich ergebenden Be: 
ziehungen geordnet umd feitgeitellt werden, umfaßt alfo die Rechts: 
verhältniffe der Perfönlichkeit, des Vermögens, der Familie, 

auf der anderen Seite beftimmen fie die Lebensverhältniſſe 
der Staatsgefellfhaft als folder, alfo die Verhältniffe, deren 
Grundlage die Verbindung der Einzelnen zum Staate, deffen Leben 
umd Thätigfeit ift, die Bedingungen des Staatsbürgerthums, die 
Gliederung des Volkes nad) Provinzen (Stämmen), Gemeinden umd 
Ständen, die Zuftändigfeit wie die Ausübung der öffentlichen Gewalt 
in ihren verjchiedenen Zweigen, die Berfaffung und die Ber 
waltung des Staates, endlich auch fein Verhältniß zu anderen 
Staaten, das Völkerrecht. Die Inſtitute dieſer Art bilden das 
öffentlihe Recht, Jus publicum, Aixaor molızıxör, auch Staats 
recht genannt ©). 

Hieraus ergiebt ſich aber für das Verhältnig von Recht und 
Staat die weitere Folge, daß der Staat, wenn gleich er auf der 
einen Seite eine nothwendige Borausfeßung für den Beftand des Rech- 
tes ift, fo doc) auf der anderen Seite weder außerhalb des Rechts, 
noch über demfelben fteht, fondern einen integrirenden Beſtand— 


6) Demgemäß unterfheiden auch ſchon die Römifchen Juriſten zwei verſchie— 
dene Fächer der Nechtswiffenfhaft, wie des Rechts felbft: »Hujus studii duae 
sunt positiones, publicum et privatum. Publicum jus est, quod 
ad statum rei Romanae spectat, privatum, quod ad singulo- 
rum utilitatem; aunt enim quaedam publice utilia, quaedam privatim, 
Publicum jusin sacris, in sacerdotibus, in magistratibus con- 
sistit.« L.1.$.2.D.d. J.et 3. 1,1. Während aber das Römifche Recht von fei= 
nem Standpunkte aus, wie fih aus bdiefer Anführung ergiebt, dad Jus sacrum 
oder gottesdienftliche Recht noch als einen befonderen Beftandtheil des Staats: 
rechts betrachtet, hat fih in Folge der eigenthümlichen Lebensentwidelung der 
hriftlihen Kirche feit dem Mittelalter das Kirchenrecht oder Jus ecclesia- 
stioum dem Privatrecht und dem Staatsrecht ald ein dritter 
felbftftändiger Kreis von Nechtöinflituten zur Seite geftellt. Begreift man aber 
unter dem dffentlihen Recht alle Inftitute, welche dazu dienen, „die Men 
ſchen gemeinfam zu beherrfchen, fie zu Einem Gefammtdafein zu verbinden, und 
diefed als ſolches zu vollenden‘, fo gehört auch die-Kirche, ald eine öffent 
liheInftitution dem Gebiet des öffentlihen Redts an. So Stahla.a.D. 
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theil der Rechtsordnung felbft bildet; daß eben fo der Staat 
weder bloßes Mittel für das Recht, nod das Recht bloßes 
Mittel für den Staat ift, fondern daß der Grund und Zweck 
beider in der Aufgabe liegt, weldhe fie gemeinschaftlich fr das 
Leben der Gefellfchaft Löfen follen, und nur gemeinfchaftlich Löfen können. 

In beiden ftellt fi) fomit die höhere fittlihe Ordmmg dar, 
wodurd das menfchliche Leben in feinen äußeren gefelligen Bezies 
hungen beherrfcht und die Äußere Freiheit des Menfchen nach den 
Anforderungen der Bernumft verwirklicht wird. Beide verdanken das 
her auch der gleichen vernünftigen Entwidlung ihr Dafein, ihren 
erften Urfprung und ihre Fortbildung. 

Das Berhältnig von Recht und Staat ift daher auch nach allen 
Seiten,hin ein organifches Verhältniß; und diefer organifche Zus 
jammenhang beider wird Dadurch noch gefteigert, daß das Recht 
durch den Staat nicht mur Äußere Geltung und Wirkſamkeit er— 
langt, fondern auch ein Drgan, wodurd es nah Maßgabe des 
gefelligen Bedürfniffes weiter gebildet wird. Durch den Staat ge 
winnt alfo die in ihm verwirflichte Ordnung des menfchlichen Ges 
meinlebens nicht nur die Form eines in fich befchloffenen organifch 
gegliederten Syſtems gefelliger Einrichtungen, fondern auch die Be 
deutung eines lebendigen Organismus, weldher fich durch eigene 
Kraft in feinem eigenthümlichen Dafein erhält, umd feinem eigenen 
Weſen gemäß aus ſich heraus weiter entwidelt. 


— 


Zweites Rapitel. 
Bon der Entftehung des Rechts *). 


l. Die gefhichtlihe Entfaltung des Rechts. 


$. 4. 
A. Natürlihe Grundlagen. 
Gehen wir auf den legten Grund alles Seins und Werdens 
zurüd, fo find wir allerdings gendthigt, den Urſprung von Recht 


*) Sapigny, Vom Beruf unferer Zeit für Gefeggebung und Rechtswiſ⸗— 
ſenſchaft, Heidelberg 1814 Kap. 2. ©. 8 folgg., und Syſtem des heut. Röm. 
Rechis 1. 58. 6— 10. — Puhta, Grewohnheitsreht L B. I. Kap. 2. (©. 
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und Staat, ‚gleich wie den alles Erſchaffenen in Gott zu: verlegen, 
und fo haben denn auch in dieſem Sinne nicht bloß der fromme 
Glaube aller Völker, fondern eben fo auch die Vhilofophie aller 
Zeiten, je nad ihrem befonderen Standpunfte freilih in fehr ver 
ſchiedener Auffaffung, die Entitehung diefer Ordnungen auf ihn 
zurückgeführt. 

Halten wir und dagegen rein auf dem Boden der äußeren welt- 
lichen Erſcheinung, fo stellen fich Diefelben als ein Werk des ver: 
nünftigen Menfchengeiftes dar, als ein Erzeugniß menſchlichen Bes 
wußtfeins, menfchlichen Willens und menfhlicher That )). 

Deffenungeachtet ift es aber doch für den einzelnen Menjchen 
als ſolchen nicht Sache freier Wahl und willfürlicher Entſchließung, 
ob er im Staate leben und fich der Herrfchaft des Rechts unters 
werfen will, oder nicht. Und eben fo ift die Äußere Entitehung 
und innere Ausbildung beider Ordnungen nur in einem ſehr bes 
ſchränkten Umfange Sache frei waltender Ueberlegung umd frei ſchaf— 
fender That. Sondern in Wahrheit folgt der Menſch in der Auf 
richtung derfelben nur dem Gebote einer höheren fein Leben beherr- 
chenden Nothwendigkeit, und erfcheint Dabei in gewilfen Betracht 
nur als ein Werkzeug in der Hand einer höheren Führung. 

Dieſe tellt ihm mit beftimmten Anlagen und Kräften ausge 
rüſtet, zugleich aber auch mit beftimmren Trieben und Bedürfniffen 
ausgeftattet, ohne alles Zuthun feines Willens einer äußeren Welt 
gegenüber, verfeßt ihn von dem eriten Beginn feines Dafeins wie 
in der fortfchreitenden Entwicklung feines Lebens in ein Verhältniß 
natürlicher Abhängigkeit zu einer Mehrzahl vielfach fich durchſchlin— 
gender gefelliger Kreife, deren beſtimmenden Einflüffen er fich nicht 
zu enzziehen vermag, umd weiſ't ihn darauf an, in Gemeinfchaft mit 


133 folgg.) und Gurfus der Imftitutionen I. 88. 9— 15. — Stahl, Philo: 
fophie des Rechts, 2. Aufl. 1. 8. II. Kap. 3 und III. Abſchn. II. Kap. 2—4. 
— H. Ritter, Ueber die Principien der Nechtöphilofophie oder der Politik 
(Kleine philoſophiſche Schriften Bd. 1. Kiel 1839.) Kap. 1—3.— Bluntfgli, 
Allgem, Staatsreht B. II. Kap. ?— 4 und 8. III. 

1) Beide Standpunkte zufammenfaffend bemerkt daher auch der Redner Des 
mofthenes noch der Anführung des Römifchen Zuriften Marcianus in der 
L. 2. D. d. legib. 1, 3 » 02, zäs dor} vonog erpmna niv nal dügov Beni, 
doypa dt urdganwr gooviuar, — — — nölemg dF auränun xoivn, xad' 7» 
unuc npoonne Liv Tois dv 77 nole,e daß alfo alles echt eine Erfindung 
und ein Geſchenk Gottes ift, zugleich aber auch eine menſchliche Satzung und der 
Ausdrud des den Staat befeelenden Gemeinwillens, welchem Alle nachzuleben 
haben, die unter feiner Herrſchaft geeinigt find, 
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denen, welden er auf folche Weife verbunden ift, nad) der Herr— 
fchaft über die äußerlich ihn umgebende Natur zu ftreben, um mit 
ihrer Hilfe nicht nur eine äußerlich geficherte Exiſtenz zu gewinnen, 
fondern auch den inneren Gehalt feines Wefens zu höherer Boll- 
kommenheit zu entwickeln. Darum ift und bleibt der einzelne Menſch, 
feiner urfprimglichen Freiheit und Selbftitändigfeit ungeachtet, fein 
ganzes Leben hindurch ein untergeordnete Glied eines höheren ges 
felligen Ganzen, durch deffen Leben er in feinen befonderen Lebens: 
Außerumgen auf organifche Weife beherrfcht wird. Und die Art und 
Weife, in welcher er durch den verftändigen Gebrauch feiner Kräfte 
das ihm von der Natur felbit geftedte Ziel zu erreichen ſucht, bes 
ſtimmt ſich auf der einen Geite duch die Beſchaffenheit feines 
Bediürfniffes und derjenigen Mittel, welche ihm die Natur felbit 
zu deffen Befriedigung zu Gebote geftellt bat, alfo durch die nas 
türlihen Bedingungen des menfchlichen Dafeins; auf der anderen 
Seite durch die verminftige Nöthigung, welche das gefellige Zufams 
menleben mit feines Gleichen als folches feinem Willen auferlegt, 
endlich aber auch noch durch die befondere Geftaltung, welche das 
Leben Der befonderen Gefellfchaft, welcher er angehört, unter gege— 
benen Verhältniffen angenommen hat, und die Anforderungen, welche 
von da aus an ihn ergehen 2). 

Daher it der Menſch ſchon durch die urfprüngliche Anlage 
feiner Natur zum Staate beftimmt, ein moAırızov Coor, wie Ari 
ſtoteles bemerkt 3), und der Staat feinem Begriffe nach ſchon vor 
dem einzelnen Menjchen vorhanden, als das höhere Ganze, deffen 
untergeordneter Beitandtheil er ift. 


2) Mit Rüdfiht auf diefe verfhiedenen Einflüffe, wodurch ſich die befondere 
Geftalt der einzelnen Rechtsverhältniſſe beftimmt, führen daher aud die Nömis 
fhen Juriſten den Urfprung des Privatrechts insbefondere auf eine dreifache 
Grundlage zurück, und unterfheiden danad) ein Jus naturale, „quod na- 
tura omnia animalia doeuit,* — ein Jus gentium, — „quod natura- 
lis ratio inter omnes homines constituit,‘‘ „quod usu exigente 
et humanis necessitatibus gentes humanae sibi conslituerunt,‘‘ — 


und ein Jus civile, — „quod unusquisque populus ipse sibi 
constlituit,‘ und welches eben deshalb a. ein — Aa re — — 
- Reit ft. 192. — L. 6. pr. L. 9. D. d. J. et J in s$- 1. 


. N. G. et C. 1, 2. Das Nähere hierüber unten 3— ah 


= os 1. 8. 1. 88. 11. 1%. Eben fo Chryſippus ach der 
Anführung Marcian’s in ber L. 2. D. d. legib, 1, 3. 
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$ 5 
B. Der nationale Urfprung bes Rechts. 

Wenn aber auch hiernach die urfprüngliche Entitehung von 
Recht und Staat nothwendig in einem derjenigen Gefellichaftsfreife 
zu fuchen ift, zu welchen Die Natur felbft auf organifche Weife die 
Menſchen verbunden hat, jo ift auf der andern Seite dody nicht je 
der dieſer Kreife feinem Weſen nad) ohne weitered geeignet, dieſe 
Ordnungen aus fi) hervorgehen zu laffen, weil nicht jeder derfel- 
ben die nöthigen Vorbedingungen des Rechts- und Staatslebens in 
fi) vereinigt. Sondern in feinem gefhichtlichen Werden, feiner erften 
Entjtehung und weiteren Entwidlung, fchließt fi der Staat in eis 
ner fehr beſtimmt gegebenen Weiſe an Das Leben der einzelnen Völ—⸗ 
fer oder Nationen an, in welche ſich die Menfchheit auf Grunds 
lage der Bereinigung und Trennung im Raumte, gleichfam als eben 
jo viele Arten der allgemeinen Gattung, gefondert hat. Denn in 
diefer Verbindung ftellt ſich ein Verhältniß urfprünglicher durch die 
Natur felbft hervorgebracdhter Gemeinfchaft perſönlich felbititändiger 
Individuen dar, welches nicht nur auf äußeren Lebensbeziehungen 
beruht, fondern auch im Wechfel der Generationen ſich erhält, Das 
ber die Einzelnen ihnen ſelbſt unbewußt ergreift und ohne Zuthun 
ihres Willens fid) unterwirft, fo daß der Staat im Grunde weiter 
nichts ift, als diejenige Organifation, wodurd die innere Einheit 
des Volkes zu äußerer Darftellung gebracht wird, und Die natürs 
lihe Willenseinheit deffelben die Möglichkeit bewußter Neußerung 
und Wirkſamkeit erlangt. 

Die Menfhheit ald Ganzes dagegen kann nicht füglich 
Träger des Rechts- und Staatslebens fein: denn nicht nur bes 
ruht ihre Einheit bloß auf der Gemeinfchaft des Gattungscharaks 
ters, nicht nur findet im Gefammtfreife derfelben fein die Einzelnen 
näher verfnüpfendes Gemeinleben ftatt, nicht nur fehlt e8 darin an 
der erforderlichen Gemeinfamleit des Bemwußtfeind und des Willens, 
fondern e8 vermag auch Feine menfchliche Kraft von Einem Mittel» 
punkte aus den ganzen Raum, welchen fie ausfüllt, fo zu durch— 
dringen, wie es für die Aufrechthaltung des Rechts und die Len⸗ 
kung des Staates erforderlich iſt. 

Und umgekehrt iſt die einzelne Familie, als der kleinſte 
Kreis menſchlicher Geſellung, auf der einen Seite noch zu wenig 
entwickelt, auf der anderen Seite zu vergaänglich, als daß ſie einen 
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geeigneten Boden für den feften Ausbau diefer Ordnungen darzus 
bieten vermöchte. Denn wenn fie auch als eine natürlich geeinigte 
und von Einem Willen befeelte Gemeinfchaft von Individuen ſich 
daritellt, fo jteht doch in ihr im Grunde immer nur Ein Mitglied, 
der Familienvater, als das natürliche Haupt der Familie, in freier 
Selbititändigfeit feines Willens da. Jenes gemeinfame Wollen der 
ihm untergeordneten Familienglieder ift daher in Wahrheit fein von 
feinem Einzelwillen verfchiedener Gemeinwille, wodurd die befondere 
Lebensftellung äußerlich unabhängiger Individuen bejtimmt würde, 
Und um deswillen zerreißt auch mit dem Nusjcheiden des FZamiliens 
vaterd das Band, welches die abhängigen Glieder der Familie zur 
Einheit verknüpfte. 

Erſt wenn fih eine Mehrzahl felbitftändiger Fami— 
lien auf einem bejtimmt begrenzten Raume in der Weife zufams 
menfindet, daß fie fih im Kampfe gegen die Natur und feindliche 
Gewalten aller Art zu ihrer gegenfeitigen Unterftügung nothwendig 
auf einander angewiefen fehen, hiedurch neben dem befonderen Les 
ben der Individuen ein Gemeinleben derjelben fich entwidelt, und 
neben dem bejonderen Beftge der Einzelnen eine Reihe gemeinjamer 
Befigthümer entfteht, welche ein Gemeingut der Gefellihaft bilden 
und darum eine gemeinfame Verwaltung erheifchen, find nicht nur 
diejenigen Vorausjegungen vorhanden, welche die wejentlichen Bor 
bedingungen des Rechts» und Stantslebens find, fondern leitet ſich 
auch zugleih ein Naturproceß ein, welcher in feinem weiteren 
geihichtlichen Verlaufe die auf folhe Weiſe verbundene Gefellichaft, 
wie zufällig aud ihre erſte Bildung erfolgt fein mag, nicht bloß als 
ein willkürklich gebildetes, mechanisch zufammengefügtes und bloß 
äußerlich zufammengehaltenes Ganzes erfcheinen läßt, fondern als 
einen natürlich erwachjenen, in fich gegliederten, von einem gemein- 
ſamen Bewußtjein und Willen erfüllten gefelligen Organismus, wels 
her durch das Bedürfniß der Selbfterhaltung für fi allein ſchon 
mit innerer Nothwendigkeit zur Aufitellung der Rechtsordnung und 
zur Bildung des Staates hingetrieben wird, erwächſt die Gefell- 
haft zum Volke, und das Volf zum Stante), 


1) Da aber der Staat felbft kein unmittelbares Product diefes Nas 
turproceffes ift, fondern nur in Folge deffelben durch menfchlice Einficht 
und That entftcht und weiter gebildet wird, fo fällt die Begrenzung der einzels 
nen Staaten nit nothwendig, und fo auch nicht immer, mit der Begrenzung 
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Indem nämlich eine ſolche Gefellihaft auf ihrem befonderen 
Gebiete ein ausfchließlich oder doc vorzugsweiſe auf ihre Mitglies 
der befchränftes Gattungsleben führt, bildet ſich unter der gleich 
mäßigen Einwirkung äußerer Natureinflüffe und gefchichtlicher Er- 
lebniſſe, durch die ftetig ſich fortfeßende Wechjelwirfung der Indivi— 
duen auf einander, in der zeitlichen Aufeinanderfolge der Geſchlech— 
ter allmälig eine beftimmt ausgeprägte gleihförmige phyfifche 
und geiftige Eigenthümlichfeit der Einzelnen aus, welche 
fi in ihnen al8 eine urfprüngliche Naturanlage geltend macht, und 
fie eben fo unter fid) natürlich verbunden, als won den Angehörigen 
anderer Kreife diefer Art natürlich verfchieden erfcheinen läßt. Der 
allgemein menfhlihe Gattungscharafter gewinnt daher 
in dem Kreife der einzelnen Völker einen befonderen 
Ausdruck; und diefe unterfcheidende Eigenthümlichkeit des einzel 
nen Volkes, welche uns in feinen einzelnen Angehörigen gleichmäßig 


der einzelnen Bölker zuſammen, fondern wir fehen bald ein und baffelbe Bott 
in mehrere verfchiedene Staaten zerfallen, bald einen und denfelben Staat meh 
rere verfhiedene Völker oder Boltöbeftandtheile, untermifcht oder räumlich gefon= 
dert, unter feiner Herrſchaft vereinigen, ohne daß doch diefe Erſcheinung mit dem 
bier behaupteten Bufammenhange von Bolt und Staat in Widerſpruch ftände, 
Denn der erftere Fall beruht da, mo nicht etwa äußere und an ſich rein zus 
fällige Gründe die Bereinigung ded Volkes zu einem ftaatlihen Ganzen hindern, 
immer darauf, daß die Stammedeigentbümlichkeit, melde felbft eine 
engere Rationalität ift, alfo die befondere Nationalität der einzelnen Stämme 
des Volkes, ftärker ift, ald dad Bewußtfein der gemeinfamen Nationali- 
tät, modurd fie im Gegenfag gegen andere Bölker ald ein natürlich geeinigtes 
volkliches Ganzes erfcheinen. Und der legtere Fall kommt nie als ein Fall 
urfprünglider Staatenbildung ver, fondern ift immer eine Folge äußerer 
Greigniffe, wodurch verfchiedene bis dahin felbfiftändige Staaten oder deren bis— 
herige Angehörige zu einem neuen Staatöganzen verbunden werden. Der end— 
liche Verlauf der Gefchichte ift aber, mo nicht befortdere Störungen dazwiſchen 
treten, der, daß in dem erften Falle in demfelben Verhältniffe, in welchen das 
Bewußtfein der gemeinfamen Nationalität bei den einzelnen Stämmen des Vol— 
kes erwacht, aud das Streben herrſchend wird, die nationale Einheit in beftimmten 
Formen zu ftaatliher Darftellung zu bringen; im zweiten Falle die verfchies _ 
denen Boltöclemente im Laufe der Zeit fih mehr und mehr einander affimiliren, 
und endlich fo mit einander verwachſen, daß aus der Verſchmelzung der verſchie— 
denen Nationalitäten eine neue Nationalität hervorgeht, und wie bei urfprüngli= 
cher Staatenbildung das Voltden Staat, fo hier ber Staat das Volt 
aus fi hervorgehen läßt. Weit entfernt, die hier vorgetragene Anfiht über das 
organifche Verhältniß von Bolt und Staat zu widerlegen, liefern alfo diefe Er— 
fheinungen, wenn wir ihre Gründe und ihren weiteren Verlauf beachten, viels 
mehr eine directe Beftätigung derfelben. Übrigens ift über diefe beiden Fälle, 
und den befonderen Einfluß, melchen deren eigenthümliche Beſchaffenheit anf den 
Gang und die Ausbildung des Rechts- und Staatslebens übt, insbefondere zu 
vergleihen Ritter a, a. O. Kap. 3—5, welcher danach das ftaatbildende 
Bolt und den voltbildenden Staat von einander unterfcheidet. 
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entgegentritt, ift e8, welche wir als Nationalität oder Bolfs 
thümlichfeit bezeichnen. 

Wie aber das allgemein menfchlihe Wefen in der Volks— 
thümlichfeit einen bejonderen Charakter annimmt, jo gewinnt auch 
das menfchlich gefellige Leben im Kreife der einzelnen Völker eine 
befondere Geftalt, deren Ausbildung auf der einen Seite denfelben 
Einflüffen zugufchreiben ift, welche die Bildung der Volksthümlich⸗ 
feit als folcher bedingen, auf der anderen Seite aber auch wiederum 
durch die Einwirkung der ſchon gewordenen Volksthümlichkeit felbit 
beftimmt wird. Daher individualifirt fih das Recht noth- 
wendig nad den einzelnen Völkern, deren Gemeinleben das 
durch geordnet wird, und it in feiner pojitiven Geftaltung eben 
jo fehr ein Beftandtheil, wie ein Erzeugniß ihrer bes 
fonderen Nationalität. | 

Es erſcheint deshalb in feinem gefchichtlihen Werden Wie in 
feiner zeitweiligen Vollendung als ein Product der gefamm 
ten Zebensentwidlung des Volkes, erwächſt mit dieſem zu- 
gleich, und ift fenem Inhalte nah der Ausdrud deffen, 
was das Gemeinbewußtfein des Bolfes zu einer beſtimm⸗ 
ten Zeit in Beziehung auf die äußere Geftaltung feines 
Gemeinlebens als nothwendig erfannt und durch ſei— 
nen Gemeinwillen zu äußerer Geltung gebradt hat, 
behauptet aber au eben deshalb feinen unabänderlidhen Be 
ſtand, fondern ift gleich dem Leben des Volkes jelbit, fo lange 
dieſes noch Fräftig blüht, in einer ftetigen Fortentwidlung 
begriffen, und verändert ſich nicht nur in Folge der veränderten 
Richtung, welche der Volksgeiſt einfchlägt, Tondern eben fo auch in 
Folge der Ummwandlungen, welche das Weſen derjenigen Lebensverhält- 
niffe erfährt, auf welche feine Beſtimmungen Bezug haben, ftirbt 
aber endlich auch mit dem Volke zugleih ab, wenn es nicht etwa 
ausnahmsweiſe als ein befonderes Element höherer geiftiger Bil 
dung auf die Nachwelt übergeht, damit der ftetige Fortichritt des 
 Menfchengeiftes, welcher auf der ununterbrochenen Ueberlieferung ſei— 
ner einzelnen Errungenſchaften beruht, feinen Aufenthalt erleide. 

$. 6. 
C. Die verfchiedenen Rechtsquellen. 

Das Gemeinbemwußtfein des Volkes, welches wir hier: 
nad als die gemeinfame Quelle der verfchiedenen in den ein 

Errleben, Lehrb. d. Rom. Rechts. 1. 2 
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zelnen Staaten geltenden Rechtsnormen zu betrachten haben, äußert 
ſich nun aber, gerade wie das Bewußtfein des einzelnen Menfchen, 
in verfchiedenen Formen; und mit jeder diefer verfchiedenen Aeuße- 
rungsweifen hängen alsdann wieder befondere Formen feiner Recht 
jeßenden Thätigfeit zufammen: 

Zunächſt hat e8 die Form eines unmittelbaren Bewußt— 
feins, welchem eine beftimmte Rechtsnorm als etwas fid) von felbft 
verftehendes gilt, und äußert ſich dadurch wirkſam, daß es die Ein- 
zelnen, welche in den betreffenden LXebensverhältniffen ftehen, zur 
gleihmäßigen Befolgung eines hiedurch beftimmten Berfahreus hin- 
treibt, welches ald Gewohnheit, Consuetudo erjcheint, daher auch 
das auf diefem Wege entitandene Recht felbit mit diefem Namen 
bezeichnet wird. 

In den obrigfeitlihen Perfonen, welchen Die Drdnung der ges 
meinen Angelegenheiten zufteht, nimmt das Gemeinbewußtfein des 
Bolfes I) ſodann weiter die Form der Reflexion, des überlegen- 
den Verftandes an, und äußert fich in beftimmten Beichlüffen, 
welche als Ausſprüche des Geſammtwillens äußerlich feſtſetzen, was 
als Recht gelten foll, daher die auf dieſem Wege entitandenen Rechts⸗ 
normen Geſetze im engeren Sinne genannt werden, 

Mit dem Fortjchritt der Bildung fteigert es ſich endlich auch 
zum wiffenfhaftliden Bewußtfein, welches aus inneren Grün. 
den zu erfennen vermag, was da als Recht gilt, wo die äußerlich 
vorliegenden Rechtöbeitimmungen feine unmittelbare Entſcheidung er- 
geben, und im Gerihtsgebraud ein Organ gewinnt, wodurch 
feine Ausfprüche zu äußerer Geltung erhoben werden. 

Das unmittelbare Rehtsbewußtfein des Volkes, 
dad obrigfeitlihe Bewußtfein und die Rechtswiſſen— 
ſchaft find Daher die befonderen Elemente der Rehtsbildung?), 
die Gewohnheit, die Geſetzgebung, der Gerichtsgebrauch, 


1) „Bewußtſein der Nation ift nämlih nicht bloß das Bewußtfein der 
Sämmtlihen, fondern auch das Einzelner in einer beftimmten beruflichen Stel: 
lung für die Nation“ (Stahl a. a. ©. II. ©. 188); und eben fo ift „Ge: 
fammtthat nicht bloß die That des Ganzen ald Einheit, fondern aud die des 
Einzelnen, fo weit er durch dad Ganze zu ihr beftimmt wird« (Stahl, eben— 
dafelbft S. 162). Dies gilt aber nicht bloß für das obrigkeitlihe Bewußtſein 
und die daraus bervorgehende Rechtfegung, fondern eben fo auch für das rechts— 
wiffenfhaftliche Bemußtfein und die darauf beruhende Rechtsbildung, wie für das 
Suriftenreht überhaupt. 

2) So treffend Stahl a. a. ©. Bd. Il. ©. 207. 
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die ihnen entfprechenden Formen, wodurd die durch fie erzeugten 
Rechtönormen äußerlich offenbar und feftgeitellt werden. 
Diefe verfchiedenen Formen, in welchen das rechtliche Gemeinde: 
wußtfein des Volkes äußerlich Recht feßt, bilden daher die beſon— 
deren Entftehungsgründe des pofitiven Rechts, ımd. 
werden daher auch mit Rüdficht hierauf als eben fo viele beſon— 
Dere Rechtsquellen bezeichnet und unterfchieden. | 
Das Recht der einzelnen Völker empfängt aber feinen Inhalt 
nicht bloß durch die befondere Entwidelung des ihnen eigenthims 
lfihen Lebens und Geiftes: fondern wie andere Elemente einer ur: 
fprüglich ihm fremden Bildung, jo kann das einzelne Volk auch 
jolhe Rechtsbeftimmungen fi) aneignen und in fein Leben übertra- 
gen, welche urfprünglich bei einem anderen Volke entitanden, in def- 
fen Leben fich erprobt haben. Und Ddiefe Annahme oder Recep— 
tion fremden Rechts gefchieht möglicher Weife in jeder der Drei 
verjchiedenen Formen, in welchen überhaupt das pofitive Recht ent: 
fteht und fich weiter entwidelt. Gin ſolches von einem fremden 
Bolfe entlehntes Recht wird heutzutage dem einheimischen Rechte 
gegenüber vorzugsweife ein vecipirtes Recht genannt. Das groß- 
artigfte Beifpiel einer folhen Reception it die im Mittelalter voll- 
zogene Aufnahme des Römifchen Rechts in den meiften Staaten des 
Europäifhen Continents. 


U Die einzelnen Rechtsquellen. 


8. 7. 
A. Das Getohnheitsrecht *). 


Das Gemeinbewußtfein des Volkes äußert fich urfprünglich als 
der natürliche Einklang nationaler Anfichten, volfsthümlicher Ueber— 
zeugungen, welche mit den Rebensverhältuiffen zugleich, auf welde 


*) Pucht a, dad Gewohnheitsrecht. 2 Thle. Erlangen 1828. 1837. — 
Savigny, Syftem des heutigen R. N. 1. SS. 12. 18. 25. 27 folgg. — Be: 
feler, Boltsredht und Juriſtenrecht. Leipzig 1843. und die dadurch veranlaßten 
Streitfchriften von Puchta (Kritit von B’s Volsr. und Juriftenr. Berl. 1844), 
Befeler (Volker. u. Iuriftenr. Erfter Nachtrag H. F. Puchta. Leipzig 1844), 
und THöl (GVolksrecht. Juriſtenrecht u. f. w. Noftod 1846). — Stahl, Phis 
lofophie des Rechts 2te Aufl. II. 8.11. Kap. 3. 88. 14. 15. — Bei — * 
ſtem des gemeinen Deutſchen Privatrechts. I. Leipzig. 1847. — Dig. I, 3: de 
legibus, senatusque consullis, et longa consuetudine, God. VII, 
53: quae sit longa consuetudo, 
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ihr Inhalt Bezug hat, ſich entwickeln und ausbilden. Dieſe Ueber— 
zeugungen find ein unmittelbares Product des geſammten Bildungs⸗ 
ganges, in welchem das Volk ſelbſt erwächſt und zum Staate her— 
anreift. Wenn daher dad Volk in der allmäligen Entwicklung ſei— 
nes Lebens endlich zur Aufſtellung obrigkeitlicher Gewalten ſchreitet, 
welche als Organe des Gemeinwillens ſein Gemeinleben beherrſchen, 
die gemeinen Angelegenheiten verwalten, die Freiheit der Indivi— 
duen wie der Geſammtheit gegen innere wie gegen äußere Feinde 
ſicher ſtellen ſollen, ſo hat der geſellige Gemeinzuſtand deſſelben auf 
der Grundlage derartiger Ueberzeugungen längſt eine beſtimmte Ge— 
ſtalt gewonnen, welche dem gemeinen Bewußtſein als nothwendig 
gilt, und nimmt nunmehr ohne weiteres von ſelbſt die Form des 
Rechtszuftandes an. Das Recht braucht daher bier nicht erft er- 
funden, durch Vertrag feitgefeßt, oder durd den Staat auf dem 
Wege der Gefeßgebung gebildet zu werden; fondern in dem Augens 
blide, wo der Staat in’8 Leben fritt, iſt auch der Rechtszuftand 
. felbft immer in einer bejtimmten Weife als etwas Fertiges gegeben. 

Das Recht entiteht daher auf dieſer Stufe der gefelligen Ent 
wicklung vecht eigentlich) aus dem inneren Leben des Volkes heraus, 
ift ein unmittelbare Product des Bolfsgeiftes, welcher im Ganzen 
und fo denn auch in den Einzelnen wirft und lebt, ein Volks— 
recht im eigentlichiten Sinne, und hat einen ganz ähnlichen Ur— 
fprung wie die Sprache, Die Äußere Gefittung, die eigenthimliche 
moraliihe Denkungsart und religiöfe Anfchaumgsweife des Volfes. 
Die Normen, auf welchen diefer ältefte Rechtszujtand beruht, haben 
fid) mit dieſem felbit gebildet, ohne daß Ueberlegung und Abficht 
Darauf einen beftimmenden Einfluß geübt hätten. Und eben fo 
wird in ihrer Befolgung von Seiten der Einzelnen die Reflerion 
nicht weiter thätig: fie beherrfchen das Leben in der Form der 
©itte (Mores), der Gewohnheit (Consuetudo), gelten als etwas 
von den Vorfahren Ueberfommenes; es ftellt ſich in ihnen ein altes 
Herlommen, ein langjähriger Brauch, eine longa, diuturna, 
inveterala, anliquitus probata, tenaciter servata consueludo, ein 
usus longaevus ?) dar, welche ſich durch ihre unausgeſetzte Ues 
bung im Leben feftgefegt, und fo tiefe Wurzeln in demfelben ge- 
Ichlagen haben, daß die Willfür der Einzelnen ihren Beſtand nicht 


1) Bergl. Ulp. Prooem, $. 4. L. 32, S. 1. L. 33. L.35. D. h. t. L. 1. 
L. 2.L. 3. C. = 5 5 
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weiter zu erfchlittern vermag, fondern ſich ihm unweigerlich fügen 
muß. ben auf diefe Äußere Feftfegung im Leben wird daher auch 
vom Standpunkt des gemeinen Lebens aus das Anfehn diefer Nor 
men zurüdgeführt, wenn einmal durch eine gegebene Veranlaſſung 
die Nothwendigkeit eintritt, Rechenſchaft darüber zu geben, was in 
einen bejonderen Falle als Recht gilt. 

Deſſenungeachtet kann aber doch die verbindende Kraft des 
Gewohnheitsrecht3 nicht auf die Gewohnheit als ſolche gegründet 
werden, fondern das rechtliche Anfehn der Gewohnheit ſelbſt 
beruht vielmehr nur darauf, Daß fie der fihere und entſchie— 
dene Ausdrud der im Volke herrſchenden Rechtsüber— 
zeugung ift: und diefer Auffaffung entjprechend wird denn auch 
die Geltung des Gewohnheitsrehts von Seiten der Römifchen Zus 
riſten ſehr beftimmt auf die voluntas populi, den tacitus consensus 
omnium, die tacita civium conventio zurüdgeführt?). Inſofern ift 
alfo das Verhältniß der Gewohnheit zu dem Gewohnheits- 
recht zumächit Diefes, daß fie die äußere Erfheinungsform 
des in ihr ſich kundgebenden Rechtsſatzes ift, während die 
fer ſelbſt das Gemeinbewußtfein des Volkes zu feiner Grund» 
lage hat. | 

Auf der anderen Seite ift aber doch die Gewohnheit ihrer: 
feit3 für die Geltung dieſes Nechtsfages an fich Eeineswegs als 
etwas Gleihgültiges, Unmwefentliches und darum Zufälliges zu den 
fen. Sondern fie ift eben die befondere Form, in welder 
das unmittelbare Bewußtfein des Volkes äußerlich Recht 
legt, und bildet in fofern nicht etwa nur ein bloßes Zeugniß 
des unabhängig von ihr, anderöwoher, wohl gar vor ihr entitans 


2) So indbefondere in der L. 32. $. 1. D. h.t. »Inveterata con- 
suetudo pro lege non immerito custoditur, el hoc est jus, quod 
dieitur moribus constitutum. Nam quum ipsae leges nulla alia 
ex causa nos teneanl, quam quod judicio populi receptae sunt, 
merito et ea, quae sine ullo scripto populus probavit, tene- 
bunt omnes. Nas quid interest, a populus voluntatem 
suam .declaret, an rebus ipsis et factis Quare rectissime 
eliam illud receptum est, ut leges non solum suffragio legislatoris, 
sed eliam tacitlo consensu omnium per desueludinem abrogentur.« 
und in der L. 35. D. eod.: »Sed ei ea, quae longa consuetudine 
comprobata sunt, ac per aunos plurimos observata, velut tacita ci- 
vium conventio, non minus, quam ea, quae scripla sunt jura, ser- 
vanlur,« Vergl. auch Ulp. Prooem. $. 4. und $. 9. J. d. J. N. G. er C. 
1, 2. unten Anm. 4. 
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denen NRechtöfages, fondern zugleich ein nothwendiges inte 
grirendes8 Moment für die Entftehung dieſes ſelbſt. 
Wie das unmittelbare Bolfsbewußtfein die innere Grundlage, 
fo bildet die Gewohnheit als foldhe den äußeren Entjtehung 
grund des Gewohnheitsrechts. Und fo ift nicht nur die herge- 
brachte Benennung diefes Rechts, gegenüber der neuerdings dafür 
vorgefchlagenen Bezeichnung durch den Ausdrud Volksrecht, voll 
fommen gerechtfertigt, jondern es ift auch in Feiner Weije als irrig 
zu betrachten, wenn man daffelbe nad) dem Vorgange der Römifchen 
Juriſten als ein Recht auffaßt, welches durch Sitte und Gewohn- 
heit eingeführt worden fei 3), fobald man nur über der äußeren 
Form der Erfcheinung das Wefen der Sache felbft nicht vergißt®). 

In Beziehung auf Die Entftehung und Das gegenjeitige 
Berhältniß derjenigen Ueberzeugungen, weldhe die innere 
Grundlage des Gewohnheitsrechts bilden, und der Gewohnheit 
felbft al8 der Äußeren Form, in welcher fie das Leben beherrfchen, 
laffen fich aber wiederum zwei befondere Fälle von einander 
unterfcheiden: 

Entweder haben ſich jene Ueberzeugungen in unmittelbarem 
Anschluß an das durch fie beherrfchte Lebensverhältniß felbit gebil- 
det, und find der entfchiedene Ausdrud deffen, was das Gemeins 
bewußtfein des Volkes nach Maßgabe feines befonderen Bildungs» 








3) So wird es im Eingang der L. 32. D. h. t. ein jus moribus et 
consuetudine inductum, und in dem eben angeführten $. 1. derfelben 
ein jus moribus constitutum genannt. 


4) In diefer Beziehung find zwei Abwege zu vermeiden: Zunächft muß man 
fih hüten, dad Gewohnheitsrecht als ein Necht zu betrachten, welches durch die 
gewohnheitsmäßige Befolgung einer beflimmten Regel von Seiten Einzelner gleich= 
fam mechaniſch entftehe; dies war der Fehler, an welchem die frühere Theorie 
des Gewohnheitsrechts litt. Eben fo unrichtig würde ed aber fein, wenn man 
von der andern Seite die Entflehung des Gemohnheitsrechts von der Gewohnheit 
loslöfen,, und dem Inhalt des Volksbewußtſeins für fich allein fchon die Kraft 
zuſchreiben mollte, als Recht zu gelten: denn das Recht ift nicht bloß Bewußtſein, 
fondern aud Wille, und nicht fhon der Wille des Recht fegenden Subjects für 
fih allein gilt als Recht, fondern nur der in einer beftimmten Form geäußerte 
Wille, da alles Recht feiner Natur nad die Form einer äußeren Sagung hat 
und eben dadurd ein pofitives Recht if. Das richtige Verhältniß findet fich 
treffend angedeutet bei Ulp. Prooem. $. 4: »Mores sunt tacitus consen- 
sus populilonga consuetudine inveleratus.« — ebenfo in dem 
$. 9. J. d. J. N. G. et C. 1, 2: »Ex non scripto jus venit, quod usus 
comprobavit; nam diuturni mores consensu utenlium com- 
probati legem imitantur.«a Uebrigens ſiehe auh Stahl a. a. O. 1, 
©. 191 folg. 
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ftandes in Einklang mit der inneren Natur, gleichfam dem Princip, 
dieſes Berhältniffes felbft in Beziehung auf deſſen rechtliche Geftal- 
tung ald nothwendig erfumt hat 9. Hier verhalten ſich jene Ueber: 
zeugungen zu der Gewohnheit, durch welche fie in die äußere Er- 
fcheinung hervortreten, in Wahrheit wie der Grund zur Folge; und 
diefer Fall ift in gewiſſem Sinne als der normale zu betrachten. 

Oder eine an fi) mehr willfürliche Beftimmung und Entfchei- 
dung eines feiner Natur nach) einer verfchiedenen Auffaffung und Bes 
handlung fähigen Berhäftniffes gewinnt eben dadurch, daß fie ala 
angemeflen und zwedmäßig erfannt wird, einen fo allgemein ver 
breiteten Eingang, daß alsbald Jeder, welcher in den betreffenden 
Fall kommt, ihre Anwendung als fi) von felbft verſtehend voraus- 
feßt, und fo im Anfhluß an ihre gewohnheitsmäßige Befolgung die 
Ueberzeugung von ihrer rechtlichen Geltung im Laufe der Zeit all- 
mälig für da8 Gemeinbewußtfein des Volkes entfchieden ſich feft- 
ftellt. Hier erfcheint daher die Rechtsüberzeugung gewiffer Maßen 
als ein Product der Gewohnheit felbit, und deshalb werden auch 
Gewohnheitsrechte dieſer Art vorzugsweife mit dem Namen des 
Herfommens oder der Dbfervanz bezeichnet 6). 

Das Volk im natürlihen wie im politifhen Sinne bildet je- 
doch Feine ungeordnete Maffe, fein bloßes Aggregat einzelner Ins 
Dividuen, fondern es gliedert fich ftets und überall auf organifche 


5) Diefe innere Uebereinftimmung der. gewohnheitsmäßig befolgten Regel mit 
der Natur des dadurd normirten Berhältniffes und feiner Auffaffung durch das 
Bewußtfein des Volkes ift es, melde in der L. 1. C. h. t. treffend als die 
»ratio, quae consueludinem suasit« bezeichnet wird; vgl. auch L. 39 D. 
h. . Den gleichen Gedanken drüdt Cicero de Invent. 11,54 fo aus: »Con- 
suetudine jus est, quod — leviter anatura tractum aluit et majus 
fecit usus ‚« und ſetzt dem fo entftandenen Gewohnheitsrecht als eine zweite Art 
deffelben dasjenige gegenüber »quod in morem vetustas vulgi appro- 
batione perduxit.« 

6) Beſeler, Deutfches Privatreht $. 33. Die von Puchta, Gem. R. 
H. ©. 105 folgg. vorgefhlagene Beſchränkung des Ickteren Ausdruds auf die 
Uebung eined autonomifchen Rechtsfages hat vornehmlich das Bedenken gegen ſich, 
ob eine ſtillſchweigende Gefetgebung möglid ift (f. darüber auch Be: 
felera.a. O. F. W., bdeögleihen den folgenden $. Anm. 4.); und eben fo 
wenig ift es durch den Sprachgebrauch oder dur innere Gründe gerechtfertigt, 
denfelben ausfchließlih auf das Gewohnheitsrecht der Corporationen als folder 
zu beziehen, da diefes überall nicht nothiwendig die Form des Herkommens hat, 
wie fih aus dem gleic Folgenden ergiebt. Uebrigens vergl. über den ſchwan— 
tenden Gebraud bdiefer Ausdrüde auh Sapigny, Spftem I. S. 98 folgg. — 
Eine befondere Art der Obfervanz bildet der f. g. Stylus curiae oder formelle 
Gerihtögebraud. 


24 Buhl. Einleitung. Kap. I. Entſtehung des Rechts, 


‚Weife nah Stämmen (Provinzen) und Gemeinden, Ständen 
md Eorporationen. Und wie Dad allgemeine Xeben, jo äußert 
auch das allgemeine Bewußtfein des nationalen Ganzen in diefen 
feinen verfchiedenen Gliedern fi in befonderer Weife wirffam, und 
gewinnt darin einen befonderen Ausdrud, während zugleich derjelbe 
Bildungsproceß, welcher die gemeinfame Nationalität erzeugte, dem 
Gemeinbewußtfein des Volkes feinen eigenthümlichen Inhalt, und 
dem Leben deflelben feine eigenthümliche Geftalt verlieh, ſich im 
Inneren diefer engeren Kreife in befchränkterem Umfange wiederholt, 
und dem Character ihrer Angehörigen ein befonderes Gepräge aufdrüdt. 
Auf diefer Grundlage bilden fi) daher auch im Inneren diefer 
bejonderen, organifch unterfchiedenen Kreife des Vollsganzen neben 
denjenigen Rechtsüberzeugungen und Gewohnheiten, welche ein Aus⸗ 
fluß der Allen gemeinfamen Nationalität find, vornehmlich in Bezie- 
hung auf die ihnen eigenthümlichen LXebensverhältniffe, bejondere 
Rechtögewohnheiten aus, und neben dem gemeinen Gewohnbeits- 
rechte entitehen jomit auch befondere Gewohnheitsrechte der eins 
zelnen Stämme, Gemeinden, Stände und Gorporationen?), 
welche gleich jenen auch von Seiten des Staates fo weit Anerfen- 
nung finden, als er von feinem höheren Standpunfte aus der felbit- 
ſtändigen Lebensentwidelung. der einzelnen in ihm verbundenen Kreife 
überhaupt freien Spielraum geftatten kann und will, unter dieſer 
Vorausſetzung alfo gleich den gemeinen Gewohnheitsrechten die Kraft 
wahrer und eigentlicher Rechtsnormen behaupten, wogegen fic) dies 
alsdann anders verhält, wenn eine foldhe befondere Rechtögewohn- 
heit mit allgemeinen Anforderungen des Staatslebens, oder einer 
ducchgreifenden Rechtsnorm von abfolut allgemeiner Geltung in Wi: 
derftreit fteht 8). 
8. 8. 
B. Die Gefeggebung ”). 
Durch den Staat erlangt der Gemeinwille des Volkes, weicher 





7) Bol. auch L. 32. pr. L. 34. D. L. 1. L. 3. C. h. t. 

8) In diefem Sinne bemerkt * auch ſchon eine Conſtitution des Kai— 
ſers Gonftantin, die L. 2. C. h. t.: »Consuetudinis ususque longaevi 
non vilis auctoritas est, verum non usque adeo sui valitura momento, 
ut aut rationem vincat, aut legem.« Uebrigens vgl. über den höchſt 
beftrittenen Sinn diefes Ausfpruhs Puhta, Gew. N. 1. ©. 116 folgg. 11. 
— folgg. — Sapigny, Syſiem J. Beil. II. und Bangerom, and. 

Anm. 
) Savigny, Syften des heutigen R. NR. I. F. 13. — Puchta, Eurfus 
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urfprünglich bloß als Der natürliche Ausfluß der in ihm herrfchen, 
den gemeinfamen Weberzeugungen ſich äußert, befondere Organe, wos 
durch er ſich mit Bewußtfein bethätigen kann. Die Aufgabe der in 
ihm beftellten obrigfeitlihen Gewalten it daher auch keineswegs 
darauf beichränft, den gegebenen Rechtszuſtand zu fchirmen, und die 
beitehenden Ordnungen des Lebens, wie fie einmal von ihrer Eins 
wirfung unabhängig, fomit fir fie gleichfam zufällig, entſtanden find, 
für alle Zeiten umverfehrt aufrecht. zu erhalten: ſondern mit der 
Herrichaft über Das Gemeinleben it der Obrigfeit auch zugleich 
das Recht und die Pflicht gegeben, den Gang deflelben zu 
leiten, und dies nicht nur in Form der Regierung, welde nad) 
Maßgabe des jeweiligen Bedirfniffes verfügt, was unter den ob» 
waltenden Umftänden fir den Augenblick gefchehen ſoll, fondern auch 
in Form der Gejeggebung, dadurh daß fie allgemein verbind- 
liche Grundſätze aufitellt, wodurch die Thätigkeit der Behörden wie 
der Indiwiduen in Beziehung auf ihr Äußeres Verhalten dem Staate 
wie den Einzelnen gegenüber feft geregelt, umd fo die Geſtalt des 
Gemeinzuftandes ſelbſt dauernd beitimmt wird. 

Vermöge dieſer ihrer gefeßgebenden Gewalt wirft daher auch 
die Obrigkeit in einer jehr bedeutungsvollen Weife auf die äußere 
Geſtaltung umd die innere Ausbildung des Rechtszuſtandes ein. 
Und wenn auch ihre Aufgabe nie darin beitehen kann, das Recht 
neu zu Schaffen, fo iſt e8 Doc ihr entichiedener Beruf, daffelbe mit 
fteter Rückſicht auf das Bedirfniß des Lebens und die gerechten Anz 
forderungen des Öffentlichen Bewußtfeins nicht bloß feiner urfprüng- 
lihen Anlage und Richtung gemäß befeftigend und ergänzend wei- 
ter auszubilden, fondern eben jo auch umzubilden, und in neue Bah— 
nen zu lenken. Durch diefe Thätigfeit der Gefebgebung tritt alſo 
denjenigen Rechtönormen, welche, auf der Grundlage eines unmittel- 
baren Volfsbewußtfeins ruhend, die Form des Gewohnheitsrechts 
haben, ein zweiter Inbegriff von Rechtönormen gegenüber, welcher 
die Form des Geſetzesrechts hat, deffen einzelne Bejtandtheile 
mit Rückſicht auf dieſe Art ihrer Entftehung daher auch vorzugs- 
weife Gefeße, Leges, genannt werden. 

Während aber das Gewohnheitsrecht ein Product im Stillen 


der Infit. 1.9.14. — Stahl, Philofophie des Rechts te Aufl. II. B. II. Kap. 3. 
$. 16. — Befeler, Gem. Deutfches Privatrecht 98. 18—28. 
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erwachfener und allmälig gereifter volföthümlicher Weberzeugungen 
it, und der Gemeinwille, welchem es feine Geltung verdankt, fich 
in der Form eines die Einzelnen unmittelbar erfillenden und ihr 
Thun auf natürliche Weife beftimmenden Bewußtfeins Außert, ift 
dagegen das Geſetz ftetd etwas mit Ueberlegung und Ab- 
fiht Gebildete8, fein Inhalt ein Product obrigfeitlicher 
Reflerion, feine Form die einer ausdrüdlihen Willens: 
erklärung, und gilt daſſelbe als der bewußte Ausdruck des 
Staatswillen®. 

Während die Gmtitehung und Ausbildung des Gemwohnheitd- 
rechts fich der äußeren Beobachtung entzieht, und daſſelbe injofern 
gleichſam einen unfihtbaren Urfprung hat, tritt dagegen das gejeb- 
lihe Recht ſtets durch einen einzelnen finnlih wahrnehm- 
baren Act in die Äußere Erſcheinung ein, nämlich Durch den wört- 
lihen Ausfprud des Geſetzgebers, wodurch diefer feinen 
Willen äußerlih Fund gibt. 

Während daher das Gewohnheitsrecht ohne irgend welche Be— 
glaubigung duch Außere Auctorität, als etwas unmittelbar Gege- 
benes, fi) von ſelbſt Verftehendes aufgenommen und angewandt 
wird, gilt Dagegen das gefegliche Recht vermöge der in einer 
beftimmten Form abgegebenen Erflärung des Gefehge 
bers, erfcheint fomit ald etwas Gewillfürtes, von oben herab 
Geſetztes, ald eine äußere Satzung, und wie fee Entite 
bung, fo ift auch feine Anwendung ftetS etwas durch Re 
flegion Bermittelte®. 

Eben deshalb it aber auch feine Geltung natürlich be- 
dingt durch feine Öffentlihe Bekfanntmahung, Publica 
tion, Promulgation, fei es nun in der Weile, Daß es dadurd) 
zu allgemeiner Kenntniß gebracht wied, oder zunächft bloß zur Kennt: 
niß derer, welche e8 ummittelbar angeht. Diefe Veröffentlichung 
kann an fi ſchon durch das gefprohene Wort gefchehen. Da 
der bloße Schall des Wortes aber immer nur einen fehr befchränf: 
ten Raum ducchdringt, und außerdem höchft vergänglid) ift, fo wird 
diefelbe in Zeiten vorgefchrittener Eultur regelmäßig vermittelt durch 
die Schrift!), theild zu dem Ende, um dadurch die Kenntniß des 


— — 





1) Wovon der heutzutage übliche Druck nur eine beſondere Art bildet, 
daher derſelbe unter der Schrift hier mitbegriffen iſt. 
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neu erlaffenen Geſetzes Jedem zugänglich zu machen, theils zu Dem 
Ende, um dadurch fein Gedächtniß dauernd zu erhalten, Und da 
die bloße fchriftliche Aufzeichnung eines Rechtsſatzes für fich allein 
deffen wirkliche Geltung und gefeßliche Bedeutung nody nicht zu be 
weifen vermag, fo geichieht die urfimdliche Verzeichnung der Geſetze 
zum Behuf ihrer Bekanntmachung und Aufbewahrung immer zugleich 
in einer beftimmten öffentlich beglaubigten Form, welche 
unmittelbar durch fich ſelbſt das Dafein eines gejeglichen Ausfprus 
ches bezeugt. Nach allen diefen verfchiedenen Seiten hin wird da- 
ber das gefeglihe Recht durch den gefchriebenen Buchſtabeu 
figirt, und wird deshalb im Gegenfaß gegen das Gemwohnheits- 
recht, deffen Entjtehung und Geltung von jeder derartigen Aufzeich- 
nung unabhängig ift, in einem bejonderen Sinne ein geſchrie— 
benes Recht, Jus seriptum, gleichwie Diefes leßtere ein unges 
Ihriebenes Recht, Jus non scriptum genannt. Doc erhält der 
eritere Ausdruck möglicherweife eine erweiterte Beziehung auf jedes 
durch Die befondere Form feiner urkundlichen Verzeichnung öffentlich 
beglaubigte Recht, wie e8 auch immer entftanden fein mag 2). 

Das Subject der gefeggebenden Gewalt it durch die 
Verfaffung jedes einzelnen Staates befonders beftimmt. Regelmäßig 
it fie ein Attribut der oberſten Staatsgewalt, und desjenis 
gen Organs derfelben, welchem die höchſte entjcheidende Macht, die 
Souveränetät im Sinne des neueren Staatsrechts, als felbftftän- 
diged Recht zufteht, de8 Souveräns, eben weil fie die höchſte 
Aeußerung der Staatsthätigfeit und, wenn auch in der Form ihrer 
Ausübung, jo doch in ihrer Machtvolllommenheit felbit an feine 
äußere Schranke gebunden ift, 

Außerdem fteht aber auch möglicher Weife einzelnen obrigfeit- 
lihen Gewalten, Regierungsbehörden wie Gerichtsbehör— 
den, die Befugniß zu, auf der Grundlage wie innerhalb der Schranz 
fen der Berfaffung und des beftehenden Rechtszuftandes VBerord- 


2) So bei den ga welchen diefe Bezeichnungen an —— ws 
gl. 1.6. $.1.D.d.J.e 03.1,1. 88.3.9. 3.4.9. N et C. 1, 2 
»Constat autem jus nostrum aut ex scripto, aut ex un ori. 
ut apud Graecos tür viuwr oi ur !yygupoı, oi dt üypupos. Scriptum 
jus est lex, plebiscita, senatusconsulta, prineipum placita, magistratuum 
edicta , responsa prudentium.« — »Ex non scripto jus venit, quod 
usus comprobayit. Nam diuturni mores consensu utentium comprobaii 
legem imitantur.« 
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nungen oder gemeine Befcheide mit allgemein verbindlicher 
Kraft zu erlaffen, wodurch die Ausübung der Verwaltung und die 
Handhabung des Rechtes felbit im Einzelnen näher beitimmt und 
geregelt wird 3). 

Endlih fommt es auch vor, Daß einzelnen untergeordneten 
Gliedern des Staatsorganismus, welche die Bedeutung corporativer 
Berbände haben, Gemeinden und Genojjenfhaften, nad 
Deutihem Recht auch gewiffen Familien, in Beziehung auf die 
eigenthümlichen Berhältniffe ihres Lebens unter der Dberaufficht des 
Staates ein Recht wahrer Selbſtgeſetzgebung zugeltanden wird, 
wofür der Ausdruf Autonomie gebräuchlich geworden ijt, gleiche‘ 
wie die dadurch entitandenen Rechtönormen vorzugsweife Statuten, 
in der alten Rechtsfprache auch Willküren, genannt werden ®). 

Aber nicht bloß auf diefem Wege kann für die verfchiedenen 
Abtheilungen des Staates neben dem allgemeinen Rechte ein 
befonderes Recht entitehen, fondern eben fo ſteht e8 natürlich auch 
der oberjten Geſetzgebung frei, ſolche Beitimmumgen aufzuitellen, de— 
ven Anwendbarkeit auf den befonderen Lebensbereich einzelner Theile 
des Staatsganzen befchränft if. 

Uebrigens ift die Ausübung der gefeßgebenden Gewalt 
jtet8 an die Beobachtung beftimmter VBorfchriften gebunden, welche 
jelbit die Bedeutung von NRechtönormen haben, und einen integris 





3) Siehe hierüber Stahl a. a. ©. IN. S. 166 folgg. und Bluntfdli, 
Allgem, Staatsreht S. 30% folg., deögleihen Zahariä, Deutſches Staats— 
und Bundesrebt II. S. 117—123. Leber die entſprechenden Befugniffe des 
Römiſchen Senats und der Römifhen Magiftrate das Nähere im folgenden Bude 
88. 28, 29. — Ueber die f. g. gemeinen Befcheide der Obergerichte, ſpe— 
ciell des Reichskammergerichts ſ. Linde, Lehrbuch des deutfchen gemeinen Civil— 
proceffes $. 20. 

4) Um die richtige Beſtimmung diefes Begriffes hat fi insbefondere Puchta 
verdient gemacht: Gew. R. I. ©. 125 folgg. und ©. 155 folge. II. ©. 105 folgg. 
Nur it Puchta zu fehr geneigt, dad autonomifche Recht im Gegenfaß gegen 
das Gemohnheitöreht als ein durch den Willen ECinzelner gebildetes Recht zu 
denken und fo denn auch demfelben da, wo ed nicht die Form einer einfeitig 
aufgeftellten DBerfügung bat, eine vertragsmäßige Grundlage zu geben, mährend 
in Wahrheit auch hier die Gefammtheit als foldhe das Recht ſetzende Subject ift, 
und der Einzelne nur ald Glied und Organ diefes Ganzen dabei thätig wird. 
Eiche dagegen indbefondere Wilda, in Weiske's Rechtslexikon s. v. Auto- 
nomiez deögleihen Befeler, Deutfches Privatr. FF. 26—28. — Auch ift es 
nit ritig, wenn Puhta die gemeinen Beſcheide der Gerihtöbehörden 
bieher zieht, da fie vielmehr ihrem Weſen nah den Verordnungen der Re 
gierungsbehörden glei fliehen. — Eben fo hängt aud mit diefer Auffaffung 
Puch ta's Beftimmung der Obfervanz als einer ftillfhweigenden Anwen— 
dung der Autonomie zufammenz f. d. vor. F. Anm. 6. 
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renden Theil der Staatöverfaffung bilden: dieſe beziehen ſich theils 
auf Das Recht des Geſetzvorſchlages, theils auf die Art der Beras 
thung und endlichen Beichlußfaffung, theils auf die rechtliche Voll 
endung, den Bollzug oder die Sanction des Geſetzes, endlich) 
auch auf die Form der öffentlichen Bekanntmachung und den Beginn 
feiner Wirkſamkeit. Nicht jeder Ausſpruch oder Erlaß der gefeßge- 
benden Gewalten gilt daher ohne weiteres als Geſetz, fondern nur 
das in verfaffungsmäßiger Weile entitandene und erlaffene Gefeß hat 
die Bedeutung einer wahren Rechtsnorm, und als folche verbins 
dende Kraft. 
8, 9. . 

C. Praktiſches DVerhältniß des Gewohnheitsrechts und des gefeglihen Rechts *). 

Da die erfte Grimdung des Staates und die damit verbundene 
Einfegung einer geleßgebenden Gewalt nicht füglich durch einen Act 
der Gefeßgebung dieſes Staates felbit gefchehen kann, fondern nur 
duch eine unmittelbare Aeußerung des Bolfswillens, deſſen nad) 
haltig verbindende Kraft auf der Anerkennung beruht, die er in 
dem Gemeinbewußtfein des Volkes als eines natürlich geeinigten 
Ganzen findet, eben fo der Staat bei feinem Hervorgehen aus dem 
Volke ftets fchon einen beftimmten Beſtand äußerer Lebenseinrichtuns 
gen vorfindet, welche dem unmittelbaren Bewußtjein des Volkes als 
gerecht und nothwendig gelten, und durch den Eintritt der flaats 
fihen Organifation ohne weiteres von felbit die Form und Bedeu— 
tung von Redtsinftituten annehmen, fo ift das Gewohnheitsrecht, 
als der unmittelbare Ausdrud des das Volk befeelenden und alle 
einzelnen Glieder deffelben natürlich erfüllenden und durchdringenden 
Gemeinwillens, nicht bloß Die urſprünglichſte, fondern zugleid) 
auch in feinem gefchichtlichen Auftreten die älteſte Rechtöquelle. 
Und da der Staat feinem Wefen nad) weiter nichts it, als das po— 
litiſch organiſirte Volk, diefes felbft alfo auch fortwährend als der 
lebendige Träger und das natürliche Subject des den Staat be- 
herrfchenden Gemeinwillens dafteht, außerdem der Staat eben fo 
wenig Das Gefammtleben des Volkes und deifen einzelne Aeußerun— 
gen in ſich aufzunehmen vermag, wie das Leben und die Thätigkeit 
der von ihm umfaßten einzelnen Individuen als folcher, jo hört mit 
dem Dafein des Staates und dem Auftreten der gefeßgebenden Ges 





»RPuchta, Gem, R. 18. Il Kap. 3. 1. 8. IV. Kap. 5. 
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walt die unmittelbare Schöpferkraft des dem Volke eigenthümlichen 
Rechtsbewußtſeins Feineswegs von felbft auf. Vielmehr Fann der 
Gemeinwille des Volkes ſich auch jeßt noch nad) wie vor auf nas 
türlihe Weiſe bethätigen, und durch den beftimmenden Einfluß, 
welchen er in Geftalt eines unmittelbaren Bewußtieins auf das äußere 
Berhalten der einzelnen Volksglieder übt, neue Rechtsgewohnheiten 
hervorrufen, und fo auch neues Gewohnheitsrecht erzeugen. 

Weit entfernt alfo, daß durch die Möglichkeit der Gefeßgebung 
die Geltung des bereit vorhandenen Gewohnheitsrechts aufgehoben, 
die Entitehung neuer Gewohnheitsrechte gehindert würde, tritt dem 
Gewohnheitsrechte in der Gefeßgebung vielmehr nur eine neue Rechts: 
quelle zur Seite, deren Auctorität und Wirkſamkeit, wenn wir auf 
den eriten Urfprung derfelben zurücgehen, ganz auf demfelben Grunde 
beruht, wie die des Gewohnheitsrechts felbit, nämlich auf der Recht 
erzeugenden Kraft des ummittelbaren WVolfsbewußtfeins und Volks⸗ 
willens. 

Die verbindende Kraft des Gewohnheitsrechts iſt daher auch 
eben ſo wenig im Beginn des Staatslebens, als in der ſpäteren 
Zeit ſeiner höheren Ausbildung von der Beſtätigung des Ge— 
ſetzgebers abhängig, fo wenig von einer ſtillſchweigenden, als 
von einer ausdrüdlihen y. Bielmehr fteht das Gewohnheits- 
recht unmittelbar durch fich felbit an verbindender Kraft dem Ges 
feße gleich, wie dies die Römifchen Juriften und Kaifer auch das 
duch anerkennen, daß fie ihm Geſetzeskraft, legis vicem, zujchreis 
ben?). Deshalb kann durch ein neues Geſetz nicht bloß ein älteres 
Gewohnbeitsrecht, fondern eben fo auch umgekehrt ein älteres Geſetz 
duch ein neuered Gewohnheitsrecht aufgehoben oder abgeändert, 
ganz oder theilweife außer Geltung gefeßt werden, wie in ‘den 
Ausfprüchen der Römifchen Juriften und Kaifer gleichfalls auf das 
entfchiedenfte anerkannt wird 3). Und wenn es auch immerhin in der 


1) Wie died von Seiten derjenigen älteren Juriſten behauptet ward, melde 
das Gewohnheitsrecht ald ein dur die Gewohnheit als ſolche entfichendes Recht 
anfahen in der Weife, daß fie diefe nicht als Ausdrud eines unmittelbaren Bolts- 
bewußtfeins, fondern rein äußerlich als eine beftimmte Handlungsweife einzelner 
Individuen als folder auffaßten. Diefen Irrtum befeitigt zu haben, ift nicht 
das — Verdienſt Puchta's um dieſe Lehre. Siche deſſen Gew. R. ins- 
befondere I. ©. 148 folgg. S. 206 folgg. I. ©. 199 qag 
2) Bgl. LL. 33. 35. 36. 38. D. d. legib. I. 3. L.3. C. quae sit longa 
consuetudo 8, 53. , 

3) Nicht bloß die 8.7. Anm. 2. abgedrudte L. 32. $. 1. D.d. legib. 1,3, _ 
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Machtvolllommenheit des Geſetzgebers liegt, Die Entftehung eines 
feinen Beftimmungen widerftreitenden Gewohnheitsrechts im voraus 
zu verbieten, oder auch wohl gar dem Gewohnheitsrecht als ſolchem 
alle und jede Geltung zu verfagen, fo ift Dies Doc gerade einer 
derjenigen Fälle, in welchen ſich das Leben leicht ſtärker erweifet, 
ald das Geſetz. 
Wie das Gewohnheitsrecht die urfprünglichfte und ältefte, fo 
ift e8 aber auch in denjenigen Zeiten, welche dem Beginn des Staatö- 
lebens noch näher liegen, zugleicy die umfangreichite und ergiebigfte 
Rechtsquelle. Die Geſetzgebung greift hier nur befejtigend, ergäns 
zend und umbildend im Einzelnen ein, Erſt wenn die urfprünglich 
einfachen Zuftände des Volkslebens ſich verlieren, verſchiedene Stände 
mit widerftreitenden Intereſſen fih von einander abfondern, mit dem 
Erwachen der Bildung die Neflegion vorherrſchend und dadurd) die 
Kraft des unmittelbaren Bewußtſeins gefchwächt, die Bildung neuer 
Gewohnheiten erfchwert, der alte Glaube und die alte Sitte wan- 
fend gemacht wird, die gejchichtlich gewordenen Zuſtände von Seiten 
ihrer Zwecmäßigfeit wie von Seiten ihrer Gerechtigkeit Gegenftand 
prüfender Beurtheilung werden, innere Parteiungen gewaltfame Er: 
jhütterungen des beftehenden Rechtzuftandes in ihrem Gefolge has 
ben, die Berührungen mit anderen Völkern fich mehren, fremde 
Elemente in den Staat eindringen, und durch den Einfluß aller die— 
fer verfchiedenen. Umftände ein rafcher Wechfel der Berhältniffe her- 
beigeführt wird: erft dann tritt, durch das Bedürfniß herausgefor- 
dert, die Thätigfeit der Gefebgebung immer entjchiedener in den 
Vordergrund, und fleigeit ſich zulegt dahin, daß das urfprüngliche 
Verhältniß beider Rechtsquellen ſich umfehrt, die Entftehung neuer 
Rechtönormen auf dem Wege der Gefeßgebung zur Regel wird, neue 
Gewohnheitsrechte fat nur noch in der Form befonderer Orts— 
gewohnheiten oder befonderer Standesgewohnheiten entitehen, aber 
auch hier zu der Gefeßgebung nur in ein ergänzendes Berhältniß 
treten *. Und im weiteren Berlauf diefer Entwidelung kommt es 


fondern au der $. 11. J. d. J. N. G. et C. 1, 2. und die Nor. 89. c. 15. 
fprechen fi hierüber fo unummunden aus, daß ſich über ben befhräntten Sinn 
der dagegen angeführten, $. 7. Anm. 8, mitgetheilten L.2. C. quae sit longa cons. 
8, 53. gar nicht weiter zweifeln läßt, und die Frage nur die fein kann, welcher 
Art diefe Beſchränkung ift. Uebrigens f. Puchta, Gew. R. I. S. 203 folgg. 

4) Diefes Verhältniß Haben daher auch die Römifchen Iuriften der fpäteren 
Beit bei ihren Aeußerungen über das Gewohnheitsrecht vor Augen, wenn fie ſich 
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endlich dahin, daß das ältere Gewohnheitsrecht im Leben nur fo 
weit noch Anwendung findet, ald es entweder eine zuwerläfige fchrift- 
liche Aufzeichnung erfahren hat, oder feine Kenntnig fi) im Kreiſe 
der Juriſten lebendig erhält, welche aus der wiffenfchaftlihen Er— 
forfhung und der praftiichen Anwendung des Rechts einen befon- 
deren Beruf machen, und in diejer Weife einen befonderen Stand 
bilden, neue allgemeine Gewohnheitsrechte Dagegen regelmäßig nur 
noch auf der Grundlage der wiffenfchaftlichen Anfichten und der mit 
wiffenfchaftlichenm Bewußtſein geübten Thätigfeit diefer Juriſten ſich 
ausbilden. Diefer Stand erfheint daher infofern gewiffer Maßen 
als der natürliche Vertreter der Nation in rechtlichen Angelegenhei« 
ten, als in ihm gleichfam das allgemeine Rechtsbewußtjein derjelben 
fi) concentrirt, fo wie in feiner Thätigfeit vornehmlich wirkſam her— 
vortritt; und jo hat man denn auch dasjenige Gewohnheitsrecht, 
deffen unmittelbare Grundlage das Bewußtjein und die Berfahrungs- 
weife der Juriſten bilden, ald eine bejondere Art des Gewohnheitd- 
rechts aufgefaßt, und mit Dem Namen des Juriſtenrechts bezeichnet. 

Der Rechtszuftand ſelbſt gewinnt aber unter dem zuſammen⸗ 
wirkenden Einfluffe aller dieſer verjchiedenen Umftände eine immer 
verwiceltere Geftalt, und je höher die Thätigfeit der einzelnen Rechts⸗ 
quellen, insbejondere die der Gefeßgebung, fich gefteigert hat, je 
größer die Zahl und der Umfang der verjchiedenen Rechtsnormen 
Dadurch angefchwollen ift, um fo fchwieriger wird im einzelnen Falle 
die Erkenntniß deffen, was in Beziehung auf denfelben wirklich Rech« 
tens iſt. Bei Diefer Lage der Sache fieht fich daher die Geſetzge— 
bung zulegt wohl genöthigt, eine umfaffende Umbildung des vorhan- 
denen Nechtsftoffs in der Weife vorzunehmen, daß der Geſammt—⸗ 
inhalt deffen, was in Zukunft als Recht gelten foll, ſei e8 nm 
überhaupt oder in einzelnen befonderen Beziehungen, in Ein großes 


hin und wieder fo ausdrüden, als ob das Gewohnheitsrecht nur da in Betracht 
komme, wo das gefchriebene Recht eine Lücke hat, fo in der L, 32. pr. D. d 
legib. 1, 3: »De quibus causis scriptis legibus non utimur, id 
custodiri oportet, quod moribus et consuetudine inductum est; et si 
qua in re hoc deficeret, tune quod proximum el consequens ei est; si 
nec id quidem appareat, tunc jus, quo urbs Roma utitur, servari oporlet.« 
— beögleihen in der L.33. D. eod.: »Diuturna consuetudo pro jure et lege 
in his, quae non ex scripto descendunt, observari solet.« Daß 
fie ober die Geltung des Gewohnheitsrechts nit auf diefen Fall befhränten, ers 
giebt fih daraus, daß fie andermwärts demfelben die Kraft beilegen, ein, beftehen- 
des Gefeg aufzuheben. Siehe die vorige Note. 
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Geſetz, ein Geſetzbuch, einen Coder in d. ©. zufammengetragen 
wird, alle älteren Rechtöquellen dem Inhalt diefer neuen Geſetzge— 
bung gegenüber außer Geltung geſetzt werden, und die weitere Forts 
bildung des Rechts, entweder jchlechthin, oder doch in einem be 
ftimmten Umfange, der Gejeggebung allein vorbehalten wird. Eine 
ſolche Eodification ift indeffen nicht ohne befondere Schwierigfei- 
ten, und unterliegt in mehrfacher Hinficht großen Bedenken, weil 
nicht jede Zeit die nöthige Fülle von wiffenfchaftliher Einficht und 
fhöpferifcher Kraft befist, wodurch allein der glückliche Erfolg eines 
foldyen Unternehmens verbürgt wird, und fo der Bortheil einer 
äußeren Vereinfachung des Rechtszuftandes leicht durch andere fehr 
erhebliche Nachtheile fo gut wie völlig aufgewogen wird 3). 
8. 10, 
D. Die Rechtswiſſenſchaft und ber Gerichtsgebrauch 9— 

In jedem Rechtszuſtande kann es vorkommen und kommt es 
auch wirklich vor, daß demjenigen, welcher das Recht in einer be 
ftimmten Beziehung anzuwenden hat, insbefondere alfo dem urtheis 
fenden Richter, eben fo aber auch dem theoretifch forfchenden Juri: 
ften, welcher das Recht zum Behuf feiner demnächſtigen Anwendung 
zu ermitteln und darzuftellen fucht, Fälle und BVerhältniffe aufftoßen, 
welche rechtlicher Entjcheidung und Beftimmung bedürftig find, ohne 
Daß doch die Entfcheidungsnorm felbit in den ſchon beftehenden Ges 
wohnheitsrechten und Gefeßen ımmittelbar gegeben vorläge. 

Wie groß und umfaffend nämlich auch immerhin die Productis 
pität beider Rechtsquellen gedacht werden mag, deffenungeachtet ver- 
mögen fie doch weder den ganzen Reichthum der Verhältniffe zu bes 
wältigen, noch auch die unendliche Mannigfaltigkeit der Fälle zu er 
fchöpfen, welche das Leben in feiner nie raftenden Entwicklung und 
feinen völlig unberechenbaren Verwicklungen ftet3 neu hervortreibt ?). 


5) Hierauf bezieht fi die im Eingang des $. 4. angeführte Schrift Sa 
vigny's, Ueber den Beruf unferer Zeit für Gefeßgebung und NEBEN: 
Eben fo dgl. Stahl, Philofophie ded Rechts. 2te m 11. S. 195 folgg. 

*) Savigny, —* des dir Röm. Rechts I. F8. 19. 20. 46. 
Puchta, Gm. R. 1. 146 folg. ©. 161 folgg. IL ©. 14 folgg. — Eur: 
fus der Inſtit. I. 8. 15. —— 16. — Stahl, Philofophie des Rechts 
(2te Aufl.) N. 8. 1. Kap. 3. 8. 17. — He Einleitung in das Deutfche 
Privatrecht (Göttingen 1851) 88. 55—58. 6 

1) Unter Hervorhebung diefer Thatſache — daher auch der Römiſche 
Juriſt Julian in der L. 10. D. d. legib. 1, 3: »Neque leges, neque 
senatusconsulta ita scribi possunt, ut omnes casus, qui quando- 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts, I 3 
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Einmal liegt es ſchon in ihrer Natur felbft begründet, daß fie 
dem Leben nicht vorauseilen, fondern nur die fchon vorhandenen 
oder Doch bereits in ihrer Entwidlung begriffenen Bildungen zum 
Gegenftand ihrer Beftimmungen machen können. Sodann bilden 
fid) gemeine Bolfsüberzeugungen und dadurch beftimmte Gewohnhei- 
ten indgemein nur hinfichtlih folder Verhältniſſe und Fälle aus, 
welche allgemeiner und häufiger vorkommen, gleichwie auch das Aus 
genmerk Der Gefeßgebung ſich vorzugsweife auf fie gerade richtet ?). 
Ferner kann eine Lücke des geſetzlichen Rechts insbefondere dadurd) 
entjtehen, daß in Beziehung auf einen und denfelben Fall zwei ver- 
ſchiedene Geſetze nicht bloß jcheinbar, fondern wirklich fo Direct wis 
derjprechend einander gegenüberftehen, daß fie fic Durch diefen ihren 
MWiderftreit gegenfeitig in ihrer Wirkfamfeit hemmen, weil ſich für 
feines derjelben ein Grund eines Vorzuges vor dem anderen, oder 
ein befonderes Gebiet der Anwendung irgendwie ausfindig machen 
läßt: Antinomie?). 

Und aud wo ein Fall geſetzlich entfchieden ift, da kann es end» 
lid) fein, daß das bezügliche Geſetz in feiner Faffung irgendwie 
mangelhaft ift, fei e8 nun, daß der Geſetzgeber fih bloß unflar, 
fei e8 daß er fi geradezu falfch ausgedrüdt hat, fo daß es zur 
Anwendung des Geſetzes noch einer näheren Ermittlung und Feit- 
ftellung des Willens bedarf, welchen deſſen Urheber durch feinen 
Ausspruch fund zu thun beabfichtigte, 

In allen diefen verfchiedenen Fällen ift es nım, vornehmlich) 
dann, wenn es fich nicht ſowohl um die gefeßliche Normirung eines 
derartigen Verhältniſſes, als vielmehr um die unmittelbare Entſchei— 
dung eines dadurch veranlaßten Rechtsfalls handelt, ganz gleich“ 
mäßig Aufgabe der Rechtswiſſenſchaft, von ſich aus durch eigene 


queinciderint, comprehendantur, sed sufficit ea, quae ple- 
rumgue accidunt, conlineri.«e — und leitet daraus an anderer Stelle, 
L. 11. D. eod., die Folgerung ab: »Et ideo de his, quae primo consti- 
tuuntur, aut interpretatione, aul constitutionc oplimi prineipis 
certius statuendum est« Vgl. auch L. 12.1.13.D. eod. (unten Note 8). 

2) Daher heißt ed auch in ber L.3 — L. 6. D. eod.: »Jura constilui 
oportet, ut dixit Theophrastus, in his, quae in! r& nAstoro» accidunt, 
non quae ix nupalöyor.a — »Ex his, quae forte uno aliquo casu accidere 
possunt, jura non constituuntur.«e — »Nam ad ea polius debet aptari 
jus, quae et frequenter et facile, quam quae perraro eveniunt.« — 70 
yap ana 7 dig, ut ait Theophrastus, nugufuivovaw ol vonodirus, 

3) Bol. Puchta, Pand. $. 19. und Savigny, Syftem I. 88. 42- 45. 
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Kraft die Mängel zu heilen, welche das gegebene Recht nach diefen 
verfehiedenen Seiten hin dem Leben und deffen Anforderungen ge 
genüber zeigt *). 

- In dem zuleßt erwähnten Falle, in welchem wirklich ein bes 
züglicher Gefeßesausfpruch vorliegt, gefchieht dies auf dem Wege 
der Auslegung durch den richtigen Gebrauch derjenigen Hülfs- 
mittel, wodurch der in den Worten des Geſetzes nicht gemigend aus⸗ 
gedrüdte Wille des Geſetzgebers felftftändig erfannt werden kann 9. 

In den Fällen der erjten Art dagegen, in welchen insgefammt 
das Recht fih als lückenhaft erweift, wird die Abhilfe bewirkt 
durch eine folgerichtige Entwicklung deffen, was der Geift desbe 
ſtehenden Rechts, die Ratio juris, gleichſam die Logik des Rechts, 
und das eigenthümliche Wefen des zu beurtheilenden Verhaͤltniſſes 
felbjt, die Natur der Sache, in rechtlicher Hinſicht zugleich erge⸗ 
ben und fordern. 

Durch ihre äußere Feititellung gewinnen nämlich die Rechtsnor⸗ 
men einen von dem Bemwußtjein wie von dem Willen ihres liche 
ber3 unabhängigen Beftand, und werden zu einer felbftftändig das 
Leben beherrfchenden Macht. Die Art und das Maaß ihrer Gel- 
tung und Wirkfamfeit beftimmen fich alfo Tediglih und allein durch 
ihren objectiven Gehalt), Mit den aufgeftellten Rechtsſätzen 
zugleich find daher auch alle Diejenigen Grundfäge als Recht gefebt, 
welche ſich duch eine richtige Schlußfolgerung, Induction oder 
Deduction, aus ihrem Inhalt mit Nothwendigfeit ergeben: alfo 
einmal Diejenigen höheren Principien, aus welchen fie jelbit ab» 
gefloffen find; fodann aber auch diejenigen Folgeſätze, welde ſich 
ausihnen als jelbititändigen Principien weiter ableiten laſſen. 
Und deshalb ift die Anwendbarkeit der einzelnen Rechtsnormen auch 
überall nicht etwa auf Diejenigen Fälle bejchränft, welche ihr Urhe— 
ber N vor Augen hatte, fondern ihre Wirkfamfeit erftredt fid) 


4) Das fpätere Römiſche Recht forderte zwar in Fällen diefer Art eine 

A den Richter zu veranlaffende mens * Geſetzgebers: L. 1. L. 9. 
1. C. d. legib. 1, 14. L. 2. $. 21. i. f. C. d. vetere jure enucl. 

: ge ein fchon Juftinian fah ſich genötigt, died erft zu beſchränken, Nov, 
113. c. 1., endlich ganz zu verbieten, Nov. 125., und die jegt herrfchende Rechts— 
anficht ftimmt damit überein. Ihren fhärfften Ausdrud hat bdiefelbe gefunden 
im ——— Geſetzbuch, Code civil, art. 4. 

5) Siehe darüber unten $. 14. 

6) Dur das Bewußtfein und dem Willen ihres Urhebers dagegen nur fo 
weit, ald dieſer felbft dadurch beftimmt worden ift. 


3* 
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auch auf diejenigen Verhältniffe und Greigniffe, welche, ihrer äußes 
von Verfchiedenheit von dem ummittelbar entichiedenen Falle unges 
achtet, doch die weſentlichen Merkmale deffelben in ſolcher Weiſe 
theilen, daß das Princip der gegebenen Entfcheidung auch auf fie 
Anwendung leidet 7). | 

Da aber diefes Prineip als folches nur in der befonderen Nor- 
mirung einzelner Fälle gerade äußerlich zum Borfchein gekommen ift, 
fo ftellt fi die Anwendung deffelben der äußeren Betrachtung als 
eine erweiterte Anwendung diefer Normen felbit dar, als 
eine analoge Ausdehnung defien, was fie im Beziehung auf 
einen beftimmten Fall vorgefchrieben haben, auf einen andern ihm 
ähnlichen Fall ®), beruhend auf der Annahme, daß, jo weit eine 
Sleichartigfeit beider Fälle ftattfinde, auch eine gleihe Behandlung 
derfelben nicht bloß gerechtfertigt, fondern fogar nothwendig fei, in- 
fofern alfo vermittelt durch die. Schlußfolgerung, daß, wo für ner 
fchiedene Fälle der gleiche Rechtsgrund zutrifft, aud) eine gleiche Ent- 
fcheidung derjelben gefordert iſt: „ubi eadem legis ratio, ibi ea- 
dem legis dispositio.* Eben deshalb wird auch der Inhalt der 
auf diefem Wege gewonnenen Rechtsſätze gewöhnlich auf die Ana- 
logie als ihre Quelle zurückgeführt, und fo denm auch dieſe ſelbſt 
vielfach als eine befondere Rechtöquelle aufgeführt. 

In Wahrheit liegt aber in diefem Berfahren nicht fowohl eine 
rein äußerliche Uebertragumg defjen, was in Beziehung. auf einen ber 
fonderen Fall ald Recht gilt, auf einen anderen ihm ferner Erſchei⸗ 
nung nach ähnlichen, feiner Natur nad) verwandten Fall enthalten, 
als vielmehr eine innere Entwidelung des Rechts aus ſich felbft her- 
ans, welche auf dem lebendigen organischen Zufammenhange aller 


7) Wo dagegen ein Rechtsſatz weder Ausfluß eines Rechtsprineipo, noch 
ſelbſt ein ſolches iſt, da können aud folche Folgerungen nicht aus ihm gejogen 
werden. Darum beißt es in der L. 14. D. d. legib. 1,3: »Quod vero con- 
tra rationem juris receptum est, non estproducendumad 
consequentias« PBgl. auch L.15. L.16. D. eod. L. 141. pr. D. d. R. J. 

8) So faffen daher auch die Römifhen Juriſten diefes Verfahren auf, wie 
ber Inhalt der L. 12 u. L. 13. D. d. legib. zeigt: »Non possunt omnes 
arliculi singillatim aut legibus, aut senatusconsultis comprehendi; sed 
en in aliqua causa sententia eorum manifesia est, is qui juris- 

ictioni praeest, ad similia procedere, atque ita jus dicere de- 
bet.« — »Nam, ut ait Pedius, quoties lege aliquid unum velal- 
terum introductum est, bona occasio est, et cetera, quaelen- 
dunt ad eandem utilitatem, vel interpretalione vel cerle 
jurisdietione suppleri.« . 
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feiner verfchtedenen Beſtandtheile beruht, und nicht fowohl die Nas 
tur einer mechanifchen Nachbildung des fchon Vorhandenen, als viel 
mehr die eines freien fünftlerifhen Schaffens hat?), daher in ihrer 
Ausführung auch nicht von vorn herein auf feite Regel fich zurüd- 
führen und danach beurtheilen läßt, fondern nur in der Einheit 
und Harmonie des Syſtems ſelbſt, bier abet auch immer 
den Maßitab ihrer Richtigkeit findet, 

In allen diefen verfchiedenen Fällen wirft demnach die Rechts- 
wiſſenſchaft felbitthätig fortbildend auf den Beitand des Rechts ein 
und erzeugt einen Inbegriff nener Rechtsſätze, deren äußerer Urs 
ſprung, da fie bis dahin noch nicht erkannt und zum Bewußtfein 
gebracht waren, auch nım auf fie allein zurücgeführt werden fann, 
daher auch von den Römifchen Juriften auf die Disputatio fori, die 
Interpretatio gleich wie Die Auctoritas prudentium zurüdgeführt 
wird 20), Und da diefe Säbe felbft ftofflich bereits in dem ander: 
weitig entjtandenen und vorhandenen Rechte enthalten waren, fo 
haben diejelben an fih genommen ganz den gleichen Anſpruch 
auf Geltung, wie diejenigen Normen ſelbſt, aus welchen fie abge 
leitet und entwidelt find, fobald nur diefe Ableitung und Entwide- 
fung als folche richtig vollzogen ift. 

Ob dies wirklich der Fall ift, läßt fich jedoch überall nicht an 
einem Äußeren Merkmale erkennen. Außerdem kam die Operation 
ihrer Gewinnung nicht immer mit ſolcher Sicherheit vollgogen wer— 
den, daß ihr Refultat ohne weiteres unmittelbar durch ſich felbit 
über jeden Zweifel hinaus gehoben wäre. Endlich giebt es aud) 
Fälle, in welchen die zu treffende Entjcheidung ihrer befonderen Rich— 
tung nach mehr ein Ergebniß äußerer Rüdfichten, als innerer Noths 
wendigfeit it, fomit dem beftehenden Rechte mehr von Außen ber 
angepaßt und eingefügt, ald aus ihm felbit herworgeholt wird. 

Wenn daher auch immerhin die Kraft wiflenfchaftlicher Aus— 
fprüche eine innerlich begründete ift, fo ift e8 doch für ihre äußere 
Wirkſamkeit von der größten Bedeutung, wenn fie nicht nur von 
Seiten derer, die in den betreffenden Berhältniffen ftehen, fondern 
auch von Seiten der Gerichte, welche die darüber entitandenen Streis 


9) Siehe darüber nr 7, des Rechts, Ifte Aufl. II. ©. 165 se 
10) L. 2. $$. 5. 1 d. 0. J. 1,2. L. 7. pr. D. d. J. et J 
Siehe auch unten $. * 
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tigfeiten zu entfcheiden und in dieſer Weife das Recht feftzuitellen 
haben, als richtig angenommen, und durch ihre jtetig fich wiederho- 
Iende gerichtlihe Anwendung Inhalt eines feiten Gerihtäge 
brauds, Usus fori, werden, welcher als Ausdrud einer im Volke 
oder doch bei den rechtäfumdigen Mitgliedern defjelben herrfchenden 
unmittelbaren Rechtsüberzeugumg betrachtet werden kann. Denn fo: 
bald diefe Entwidelung eingetreten ift, und fie fih in Folge davon 
von der wiffenfchaftlihen Operation, welche fie in’8 Leben rief, gleich. 
ſam losgelöſ't haben, behaupten fie eine felbitftändige nad) Außeren 
Merkmalen beftimmbare Geltung, welcher gegenüber die urfprüng- 
liche Befchaffenheit ihrer erften Entftehung als gleichgültig zurüc- 
tritt. Ihre verbindende Kraft wird daher auch fortan im gemeinen 
Leben wie in der Wiffenfchaft auf diefe ihre gewohnheitsmäßige Bes 
folgung von Seiten der Gerichte, die Praris in diefem Sinne, 
zurüdgeführt, und auf das Anfehn der ſtets gleichmäßig ergangenen 
richterlichen Entfcheidungen, die rerum perpetuo similiter 
judicatarum auctoritas gegründet 22), 

In einem derartigen Gerichtsgebrauche ftellt fih daher eine bes 
fondere Art des Gewohnheitsrechts dar, deren eigenthüm— 
liher Character darauf beruht, daß das unmittelbare Bewußt- 
fein, welches jeine Grundlage bildet, gleichwie Die Hebung 
felbft, in welcher e8 in die äußere Erfcheinung hervortritt, auf 
wiffenfhaftlihem Wege entftanden find. Und der Gerichts: 
gebrauch felbft erſcheint hiernach al8 die Form, wodurch der Inhalt 
des wiffenfchaftlichen Rechtsbewußtfeins äußerlich gerade fo firirt 
wird, wie der des unmittelbaren Volksbewußtſeins durch Die gemeine 
Gewohnheit, der des obrigkeitlichen Bewußtfeind durch das erlaffene 
Gefeg, fteht daher aud) dem Gewohnheitsrecht und der Gefeb- 
gebung als eine dritte befondere Rechtsquelle felbftitändig zur Seite. 
Nach Maßgabe feiner inneren Begründung wie feiner Äußeren Er 
fheinung fann er im Gegenfaß gegen da8 gemeine Gewohnheits- 
recht oder Volksrecht in d. S. aud als ein wiffenfchaftliches 
Gewohnheitsrecht bezeichnet werden, und bildet da, wo der Bes 
trieb der Rechtöwiffenfchaft, wie die Handhabung der Rechtspflege 


11) So auch in der L. 38. D. d. legib. 1, 3. »Nam Imperator no- 
ster Severus rescripsit, in ambiguitatibus, quae ex legibus proficiscun- 
tur, consuetudinem, aut rerum perpeluo similiter judica- 
tarum auctoritatem vim legis obtinere debere.« 
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einem befonderen YJuriftenftande anheimgefallen ift, zugleic) eine be 
fondere Art des Juriſtenrechts, wird daher auch unter Dies 
ſem gewöhnlich mitbegriffen. 


8, 11. 
I. Bon der Aufpebung und Veränderung ber Rechtsnormen. 


Da das Recht gleich dem Leben und Bewußtſein des Volkes 
ſelbſt, aus welchem es hervorgeht, in einer ſtetig fortlaufenden Ent- 
wickelung begriffen ift, fo unterliegen auch die einzelnen Normen, 
auf denen es beruht, der Beränderung, und können durch den 
Kortfchritt diefer Entwidelung in verfchiedener Weile bef eitigt, 
modificirt, umgewandelt werden. 

Sp verliert jede Rechtsnorm ohne weiteres von felbft ihre Geb 
tung durch das Verſchwinden desjenigen Thatbeftandes, auf welchen 
fie Bezug hat, fei es nun daß das durch fie beſtimmte Rechtsver⸗ 
hältniß ſelbſt abgängig geworden iſt, ſei es, daß die beſonderen 
Vorausſetzungen aufhören, für welche ſie aufgeſtellt war, wie z. B. 
dann der Fall iſt, wenn ein Geſetz entweder geradezu nur für eine 
beſtimmte Zeit erlaſſen, oder auf ein ſeiner Natur nach vorüberge⸗ 
hendes Bedürfniß berechnet iſt, inſofern alſo nur die Bedeutung eis 
ner tranfitorifchen Anordnung hat. Denn in dem einen, wie in dem 
anderen diefer verfchiedenen Fälle erlöfht mit dem Verſchwinden ih⸗ 
res Gegenſtandes auch die Möglichkeit ihrer Anwendung. | 

Dauert dagegen Diefe Möglichkeit fetbft noch fort, fo mögen 
diejenigen Vorausfegungen, welche nad) der fubjectiven Willensbe— 
ftimmung ihres Urheberd den veranlaffenden Grund der Rechtsnorm 
pilden , immerhin ſich verändert haben, oder auch völlig weggefallen 
fein, der Geltung des Geſetzes felbft thut dies an fih genommen 
feinen Abbruch weiter, da die Erwägungen, duch welche fein Ins 
halt beftimmt worden ift, etwas von diefem felbft äußerlich Berfchie, 
denes find, der Grund des Geſetzes nicht das Geſetz ſelbſt ift, die⸗ 
fes vielmehr in der ausgefprochenen Willenserklärung als ſolcher ent“ 
halten liegt: daher „cessante ratione legis non cessat lex ipsa! })* 
Nur wo ſich mit völliger Sicherheit erfennen läßt, daß der Urheber 





1) In Uebereinftimmung hiemit lehren aud die Römischen Juriften: »Non 
omnium, quae a majoribus constituta sunt, ratio reddi potest. Et ideo 
raliones eorum, qua® primo constituuntur, inquiri non oportet; alio- 
quin multa ex his, quae certa sunt, subvertuntur.«e L. 20. 21. D. d. 
legib. 1, 3. | 
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einer Rechtönorm das Zutreffen ihres Grundes zu einer Voraus: 
fegung ihrer Anwendung felbit zu machen beabfichtigte, diefer Um: 
ftand alfo einen befonderen Beftandtheil des für fie vorausgefeßten 
Thatbeftandes bildet, hört mit dem Wegfall ihres Grundes aud) 
die Kraft der Rechtsnorm felbit auf 2). | 

Wie hier der thatfählihe Wehfel der Lebensver— 
hältniffe die Entkräftung der auf fie bezüglichen Rechtönormen 
zur Folge hat, fo kann amderfeits auh eine Nenderung des 
Bewußtfeind, aus welchem fie hervorgegangen, deren Aufhe— 
bung nad fih ziehen. Nur muß diefes Bewußtfein ſich als Recht 
feßender Wille geäußert, und ſich als folcher in einer zur Erzeugung 
eines neuen Rechtsfaßes genügenden Form äußerlich Fund gegeben 
haben. Denn da der Inhalt des Rechtsbewußtfeins für fih allein 
nicht ſchon als Recht gilt, fo kann ein einmal beftehender Rechtsſatz 
auch nicht ſchon dadurch allein feine Kraft verlieren, daß das Ber 
wußtfein, welchem er fiir gerecht und nothmwendig galt, fich inzwifchen 
geändert hat, fondern nur Dadurch, daß der Wille, welcher ihn in’s 
Dafein gerufen hat, fih in einer der früheren entgegengefeßten 
MWeife ausfpriht, alfo einen neuen dem bisher beftandenen entges 
genftehenden Rechtsſatz aufftellt, | 

Hat er dies indeffen gethan, fo verfteht es fich von felbit, 
daß der ältere Rechtsſatz, als der frühere Ausdrud des Recht ſetzen— 
den Willens, dem neuen Rechtsſatze, als der fpäteren Aeußerung 
diefes gleichen Willens, weichen muß, da diefer durch die einmal 
abgegebene Erklärung die Freiheit des Entfchluffes in feiner Weife 
verloren hat: daher „Jus posterius derogat.priori“ 5). Und da 
alle die verfchiedenen Formen, in welchen diefer Wille äußerlich ſich 
zu bethätigen vermag, Gewohnheit, Gejeßgebung, Gerichtsgebraud, 
an vechterzeugender Kraft einander gleichitehen, fo fommt an fich 
genommen auch nichts weiter darauf an, ob der neue Rechtsfaß. der: 
felben Quelle entfprungen ift, wie derjenige, welchem er aufhebend 
entgegentritt, oder einen formell verfchiedenen Urſprung bat, fofern 
er ihm nur nicht fonft an Umfang und Gewicht nachfteht. Denn 
hat er die Natur eines befonderen Rechts, fo verfteht es fich von 


2) Bol. hierüber Eavigny , Syſtem des heutigen R. R. I. S. 321 folgg. — 
Puchta, Pand. $. 18. a. E. und Stahl, Rechtsphiloſophie. Ifte Ausg. IL. 
©, 177 folge. 

3) So nad L. 4. D, d, const. princ. 1, 4. 
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felbft, daß er die Geltung des allgemeinen Rechts nur für feinen 
befonderen Bereich, und auch hier mur fo weit aufzuheben vermag, 
als in der betreffenden Beziehung nicht etwa eine abfolnte Unter 
ordnung des Befonderen unter das Allgemeine gefordert, und hies 
durch die Zulaffıng eines befonderen Rechtes im voraus auöges 
ſchloſſen iſt *). 

So weit aber hienach das neuere Recht die Kraft des älteren 
zu brechen im Stande iſt, verliert dies ſeine Geltung nicht bloß 
dann, wenn dieſelbe durch den Inhalt des neuen Rechtsſatzes ges 
radezu umd ausdrücklich für aufgehoben erklärt it, fondern aud) 
dann, wenn der Inhalt beider Rechtsfäge in einem ſolchen Wider- 
ftreit mit einander fteht, daß fte fih nicht zufammen vertragen, und 
fo much nicht gleichzeitig neben einander angewandt werden können, 
ohne die Einheit und den Einklang des Ganzen zu flören. Ob 
und inwiefern dies der Fall ift, das beftimmt fich durch das Ver: 
hältniß, in welchem die neuere Rechtsnorm nach der Abſicht ihres 
Ucheber8 wie nach ihrem geſammten objectiven Gehalte den bis 
dahin beftandenen Grundſätzen des älteren Rechts gegenübertritt. 
Und fo hängt denn auch hievon insbefondere die Entfcheidung der 
Frage ab, ob durch eine neu aufgeftellte allgemeine Regel nicht bloß 
Die ihr gegenüberftehende Regel des älteren Rechts, fondern eben 
fo auch die von ihr beftandenen Ausnahmen, und fo denn auch die 
neben ihr zugelaffenen Abweichungen des befonderen Rechts einzel: 
ner Zandestheile und Orte, Stände und Eorporationen außer Kraft 
gefeßt worden find. Denn da der Natur der Sache gemäß die - 
fpecielle Beſtimmung der generellen, wie die Ausnahme der Regel, 
vorgeht 9), fo hat an ſich genommen die Nenderung der Regel auch 
nur auf diejenigen Fälle Bezug, in welchen diefe felbit zur Anmens 
dung fam, umd deshalb fchließt die Aufhebung der allgemeinen 
Rechtsbeſtimmung nicht nothwendig die Aufhebung der felbftftändig 
ihr gegemüberftehenden Ausnahmsbeftimmungen in fi 9). 


4) ©. oben $. T. a. ©. 

5) 1.80. D. d.R. J. »In toto jure generi per speciem derogalur, 
et id potissimum habetur, quod ad speciem directum est.« Vol. aud 
L. 41. D. d. poenis 48, 19. 

6) Bgl. L. 3. $. 5. D. d. sepulcro violato 47, 12. und c. 1. d. con- 
stitut, in Vito 1,2., welche diefen Fall mit Nüdficht auf die anzunehmende Abs 
fiht des Gefeggebers in Beziehung auf dad Verhältniß des allgemeinen zu dem 
befonderen Rechte in entgegengefeßtem Sinne entſcheiden. Thibaut, „Ueber das 
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Uebrigens kann der Natur der Sache gemäß die ältere Rechts» 
norm durch die neuere nicht bloß gänzlich, fondern auch theil- 
weife aufgehoben, und in einzelnen der in ihr enthaltenen Beftim- 
mungen abgeändert werden, fei ed nun, daß diefelben einfach befei- 
tigt, oder durch andere erfeßt werden; eben fo kann fie Dadurch 
nach beftimmten Seiten bin ergänzt und vervollitändigt werden ?). 
Und wie der Umfang einer Rechtönorm dadurch eine Beſchrän— 
fung erfahren fan, daß ihr Durch gemachte Ausnahmen Fälle ent 
zogen werden, auf welche ihr Inhalt an fi) genommen Bezug hat, 
fo kann derfelbe auch umgekehrt dadurch erweitert werden, daß 
ihr eine Beziehung auf ſolche Fälle gegeben wird, welche ihrer Na⸗ 
tur nach zunächſt nicht unter ihr begriffen find. 

Endlich ift e8 aber auch möglich, daß eine Rechtsnorm ohne 
Aenderung ihres unmittelbaren Inhalts dadurch eine Umwand—⸗ 
lung ihres Wejens und ihrer Bedeutung erfährt, daß ihr ein von 
dem bisherigen völlig verfchiedener Thatbeftand umtergelegt, und 
hiedurch ihrer Wirkfamfeit eine von der urfprünglichen vwerfchiedene 
Richtung gegeben wird. 


Drittes Rapitel. 
Bon der Erfenntniß des Rechts. 


8. 12, 
1, Im Allgemeinen. 


Die Verwirklichung des Rechts im Leben gefchieht durch die 
bewußte Beobachtung feiner Säge von Seiten derjenigen, deren 
Willen dadurch eine beftimmte Norm des Verhaltens vorgefchrieben 
it). Die Anwendung des Rechts ſetzt daher nothwendig die 
Kenntniß der dadurch aufgeftellten Rechtsſätze umd eine richtige Ber 
ftimmung der Beziehung voraus, welche ihr Inhalt auf die durch 


Verhaͤltniß befonderer Saͤtze des älteren Rechts au neuen Regeln‘ in deffen Givi- 
nie Abhandlungen (Heidelberg 1814) Nr. 

7) Diefes an fih mögliche Verhältniß u neueren Geſetzes zu dein älteren 
drüdt die Römiſche Rechtsſprache fo aus: »Lex aut rogatur, id est, ferlur: 
aut abrogatur, id est, prior lex tollitur: aut derogatur, id est 
pars primae legis tollitur: aut subro gatur, id est, adjicitur aliquid 

rimae legi: aut obrogatur, id est mutatur aliquid ex prima lege.« 
Ur en Ks 3. 
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fie geordneten Xebensverhältniffe hat. Und da das Recht die Be 
folgung feiner Borfchriften nicht dem willfürlichen Belieben der Ein 
zelnen anheimftellt, ſondern gebieterifch heifcht, fo richtet es folge 
weife auch an alle diejenigen, welche feiner Herrfchaft unterworfen 
find, die Forderung, feine Gebote zu kennen, und fich zu deren 
richtiger Anwendung zu befähigen 2). 

Läßt es alfo Jemand hieran fehlen, und macht er ſich in Folge 
dieſes Mangels einer Uebertretung rechtlicher Gebote ſchuldig, oder 
geräth er dadurch im Verkehr mit Anderen in Schaden, fo treffen 
ihn unabweislich alle Diejenigen Rachtheile, welche an feine rechtlich 
fehlerhafte Handlungsweife entweder als Strafe gefnüpft find 5), 
oder fi) daraus von felbft ergeben %. Denn da ihm diefer Mans 
gel felbit unmittelbar zum Vorwurf gereicht, fo kann er fich in recht: 
ficher Hinficht nicht füglih auf denfelben zu feiner Entfchuldigung 
berufen, noch darauf das Verlangen einer außerordentlichen Rechtes 
hülfe gründen 9, indem es ein allgemeiner Rechtsgrundfaß ift, daß 
der Schaden, den Jemand durch eigene Schuld leidet, rechtlich Feine 
Beachtung weiter findet 6). 

Nur ausnahmsweife gefchieht e8, daß Jemand aus Rückſicht 
auf feine befonderen perfönlichen Eigenfchaften”), oder Die befon- 
dere Beichaffenheit der obwaltenden Umftände ®) der Mangel der 


2) Bgl. au L. 12. C. d. juris et facti ignorantia 1, 18: »Constitu- 
tiones principum nec ignorare quenquam, nec dissimulare permittimus.« 
— eben fo L. 9. C. d. legib. 1, 14: »Leges sacratissimas, quae constrin- 
gunt omnium vitas, iotelligi ab omnibus debent, ut universi, praescripto 
eorum manifestius cognito, vel inhibita declinent, vel permissa sectentlur.« 

3) Bat. L. 11.$. 4. D. d. his, qui notantur infamia 3,2. und L. 15. 
pr. D. ad L. Cornel. d. falsis 48, 10. 

4) Daher heißt es in d. L. 9. pr. D. d. jur. et facti ignor. 22, 6.: 
»Regula est, juris quidem ignorantiam cuique nocere, facli 
vero non nocere.«a 

5) L. 2. C. eod. 1, 18. 

6) L. 203. D. d. R. J. »Quod quis ex culpa sua damnum sentit, 
non intelligitur damnum sentire.« 

7) So in beflimmtem Umfange Minderjährigen, Weibern, Soldaten, Unge: 
bildeten. Vgl. L. 9. pr. $. 1. D. d. jur. et facti ignor. 22, 6. L. 1. $: 5. 
D. d. — 2, 13. und Savigny, Syſtem d. heut. R. R. IM. Beil. VII, 
30 — 33. Ä 
8) Bol. L. 7. L. 8. D. d. jur. et facti ignor. 22, 6: »Juris ignoran- 
tia non prodest acquirere volenlibus, suum vero petentibus 
non nocet. — Error facti ne maribus quidem in damnis vel compendiis 
obest ; juris aulem error nec feminis in compendiis prodest; ceterum 
omnibus juris error in damnis amitiendae rei suae non nocel.« 
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an ſich geforderten Rechtskenntniß zu Gute gehalten, und um des⸗ 
willen ihm nicht nur die eigentlich verwirkte Strafe erlaffen, ſondern 
auch gegen die anderweitigen nachtheiligen Folgen des von ihm bes 
gangenen Berfehens geholfen wird. | | 

Hieraus ergiebt fich von ſelbſt, daß die Kenntniß des geltens 
den Rechts und feiner ypraftifchen Anwendung an fich genommen 
weder ein ausfchließlicher Beruf, noch ein ausfchließlicher Befig Ein- 
zelner, fondern eine Allen gemeinfame Aufgabe und fo auch mög— 
liher Weife ein gemeinfamer Befig Aller ift, bei welchen überhaupt 
ein deutliches Bewußtſein über die äußeren Verhältniffe des Lebens 
vorandgefeßt werden fann. Und es ift nur eine befondere Folge 
der natürlichen Unvollfommenheit menfchliher Einſicht und Kraft, 
wenn im Gefolge der gefteigerten Lebensentwickelung der Gefellichaft 
und der dadurch hervorgerufenen Arbeitstheilung auch die Erfennt- 
niß des Rechts Gegenftand einer befonderen Wiſſenſchaft, wie deffen 
Anwendung Gegenftand einer befonderen Kunft wird, und auf Dies 
fer Grundlage ein befonderer Berufsftand fich ausbildet, deffen Ans 
gehörige als Rechtskundige, Rechtögelehrte, Jurisprudentes, periti, 
consulti, Jur iſten bezeichnet werden; eben fo die Forderung all- 
gemeiner Rechtsfenntnig dahin befchränkt wird, daß Feder das Recht 
nur fo weit zu fennen braucht, al8 es für fein perfönliches Bedürf—⸗ 
niß unmittelbar erforderlich ift, übrigens aber ihm nur zugemuthet 
wird, Daß er in denjenigen Fällen, in welchen er mit feiner eige- 
nen Einfiht und Erfahrung hiefür nicht auszureichen fürchten kann, 
fih von einem Rechtsverftändigen berathen und belehren läßt ?). 

An fic genommen unterfcheidet ſich aber die Rechtsfenntniß 
des Nechtögefehrten von der des Laien nur nad) Maaß und Xrt, 


und dazu Vange ro w, Pandeften 6te Aufl. ©. 141 folgg. — L. 79. D. d. 
legat. II. — L. 25. 8.6. D. d. HA. P. 5, 3. 

9) &o entfchieden nah Römiſchem Recht; vgl. L. 9. $. 3. D. d. jur. et 
facti ignor, 23,6: »Sed juris ignorantiam non prodesse, Labeo 
ita accipiendum existimat, si jurisconsulticopiam habeat,vel 
sua prudenlia instructus sit, ut, cui facile sit scire, 
ei detrimento sit juris ignorantia; quod raro accipiendum est« (d.h, unter 
welhen Vorausfegungen freilich die Nechtsunmiffenheit nur felten ‚Entfhuldigung 
verdienen wird); und L. 10. D. d. B. P. 37, 1. L. 2. $. 5. D. quis ordo 
in b. p. servetur 38, 15: »Scientiam eam observandam, Pomponius ait, 
non, quae cadit in jurisprudentes, sed quam quis aut 
per se, aut per alios assequi potuit, scilicet consulendo pru- 
dentiores, ut diligentiorem patremfamilias consulere 
dignum sit« 
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durch ihren Äußeren Umfang und den Grad ihrer inneren Bollen- 
dung. Die Möglichkeit einer ficheren Erlenntniß des geltenden Rechts 
dagegen beruht für beide gleihmäßig auf deſſen äußerer Feititellung 
durch die verfchiedenen Rechtsquellen in den einzelnen durch fie er- 
zeugten Rechtsnormen, fo daß infofern dieſe Rechtsquellen ſelbſt 
nicht bLoß die befonderen Entitehungsgründe, fondern zugleich auch) 
die befonderen Erfenntnißquellen des pofitiven Rechts bilden. 

Und wenn auch der wiffenfchaftlich forfchende Juriſt das Recht 
nicht bloß zum Behuf feiner ummittelbaren Anwendung zu erfahren 
fucht, fo ift doch das Ziel der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß im jofern 
wieder das gleiche, wie das der gemeinen Rechtsfunde, als auch 
fie mit der Kenntniß der Rechtsſätze felbft zugleich die Kenntuig 
ihrer Geltung, alfo ihrer Einwirkung auf das Leben und die durch 
fie beberrfchten Lebensverhältniffe erftrebt, fomit der Natur ihres 
Gegenftandes entfprechend eine praftifhe Wiffenfchaft ift. 

Endlich geht alle Erkenntniß des Rechts gleichmäßig von der 
Erkundung und Betrachtung der einzelnen Rechtönormen aus, und 
verfolgt dabei den Doppelten Zwed, daß fie fih einmal über 
deren äußeres Dafein, alfo ihre urfprüngliche Entftehung und 
fortdauernde Geltung, zu vergewiffern, fodann aber auch zur Gin- 
fiht der Beſtimmung felbit zu gelangen fucht, welde durch fie 
in praftifcher Hinficht aufgeftellt ift. 

Das zu diefem Ende anzuwendende Berfahren felbit geftaltet 
fid) aber wiederum verfchieden nah Maßgabe der verfchiedenen Bes 
fchaffenheit der einzelnen Rechtsquellen und der hiedurch beftimmten 
bejonderen Erſcheimmgsform der durch fie erzeugten Rechtönormen. 
Und deshalb muß auch hier die Erkenntniß des Gewohnheitsrechts, 
des Geſetzesrechts und des wiflenfchaftlichen Rechts jede für fich 
zum Gegenfiand einer bejonderen Betrachtung gemacht werden. 


1. Nah Maßgabe der verfchiedenen Rechtsquellen, 


$. 13. 
A. Des Gewohnheitsrechts *). 
Das Gewohnheitsrecht wird äußerlich feftgeftellt und offenbart 
duch Die Gewohnheit. Diefe bildet daher auch die erfte umd 
unmittelbarfte Erkenntnißquelle defjelben. 


*) Bel. 8.7. — Puchta, Gm. R. II 8. IN. Kap. 2.3. — Sa 
vigny, Spften d. heut. R. R. I. $$. 29. 30. 


> 
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Nun ftellt fi jede Gewohnheit in ihrem Wefen wie in ihrer 
äußeren Erjcheinung als eine durch ummittelbares Bewußtfein bes 
flimmte, Tänger fortgefeßte, fletig fi) wiederholende, gleichmäßige 
Befolgung einer umd derfelben Regel von Seiten beftimmter Per- 
fonen dar, umd wird erfannt duch die zufammenfaffende Berglei- 
hung der verfchiedenen einzelnen Acte, in welchen dieſe Regel in 
folder Weife zur Anwendung gebracht worden ift. 

Eine Rehtsgewohnheit umterfcheidet. ſich aber von jeder 
anderen Gewohnheit nicht bloß dadurch, daß die flattgefundene Ue— 
bung äußerlich fih auf ein Rechtsverhältniß beftimmter Art bezieht, 
fondern auch dadurch, daß die gewohnheitsmäßig befofgte Regel 
jelbit nach Inhalt und Richtung die Bedeutung einer Rechtsregel hat. 

Soll daher aus dem Berfahren, welches beftimmte Perfonen 
in Beziehung auf ein beftimmtes Rechtsverhältniß gewohnheitsmäßig 
beobachtet haben, das Dafein einer Rechtögewohnheit gefolgert, und 
von hieraus weiter auf das Dafein eines Gewohnheitsrechts ges 
fhloffen werden können, jo muß das Bewußtfein, wodurch diefe 
Uebung unmittelbar beftimmt worden ift, nothwendig die Natur eis 
nes rechtlihen Bewußtfeins haben. 

Jene Perſonen müffen alfo zunächſt und vor allem in der 
Ueberzeugung der rechtlichen Nothwendigkeit ihres Thuns 
(opinione necessitatis) fo gehandelt haben, wie fie gethan, und 
nicht etwa nur durch rein fittliche Motive, oder äußere Zweckmäßig—⸗ 
feitsrüfihten, oder auch ein durchaus willfürliches Belieben zu 
dieſer Handlungsweiſe beſtimmt worden ſein. 

Und da das Recht nicht das Bewußtſein der Einzelnen als 
folder, fondern da8 Gemeinbewußtfein des Volkes zu fei- 
ner Grundlage hat, fo darf diefe rechtliche Ueberzeugung nicht etwa 
nur eine ihnen eigenthümliche individuelle Meinung enthalten, fon 
dern muß zugleich als Ausdrud-einer im Volfe oder einzelnen Kreis 
fen deſſelben lebendig herrfchenden Rechtsanficht betrachtet werden 
fünnen. 

Nach diefer Seite hin wird daher weiter erfordert, daß eins 
mal Diefe Ueberzeugung felbft nicht etwa auf einem bloßen 
Irrthume der betreffenden Perfonen als ſolcher beruht ?), 


— — 





1) Nur in dieſem Sinne wird in L. 39. D. h. 1: »Quod non ratione 
introductum, sed errore primum, deinde consuetudine ob- 
tentum est, in aliis similibus non obtinet.« Abmefenheit des 
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oder mit den anerfannten Grundfäßen des Rechts, der 
Moral und Religion in einem fo -entfchiedenen Widerfpruche 
fteht, daß fie nad Maßgabe des gefammten vernünftig ſittlichen Bil- 
dungsftandes des Kreifes, um deffen Recht es ſich handelt, unmög- 
lich als Ausdrud eines in demfelben herrichenden Rechtsbewußtjeins 
angefehen werden fann?); fodann aber aud die ihr entfpre 
hende Hebung nicht etwa nur eine befondere Gewohnheit einzel 
ner Individuen, jondern eine gemeinfame Hebung Aller it, 
welche in dem betreffenden Berhältniß ftehen. Denn im Begriffe 
und Weſen des Rechts als ſolchen liegt es unmittelbar enthalten, 
daß feine Vorfchriften eine gleihmäßige Geltung für Alle behaup- 
ten. Stehen daher den einzelnen Fällen der Uebung, in welchen 
eine bejtimmte Regel angewandt worden ift, andere gegenüber, in 
welchen ein entgegengefeßtes Verfahren befolgt it, ohne daß darin 
doc) eine erlaubte Abweichung von der Regel, oder eine bloß. zu- 
fällige übrigens aber unzuläffige Außerachtlaffung derfelben erblickt 
werden darf, jo kann jener Regel nicht füglich die Bedeutung einer 
Rechtöregel beigelegt werden ?). £ 

Wie lange, wie häufig und in welcher Verbreitung 
diefe Hebung ftattgefunden haben muß, um die gewohnheitsrechtliche 
Geltung der darin beobachteten Regel zu bezeugen, das läßt fi 
dagegen nicht wohl allgemein beſtimmen. Doc) läßt ſich als maßgebend 
biefür der Gefihtspunkt aufftellen, daß fie in ſolcher Weife vorge 
fommen und fo beichaffen fein muß, daß fie als der fichere umd 
entfchiedene Ausdrud einer ihr entfprechenden rechtlichen Volksüber⸗ 
zeugung betrachtet werden kann. Und da dies in um fo höheren 
Maße der Fall fein wird, je länger, je anhaltender, je häufiger 
und allgemeiner die fragliche Regel angewandt worden ift, fo erklärt 
fich hieraus ganz von felbft das befondere Gewicht, welches überall, 
und fo auch im Römijchen Rechte, auf die lange Dauer, die häu— 





IrrtHums gefordert. Dagegen ſchadet die an ſich irrige Ableitung eines Rechts⸗ 
fages aus dem gefchriebenen Rechte dem Anfehen einer dadurdy veranlaßten Ge- 
mohnheit überall nicht weiter, fobald diefer Irrtyum unmittelbare Volksüberzeu— 
gung und dadurd eines Pannen Gewohnheitsrechts geworden 
if. Puchta aa. O. 68 folg 

2) Dies ift das we er » L. 2. C. h. & (f. $.7. a. €.) gegrün- 
dete Erforderniß der Rationabilität: f.darüber Pucht a a. a. O. S. 49 - 6l. 

3) Darauf beruht das Erforderniß der Gleichfrmigkeit oder der nicht 
gefhehenen Unterbrehung der Uebung. Puchta aa. O. ©. 89 — 9. 
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fige Erfheinung und den feft eingewurzelten Beftand einer 
Gewohnheit gelegt wird *), ohne daß darin doch die Aufftellung 
einer feiten Maßbeitimmung gefunden werden kann 5). 

| Eben jo fommt auf die formelle Beichaffenheit derjenigen 
Handlungen, durch welche die Anwendung der Regel geſchehen ift, 
in rechtlicher Hinficht an fi) genommen nichts weiter an. Ins—⸗ 
bejondere ift eine gerichtliche Anwendung derfelben überall nicht 
nothwendig gefordert. Nur infofern behauptet diefe einen natürlichen 
DBorzug vor der außergerichtlichen Uebung, als fie thatfächlich eine 
ftärfere Vermuthung für die wirflihe Geltung der angenommenen 
Regel begründet, was insbejondere dann der Fall ift, wenn nicht 
bloß die Anwendung der Regel auf ein vworliegendes Berhältniß, 
fondern auch ihre Geltung felbit ftreitig war 9). 

Endlich wird auch für die einzelnen Uebungsacte als folche fein 
höheres Maag von Deffentlihleit oder Offenkundigkeit ge 
fordert, als denjelben ihrer rechtlichen Natur und Bedeutung gemäß 
überhaupt eigen zu fein pflegt 7). 
=: Wie zahlreih und mannigfaltig nun aber auch die einzelnen 
Erfordernifje erfcheinen, deren Berückſichtigung für die Erkenntniß 
des Gewohnheitsrechts aus der Gewohnheit maßgebend ift, fo ver- 
urfacht doch dieſe Erkenntniß felbft fo lange überall feine befondere 
Schwierigfeit, ald noch mit der Gewohnheit zugleich diejenigen Le 
berzeugungen tebendig im Volke herrſchen, weiche deren Grundlage 
bilden. Die Erkenntniß des Gewohnheitsrechts beruht hier auf ums 
mittelbarer Anſchauung des Lebens; und nad) diefer Seite hin be 
fteht noch ein befonderer Vorzug des Gewohnheitsrechts vor dem 
gefeplihen Recht darin, daß die äußere Erfcheinung deffelben zu- 
gleich über feine fortdauernde Geltung und über feine recht 
lihe Wirkſamkeit Auffchluß giebt, fo daß es einer künſtlichen 
Erforſchung feiner praktifchen Bedeutung bier nicht weiter bedarf. 


4) Bol. die oben $. 7. Anm. 1. angeführten Stellen. 

5) Anders haben es freilich die mittelalterlichen Juriſten und nad * 
das Canoniſche Recht angeſehen; vgl. darüber Puchta a. a. O. S.93—105. 

6) In dieſem Sinne bemerkt daher auch L. 34. D. h. t.: »Cum de con- 
sueludine civitatis vel provinciae confidere quis videtur, primum quidem 
illud explorandum arbitror, an etiam contradicto aliquando 
judicio consuetudo firmata sit.« Cine gerichtliche Beftätigung der 
Gewohnheit wird dagegen dadurch überall nicht gefordert, wie man früher viel 
fältig irrig angenommen hat. 

7) Bgl. darüber Puchta ca aD. ©. 39—49, 
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Erſt wenn im Gefolge der früher ($. 9.) geichilderten Ent 
wickelung das Gewohnheitsrecht duch die Gefepgebung mehr und 
mehr zurüdgedrängt wird, mit der Vervielfältigung der Lebensver— 
hältniffe und deren größerer Verwicklung auch die Kenntniß der auf 
fie bezüglihen Rechtsbeitimmungen aufhört, ein Gemeingut Aller 
zu jein, und mit der Erkenntniß des geltenden Rechts zugleich aud) 
deſſen gerichtliche Anwendung der eigenthümliche Beruf eines. beſon— 
deren Juriſtenſtandes geworden it, welcher vorzugsweife dem ges 
jchriebenen Rechte feine wiſſenſchaftliche Aufmerkſamkeit zuwendet, 
und durch feine gelehrte Bildung von der unmittelbaren Beobach— 
tung des Lebens abgezogen, vielleicht ſogar demſelben entfremdet 
wird: erjt dann treten Fälle ein, im welchen der Richter ſich genö— 
thigt fieht, die Geltung eines vor ihm behaupteten Gewohnheits— 
rechts aus den einzelnen zu feiner Kenntniß gebrachten Fällen der 
Anwendung nad) wilfenjchaftlihen Rückſichten kritiſch zu ermitteln 
und fejtzuftellen. Und fo faßt denn auch jetzt erſt die Theorie, welche 
den Bedürfniffen des Lebens zugleich nachgeht und vworarbeitet, die 
Punkte näher in's Auge, auf deren Beachtung es biebei ankommt, 
und jtellt diefelben als eben fo viele befondere Erforderniffe des 
Gewohnheitsrehts auf. 

Aber aud) wo diefe Entwicklung eingetreten, iſt der Richter, 
welcher das Recht anzuwenden hat, auf die wiffenjchaftliche Erkennt: 
niß des Gewohnheitsrechtd aus der Gewohnheit und den einzelnen 
zu feiner Kunde gelangten Fällen ihrer Uebung nicht bejchränkt, 
jondern darf ſich dabei auch duch die zuverläffigen Ausjagen 
folder ſach- und rechtsverſtändigen Berfonen leiten laffen, 
welche, mit den betreffenden Lebenöverhältniffen vertraut, deſſen Gel 
tung bezeugen, deögleichen joldhe früher ergangene Erfennt 
niffe zur Richtſchnur nehmen, in welchen daffelbe zugleid) ange— 
wandt und anerkannt iſt. Und wo das geltende Gewohnheitsrecht 
eine glaubwürdige Aufzeichnung erfahren hat, da kann er die 
Kenntniß deffelben auch aus dieſer ſchöpfen. Endlich vermögen aber 
auch folhe Rechtsſprichwörter, in welchen die Rechts- und Les 
bensanſchauung des Volkes einen finnbildlichen Ausdrud gefunden 
bat, ihm einen ficheren Anhalt biefür zu gewähren ®). 


— — 





8) ©. darüber Puchta a. a. O. S. 120 50. 
Erxleben, Lehrb. d. Röm Rechts. 1. 4 
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8. 14, 
B. Des gefeglihen Rechts *). 


Das Geſetz hat in feiner äußeren Eifcheinung die Form einer 
wörtlihen Willenserklärung, welhe durch den Buchſt a— 
ben der Schrift zugleich feftgeftellt und kundgemacht wird. 
Die Erfenntniß des geſetzlichen Rechts wird daher vermittelt durch 
die Interpretation!) oder Auslegung des gefchriebenen 
Wortes, deſſen fih der Gefeßgeber ald Mittels zur äuße— 
ren Kundgebung feines Willens bedient hat. Unter fi) 
ftehen aber dieſe verfchiedenen Elemente Des Geſetzes wieder zu eins 
ander in dem Verhältniß, daß die Schrift das Wort, und das 
Wort den Willen des Geſetzgebers bezeugt. 

Darum bildet für die Auslegung des Gefeßes die Aechtheit 
und Richtigkeit feiner urfundlihen Verzeichnung die erfte 
und nothwendigfte Vorausſetzung. Steben dieſe alfo nicht unbe - 
ftritten feit, fo wird fchon nach diefer Seite hin eine befondere Art 
wiffenfchaftlicher Thätigkeit erforderlich, die Kritik, welche unter 
Benutzung des ihr zu Gebote ftehenden handfchriftlichen Materials 12), 
mit Hülfe der Urkumdenlehre oder Diplomatif (daher diplomati— 
[he Kritik), unter Beihilfe der Auslegung, ſich hierüber zu verge— 
wiffern,, und wenn fie Die Authenticität des Geſetzes felbft er- 
kannt bat, denjenigen Text zu ermitteln, feftzuftellen und herzuftet- 
len fucht, welcher aus Äußeren wie inneren Gründen als der wirk— 
liche Ausſpruch des Gefeßgebers zu betrachten ift; in welcher Bezies 
hung fie nicht bloß eine Auswahl unter verfchiedenen ihr vorliegen- 
den Lesarten treffen darf (vergleichende oder wählende Kritif), 
fondern auch, wo dieſe ſämmtlich falfch find, die erforderlichen Ver: 
befferungen vorzunehmen befugt it, fobald ſich fire diefe eine hin- 


) Dal. 8.8. — Eckhard, Hermeneulica juris ed. Walch. Lips. 
1779 u. 1802. — Thibaut, Theorie der logifchen Auslegung. 2te Aufl. Al— 
tona 1806 — und Hermeneutit und Kritit des Römifchen Rechts, in deffen nachge— 
laffenen Schriften (Berlin 1842) Bd. IH. Th. 2. — Mühlenbruc, Pandek— 
ten 1.88. 53— 64. — Sapigny, Syflem d. heut. R.R. 8.32— 51. — Yudta, 
Eurfus der Inftit. 1. 8. 17. > Pand. $. 15. — THöl, Einleitung in das 
- Deutfhe Privatrecht 88. 58— 

1) In der Römifchen ——— hat dieſer Ausdruck infofern eine wei— 
tere Bedeutung, als er die geſammte wiſſenſchaftliche Erforſchung und Behand⸗ 
lung des Rechts, alſo auch die wiſſenſchaſtliche Rechtsbildung in ſich ſchließt; 
ſ. oben F. 10. und vgl. unten F. 21. 

fa) natürlich aud der etwa vorhandenen Drude, 
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reichende Gewißheit, oder doch ein diefer nahe fommendes Maaf 
von Wahrjcheinlichkeit ergiebt (Conjecturalkritif). 

Die Auslegung ihrerjeitd geht ſodann zunächſt darauf aus, 
den Sinn der Geſetzesworte, an fih und im ihrer Verbindung 
zum Saße, nach dem gemeinen wie technifchen Sprachgebrauche der 
Zeit und des Ortes ihrer Entftehung, unter Berüdfichtigung der 
bejonderen Redeweife ihres Urhebers, den Geſetzen der Sprache ge 
mäß, zu beitimmen, um auf Diefem Wege zur Einſicht des Gedan- 
kens zu gelangen, welcher in denfelben ansgefprochen ift 2): ſprach— 
wiſſenſchaftliche Auslegung, Interpretatio grammatica. 

Da aber die Kraft des Geſetzes auf dem Willen beruht, 
welchen der Gejeßgeber dadurch zugleih offenbaren und vers 
wirklichen wollte, der Voluntas, Sententia, Mens legis), und die 
von ihm gebrauchten Worte in rechtlicher Hinficht nur in fofern 
Werth und Bedeutung haben, als fein Wille darin wirklich Aus» 
druck gefunden bat, fo kann die Auslegung bei der bloßen Betrad)- 
tung des unmittelbaren Wortinhalts nicht ftehen bleiben, fondern 
muß fih auch felbititändig hierüber zu vergewiffern fuchen, indem 
es hienach für die Erkenntniß des Gefebinhaltes nicht etwa nur 
darauf ankommt, zu wiffen, was der Gefeßgeber durch die von ihm 
gebrauchten Worte hat fagen können, fondern vielmehr darauf, 
was er Durch diefelben hat jagen wollen: Logifche Auslegung, 
Interpretatiologica, befjer vehtswiffenfchaftliche Auslegung. 

Die Hilfsmittel, welche der Auslegung in diefer Beziehung zu 
Gebote ftehen, find: die Einfiht in den hiftorifchen, wie den fy- 
ftematifhen Zufammenhang des Geſetzes, alfo das Verhältniß, 
worin es hiernad zu dem älteren, wie zu den gleichzeitig entitandes 
nen, oder auch jüngeren Rechtönormen fteht, mag dies num das der 
Aufhebung, oder der Betätigung, der einfachen Bezugnahme und ges 
genfeitigen Vorausfeßung, oder der näheren Beftimmumg und weiteren 
Ergänzung fein ); die Beziehung, welche die verfchiedenen Beftands 


2) Denn »Scire leges non hoc est, verba earum lenere, sed vim 
ac potestatem« L. 17 D. d. legib. 1, 3. 

3) L. 18. L. 19. L: 29. D. eod. L. 6. 8. 1. D. d. V. 8. 1.7. $.4. 
D. d. SCto Macedon. 14, 6. e 

4) LL. 26 — 28. D. d. legib. 1,:3: »Non est novum, ut priores 
leges ad posteriores trahanlur.« — »Ideo quia anliquiores le- 
ges ad posteriores trahi usilatum est, semper quasi hoc legi- 
bus inesse credi oportet, ut ad eas quoque personas, et ad eas res per- 


4* 
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theile des Geſetzes felbit zu einander haben %); die Kenntniß ‚des 
höhern Rectsprineips, welches in ihm nur eine befondere Ans 
wendung gefunden hat, der Ratio juris, wie des Zwedes, wels 
chen der Gefeßgeber dabei in allgemeinerer 6) oder bejonderer 7) Weiſe 
verfolgte, der Ratio legis, in welcher Beziehung auch) die Kennt: 
niß feiner äußeren Veranlaffung, der Occasio legis, von bejonde- 
rer Bedeutung fein kann; endlich aber auch der Character Des Rech— 
tes jelbit 8), und die thatjächliche Beichaffenheit desjenigen Rechts— 
verhältniffes, auf welches die Beitimmung des Geſetzes Bezug bat, 
die Natur der Sahe, und die Danach beftimmbare Angemeffen- 
beit des Reſultats ?). 

Ergiebt nun eine nähere Betrachtung des Geſetzes nach allen 
dieſen verfchiedenen Seiten hin, daß die Worte deffelben nicht bloß 
an fich verftändlich find, fondern auch mit dem Willen des Geſetz— 
gebers vollfommen übereinjtimmen, jo it die logifche Auslegung der 
grammatifchen gegenüber nur infofern von Bedeutung, als fie das 
Refultat derfelben beitätigt, jomit ihr felbit ein höheres Maaß 
von Sicherheit giebt. | 

Iſt dagegen das Wort, der Ausdruf oder die Faſſung des 
Gejeges unklar, undeutlih, unbeftimmt, zweidentig, fein Umfang 
ungewiß, jo treten fie infofern aus einander, als bier die gramma- 
tiſche Auslegung zwar den vorhandenen Mangel zu erkennen, nicht 
aber auch zugleich denfelben zu heben vermag, und deshalb fällt 
hier der Logifchen Auslegung als folcher die Aufgabe zu, der aus 
deröwoher erfennbaren Willensmemung des Gefeßgebers gemäß die 


tineant, quae quandoque similes erunt.« — »Sed et posteriores leges 
ad priores perlinent, nisi contrariae sint; idque mullis argumentis 
probalur,« 

5) L. 24. D. eod. »Incivile est, nisi tota lege perspecta, una 
aliqua parlicula ejus proposita judicare vel respondere.« 

6) J 25. D. eod. — ratio aut aequilalis benignitas patitur, 
ut, quae salubriter pro utilitate hominum introducuntur, 
ea nos duriore inlerpretalione coulra ipsorum commodum producamus 
ad severitatem.« — L. 6. C. eod. 1, 14. 

7) Bergl. .. 2. L. 11. S$ 1. 2.3. D. d. his qui notantur inf 3, 2. 

8) L. 18. D. d. legib. 1,3. »Benignius leges interpretandae sunt, 
quo voluntas earum conservetur.« L. 192. $. 1. D. d. R. J. 

9) L. 1. 19. D. eod. »In ambigua voce legis ea polius accipienda 
est significatio, quae vilio caret; praeserlim quum eliam voluntas le- 
gis ex hoc colligi possit.« — L. 67. D. d. R. J. »Quoties idem sermo 
Juas sentenlias exprimil, ca polissimum accipielur, quae rei geren- 
dae aptior est« 
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im Geſetze felbit nicht ausgedrückte nähere Beſtimmung zu ergänzen, 
den zweifelhaften Sinn der einzelnen Ausdrücke oder der ganzen 
Rede feitzuftellen und den Umfang feiner Anwendung zu begrens 
zen 19), alfo hienach den dunkeln Wortinhalt deffelben zu erflä- 
ren: erflärende Auslegung, Interpretatio declarativa. 

Und noch höher fteigert fich die jelbftändige Bedeutung der logie 
chen Auslequng alddann, wenn eine Bergleichung der Abficht mit den 
Worten des Gefeßes zu der Einficht führt, daß der Ausdruck deffelben 
unrichtig, entweder geradezu falfch, oder doch zu eng, oder zu 
weit gefaßt iſt: denn bier ftellt fie den fehlenden Einklang des 
Wortes mit dem Willen des Geſetzgebers dadurch her, daß fie im 
eriten Falle mit Hilfe der Kritik den falfchen Ausdruck duch den 
richtigen erfeßt; im zweiten Falle den Wortſinn des Gefeßes der 
Abſicht deffelben gemäß erweitert, aljo diejenigen Fälle unter 
das Gefeß zieht, welche zwar nicht nach den Worten, wohl aber 
nah dem Willen des Geſetzgebers unter demfelben begriffen find, 
ausdehnende Auslegung, Interpretatio extensiva; im letz— 
ten Falle endlich den Wortſinn des Geſetzes feiner Abficht gemäß 
beihränft, alſo diejenigen Fälle von der Anwendung des Gefes 
Bes ausjchließt, welche zwar nach den Worten, nicht aber auch nach 
dem Willen des Geſetzgebers unter demfelben begriffen find, ein: 
fchränfende Auslegung, Interpretatio restrietiva !}), daher 
in allen dieſen Fällen aleihmäßig den Wortinhalt des Geſetzes nicht 
etwa nur erflärt, fondern auch zugleich berichtigt. 

Wie wohlbegründet und gerechtfertigt aber auch diefes Verfah— 
ren an fih it, weil die Bedeutung der Worte, als bloßer Mittel 
des Gedanfenausdrufs, immer von der Abficht des Nedenden ab- 
hängig it, * daß Das bloße Wort als ſolches bedentungslos iſt, 


(0) Auf einer folden Begrenzung des Umfangs eines Geſetzes beruht auch 
das f. g. Argumentum a contrario, der Schluß, daß da, wo die in ihm aus— 
gedrũckten Vorausſetzungen nicht zutreffen , das Gegentheil gilt: Beiſpiele in L. 
22. D. d. legib. 1, 3. L. 1. pr. D. d. off. ejus, — 1, 21. L. 18. 
D. d. testib. 22, 5. ©. darüber Thöla. a. O. 8. 6 

11) Beifpiele der ausdehnenden — Ölasr6; Top. e. 4. verb.: 
»Quod in re pari valet etc.« 1. 1. pr. $.1. D. uti possidetis 43, 17. L. 27. 
$.13. D. ad L. Aquil. 9,2. — der einfhräntenden L. 41. D.d. poen. 
48, 19. L. 19. D. ad exhib. 10, 4. — beider zugleih L. 1. L. 11. 88. 1- 
3. D. d. his qui not. infam. 3, 2. — Mit der Interpretatio extensiva 
und restricetiva nicht zu verwechfeln ift die Interpretatio strieta und 
lata, bei welder es ſich bloß darum handelt, zu beftimmen, ob ein zweiden: 
tiger Ausdrud im engeren oder im weiteren Sinne zu nehmen iſt. 
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wenn es dieſer Aberall nicht entfpricht, und wo dies mur in ums 
vollfommener Weife der Fall ift, ihr gemäß verftanden werden 
muß, fo ift doch auf der anderen Seite die Anwendung defjelben 
im einzelnen Fall der Natur der Sache gemäß immer davon abs 
hängig, daß nicht nur die Abweichung des Wortlautes von dem 
Willen des Geſetzes an ſich, fondern auch der wahre Inhalt dieſes 
Willens felbft mit gemügender Sicherheit erkannt und feftgeftellt 
werden kann. ft daher der Wortfinn eines Geſetzes nur an fich 
Elar und verftändig, fo muß man, fobald nicht überwiegende Gründe 
für Das Gegentheil fprechen, bei den Worten deffelben ftehen bleis 
ben 22), da im Zweifel immer die Vermuthung dafür ſtreitet, dag 
der Geſetzgeber fich richtig ausgedrückt, alfo auch gerade das gejagt 
hat, was er zu fagen beabfichtigte. Und läßt ſich zwar die Ab— 
weichung des Wortfinns von dem Willen des Geſetzes ficher er—⸗ 
fennen, ift aber diefer Wille im Inhalt des vorhandenen Quellen- 
compleres nirgends in folcher Weile zum Borjchein gefommen, daß 
er rechtlich berüdfichtigt werden fann, fo gilt da8 Wort des Ge- 
feßes nicht, weil es dem Willen des Geſetzgebers nicht entfpricht, 
eben fo aber auch der Wille nicht, weil er entweder überall nicht 
oder doch nicht in gemügender Weife objectiv erkennbar geworden 
ift, und kann folgeweife das Geſetz jelbit feine Anwendung fins 
den 13), 

Der an fich zweifelhafte Sinn eines Geſetzes kann aber möge 
licher Weife auch durch eine andere Rechtsnorm Außerlich feftgeftellt 
fein, Interpretatio legalis, entweder durch eine eigens zu Diefem 
Ende erlaffene gefegliche Verfügung, eine dDeclaratorifche 


a 


12) In diefem Sinne fagt daher auh Cicero, de Invent. II, 44.: 
»Cum scriptum aperte sit, — judicem legi parere, non legem 
interpretari oportere.« — und entfdeidet Ulpian in der L. I. $. 20. 
D. d. exercitor. act. 14, 1. fih dahin: »In re igitur dubia melius est, 
verbis edicti servire.« Vol. auch L. 25. $. 1. D.d. legat. Il: »Cum 
in verbis nulla ambiguitas est, non debet admitli voluntalis quae- 
stio.« und L.69 pr.D. eod. »Non aliter a significatione verborum recedi 
oportet, quam cum manifestum sit, aliud sensisse teslatorem.« 

13) Dies gilt alfo nit nur bei abfoluter Dunkelheit eines Geſetzes, fon- 
dern auch im Fall falfchen Ausdruds, -argum. L. 3. D. d. reb. dub. 34, 5: 
»In ambiguo sermone non utrumgque dicimus, sed id duntaxat, 

uod volumus. lItaque qui aliud dicit, quam vult, neque id 
icit, quod vox significat, quia non vult, neque id, quod 
vult, quia id non loquitur.« Der Fall felbft ift hier aber fo zu behandeln, 
wie wenn eine Lücke des ‚gegebenen Rechts dem Leben gegenüber vorhanden ift, 
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Berordmung, Interpretatio authentica 19, oder durch Ge 
wohnheitsreht, daduch, daß eine beitimmte Auslegung in der 
Praxis als die allein richtige angenommen und unausgeſetzt bes 
folgt worden it, Interpretatio usualis 15). Wo diefer Fall eins 
getreten it, da hat e8 bei dieſer Feftitellung fein unabänderliches 
Bewenden, ohne daß auf ihre Richtigkeit irgend etwas ankommt. 
Eine ſolche Erklärung über den Sinn eines Geſetzes kann daher 
auch nur uneigentlich als Auslegung defjelben betrachtet und bes 
zeichnet werden. 

Die eigentliche Auslegung oder Exegeſe, welche deshalb auch 
im Gegenfab gegen diefe Interpretatio legalis eine Interpretatio 
doctrinalis genannt wird, hat vielmehr immer die Bedeutung 
einer wiflenfchaftlihen Thätigfeit, deren Ausübung unter befonderen 
Regeln fteht, und bildet in diefem Sinne in Verbindung mit der 
Kritit unter dem Namen der Hermeneutif nicht bloß eine beſon— 
dere Wiffenfchaft, fondern eben fo auch eine befondere Kunſt, 
da die richtige Anwendung diefer Regeln auf gegebene Stoffe durch 
Uebung erlernt fein will. 

Die bloße Auslegung der einzelnen Gefeße als ſolcher ift je 
doch für die Erkenntniß ihrer wirklichen Geltung für fich allein 
noch nicht ohne weiteres genügend. Denn einerfeit3 hängt die praf- 
tiſche Bedeutung des einzelnen Geſetzes auf das genauefte von der 
befonderen Befchaffenheit desjenigen Thatbeftandes ab, auf welchen 
es Bezug hat, jo wie von dem Verhältniſſe, in welchem es zu den 
übrigen hierin mit ihm zufammentreffenden Rechtönormen ſteht. Dars 
über vermag aber das einzelne Gefeß in feinem ifolirten Dafein 
um fo weniger Aufſchluß zu geben, als e8 immer zugleich die Form 
einer abjtracten Regel hat, und nicht gleich dem Gewohnheits- 
recht durch das Medium feiner Anwendung gerade äußerlich feſtge— 
ftellt und erfannt wird. Und anderſeits gewährt auch feine äußere 
Erſcheinung für fich allein um deswillen feine unmittelbare Gewiß- 


— — — — — 


14) Siehe deshalb L. 9. L. 12. $. 1. C. d. legib. 1, 14. Beiſpiele der- 
ſelben in Nov. 19. und 143. 

15) Vol. L. 23. D. d. legib, 1, 3: »Minime sunt mutanda, quae in- 
terpretationem cerlam semper habuerunt.« L. 37. D. eod.: »Si_ de 
iaterprelatione legis quaeratur, inprimis inspiciendum est, quo jure 
civitas retro in ejusmodi casibus usa fuisset; optima enim est le- 
gum inter pres consuetudo.« und L. 38. D. eod. (fi oben $. 10. An: 
mierkung 11). 
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heit über die Rechtmäßigkeit feiner Entſtehung, wie ber feine fort 


- dauernde Geltung, weil diefe auf rechtlichen Thatfachen beruhen, - _ 


deren Dafein oder Abwefenheit aus ihm felbit nicht entnommen wer 
den fann, fo daß man anderweitig Belehrung darüber ſuchen muß. 

Auf diefe Weife drängt daher die Natur und Befchaffenbeit 
des einzelnen Geſetzes felbjt mit Nothwendigfeit auf die Ermittlung 
md Feſtſtelling des Zufammenbangs bin, in welchem es als ein 
befonderes Element der allgemeinen Rechtsordnung zu allen übrigen 
Beftandtheilen derfelben ftehbt. Nach allen Seiten hin nimmt des- 
halb die Erkenntniß des geſetzlichen Rechts die wiffenfchaftliche Thä- 
tigleit in weit höherem Maaße in Anfpruch, als dies hinfichtlich 
des Gewohnheitsrecht3 irgend der Zall ift, vor allem fo lange, als 
dieſes ſelbſt noch die worherrfchende Rechtöquelle iſt. Und fo has 
ben wir e8 denn auch hieraus gerade zu erklären, daß die Rechts: 
wiffenfchaft überall’ im Gefolge der Gefeßgebung einherfchreitet und 
in demfelben Berhältniffe ſich entwicelt und fteigert, als diefe an 
Umfang und Bedeutung zunimmt, eben fo aber auch das wiflen- 
fchaftlihe Recht vorzugsweife das gefetliche Recht gerade zu — 
Ausgangspunkte nimmt. 


§. 15. 
C. Des wiſſenſchaftlichen Rechts *). 


Das wiſſenſchaftliche Recht findet ſich enthalten und niederges 
legt in folchen Darftellungen, welche, auf das Bedürfniß des Rechts⸗ 
unterrichts wie der Rechtdanwendung berechnet, über das wirklich 
geltende Recht Belehrung und Auskunft zu ertheilen beabfichtigen ; 
desgleichen in dem Inhalte derjenigen richterlichen Entfcheidungen, 
durch welche e8 zugleich aufgeftellt ımd zur Anwendung gebracht 
worden ift, deren Kenntniß fich nicht nur im Kreiſe der einzelnen 
Gerichte durch Tradition fortpflanzt, jondern auch auf dem Wege 
privater oder öffentlicher Mittheilung alsbald in weiteren Kreifen 
Verbreitung findet. 

Da aber die Juriſten als ſolche keinerlei gefeßgeberifche Be: 
fugniß haben, und eben fo auch die eigenthiimliche Aufgabe und Ber 
fugniß der Sa nicht fowohl darin befteht, neues Recht zu fer 





— 


*) Bol g10— Puchta, Gm. R. J S. 161 — 67. 11. ©. 14 — 2. 
111—14. Def Eurfus der Inftit, 1,$.1 
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Ben, als vielmehr darin, das beiteheude Recht handzuhaben, und 
durch feine Anwendung auf gegebene Fälle äußerlich zu verwirkli— 
en, jo vermag weder das äußere Anſehen einzelner wiſſenſchaftlich 
befonders hervorragender Perjönlichkeiten, noch auch die vollitändige 
Vebereinjtimmung Aller, welche fich etwa fchriftitelleriich über denfels 
ben ausgeſprochen haben, die gemeine Meinung der Rechts— 
gelehrten, die f. g. Communis doctorum opinio, nod) aud) die 
Häufigkeit und das Gewicht der ergangenen richterlichen Entſchei— 
dungen, in welchen er als richtig angenommen und angewandt wor 
den iſt, der f. a. Bräjudicien, einem wiſſenſchaftlich abgeleiteten 
Rechtsſatze ein höheres Maaß von Kraft und Geltung zu verſchaf— 
fen, als ihm nah Maaßgabe feiner inneren Richtigkeit und wirktis 
chen Uebereinftinmung mit dem anderweitig gegebenen und durch 
äußere Feſtſetzung geltenden Rechte zukommt )). Thuet daher eine 
neuere umd tiefer eingehende Unterſuchung deffen Unvichtigkeit dar, 
jo mag derfelbe noch jo fange als richtig anerkannt und noch fo 
häufig angewendet worden fein, hat e8 gleich bei den früher ergan- 
genen gerichtlichen Entfcheidungen infofern fein Bewenden, als fie 
rechtöfräftig geworden und dadurch der Anfechtung entzogen find, 
für die Folgezeit muß er dennoch außer Anwendung, gefebt und der 
richtigeren Einfiht Raum gegeben werden. 

Nur dann, wenn ein folher Sab durch feine ftetig wiederholte 
gerichtliche Anwendung in folcher Weife in die gemeine Ueberzeu— 
gung und das Leben felbit übergegangen ift, Daß er in dieſem als 
etwas fid) von felbit veritehendes unausgefeßt befolgt wird, umd 
der Gerihtsgebraud, welcher fih auf feiner Grundlage ge 
bildet hat, alle Erforderniffe eines wahren Gewohnheitsrechts 
in fich vereinigt, verhält fich dies anders. Denn dadurch erlangt 
derjelbe eine jelbititändige Äußere Geltung, welche nicht weiter durch 
den Nachweis entkräftet werden kann, daß feine urſprüngliche Ans 


1) In diefem Sinne äußert fid daher auh Juſtinian in der L. 13. C. 
d. sent. et interlocut. 7, 45: »Nemo judex vel arbiter existimet, neque 
consultationes (f. unten $. 31. Anmerk. 23. 25.), quas non rite judicatas 
esse putaverit, sequendum, et multo magis sentenlias eminenlissimorum 
Praefectorum vel aliorum procerum. Non enim si quid non bene diri- 
matur, hoc et in aliorum judicum vilium extendi oportet, quum non 
exemplis, sed legibus judicandum sit, neque si cognitionales 
sint amplissimae Praefeeturae vel alicujus maximi magistralus prolatae 
sententiae, sed omnes judices nostros veritatem etilegum et ju- 
stiliae sequi vesligia sancimus,« 
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nahme und Anwendung auf einem Irrthum beruhte 2). Dies fegt 
alſo woraus, daß im Verlaufe der Zeit das Bewußtfein feines wif- 
jenfchaftlichen Urfprungs in den Hintergrund zurückgetreten ift, umd 
er ſelbſt feinen wiffenfchaftlichen Charakter dadurch abgeftreift hat, 
daB feine Anwendung von der Kraft der unmittelbaren Volksüber⸗ 
zeugung gefragen wird. Und fo hängt denn much von der Grmitt- 
fung und Feititellung diefes Verhältniſſes ganz vornehmlich die Ent- 
jcheidung der Frage ab, ob auf Grumd der wiederholten gerichtlis 
hen Anwendung eines wiffenfchaftlich entitandenen Rechtsſatzes das 
Dafein eined wahren und eigentlihen Gerichtsgebrau— 
ches angenommen werden fann oder nicht, während im Uebrigen 
auch noch alle diejenigen Rüdfichten hiefür maßgebend find, welche 
für die Erfenntniß des gemeinen Gewohnheitsrechts in Betracht ges 
zogen werden müffen. 

Im wirklichen Leben reicht aber die Kraft wiffenfchaftlicher 
Ausfprüche und der auf ihrer Grundlage ausgefällten gerichtlichen 
Erfenntniffe weit über die hier gezogenen Grenzen hinaus. Denn 
nur in den feltenften Fällen befindet ſich derjenige, welcher das 
Recht in einer beftimmten Beziehung außergerichtlicdy oder gerichtlich) 
anzuwenden hat, äußerlich in der Lage, zuvor durch eine felbititän- 
Dige Unterfuchung nach eigener Einficht fi) von der wirklichen Ridy- 
tigkeit der dadurch aufgeftellten und angewandten Rechtsfäße zu über—⸗ 
zeugen. Und auch, wo er hiezu im Stande, ift e8 im Zweifel ges 
rathener, fih durch die allgemein anerkannten Anfichten bewährter 
Rechtölehrer und den Inhalt der früher in gleicher Sache ergange- 
nen, gründlich motivirten, gerichtlichen Entfcheidungen leiten zu laſ— 
jen, als zu fehr der eigenen Kraft zu vertrauen, oder einer neu 
aufgetauchten entgegengefeßten Meinung fofort nachzugeben, ehe dies 
jelbe noch Das läuternde Feuer der wiffenfchaftlichen Prüfung bes 
ftanden, oder fic) im Leben bewährt hat. 

In Beziehung auf die Beachtung der ergangenen Präjudicien 
insbefondere fommt dazu aber noch der weitere Grund, daß die Ge- 
richte, welche dieſelben aufgeftellt haben, nicht bloß im Intereſſe ih- 
res eigenen Anfehens, fondern in weit höherem Maaß noch im In— 
tereffe der öffentlichen Nechtsficherheit und der Gerechtigkeit felbit 
wohl thun, nicht fo Teichthin und ohne dringende Urfachen von 


2) ©. oben $. 13. Anm. 1. 
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denfelben wieder abzugeben. Denn fobald diefelben allgemeiner bes 
fannt geworden und nicht jofort angezweifelt oder zurückgenommen 
find, entſteht bei den Gerichtsuntergebenen, je länger um fo mehr, 
die wohlbegründete Erwartung, daß das Gericht aud bei feinen 
fünftigen Entſcheidungen die gleiche Norm unausgefeßt beobachten 
werde; fie werden fich daher bei ihren eigenen Handlungen, vors 
nehmlich bei dem Abjchluß vechtlicher Geſchäfte, dadurch leiten lafs 
fen; umd dieſes an ſich völlig gerechtfertigte Vertrauen verdient Die 
aller entfchiedenfte Berüdfichtigung. Bor allem gilt dies aber als— 
dann, wenn der Inhalt der ergangenen Entjcheidung felbit entwes 
der in einem gewiffen Umfange dem richterlichen Ermeſſen anheim 
geftellt war, oder auch an ſich genommen mehr gleichgültig iſt: denn 
hier erfcheint leicht das Intereſſe an der Feitigfeit und Gleichför— 
migfeit der Rechtspflege fo überwiegend, daß die Rüdficht auf den 
wiffenfchaftlichen Werth des aufgeitellten Grundſatzes felbit dagegen 
ald untergeordnet zurücktreten muß, ſofern derfelbe nur überhaupt 
als gerecht und practifch zweckmäßig betrachtet werden fann 3). 

Haben alfo auch die wiffenfchaftlichen Anfichten angefehener 
Rechtsgelehrten, jo wie die Präjudicien der Gerichte unmittelbar 
durch fich felbft überall feine rechtsverbindliche Kraft, fo bilden fie 
doch immerhin eine beachtenswerthe Auctorität in dem Sinne, 
dag fie eine Bermuthung, gleihfam ein Borurtheil, für die 
wirfliche Geltung der dadurch aufgeftellten und angenommenen Redhtö- 
füge begründen, durch weldye man fich jo fange leiten laſſen darf, 
ja in gewiffen Sinne leiten laffen muß, als nicht deren Ungrund 
auf überzeugende Weiſe dargethan und feftgeftellt worden ift. 

Ob und in welchem Umfange aber eine ſolche Bermuthung bes 
gründet ift, das hängt im einzelnen Falle von dem Maße des 
Vertrauens ab, welches man von der wiffenfchaftlihen und practis 
hen Einficht derjenigen Subjecte hegen darf, welche die betreffen 
den Anfichten entweder aufgeftellt, oder doc als richtig anerfannt 
und angewandt haben. Kann man daher nicht fofort eine unmit— 
telbare Meberzeugung von der Richtigkeit eines wiffenfchaftlichen 
NRechtsfages oder von dem Dafein eines wahren und eigentlichen 
Gerichtögebrauches gewinnen, fo erheifcht doch, ehe man zur Ans 


3) Siche darüber auch Thöl, Einleitung in das Deutfche Privatrecht 
$. 54., welcher hierauf ein befonderes Recht der Praris gründen will. 


’ 
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wendimg jenes Satzes felbit fehreitet, oder ſich beitimmen läßt, dem 
gegebenen Beifpiele zu folgen, Diefer Punkt immerbin zuvor eine 
jorgfältige Erwägung. Hiefür laſſen ſich jedoch begreiflicher Weife 
feine allgemeine Regeln als maßgebend aufftellen, da in diefer Be— 
zicehumg alle8 auf die befondere Befchaffenheit der zu nehmenden 
Rückſichten ankommt, um fo weniger, als Diefe felbft nicht weiter ju— 
eiftifcher Natur find, Und felbft in dem Berhältniffe der Oberge- 
richte zu den Untergerichten läßt fich eben fo wenig annehmen, daß 
die Präjudicien der erfteren ohne weiteres einen höheren Werth bes 
haupten, als zugeben, daß die leßteren rechtlich genöthigt find, ſich 
unmittelbar denfelben zu fügen ), wenngleich thatfächlich allerdings 
das Anfehen obergerichtlicher Entfcheidungen höher ftehen wird, und 
e8 eben jo, wenn die höheren Gerichte ihre entgegengefeßte Anficht 
feithalten, zufeßt gewöhnlich von felbft dahin fommen wird, daß die 
niederen Gerichte ſich ihrer Auctorität beugen, 


$. 16. 
IH. Aufgabe und Methode der Rechtswiffenfchaft *). 


Die wiffenfchaftliche Erfenntniß des Rechts, die theoretifche 
wie die praktische, kann jedoch bei einem bloßen Ueberblid über die 
Thätigfeit der verfchiedenen Rechtsquellen, und der einfachen Ermitts 
fung und Feftitellung des Dafeins wie des Inhalts der einzelnen 
durch fie erzeugten Rechtsſätze als ſolcher nicht jtehen bleiben. Denn 
das Recht in feiner Geſammtheit ift überall nicht etwa ein bloßes 
Aggregat zufällig entitandener, willfürlich erfonnener, und nur 
rein äußerlich mit einander verbundener Regeln, fondern ein ein- 
heitliher Organismus, ein in fich gegliedertes Syſtem: und des— 
halb stehen auch alle die verfchiedenen Gefeße, auf welchen feine 
äußere Geftaltung, fein innerer Ausbau, und feine Einwirkung auf 
das Leben beruht, unter fih in einem ganz bejtimmten Zuſammen— 
hange, in welchem fie fi) gegenfeitig vorausfegen, und, auf Die 


4) Uebereinftimmend die oben Anm. 1. angeführte L. 13. C. d. sent, et in- 
terloc. 7, 45. 

*) Stahl — des an 1. el 3. I. Abſchn. II. S. 146 — 
88. — 2. Aufl. II. 2. II. Kap. 6. © 231 —38. — Puchta, Eurfus der 
Inftitutionen 1. * — Pr geiftvolle Bemerkungen über die Art und 
Weife, in welcher dad Recht im Leben wie in der Wiffenfchaft fih zum Syſtem 
entfaltet, bei Ihering, Geift des Römiſchen Rechts (Keipz. 1852) 1. 88.35. 
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vielfältigfte Weife einander berührend umd in einander greifend, ſich 
wechjelfeitig bedingen und bejtimmen. 

So lagern fi Diejelben zunächſt in bejonderen” Gruppen 
um die einzelnen durch ihren Begriff wie durch ihre jelbititäns 
dige Bedeutung von einander gejchiedenen Lebensverhältniffe ber, 
und treten duch Die eigenthümliche Art und Weile, in welcher jie 
deren rechtliche Natur und Wirkfamfeit nach allen Seiten hin er— 
ihöpfend beitimmen, zu bejonderen Rechtsinjtituten zuſammen, 
welche felbit wiederum eime ganze Mannigfaltigfeit verjchiedener 
Rechtsverhältniſſe unter ſich begreifen, verhalten ſich aber in diefer 
Verbindung nicht etwa gleihgültig gegen einander, jondern ftehen 
unter einander in dem logifchen Verhältniß der Ueber, Unter: und 
Nebenordnung, der Regel und Ausnahme, drücken die einen das 
Princip des NRechtsinftitut3, die anderen deffen nähere Beitimmung 
und Folgerung aus. 

Jedes einzelne Rechtöinftitut, al8 der Anbegriff der auf ein 
beitimmtes Xebensverhältnig bezüglichen Nechtsfüge, stellt daher 
gleichfam ein befonderes Syſtem für fih dar). Da es aber nad) 
anderer Seite hin wieder nur ein bejonderes Glied des Rechtsor- 
ganismus als eines einheitlichen Ganzen bildet, jo hat es deffenun- 
geachtet doc) Fein felbitjtändiges Dafein und Leben, fondern wird in 
jeiner befonderen Geftalt und Berrichtung eben fo ſehr durch das 
Leben des Ganzen bejtimmt, deffen untergeordneter Beftandtheil es 
ift, wie duch die Verbindung, in welcher e8 mit allen übrigen Thei- 
len dieſes Ganzen fteht, und die befonderen Kebensäußerungen die: 
fer. Folgeweiſe bleibt daher auch der ſyſtematiſche Zufammenhang, 


1) Die Redtsinftitute find daher nit bloße „Maffen von Rechtsſätzen“, 
wie man nah Puchta, Eurf. der Inftit. I. $. 6., zu glauben verſucht fein 
könnte, fondern „Complexe von Thatfahen und thatſächlichen Beziehungen, wel— 
he dur die Einheit der ihnen inwohnenden Beftimmungen ein unauflösliches 
Ganzes bilden.“ Stahl a. a. O. 2. Aufl. N. ©. 231. Etwas abweichend 
faßt Thöl, Einl. in d. Deutfche Privatr. 88.41—43, jeden durch einen Rechts— 
fag beftimmten Thatbeftand (Verhältniß), welcher ein Recht begründet, als ein 
befonderes Rechtsinſtitut auf, und unterfcheidet demnach einfache Nechtsinftitute, 
welche durch Einen Rechtsſatz gebildet find, und zufammengefegte, welche „eine 
Bielheit einheitlicher Rechtsfäge“ darftelln. — Zu dem Nechtöverhältniß verhält 
fih aber hienach das Redtsinftitut, wie die Möglichkeit zur Wirklichkeit, indem 
es diejenige befondere Ordnung ift, wodurch der rechtliche Gehalt defielben, che 
es noch thatfächlich begründet worden, im voraus beftimmt if. Infofern find 
fie daher zugleich als die Urbilder und Grundformen der Rechtsverhältniffe ſelbſt 
zu betrachten, wie ed aud von Sapigny, Spftem $$. 5. 6. geſchicht. 


* 
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welchen die einzelnen Rechtsſätze zunächit in den durch fie gebilde- 
ten Rechtsinftituten unter einander gewinnen, nicht auf den Umkreis 
diefer beffhränft, fondern dehnt ſich vermittelt der Verbindung, in 
welcher die einzelnen Rechtsinftitute, gleich den durch fie begründe— 
ten Rechtsverhältniffen felbit, zum Ganzen der Rechtsordnung zus 
jammengefügt find, in feinem beftimmenden Einfluffe endlich über 
das ganze Gebiet des Rechts aus, 

Wer alfo das geltende Recht wahrhaft fennen und zur richti⸗ 
gen Anwendung feiner Grundfäße auf alle ihm vorkommenden Fälle 
wirflih im Stande fein will, der reicht mit der bloßen Kenntniß 
der einzelnen Rechtsſätze als folcher überall nicht aus, fondern muß 
ſich auch zugleich des ſyſtematiſchen Zufammenhangs vollftändig bes 
wußt zu werden fuchen, in welchem jeder dieſer Sätze mit allen 
übrigen ihm näher oder entferuter, unmittelbar oder mittelbar ver- 
bundenen Rechtsſätze fteht. Und deshalb nimmt die dogmatifche 
Erkenntniß des Rechts, welche zunächft bloß die Kenntniß der vors 
handenen Rechtsſätze, Aoyuare«, mit befonderer Rückſicht auf deren 
practifche Geltung und Anwendung erftrebt, durch die unmittelbare 
Beichaffenheit der ihr gejtellten Aufgabe getrieben, ganz von felbit 
die Form einer ſyſtematiſchen Erkenntniß an. 

Der ſyſtematiſche Zufammenhang des Rechts, die organifche 
Berfnüpfung aller feiner verfchiedenen Beftandtheile zu einem eins 
beitlihen Ganzen, äußert ſich aber nicht nur in feiner jeweilig fer- 
tigen Epgiftenz, dem Zuftande feier augenblicklichen VBollendnng, fon 
dern eben fo ſehr auch in feiner zeitlich fortfchreitenden Entwicklung 
wirffam. Und wie die Natur und der Charakter des Nechts im 
Ganzen ſich durch die eigenthümliche Geiftesrichtung und die befons 
dere Lebensentwicklung des einzelnen Volkes beftimmt, aus deffen 
Geiſt und Leben es hervorgegangen ift, fo beftimmen fi) auch die 
Form umd das Weſen jedes einzelnen Rechtsinftitut wiederum ei- 
genthümlich durch die befondere Beichaffenheit derjenigen Ereigniffe 
und Zuftände, unter deren Einfluffe es — entſtanden und 
weiter gebildet iſt. 

Soll daher die wiſſenſchaftliche Ertkeuntniß des geltenden Rechts 
eine wahrhaft ſyſtematiſche Erkenntniß fein, fo muß fie eine voll 
ftändige Kenntniß desjenigen gefchichtlichen Verlaufs zu ihrer Grund» 
lage haben, in welchem und duch welchen das Recht jo geworden 
it, wie e8 in dem gegenwärtigen Augenblide erfcheint und befteht. 
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Deshalb ift die ſyſtematiſche Kenntniß des Rechts in gleicher 
Weife biftorifche wie dogmatiſche Erfenntniß, und die his 
ſtoriſch-)zogmatiſche Erfaffung und Behandlung deſſelben, ge 
gründet auf eine lebendige Anjchauung feines inneren organifchen 
Zufanmenhangs, allein die wahre wiffenfchaftlihe Methode feiner 
thevretifhen Darftellung, wie feiner practifchen Anwendung. 

Wie jelbititändig aber auch immerhin das Recht als die Ord— 
nung des menſchlichen Gemeinlebens äußerlich dafteht, und wie ent 
ihieden e8 demgemäß ald etwas für fi) Beftehendes nicht bloß er: 
kannt werden fann, jondern auch erfaunt werden muß, fo bildet es 
doch nach anderer Seite hin nur einen bejonderen Bejtandtheil der 
allgemeinen fittlihen Entwidlung, welche ſich auf natürlicher Grund» 
lage in gejchichtlicher Weiſe im Leben des einzelnen Menſchen wie 
in dem der gefammten Menjchheit vollzieht. Und durch die befon- 
dere Stelle, welche es in dem Geſammtſyſtem der GSittlichfeit ein- 
nimmt, wie Durch die befondere Aufgabe, welche es hienach zu fei- 
nem Antheil für das natürlich fittliche Leben des einzelnen Mens 
fchen und der geſammten Menfchheit zu löſen hat, beſtimmt ſich 
nicht nur feine vernünftige Bedeutung, fondern auch die eigenthüm— 
liche Form feiner äußeren Erſcheinung uud Wirkſamkeit, nicht bloß 
feine urfprüngliche Anlage und Richtung, fondern auc Das endliche 
Ziel, welchem es in der fortichreitenden geitigen Entwidelung des 
Menfchengefchlecht3 in feiner befonderen Ausbildung zugeführt wer- 
den foll. 

Eine vollfommene Einficht in den Begriff und das Weſen des 
Rechts, und die Ideen, welche den einzelnen Inſtituten deffelben 
urbildlich wie vorbildlich zu Grunde liegen, feßt daher mit Noth- 
wendigfeit die Kenntniß des inneren Zufammenhangs voraus, in 
welchem alle die verfchiedenen Beftandtheile diefer Entwidelung in 
ihrem legten Grunde zu einander ſtehen. Die Betrachtung dieſes 
felbft Tiegt aber nicht mehr innerhalb der Grenzen der Rechtswiſſen— 
ſchaft als ſolcher, welche als eine pofitive Wiffenfchaft den Begriff 
des Rechts als einen ihr unmittelbar gegebenen aufnimmt, und deſ—⸗ 
fen concrete Geftaltung in einem beftimmten Rechtszuftande nad) 
Maßgabe feiner Äußeren Erfheinung und Wirkjamfeit felbititändig 
zu erfennen ſucht; fondern fällt der Philofophie, als derjenigen 
Wiſſenſchaft zu, welche darauf ausgeht, den urfprünglichen Zuſam—⸗ 
menhang aller Dinge in einem allgemeinen Grunde zu erfaffen, und 
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von hieraus die vernünftige Bedeutung, das Weſen und den Zwed 
- aller befonderen Erſcheinungen der Natur und Gefchichte zu beſtim— 
men und zu wirdigen verfucht. 

Zur vollitändigen Löfung ihrer Aufgabe ruft daher die Rechts: 
wiffenjchaft außer der Geſchichte auch noch die Philoſophie 
zu Hülfe, und fteigert dadurch, daß fie das gefchichtlich gewordene 
Recht vom Standpunkte der allgemeinen vernünftig fittlichen Ent: 
wicklung des einzelnen Bolfes wie der gefamnten Menfchheit aus 
betrachtet umd prüft 2), fi) felbit zur Rechtsphiloſophie. 

Für eine wirklich erfchöpfende ſyſtematiſche Erkenntniß des 
Rechts müſſen daher auch dieſe Drei verfchiedenen Methoden jei- 
ner wiffenfchaftlihen Betrachtung, die dogmatiſche, die hiflori- 
ihe und die philofophifche fletd vereinigt zufammenmwirs 
fen, ohne daß dadurch doch auf der anderen Seite, je nad) dem 
bejonderen Zweck der Unterfuchung und Darjtellung, die einfeitige 
Berfolgung oder das Vorwalten Der einen oder der anderen dieſer 
verfchiedenen Richtungen irgendwie ausgefchloffen wäre. Und jo 
wird denn auch für Die bier zu umternehmende hiſtoriſch-dog— 
matifche Betrachtung des Nömifchen Rechts die dogmatiſche 
Richtung infofen vorherrſchend fen, als die gefhichtlidhe 
Entjtehung und Ausbildung dieſes Rechtes felbit wie feiner einzel- 
nen Inftitute nur jo weit in die Darftellung bineingezogen werden 
fol, als es zum vollen Verftändniß feiner endlichen Entwickelung 
jelbft nothwendig erfcheint, das philvfophifche Element dagegen 
überall nicht felbititändig hervortritt. 


2) Infofern bilden daher auh die Univerfalgefhidhtebes Rechts, 
wie die f. g. vergleihende Jurisprudenz, wenn fie anders wahren wiſ— 
fenfhaftlihen Werth behaupten follen, nicht ſowohl eigentlich juriftifche, ala 
vielmehr philofophifche Difeipfinen. 


Zweites Buch. 
Aeußere Gefchichte des Römiſchen Rechts. 


Erſtes Rapitel. 
Gang des Römiſchen Staatslebens *). 


$. 17. 
Erfte Periode: 
Bon Erbauung der Stadt bis zur Vertreibung der Könige. Bom J. d. St. 1—244 ; 
v. Chr. Geb. 753 — 509. 


Urfprünglih auf den engen Umfreis eines verhältnißmäßig 
Eleinen ftädtifchen Gemeinweſens befchränft hat das Römiſche Volk 


*) Eine betaillirte Ausführung der Romiſchen Verfaffungsgefhichte Liegt 
nicht im Plane diefes Werkes, Es kam hier nur auf eine Hervorhebung ders 
jenigen Thatfahen an, melde für das unmittelbare Berftändniß der äußeren 
wie der inneren Entwidelung des Römifhen Rechts von größerer Bedeutung find. 
Die Grundlage diefer Ueberſicht bilden theild die allgemeinen Darftellungen der 
Römischen Gefhichte, unter denen Niebuhr’s unübertroffene Römiſche Geſchichte 
für die ältere Zeit noch immer den Ausgangspunkt aller neueren Unterfuhungen 
bildet, mie viel auch die Kritit an ihren Refultaten im Einzelnen zu berichtigen 
gefunden hatz theild die befonderen Darftellungen der NRömifchen Staats- und 
Rechtsgeſchichte, von melden hier an diefer Stelle Walter’s Gefhichte des 
NRömifhen Rechts bis auf Juftinian. Bonn 1834—1840, 2te Aufl. 1845, und 
Puchta's Gefhichte des Rechts bei dem Römifchen Bolt (Curſus der Inftitus 
tionen I.) Leipzig 1841, 3te Aufl. 1851, beforgt von Rudorff, befonders 
hervorgehoben werden mögen. — Die Begrenzung der hier gemwäblten Perioden 
fließt fi an die äußeren Veränderungen an, welche die Form der Berfaflung 
in Beziehung auf das Subject und die Art der Regierung erfuhr, Ereigrüffe, 
welche auch für die Geftaltung des privatrechtlichen Nechtözuftandes nicht ohne 
Einfluß geblieben find, wenngleid die Ausbildung diefes felbft nit unmittelbar 
dadurch beflimmt worden ift, und fo in Beziehung auf ihn insbefondere aud) 
noch andere Thatſachen berückſichtigt, und andere Perioden unterfchieden werden 
können und müffen. Uebrigens vgl. über die verfhiedene Periodifirung der Nös 
mifhen Rechtsgeſchichte Zimmern, Gefchichte des Römischen Rechts (Heidelberg 
1826) 1. $. 11. — Schilling, Bemertungen über Römifhe Rechtsgeſchichte 
(Leipzig 1829) S. 14—2%0. — und über die Perioden in der Rechtsgeſchichte 
überhaupt Puͤcht a, Civiliftifhe Abhandlungen (Leipzig u. Berlin 1823) Nr. 5. 
S. 172—i91, und Ihering, Geift des Römifchen Rechts 8.5 insbefondere 
S. 62 folgg. 


Erzleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. > 
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allmälig feine Herrfchaft erft über die benachbarten Völfer, dann 
über Stalien, endlich in rafchem Fluge über den ganzen Umkreis 
der civilifirten Welt feiner Zeit, den Orbis terrarum, ausgebreitet, 
und es nicht nur verftanden, die Formen feines Staates und feines 
Rechts dem Bedürfniß dieſes ungeheueren Länder» und Bölfercoms 
plexes angemefjen zu erweitern und auszubilden, fondern auch zus 
gleich diefen Formen ſelbſt eine fo unverwüſtliche Kraft und ein fo 
felbitftändiges Leben eingehaucht, daß Ddiefelben das finfende Neid) 
auch dann noch zufammenbielten, als der Geift, welcher fie in's 
Dafein gerufen, ſchon Tängft aus ihnen entwichen war, und, nad) 
der endlihen Zertrimmerung dieſes Reiches, als unter dem bes 
fruchtenden Einfluffe des chriſtlichen Geiftes aus der eingeriffenen 
Barbarei eine neue Cultur und ein neues wiffenfchaftliches Leben 
wieder hervorfeimte und aufblühte, e8 nur eines geringfügigen Anz 
ftoßes bedurfte, fein Recht aus der Erſtarrung, in welcher e8 Jahr: 
hunderte lang gefchlummert hatte, wieder zu erweden, um fich auf's 
neue die Herrfchaft über den Rechtszuftand der gebildeteften Natio- 
nen zu erobern, 

Bei feinem erften Eintritt in die Gefhichte finden wir das 
Römifche Volf, den Populus Romanus Quiritium, in drei Tribus 
oder Stämme getheilt, Ramnes, Tities, Luceres genannt, her 
vorgegangen aus den Drei Bölfern der Latiner, Sabiner, 
Etruſker, deren Sitze einjtmald in der Gegend zufammenftießen, 
in welcher die Stadt Rom, der Sage nad) duch Romulus, als 
Latinische Niederlaffung von Alba aus gegründet war. 

Jeder dieſer Volksſtämme umfaßt eine beftimmte Zahl von Fa— 
wilienftämmen oder Gentes, Geſchlechtern, welche nadı politifchen 
gottesdienftlichen und militärifhen Rüdfichten in yanpert Decurien 
und zehn Curien eingetheilt find. 

An der Spike des Staates fteht, als höchfter Lenker der ges 
meinen Angelegenheiten, Oberbefehlshaber im Kriege, Vorfteher des 
Religionswefend, Richter über Rechtshändel und Verbrechen, ein auf 
Lebenszeit von den Curien erwählter und mit der Fülle der Herr: 
fhergewalt, dem Imperium, befonder8 durch fie beliehener König, 
Rex. Ihm zur Seite fteht als eine verfafjungsmäßig zugeordnete 
berathende Behörde ein aus den Häuptern der Gefchlechter, den 
Seniores patrum, in beftinmter Zahl ausgewählter Senat. Und 
wo es fih um die Erlaſſung neuer Gefeße, die Beftellung der obrig- 
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feitlichen Aemter, und die Entjcheidung über Krieg umd Frieden 
handelt, da ericheint fein Beſchluß außerdem noch an die Zuftints 
mung der Volksverſammlung gebunden, welche, von ihm berufen, 
nad) den einzelnen Curien zufammentritt und abftimmt, daher den 
Namen der Comitia curiata führt. Endlich iſt aber die Aus— 
übung der Eöniglichen Machtvollkommenheit aud) noch dadurch in bes 
ſtimmte Schranfen eingefhloffen, daß alle diefe Ordnungen durch 
religiöfe Weihe geheiligt find, und zu deren Wahrung ein befons 
deres priefterliches Collegium, die Pontifices, unter dem Vorſitz 
des Pontifex ‚maximus als richterliche Behörde beftellt ift, des- 
gleichen vor jedem irgend erheblichen Staatsact der Rathſchluß 
der Götter durch Anftellung der Aufpicien erkundet werden muß, 
deren Deutung dem. Gollegium der Augures mit entjcheidender 
Stimme zufteht. 

Reben dieſem älteften Populus Romanus , deffen Angehörige 
in den Geſchlechtern, Eurien und Tribus nicht bloß einen geficher- 
ten Rechtsſchutz genoffen, ſondern auch einen verfaffungsmäßig bes 
ftimmten Antheil am Regiment hatten, findet ſich ſchon in frühejter 
Zeit unter dem Namen der Plebs eine politifh durchaus unberech— 
tigte Bevölkerung, deren Mitglieder auch in privatrechtlicher Hin- 
ſicht nur dadurch eines bejchränkten Maaßes von Rechtsfähigkeit 
theilhaftig waren, daß fie zu den einzelnen Familienhäuptern der 
Gejchlechter, den Patres in d. ©., als ihren Schußherren oder 
Patroni, in einem zwar zunächſt nur durch die Sitte beftimmten, 
Dagegen aber durch die Religion geheiligten Verhältniß perfünlicher 
Schutzhörigkeit ftanden, daher fie Clientes, und ihnen gegenüber die 
Mitglieder des herrfchenden Standes Patricii genannt wurden 2). 

Durch die Eroberung der benachbarten Latinifchen Landſchaft 
erfuhr aber dieſe Plebs allmälig eine ſolche Erweiterung, daß das 
Syſtem der Schußhörigkeit für deren einzelne Mitglieder nicht län— 
ger ducchführbar erſchien, fondern denſelben als Unterthanen des 
Römiſchen Staates unter dem unmittelbaren Imperium des Königes 
zunächſt ein beftimmtes Maß felbftitändiger Rechtsfähigkeit zugeftan 
den werden mußte, und alsbald die Notwendigkeit ſich herausftellte, 
fie nicht nur in privatrechtlicher, fondern eben fo auch in politifcher 


1 Ba hr Verfaffung find befonders zu vergleichen Cicero, de 
Re pahl. N Dranssisn Halic, Antiquit. Rom, I, 7 — 14 
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Hinficht in das volle Bürgerthum aufzunehmen und organifch dem 
Staate einzugliedern. 

Aus diefem Bedirfniß eben ging die Berfaffung des Servius 
Zullius hervor, welche mit Beibehaltung der alten durch die Res 
figion geweihten Ordnungen zunächſt das gefammte Volk in eine 
Mehrzahl?) drtliher Tribus, als eben fo viele bürgerliche 
Gemeindeftämme, eintheilte, fodann die neu gebildete Bürger: 
fchaft, auf weldhe nunmehr der Name des Populus Romanus Qui- 
ritium überging, nad) Maßgabe eines alle fünf Jahre zu wiederho- 
enden Genfus, mit Rüdfiht auf edle Abftammung, Vermögen, 
Lebensalter, und die Art und das Maß der hiernady dem Einzel 
nen obliegenden Kriegs» und Steuerpflicht in fünf Elaffen und 
eine beftimmte Anzahl von Genturien fonderte, die theils inner: 
halb, theild außerhalb diefer Claſſen ftanden, hierauf eine neue Art 
von Bolfsverfammlung gründete, welche nach Genturien zufammen: 
trat umd abftimmte, die Comitia centuriata, und auf dieſe die— 
jenigen Rechte übertrug, welche bi8 dahin den Comitia curiata in 
Beziehung auf die Erlaffung neuer Gefeße, die Wahl der Obrigfeis 
ten und die Entjheidung über Krieg und Frieden zugeftanden hat 
ten, wogegen diefen in einem beftimmten Umfange die Beftätigung 
der von jenen gefaßten Beichlüffe?) und getroffenen Wahlen, gleich— 
wie die Verleihung des Imperium an die erwählten Magiftrate vers 
blieb, und auch die öffentlichen Nemter und Priefterthümer ausfchließ- 
lich den Patriciern vorbehalten wurden *). | 


2) Nah Niebuhr I. ©. 433 folgg. (der Aten Aufl.) 30, deren Zahl als— 
dann durd den unglüdlichen Krieg gegen Porfenna auf 20 herabgefunten wäre, 
melde Zahl für das 3. 259 d. St. angegeben wird; nah Huſchke, Berfaf- 
fung ded Servius Tullius (Heidelberg 1837) ©. 73. 95 — 9%, und? Momme 
fen, Die Römifchen Tribusin adminiftrativer Beziehung (Altona 1844) ©. 4 folgg.,' 
welche darin den genaueren Angaben der Römifchen Hiftoriker folgen, dagegen 
nur 4, aus dem engeren Stadtbezirk gebildeten, deren Zahl alsdann bis zum 
3. 259 aus den Pagi der Landfchaft auf 20 vermehrt ward, und von hier aus 
mit der wachfenden Größe des Staated allmälig bis 5. 3. 513 d. St. auf 35 
anftieg, wobei fie ftehen blieb, 

3) ©. den folgenden $. Note 12. Die ältere Gefhichtfehreibung bezieht je: 
body die dort erwähnte Auctoritas patrum auf den Senat , welchem danach eine 
doppelte Beftätigung der Geſetze zugeftanden hätte, eine vorausgehende und eine 
nadjfolgende, mie bier zum Behuf det Verftändniffes älterer rechtshiſtoriſcher 
Werke bemerkt werden mag; und auh Huſchke, Berfaffung des Servius Tul- 
lius ©. 403 folgg. Hält diefe Anficht theilweife noch feft. - 

‚ 9 Die Hauptquellen für diefe Berfaffung des Servius Tullius find 
Cicerö, de Re publ. 11,21.22. Livius 1,42.43. Diönysius IV, 13—21. 
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Deflenungeachtet führte aber doch die Abneigung der alten pas 
trieifchen Bürgerfchaft gegen diefe Schmälerung ihres alleinigen Ein- 
fluſſes den Sturz des Servius Tullius, und dieſer in feiner Fort: 
wirkung duch die Gewaltherrſchaft des Tarquinius Superbus 
die Abſchaffung des Königthums ſelbſt herbei, fo daß höchſt wahr: 
Iheinlich diefe Verfaffung erft in dem Augenblick in's Leben getres 
ten ift, al8 nach der Vertreibung des lebten Königs die Einführung 
der Republik befchloffen ward >). 


$. 18. 


Bmeite Periode: 
Bon der Einführung der Republik bis zu deren Untergang. Bom I. d. St. 
244 — 723; v. Chr. Geb. 509 — 30. 


Nach dem Sturze des Königthums wird die königliche Gewalt 
zweien von den Genturiat» Comitien alljährlich zu wählenden Con— 
fuln übertragen, übrigens ungetheilt, jedoch ermäßigt theild durch 
die befchränfte Dauer des Amts), theils Dadurch, daß die aus: 
fchließlihe Strafgewalt derfelben auf ein gewiſſes Maaß herabgeſetzt, 
iiber diefes hinaus dem einzelnen Bürger das Recht der Berufung 
an das Volk, der Provocatio ad populum, zugeftanden, endlich das 
Gericht über alle jchwereren Straffälle, bei welchen die Anklage auf 
Tod oder Verluft der bürgerlichen Stellung, das Caput civis, ges 
richtet war, Causae capitales, unmittelbar den Genturiat »Comitien 
überwiefen ward?). Nur wenn unter außerordentlihen Umſtänden 
zur Abwendimg dringender Gefahr ein Dietator an die Spitze 





5) Bgl. nämlid Cicero, de Re publ. IH, 31., wo von Balerius 
Yublicola gefagk wird: »legem ad populum tulit eam, quae centuria- 
tis comitiis prima lata est.« 

1) So fagt Cicero, de Re publ. ll, 32: »uti consules potestatem 
haberent, tempore dunlaxat annuam, genere ipso ac jure regiam« 
und Livius II, 1: »Libertatis autem originem ınde magis, quia an- 
nuum imperium consulare factum est, quam quod demi- 
nutum quidquam sit ex regia potestate, numeres.« Bon ber 
königlichen Gewalt felbft bemerkt aber Pomponius in der L. 2. 8. 14. D. d. 
0. J. 1, 2: »Quod ad magistratus attinet, initio civitatis hujus con- 
stat reges omnem potestatem habuisse,« 

2) Bgl. L. 2. 8.15. D. eod. und Cicero, de Re publ. II, 31.35. de 
Legib. IM, 19, desgleichen L. 103. D. d. V. S. 50, 16: »Licet capitalis 
Latine loquentibus omnis causa existimalionis. videatur, tamen appellatio 
capilalis m ortis vel amissionis civitatis intelligenda est.« 
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des Staates geftellt wird, lebt die föniglihe Gewalt in ihrer vol, 
fen Unbejchränftheit für kurze Zeit wieder auf). 

Das Streben der Patricier, allen Einfluß im Staate in ihrer 
Hand zu concentriven, die Bortheile des Staatslebens einfeitig im 
Intereffe ihres Standes auszubeuten, ımd der damit zufammenhäns 
gende Mißbrauch der öffentlichen Gewalt zur Bedrückung der ärme— 
ven Plebejer führte jedoch bald einen Zwiefpalt der anfangs noch 
friedlich gegen das Königthum zufammenftehenden Stände der Pa- 
trieier und Plebejer herbei. Durch einen Auszug aus der Stadt 
auf den heiligen Berg erzwang die Plebs im 3. 263 die Bewilli- 
gung von zwei, fpäter fünf, zuletzt zehn Tribuni plebis, weldye als 
ihre Vorſteher und Schirmvögte, nebit zwei Aediles plebis als Ge: 
hülfen, das Intereſſe der Plebejer den obrigfeitfichen Gewalten ges 
genüber wahrnehmen und fchügen, vor allem aber die Befugniß ha= 
ben jollten, das dem Bürger zujtehende Recht der Provocation an 
das Volk gegen jede willfürlihe Machtäußerung der Magiftrate durch) 
ihre Interceffion zu fihern, und zu diefem Ende für ihre Perſon 
ſacroſanct erklärt wurden ®). 

Diefe benugten ihre Stellung alsbald dazu, die Plebs mit 
Ausihluß der Patricier tribusweife, tribulim, zu eigenen Comi⸗ 
tien, den Comitia tributa, zufammentreten, und dort felbftitäns 
dDige Bejchlüffe, Plebiscita, über öffentliche Angelegenheiten faffen 
zu Inffen, erweiterten, auf Diefe Organifation geftüßt, ihre Inter: 
ceffionsbefugnig zu einem abjoluten Veto gegen jeden der Piebs 
nachtheiligen oder auch nur mißliebigen Act der Staatögewalt, ber 
wirkten hiedurd im 3.303 d. St. die Einfeßung einer außerordent- 
lichen Behörde von zehn Männern, Decemviri, welche, mit unum— 
ſchränkter Macht befleidet, die Aufgabe haben jollten, das geltende 
Recht durch den Buchftaben des Gefeges nicht nur Außerlich feſtzu— 
ftellen, fondern auch für alle Bürger gleichzumachen 9), ſetzten, als 
diefer letztete Zweck durch den Inhalt des hiedurch entiiandenen 
Gefeges der zwölf Tafeln, der Lex XII tabularum, vereitelt ward, 


3) L.2. 8.16. D. d. 0.9. 1,2. 

4) L. 2. $$. 20. 21. D. eod. Bel. Cicero, de Re publ. Il, 33.34. 
Livius Il, 32. 33. — Dionysius VI, 89.90. — Festus s. v. Sacer 
mons, Sacratae leges. 

5) Cicero, de Re publ. H, 36. 37. — Livius 111, 9. 3 sqq. 
L. 2. $.4. D, eod, 
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nach dem Sturge des Decemvirats in der Lex Valeria Horalia v. 
3. 305 d. St. den Grundſatz durch, daß die auf den Comitia tri- 
buta gefaßten Befchlüffe der Plebs allgemein verbindliche Kraft ha— 
ben follten, „ut, quod tributim plebes jussisset, populum tene- 
ret“ 6), und errangen auf diefem Wege allmälig unter ſtets erneuer- 
ten hartnädigen Parteifämpfen nicht nur die volle bürgerfiche und 
politische Gleichſtellung der Plebejer mit den Patriciern, fondern 
siefen dadurch audy die wejentlichiten Veränderungen in der Verfafs 
fung des Staates felbit hervor: 

Sp wurde in Zufummenhang mit der vorübergehenden Ernen⸗ 
nung von Tribuni militum consulari potestate?) ftatt der Conſuln 
im $. 311 d. St. die Abhaltung des Cenſus und die davon abs 
bängende Zufunmenfegung des Senats wie der verfchiedenen Stände 
und Abtheilungen des Volkes, mit dem Recht der Sittenaufficht, 
zweien beſonders hiefür erwählten patrieifhen Genforen übertra- 
gend). Die Zahl der Quäftoren, welche fehon unter den Köni— 
gen die Erhebung der öffentlichen Einkünfte und die Verwaltung des 
Staatsſchatzes zu beforgen hatten, wurd im J. 334 d. St. von 
zwei auf. vier erhöht). Und als im J. 387 nicht nur der Con 
ſulat wieder hergeftellt, fondern aud) durch Die Lex Licinia Sextia 
den Plebejern der Zutritt zu demfelben nicht bloß eröffnet, fondern 
auch durch die Beftimmung, daß jedenfalld Einer der beiden Eon 
juln ein Plebejer fein müſſe, dauernd gefichert wurde, Da ward für 
die Verwaltung und Handhabung der Gerechtigfeitspflege, welche bis 
dahin den Conſuln zugeftanden hatte, ein eigener Praetor urbanus, 
zunächſt als patrieifcher Magiftrat beitellt, welchen fpäter m 3.507 
ein Praelor peregrinus für die Rechtsjtreitigfeiten der in Rom 
fich aufhaltenden Fremden zur Seite trat; eben jo die Leitung der 
großen Feitfpiele den Gonfuln abgenommen und zweien Patrieifchen 
Aediles curules iberwiefen, welchen neben den Aediles plebis 
zugleich die Verwaltung der Polizei in allen ihren verfihiedenen 
Zweigen obliegen ſollte 2%, Nachdem aber die Plebejer exit zur 
Wirde der Tribuni militum consulari potestate, dann zur Quiz 


— — — 


6) Livius III, 55. 

71.2 $.25. D. eod. Livius IV, in 

8) L. 2. $. 17. D. eod. Livius IV, 

9) L. 2. $. 22. D. eod. L. 1. pr. D. 4. ——— 1,13. — Livius 
111, 43. Tacitus, Annal. XI, 22. 

10) Livius VI, 35 sqg. vñ, 1. L2. $$. 26. 27. 28. D. eod. 
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fur, endlich auch zum Confulat felbit Zugang erhalten hatten, öffne⸗ 
ten ſich auch alle übrigen den PBatriciern anfangs noch vorbehaltenen 
Aemter ihnen fehr fehnell, und zuleßt erhielten fie durch eine Lex 
Ogulnia vom 3. 454 d. St. auch Zutritt zu den Priejterthümern 
der Pontifices und Augures 11), Ä 

Durch eine Lex Publilia vom J. 415 d. St. wurde fodann 
die den Comitia curiata anfangs noch verbliebene Beltätigung der 
auf den Comitia centuriata befchloffenen Gefeße 12), wie durch Die 
Lex Maenia vom J. 454 d. St. die Beltätigung der darauf getrof- 
fenen Wahlen 13), und fo indirect auch die ihnen fortwährend zu= 
ftehende Verleihung des Imperium an die erwählten höheren Magis 
firate, zu einem leeren Schein herabgefeßt. 

Ihren vollitindigen Abſchluß erhielt aber die hiedurch ange— 
bahnte demofratifche Entwicklung des Staatslebens endlich durch die 
Lex Hortensia v. %. 468 d. St., welche die fehon durch eine Lex 
Publilia v. J. 415 „ut Plebiscita omnes Quirites tenerent“ 14) 
wiederholt beftätigte, wahrfcheinfich aber auch zugleich in irgend 
einer Weiſe verftärfte, zuerft durch die Lex Valeria Horatia aner- 
fannte allgemein verbindliche Kraft der auf den Comitia tributa um» 
ter Zeitung der Tribuni plebis gefaßten Plebiscita nicht nur gegen 
jeden Zweifel ficher ftellte, fondern auch aller befchränfenden Formen 
entband, von deren Beobachtung ihre Geltung allenfalls bis dahin 
noch abhängig gewefen war 15), fo daß insbefondere auch von einer 


— — — 


11) Livius X, 6 — 10. 

12) Bgl. Cicero, de Re publ. Il, 32: »Quodque erat ad obtinen- 
dam potentiam nobilium vel maximum, vehementer id retinebatur, 
populi comitia ne essent rala, nisi ea patrum approbavisset auctori- 
tas« und Livius VII, 12, welcher den Inhalt der Lex Publilia dahin an— 
giebt: »ut legum, quae comitiis centuriatis ferrentur, ante initum suffra- 
gium patres. auctores fierent.« 

95 Cicero, Brutus c. 14. 

14) Livius VIII, 12. 

15) L. 2. $. 8. D. eod. Gaius I, 3. Livii Epitome XI, Pli-- 
nius, Historia natural. XVI, 15. Gellius, Noct. Attic. XV, 27. Ueber 
das gegenfeitige Verhältniß diefer drei Gefege fehlen jedoch alle näheren Nachrich— 
ten, daher die ältere Gefchichtfhreibung in den beiden fpäteren nur eine beftäti- 
gende Wiederholung und neue Einfhärfung des erften erblidt, und auch diejeni- 
gen, welche darin den allmäligen Fortſchritt der Demokratie erkennen wollen, in 
ihren Anfichten keineswegs übereinftimmen: vgl. Niebuhr, Röm. Geh. II. 
S. 410-415 (der Item Aufl.) II. ©. 170-171. 490—492 und Borträge 
über Röm. Gef. herausgegeben von Isler (Berlin 1846) I. S. 322— 326. 
542 folgg. Walter, Röm, Rechtsgeſch. Ifte Aufl. S. 95. 107.110.— Huſchke, 
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vorgängigen oder nachfolgenden Gutheißung derfelben von Seiten 
des Senates nicht weiter die Rede ift. 

Der feindliche Gegenfaß der beiden alten Stände des Römi— 
schen Bolfes verichwindet feitdem völlig. Die Comitia tributa has 
ben fortan die Bedeutung einer allgemeinen Berfammlung des Rü- 
mifchen Volkes, und umterfcheiden fih nur in einzelnen Functionen, 
wie in der Form ihrer Berufung und Abhaltung von den Comitia 
centuriata, wenn diefen auch fortwährend ein höheres Anfehn beige: 
fegt wird 16), Im Uebrigen erfcheinen auch fie felbit in einer mehr 
demofratifhen Zufammenfeßung, indem die den einzelnen Claſſen 
zugetheilten Genturien Unterabtheilungen der Tribus geworden find, 
deren Zahl feit dem 3. 513 d. St. auf 35 fich feitgeftellt hat, und 
das frühere Uebergewicht der erften Elaffe Dadurch befeitigt ift, daß 
jeder Elafje in den einzelnen Tribus eine gleich große Anzahl von 
Genturiatftimmen zugewiefen if. Nur die Unterfcheidung von Cen- 
turiae seniorum und juniorum ift geblieben, und eben jo haben 
fih außerhalb der Elaffen ftehend noch die Centurien der Ritter er 
halten, welche felbft neben den Senatoren jetzt einen befonderen 
Stand bilden”). Daneben dauert auch die Eintheilung des Bol 
fe8 in die alten Curien noch fort. Diefe felbft haben aber ihren 
ausſchließlich patriciſchen Charakter abgeftreift, und da ihre Gomitien 
alles enticheidenden Einfluffes auf den Gang des Staatslebens be- 
- raubt find, fo werden die Comitia curiata nur noch zum Schein 
berufen, indem das Volk durch die dabei fungirenden Prieſter und 
dreißig Xictoren vertreten wird 18), 

Auch der Senat hatte feine vorwiegend patricifche Zufammen- 





— 


—— des Servius Tullius S. 413-414. — Pu 4 t “ Inftit. I. $$. 56. 
— Walter, Röm. Rechtsgeſch. 2te Aufl. 88. 42. 
16) Ueber die verfchiedene Competenz beider Arten * — fiehe Wal⸗ 
ter, er Rechtsgeſch. FF. 107—111. 

17) Ueber dieſe Veränderung ſelbſt, worüber es und an genaueren Anga— 
ben gar fehr gebricht, und die Art und Weife, in welcher diefe neue Derfaffnng 
auß der urfprünglichen fervianifchen ſich herausentwickelt hat, fee jegt insbefon= 
dere Mommfen, Die Römifhen Tribus, Kap. 2, S. 59—176. Die Anſich⸗ 
ten der Neueren gehen darüber ſehr mweit aus einander; eine Weberficht derfelben 
giebt Sapigny, Die Verbindung der Genturien mit den Tribus, zuerft 1805 
im Hugo’s Sue Magazin II, Nr. 16, jet in deffen Vermifchten Schriften 
(Berlin 1850) 1. Nr. 1 mit einem Nadtrage aus d. 3. 1849. Als Ber: 
treter der beiden Sy ne —— möge man vergleichen 
Walter a. a. O. F. 112 und Puchta, Inſtit. I. 8. 61. 

18) Cicero, ae Rullum II, 11. 12. 
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feßung verloren, feitdem eine Lex Ovinia tribunitia aus der Mitte 
des Aten Zahrh. d. St. die Wahl in den Senat den Eenforen mit 
der ausdrüdlichen Anweifung übertragen hatte, dabei bloß auf Die 
perfönliche Würdigkeit des zu Wählenden zu fehen 19), und Die Be- 
fleidung der höheren Staatswürden, ja fpäter ſelbſt des Zribunats, 
obfervanzmäßig einen unmittelbaren Anſpruch auf den Emtritt in 
denfelben gewährte. Dadurch war er der Mittelpunkt und Träger 
der politifhen Intelligenz geworden, und fo Eonnte es bei dem jähr- 
lichen Wechfel der Magiftrate nicht fehlen, daß er aus einer bloß 
berathenden die höchſte leitende und oberauffehende Behörde, das 
eigentliche Gentralorgan der Regierung wurde, welches durch feine 
Beſchlüſſe umd Gutachten, Decreta, Consulta, nicht bloß die Rich 
tung des öffentlichen Lebens bejtimmte, den Gang der Verwaltung 
ordnete und die Thätigfeit der Behörden vegelte, fondern auch auf 
das Gebiet der Gefehgebung und des Rechtes jelbit vielfach ent- 
fcheidend einwirfte 2%), Durch diefe Steigerumg feines. Anjehens 
wurde e8 ihm lange Zeit hindurch möglich, ein heilfames Gegenge— 
wicht gegen die gefeßlich begründete Uebermacht des demofratifchen 
Elements zu bilden, und die Ausartung der Demokratie zu verhü— 
ten. So lange daher der Staat felbit im Innern noch gefund war, 
und alle feine Kräfte brauchte, um fich nach Außen hin zu behaup- 
ten, wurde die. öffentliche Gewalt von allen Theilen mit weifer 
Mäßigung geübt, und herrfehte voller Einklang unter ihren verfchies 
denen Trägern, fo daß gerade unmittelbar nad der Vollendung der 
demofratifchen Entwicklung das republicaniſche Staatsleben Roms 
jeine höchſte Blüthe entfaltete, 

Als aber nad) der Bezwingung Carthago's Rom in dem Kampfe 
um die Weltherrfchaft feinen ihm ebenbürtigen Gegner mehr fand, 
in Folge der ftet3 zunehmenden Groberungen alle Schäße der Welt 
daſelbſt zufammenfloffen, und in deren Gefolge ein maßlofes Sitten- 
verderbuiß einriß, welchem alle dadurch hervorgerufenen und dawi— 
der erlaffenen Gefeße 2?) nicht mehr zu fteuern vermochten, auf der 


19) Festus s. v. Praeteriti. 

20) Bol. Cicero, de Re publ. II, 32: »Tenuit igitur hoc in statu 
senatus rem publicam temporibus illis (nad) ®Bertreibung der Könige), ut 
in populo libero pauca per populum, pleraque senatus auctorilate et 
instituto ac more gererentur.« und L.2. 8.9. D. d. O. J. 1, 2. 

21) Daher der bekannte Ausſpruch des Tacitus, Annal. III, 27: »cor- 
ruptissima republica plurimae leges.« Gefege diefer Art waren die zahlrei— 
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einen Seite der Senat Mittelpunkt einer neuen, im höchiten Grade 
jelbftfüchtigen Ariftofratie der Vornehmen und Reichen geworden war, 
auf der anderen Seite das niedere durch die beitändigen Kriege 
verarmte Volk aus ganz Italien im der Stadt zufummenftrömte, 
und hier ein Spielball in der Hand chrgeiziger Demagogen, wie 
eine den Mächtigen und Reichen käufliche, jeder Beftechung zugängs 
liche Maſſe wurde, da brachen alle Uebel einer ungezünelten völlig 
ichranfenlofen Demofratie hervor, und aus den Parteifimpfen der 
Dptimaten ımd Popularen entwicelten fih alsbald die verhee— 
renden Bürgerfriege, welche raſch alle Gewalt in die Hand einzelner’ 
Heerführer brachten, fo daß in demfelben Augenblide, in welchem 
Rom durch die Unterwerfung Aeguptens die Weltherrfhaft errang, 
die Republif in der Alleinherrfhaft des Auguſtus unterging. 

Im Gefolge diefer Eriegerifchen Groberungen hatte aber auch 
die Zufammenfegung des Römifchen Staates ſelbſt eine von feiner 
urfprünglichen völlig verſchiedene Gejtalt angenommen. So lange 
diefe Groberungen nody auf Italien befchränft blieben , hatte der 
Römiſche Staat das Spitem befolgt, bezwungene Völker entweder 
durch Befignahme ihres Gebiete8 und Aufnahme ihrer Bürger in 
Das Römiſche Bürgerthum vollftändig fich einzuverleiben, oder unter 
Iheinbarer Zurüdgabe oder Belaffung ihrer ſtaatlichen Selbititändigs 
feit durch die Form eines Bundesverhältniffes 22) von ſich abhängig, 
und feinen Bedürfniffen dienftbar zu machen. Nachdem er aber auf 


— 1 - 


chen Leges judiciorum publicorum, wodurd für einzelne befonders 
gangbare Verbrechen fländige Gerichtshöfe, Perpeluae quaestiones, als mittel: 
bare Volkögerichte an die Stelle der Comitien gefeßt wurden; die Leges judi- 
ciariae, wodurd die Befegung diefer Gerichte geordnet ward; dir Leges ta- 
bellariae, wodurch geheime Abftimmung auf den Comitien, wie in diefen Ge: 
rihten eingeführt ward; die Leges sumtuariae, mwodurd dem eingeriffenen 
Luxus gefteuert werden follte. Andere "Gefege dienten dagegen geradezu ald Mit- 
tel der Gorruption zur Unterftügung befonderer Parteibeftrebungen, fo die Leges 
agrariae, frumentariae, und theilweife aud) die Leges de civitate 
sociorum. 


22) Unter den Bundesverhältniffen diefer Art hat das Bündniß, welches von 
Altersher zwifchen Rom und Latium beftand, dadurch eine befondere Bedeutung 
erlangt, daß es die Grundlage eines befonderen privatrechtlichen Standesverhälts 
niffes geworden ift, welches nod lange nad) erfolgter Auflöfung diefes Bündnif- 
fes und der Aufnahme der Latiner in das volle Römiſche Bürgerreht als ein 
befondereö Jus Latii oder Latinitas in der eigenthümlichen Stellung der La- 
tini coloniarii und der Latini Juniani fi wirkſam erhielt. Das Nühere 
hierüber im vierten Buche. Vorläuſig vgl. Walter, Röm. Rechtsgeſch. $$. 81--87. 
209—210. 213— 214, und Puchta, Inftitut. I. 88. 62. 63. 
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diefe Weiſe allmälig, fchrittweife vordringend, ganz Italien theils 
unmittelbar, theil® mittelbar feiner Herrfchaft unterworfen hatte, 
trat in der Behandlung befiegter Völker infofern eine völlige Ber: 
inderung ein, als mit der Unterwerfung Siciliens im J. 513 
d. St. das Syſtem begann, eroberte Länder unter Bernichtung ihrer 
politiihen Selbitftändigfeit zu Provinzen des Römifchen Staates 
zu machen, ihr Gebiet nicht bloß unter die Herrfchaft, fondern aud) 
in das Eigenthbum des Römifchen Volkes zu ziehen 23), ihre Bevöl—⸗ 
ferung ohne Mittheilung des Römiſchen Bürgerrechts, jedoch unter 
Belaffung ihrer privatrechtlichen NRechtsfähigkeit, zu unmittelbaren 
Unterthanen herabzudrüden, wo nöthig duch ftehende Armeen in 
Botmäßigkeit zu erhalten, und durch Römifche Magiftrate, zuerft 
befonders hiezu erwählte Prätoren ?*), dann duch) Broconfuln und 
PBroprätoren, im ausfchließlichen Intereſſe des Römiſchen Staates 
regieren und verwalten zu laſſen. 

Auf die Stellung der Jtalifchen Bundesgenoffen zu Rom übte 
diefe Beränderung zumächit Feinerlei Rückwirkung. Je ſtärker ſie 
aber für die Kriege des Römiſchen Staates in Anſpruch genommen 
wurden, und je höher durch die gemachten Eroberungen die Vor— 
theile des Römiſchen Staatslebens fliegen, um jo dringender wurde 
im Laufe der Zeit ihr Verlangen, in den Römifhen Staat ımd das 
Römifche Bürgerthum aufgenommen zu werden, und wenn «auch 
Rom aus dem Bımdesgenoffenfriege, welcher durch die Zurückwei— 
jung ihrer deshalb erhobenen Forderungen hervorgerufen ward, fliege 
reich hervorging, fo mußte e8 fih Doch nad Beendigung deffelben 
Dazu verftehen, ihnen durch die Lex Julia v. 3. 664 und die Lex 
Plautia Papiria v. J. 665 d. St. fein Bürgerthum zu öffnen 25), 
Endlich wurde auch den Bewohnern der Provinz Gallia cisalpina 
die Römiſche Civität ertheilt, zunächſt im 3. 665 nur den Cispa— 
danern, ſpäter im J. 705 auch den Tranſpadanern, und in Folge 
hievon zuletzt im J. 711 dieſe Provinz ſelbſt, unter Aufhebung der 
bisherigen Provinzialverfaſſung, zu Italien gezogen 26). 

23) By. nämlid Gaius I, 1: 21. : 

24) L. 2. $. 32. D. d. 0.7.1, 2. 

25) Cicero, pro Balbo c.8. eins Noet. Attic. IV,4. Cicero, 
pro Archia c. 4. Vellejus Patercul. Il, 16. 20. 

26) Mit diefen Ereigniffen ftehen in Zufammenhang zwei Geſetze, welche 


beide bruchſtückweiſe auf unfere Zeiten gekommen find, das eine aufgefunden im 
3. 1732 am Meerbufen von Tarent auf zwei Fragmenten einer Bronzetafel, 
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Der Römifhe Staat befteht daher feitdem aus drei verfchie- 
denen Beitandtheilen: 1) Rom, ald der herrfchenden Stadt, deren 
Bürgerthum die Grumdlage des Staatsbürgerthums ift 27), deren 
Magifteate zugleich Magistratus populi Romani find, deren Vermö— 
gen von dem Staatsvermögen nicht weiter umterfchieden ift. 2) Ita— 
lien, als dem eigentlichen Staatögebiete und dem Wohnfige der 
Römifchen Bürger, eingetheilt in die Gebiete der verjchiedenen 
Städte, Respublicae, Civitates, welche früher mehr oder weniger 
jelbftftändige politifhe Gemeinwefen gebildet hatten, jet aber unter 
dem Gefammtnamen Municipia 28) untergeordnete Gemeinden Römis 
her Bürger bilden, in welchen felbitgewählte Magijtrate, mitunter 








melde auf ihrer vorberen Seite einen griechiſchen Volksſchluß der Stadt Hera= 
tlea enthält, daher gewähnlih Tabula Heracleensis genannt, wie Sa 
vigny, Zeitfhrift für gefhichtlihe R. W. IX. Nr. 11, zuerft erkannt und nad: 
gerwiefen hat, die Lex Julia municipalis v. 3. 709, eine Städteordnung für 
die Italifhen Municipien, und noch bis in die fpätere Zeit herab Grundlage 
der auf fie bezüglichen Berfaffungsbeftimmungen, abgedrudt in Hugo’s Civiliſt. 
Magazin III. Nr. 19 und Haubold, Antiquitatis Romanae monumenta 
legalia (Berolini 1830) Nr. 16. p. 99—133; — das andere die Lex Ru- 
bria, gewöhnlid Lex de Gallia cisalpina ſchlechthin genannt, aufge 
funden im 3. 1760 in den Ruinen von Beleja auf einer Tafel, welche die Num- 
mer IIII trägt, und vom Ende des 19ten bis zum Anfang des 23ften Capitels 
ſich erſtreckt, beftimmt, die Gerichtsbarkeit der Gallifhen Municipalmagiftrate zu 
regeln; abgedrudt in Hugo’s Givilift. Magazin MH. Nr. 20. und Haubold, 
Monum, legal. Nr. 21. p. 144 — 157., am beften bearbeitet von Puchta, 
Zeitſchr. f. geſchichtl. R. W. X. Nr. 2. 

27) Daher es in der L. 33. D. ad municipal. 50, 1. heißt: »Roma com- 
munis nostra patria est.« und Cicero, de Legib. II, 2 in Bgjie- 
hung auf die Bürger der Municipien bemerkt: »Omnibus municipibus duas 
esse censeo palrias, unam naturae, alteram civitatis.« 


28) Diefer Ausdrud, urfprünglid Bezeihnung derjenigen Rom unterwors: 
fenen Städte, welchen, entweder mit Belaffung ihrer communalen und eines Scheins 
politiſcher Selbftftändigkeit, oder auch mit völliger Vernichtung beider, das nie: 
dere Bürgerrecht, ohne Stimmrecht auf den Comitien und Zutritt zu den Römi— 
fhen Staatöwürden (Honores), die Civitas sine suffragio aufgendthigt, und 
dadurch auch zugleih die Verpflichtung zur Tragung der bürgerlihen Laften 
(mars) des Nömifhen Staated auferlegt war (Festus s. v. Municeps 

aulus Diaconus e Festo s. v. Municipium), ging fpäter nad dem 
Verſchwinden diefer Berhältniffe auf diejenigen früher unabhängigen Städte über, 
welche im Genuffe des vollen Römifhen Bürgerrehts felbftftändige bürgerliche 
Gemeinwefen mit eigener Berfaffung und Verwaltung bildeten, und ward zuletzt 
allgemeine Benennung aller in diefer Weife organifirtn Städte des Nömifchen 
Reihe. Mit Rückſicht auf das befondere Verhältniß, worin diefe Städte urfprüng- 
fi zum Römiſchen Staate geftanden, werden aber noch unterfchieden Municipia, 

oloniae, Praefecturae. Und außer den eigentlichen Städten werden nod 
ald Heinere Gemeinivefen mit ftädtifher Verfaffung erwähnt Fora, Conciliabula, 
Castella. Die Vici dagegen find in Beziehung auf Verwaltung und Redhts- 
pflege den ihnen benachbarten Städten zugetheilt.. L.30. D. ad municipal. 50, 1. 
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aber auch von Rom entfandte Praefeeti 2°). die Verwaltung und 
Rechtspflege handhaben. 3) Die Provinzen, die von Rom ab» 
hängigen Unterthanenländer, in welchen Römijche Statthalter, unter 
der Oberaufficht des Senats, mit dem Heerbefehl zugleich die volle 
Juſtiz⸗ und Adminiftrativgewalt in ihrer Haud vereinigen, und die 
Obrigkeiten der darin vorhandenen Städte nur die Bedeutung ihnen 
untergeordneter Berwaltungsorgane haben. 


8§. 19. 
Dritte Periode: 


Bon Auguſtus Alleinherrſchaft bis auf Conſtantin den Großen. Vom I, 
d. St. 723 — 1059; v. Chr. 30 — n. Chr. 306. 


Die Entſtehung einer monarchiſchen Gewalt, welche Auguftus 
zuerft, unter dem befcheidenen Titel eines Princeps, für ſich und 
feine Nachfolger in der Regierung dauernd begründete, hatte feines- 
wegs fogleich ohne weiteres den Untergang der alten republicanifchen 
Berfaffung zur Folge. Vielmehr beruhte die Macht des Princeps 
fefbft urſprünglich auf einer Vereinigung aller der verfchiedenen Ges 
walten, welchen eben diefer Berfaffung gemäß die active Leitung des 
Staates und die höchſte Entfcheidung über die öffentlichen Angeles 
genheiten zuftand. Mit der Würde eines Imperator verband näms 
(ih der ‘Princeps das proconsulare imperium für den ganzen Um— 
fung des Reiches, die tribunitia gleichwie die censoria potestas, 
nahm alle höheren priefterlihen Würden an, und ließ fih außer 
dem, fo oft e8 ihm gefiel, zum Conſul erwählen. Dadurch erhielt 
er nicht nur das Recht, den Senat und alle Arten von Comitien 
zu berufen und Anträge in denfelben zu ftellen, jondern hatte. auch 
deren Bildung und Zufammenfegßung volftändig in feiner Hand, er 
hielt mit dem Heerbefehl zugleich die Ausübung der vollen richters 
lichen Gewalt im ganzen Umfange des Reiches mit dem Recht iiber 
Leben und Tod aller Bürger, und die Leitung der auöwärtigen Aıts 
gelegenheiten, fonnte nicht nur gegen alle ihm mißliebigen Befchlüffe 
der übrigen Gewalten intercediren, fondern auch zugleich feine eigene 
Entfheidung an die Stelle der von ihm aufgehobenen Entfcheidung 
der. ihm untergeordneten Behörden fegen. Außerdem war ihm noch 
außerordentlicherweife das Recht zugeftanden, die Candidaten zu den 


29) Festus s. v; Praefecturae. 
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republicanifchen Aemtern zu, präfentiren; er wurde von allen Be 
ſchränkungen entbunden, welchen die privatrechtliche Freiheit des eins 
zelnen Bürgers geſetzlich unterlag ’), und erhielt Die Macht, nach 
freiem Ermeſſen Berorduumgen zu erkaffen, welche unmitte‘"ar durch 
ſich ſelbſt die Kraft wahrer Geſetze haben follten®). Dazu gefellten 
ſich noch als befondere Auszeichnungen die Titel Augustus, Pater 
patriae, der Rang eines Princeps senatus und Princeps juven- 
tutis, Die Verleihung göttlicher Ehren bei Lebzeiten oder auch exit 
nach feinem Tode, angedeutet durch das Beiwort Divus, endlich 
auch noch die Würde eines Caesar, welche Bezeichnung urſprünglich 
der durch Adoption übertragene Familienname der erſten Principes 
gewefen war, fpäter aber ein, beftändiger Beiname des reg renden 
Princeps, oder auch wohl ein befonderer Titel des defignirten Nach⸗ 
folger8 ward. 

Auguftus ließ ſich alle dieſe verſchiedenen Gewalten, Würden 
und Ehren noch einzeln bei beſonderen Veranlaſſungen, und meiſtens 
nur auf beftimntte Zeit verleihen. Seinen Nachfolgern wurden fie 
dagegen glei bei Antritt der Regierung auf Lebenszeit vom Senate, 
welchem rechtlich die Ernennung des Princeps zuftand, decvetirt und 
durch die übliche Lex curiata de imperio beftätigt, welche fpäter, 
vielleicht nah Maßgabe deffen, was in der Königszeit der * ge⸗ 
weſen war, die Lex regia genannt ward 3). 

Bei dieſer Machtfülle des Princeps blieb von —— für 
eine ſelbſtſtändige Wirkſamkeit der republicaniſchen Gewalten nur ſo 
viel Raum vorhanden, als der Princeps ihnen einzuräumen fir gut 
fand. Und jo war dem auch der Gang der, daß ihre Bedeutung 
exit auf einen leeren Schein berabgefebt, zuleßt völlig aufgehoben 
ward, au da, wo fie ſelbſt der Form nach noch fortbeitanden: 

So hob ſchon Auguftus die peinliche Gerichtsbarkeit der Eomi- 
tien auf, und übertrug diefelbe fo weit er fie nicht in eigener Per⸗ 
fon ausübte, oder duch den von ihm beftellten Praefectus urbi 








1) Dies der urfprünglide Sinn des fpäter — li verftandenen 
Satzes: — legibus solutus est.« L. 31. D. d. legib. 1, 3. 
2) Daher en Principi placuit, legis habet vigorem.« L. 1. pr. 
D. ” are Prine. 1, 4. 
3) Bal. Tacitus, Annal. I, 1. 2. — Dio Cassius XLII, 44. 45. 
LU, 40. 41. das uns erhaltene Pr der Lex de imperio Vespa- 
— tn old, Monumenta vg A 2a, sqq. — Gaius, 5. 
const. Princ. 1, r N a N. €. et*C, 1, 2. L. 1. 
Eu 'veiere jure enucl. 1,1 7. 
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ausüben ließ, auf den Senat. Daneben beſtanden zwar die in der 
vorigen Periode aufgefommenen Perpetuae quaestiones oder Judi- 
eia publica für befondere Verbrechen anfangs noch fort. Da fie 
aber in Wahrheit die Eigenfchaft mittelbarer Volksgerichte hatten, 
fo mußte auch ihre Gerichtsbarkeit allmälig der concurrirenden Ge 
richt3barkeit des Kaiſers und des Senates erliegen ). Durch Tie 
berins ward auch die Wahl der republicanifhen Magiftrate auf 
den Senat übertragen 5); umd gegen Ende des erften Jahrhunderts 
n. Chr. ging auch die gefeßgebende Gewalt des Volkes auf den 
Senat über; die Comitien wurden nicht weiter berufen. 

Der Senat felbft war aber in allen diefen Beziehungen ſchon 
von vorn herein vermöge feiner Zufammenfegung wenig mehr, als 
ein bloßes Werkzeug in der Hand des Princepd. Seit dem Aus 
gang des 2ten Jahrh. n. Ehr. zogen die Principes die Ausübung 
diefer ihm übertragenen Befugniffe unmittelbar an ſich. Und auch 
der Einfluß, welchen er feit der Zeit der Republik auf die Regelung 
und Berwaltung des Finanzwefens geübt hatte, ging dadurch ver 
foren, daß der Fiſcus, welcher anfangs bloß die Privatcaffe des 
Princeps gewefen war, allmälig das Aerarium populi völlig ver 
ſchlang, und zur alleinigen Staatscaffe wurde. Der Senat trat feit- 
dem wieder völlig in die Stellung einer bloß berathenden Behörde 
zurüd, diente in Wahrheit aber auch nach dieſer Seite hin mur 
noch dazu, den Glanz des faiferlihen Regiments zu erhöhen, in 
dem die Mitwirfung bei der Gejeßgebung und Regierung, welche 
ihm in diefem Sinne felbit in der folgenden Periode noch zugeftans 
den wurde 6), in der That Feine entfcheidende Bedeutung mehr hatte. 

Die Magiftraturen der republicanifchen Zeit blieben zwar, mit 
Ausnahme der Eenfur, dem Namen nach ſämmtlich beitehen; wirk- 
fihe Bedeutung behauptete aber nur noch das Amt der Prätoren, 
deren Gerichtsbarkeit zunächft noch in der alten Weife fortdauerte 7). 
Die Geltung aller übrigen trat dagegen gänzlich gegen den Einfluß 
de8 Princeps und die Macht derjenigen Beamten zurück, welche 


— nn 





4) Bol. Geib, Geſchichte des Römiſchen Criminalprocefjed (Leipzig 1842) 
©. 393 folgg. 

5) Dies der Sinn des häufig mißverſtandenen Satzes: »Tum primum 
comilia e campo ad Patres translata sunt« in Tacitus, Annal, I, 15. 

6) Bol. die L. 8. C. d. legib. 1, 14. 

T) Bel. L. 2. $. 32. D. d. O. J. 1, 2. 
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derſelbe unmittelbar von ſich aus, meiſtens unter dem Titel Prae- 
fecti, zur Ausübung derjenigen Befugniffe beitellte, welche ihm felbit 
in Beziehung auf die Regierung und Berwaltung des Reiches zus 
ftanden. Die vornehmiten unter diefen waren der Praefectus prae- 
torio, anfangs nur der Befehlshaber der Faijerlichen Leibwache, 
bald aber vermöge der Gewalt, welche er hiedurch dem Princeps 
ſelbſt gegenüber erhielt, der höchite Reichsbeamte nach dem Princeps, 
und in vielen Fällen wirklicher NReichsregent®); fodanı der Prae- 
fectus urbi, urſprünglich bloß der Stellvertreter des Princeps in 
der Stadt bei etwaiger Abwejenheit, ſpäter aber mit der höchiten 
Griminals und Bolizeigewalt und einer diefer entfprechenden Gerichts: 
barfeit, jammt dem Recht der Sittenaufſicht, in derfelben betrauet?). 

Wie die Äußeren Formen der republicanifchen Verfaſſung, jo 
erhielten fich in Diefer Periode aber auch noch die eigenthümlichen 
Berjchiedenheiten, welche die befondere Stellung Rom’s, Italiens 
und der Provinzen in der Berwaltung des Staates begründet 
hatte. Doc führte auch bier Das Streben der Principes nad) 
möglichiter Bentralifation der Gewalt allmälig eine. Ausgleichung 
dieſes Unterfchiedes herbei: 

Unter ihrem Einfluffe jank die Stadt Rom, wenn fie auch 
prineipiell noch immer al8 der eigentliche Mittelpunkt und Sig Des 
Staates betrachtet wurde, und um deswillen großer Vorzüge, wie 
einer befonderen Fürforge des Princeps fi) zu erfreuen hatte, doch 
alsbald zu der Bedeutung einer bloßen Refidenzftadt herab. Sie 
war nicht länger mit dem Staate identifch, und erhielt dem ent 
fprechend auch ſchon duch Auguſtus eine vollſtändig durchgeführte 
Municipalverfaffung. 

Die Jtalifhen Städte behielten zwar ihre felbitjtändige 
Gemeindeverfaffung und Gemeindeverwaltung bei. Die Gemeindes 
gewalt ſelbſt ging aber, gerade wie in Rom die Gewalt des Bolfes 
auf den Senat, von der gefammten Bürgerfchaft auf die Decurionens 
fenate über, welche, aus 100 Mitgliedern beftehend, fich felbit nach 
einem gewiffen Genfus aus der übrigen Bürgerfchaft ergänzten, und 
die ftädtifchen Magiftrate durch Wahl aus ihrer Mitte hervorgehen 
liegen. Die Stellung diefer Magiftrate ſelbſt war aber dadurch 


— — — 


8) Tacitus, Annal. IV, 1. 2. Dig. 1, 11. De officio Praef. praetorio. 
9) Dig. 1, 12. De officio Praef. urbi. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 6 
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wejentlich gemindert, daß ihnen außer der Griminalgerichtsbarkeit 
auch die höhere Gerichtsbarkeit in bürgerlichen Rechtsfachen entzu- 
gen war 19), Diefe war zunächſt dem Praetor urbanus überwiejen. 
Unter Hadrian wurde aber Italien, mit Ausichluß Rom’s und 
eines Umfreifes von 100 Millien, zu dieſem Ende vier Conſularen 
unterftellt 19); duch Marcus Aurelius wurden den einzelnen 
Landſchaften zu diefem Behufe befondere Juridiei vorgefegt 12); und 
gegen dad Ende der Periode fcheint die Provinzialverwaltung bes 
reits auf Italien ausgedehnt worden zu fein. 

Hinfichtlich der Provinzen hatte Augustus in fofern eine 
Ausscheidung vorgenommen, als er die friedlichen, deren rubiger 
Befiß gefichert erfchien, dem Nömifchen Volke oder vielmehr dem 
Senate überließ, die Grenzprovinzen dagegen, in welchen größere 
Heere unterhalten werden mußten, unmittelbar in feine eigene Ver— 
waltung nahm. Seitdem werden daher Provinciae populi Ro- 
mani und Provinciae Caesaris unterfchieden 235), Jene wurden 
wie früher durch Proconjuln und Quäftoren unter der Oberaufficht 
des Senats regiert und verwaltet 1%). In diefe fandte dagegen der 
Princeps, als der eigentliche Proconful, feine Zegaten, Legati Cae- 
saris, als Praesides oder Rectores provinciarum 35), welchen zur 
Wahrnehmung der fifcalifhen Intereffen jtatt der Quäftoren 16) bes 
jondere Procuratores Caesaris s. fisci, oder Rationales beigegeben 
wurden 29), In ihren Befugniffen fanden jedoch diefe verfchiedenen 
Arten von Statthaltern einander weſentlich gleich; vermöge feines 
Proconsulare imperium übte der Princeps auch in den Provinzen 
des Römifchen Volfes einen unmittelbaren Einfluß aus; feit der 





— 


10) L. 26. D. ad municipal. 50, 1. 

11) Spartianus in Hadriano c. 22. 

12) Capitolinus in Marco c. 2. 

13) Bergl. Gaius |, 6. II, 7. 21. 

14) Dig. I, 16. De officio Proconsulis et Legali. 

15) Dig. I, 18. De officio Praesidis. 

16) Gaius |, 6. 

17) Dig. I, 19. De officio Procuratoris Caesaris vel Rationalis, Mit- 
unter wurden: diefen Procuratores Caesaris aud wohl befondere Theile einer 
Provinz zu felbftftändiger Verwaltung übergeben. Died war z. B. der Fall mit 
Judäa, welches felbft zur Provinz Syrien gehörte — Eine eigenthümtliche 
Berfaffung hatte Vegypten, melhem durh Auguftus ein eigener Prae- 
fectus Augustalis vorgefegt ward, — Dig. I, 17. De officio Praefecti Au- 
gustalis, — welchem für die Rechtspflege in Alerandrien ein befonderer Juridi- 
cus zugegeben war: Dig. I, 20. De officio Juridici. 
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Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. verjchwindet die Bedeutung 
diefer Unterſcheidung gänzlich; und wie die Verwaltung, fo wurde 
au die Verfaſſung und der Rec)tszuftand der Provinzen Durch Die 
Verordnungen der Principes gleichförmiger beftimmt und einheits 
licher geftaltet: 

Das Inſtitut der Decurionenfenate ward auf die Provinzial 
ſtädte übertragen; die Handhabung der Rechtspflege blieb jedoch 
ihren Magiftraten entzogen. Dieſe and vielmehr mit dem Heerbes 
fehl zugleich ihrem vollen Umfange nah als peinliche und bürger- 
liche Gerichtsbarkeit den Provinziafftatthaltern zu; und auch in Bes 
siehung auf die Verwaltung der ftädtifhen Angelegenheiten behaup- 
teten fie Diefem gegenüber nur die Bedeutung untergeordneter Ber: 
waltungsorgane. Indeſſen bildeten fih im Laufe der Zeit verſchie— 
dene Rechtsformen aus, wodurd einzelnen Städten ein höheres 
Maß rechtlicher Selbftitändigfeit verſchafft wurde. Viele waren 
urſprünglich als Colonien Römiſcher Bürger oder zu Latiniſchem 
Recht gegründet worden. Anderen wurden die Rechte Latiniſcher 
oder Römiſcher Colonien für ſich und ihre Bürger verliehen; noch 
andere geradezu zu Municipien erhoben, und durch Verleihung des 
Jus italicum in Beziehung auf ihre Verfaffung und Verwaltung, 
wie in Beziehung auf die Eigenthumsfähigkeit ihres Grund und 
Bodens, den Italiſchen Städten gleichgeftellt 18), 

Auch den einzelnen Provinzialen wurde immer häufiger das 
Römiſche Bürgerthum ertheilt, viele der veicheren und angefeheneren 
Bürger der Provinzen wurden in den Nömifchen Senat gewählt; 
Römische Bildung und Sitte breitete fid) insbefondere in den abend- 
lindifhen Theilen des Reiches immer weiter aus. Der bedeutendfte 
Schritt zur völligen Verfhmelzung aller verfchiedenen Beitandtheile 
des Reiches, zur Heritellung der vollen ftaatlichen Einheit deffelben, 
und zur allgemeinen Ausbreitung des Römifchen Rechts über den 
ganzen Umfang des Staates gefchah aber dadurch, daß Antoninus 
Garacalla zu Anfang des dritten Jahrhunderts nach Eh. allendamals 
lebenden freien Bewohnern desRömifchen Reiches die Eivität verlich 19), 


18) Bol. hierüber Savigny, lieber das Jus Italicum ; in den Abhand— 
lungen der Berliner Akademie der Wiffenfhaften Jahrg. 1814. 1815. und in 
der Zeitfhrift für geſchichtl. Rechtsw. Bd. VI. Nr. 6. und Bd. XI. Nr. 1. jegt 
Bermifchte Schriften I. Nr. 3. — Walter, Röm. Rechtsgeſch. 88. 297—301. 
und Puchta Inftit. I. $$. 94. 95. 

19) Bgl. Dio Cass, LXXVI, 9 und L. 17. D. d. statu hom. 1, 5. 
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$. 20. 
Vierte Periode: 
Von Conſtantin dem Großen bis zu Juſtinian's Tod. Vom J. d. St. 
1059 — 1318; n. Chr. 306 — 565. 


Hatten die erften Principes es ihrem Intereſſe angemeffen ges 
funden, die Äußeren Formen der republicanifchen Berfaffung zum 
Schein noch beizubehalten, fo erſchien dieſer Schein jeßt nicht mır 
überflüffig, fondern entſprach auch in mehrfacher Hinfiht den Ber 
dürfniſſen des öffentlichen Lebens nicht mehr. Nicht nur hatte ſich 
jeder Schimmer republicanifcher Gefimumg längft verloren, fondern 
es gebrach auch der Maffe des Volkes alle Neigung und Fähigkeit, 
jelbftthätig an der Leitung und Verwaltung des gemeinen Weſens 
auch nur in beſchränktem Umfange theilzunehmen. Die Regierung 
des Reiches Eonnte daher nur noch von oben herab gefchehen durd) 
faiferliches Machtgebot und ausführende Beamte, die ein bloßes 
Werkzeug in der Hand des Negenten waren. Dazu drängte Die 
immer fchwieriger werdende Bertheidigung und Behauptung der 
Grenzprovinzen auf eine möglichite Gentralifatton der Verwaltung 
hin. Und aus dem gleichen Grunde erfchien es als Bedürfniß, je- 
dem unorganiſchen &ingreifen der Heere und ihrer Anführer auf die 
Beitellung und den Gang der Regierung im voraus möglichit vor—⸗ 
zubeugen. 

In dieſem Sinne hatte daher ſchon Diocletian, welcher am 
Schluß der vorigen Periode, vom J. 284— 305 n. Chr., regierte, _ 
die Einleitung zu den weitgreifendften Veränderungen in der Ver— 
faffung und Verwaltung des Staates getroffen. Zu ihrem vollen 
Abſchluſſe gelangten diefelben indeffen erft Durch Conftantin d.Gr,, 
Daher auch auf ihn vorzugsweife die von feinen Nachfolgern weiter 
ausgebildete Verfaſſung diefer Periode zurücgeführt wird ?). 

Dieſer Verfaffung gemäß befleidet fich jet der Militärdefpotis- 
mus der Cäfaren, unter Befeitigung aller republicanifchen Staats: 


— nn 0-00... 


Ulpianus: »In orbe Romano qui sunt, ex conslilulione imperatoris 
Antonini cives Romani effecti sunt.« 


1) Ueber das Detail diefer Verfaffung ifi außer Walter, Röm. Rechts— 
geſchichte B. 1. Kap. 41—48 und Pudta, Inftitut. I. 88. 120-128. be= 
fonders zu vergleihen Bethmann-Hollweg, Gerihtöverfaffung und Procef 
= — Römiſchen Reichs (Handbuch des Civilproceſſes. Erſter Band) 

onn. 
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formen, mit den Attributen und Infignien der orientalifchen Defpo- 
tie. 68 gilt als ausgefprochener Grundfaß, daß nicht nur alle 
öffentliche Gewalt, fondern auch alles Recht allein vom Kaifer auss 
geht, welcher unter dem Titel Imperator Caesar Augustus fraft 
göttlicher Einfeßung an der Spike des Staates ſteht, als unum— 
jchränfter Gebieter, gleichſam das perfonificirte Gefeß, umd darum 
über den beitehenden Gefegen erhaben, welche nur fraft feines Wil- 
lens gelten 2). 

Er ift mit einem glänzenden Hofitaate umgeben, und ein fehr 
genau ausgebildetes prunkvolles Hofcerimoniel ſoll ihn möglichſt 
weit über die Maffe der übrigen Sterblichen emporbeben. 

Die geſammte Regierung des Staates liegt allein in feiner 
Hand, Zu feiner perjönlichen Unterftüßung in Handhabung derfel- 
ben ftehen ihm vier hohe Reichswirdenträger zur Seite: der Ma- 
gister officiorum, Der Minifter des faiferlichen Haufes und Hofes; 
der Quaestor sacri palatii, der Juſtizminiſter; und die beiden 
Finanzminiſter, der Comes sacrarum largitionum , der Vorſteher 
des Staatöfchaßes, und der Comes rei privatae, der Vorſteher des 
Kronfchaßes, von welchem das Privatvermögen des jedesmaligen 
Kaifers, das Patrimonium Prineipis, noch wieder unterfchieden wird, 

Das Consilium, mit welchem fich ſchon die früheren Principes 
nach dem Mufter aller Römifchen Magiſtrate in mehr umförmlicher 
Weife umgeben hatten, ift jeßt unter dem Namen des Consisto- 
rium prineipis zu einem förmlich organifirten, aus ordentlichen und 
außerordentlihen Mitgliedern beſtehenden, Staatsratbe ausgebildet 
worden, in welchem außer den Gegenftänden der Gefeßgebung umd 
Verwaltung auch die NRechtsfachen berathen und verhandelt werden, 
deren Entſcheidung an den Kaifer gebracht worden ift, fo daß das 


— —— — — 


2) Diefe Auffaſſung findet ſich beinahe überall in den kaiſerlichen Verord— 
nungen diefer Periode mehr oder weniger deutlich ausgeprägt. Am fhärfften ift 
diefelbe formulirt in der Nov. 105. c. 2. i. f. von Juftinian —: »Impera- 
tor — cui ipsas etiam leges Deus subjecit, et quem lanquam vivam 
legem hominibus misit. Propterea Imperatori, qui omnibus urbibus po- 
pulis et singulis, quae vult distribuit, consulatus semper subest,«e — und 
bei Theophilus, Paraphrasis Institutionum 1, 2. $. 7: »Baudkeg — — 
on uovor TC Murtiong mepsovoiag , u“lla zul auror Tür Owmurtwr dori xV- 
Bug... . 00 ydp yuoei rıra Puoskeig Tüv ovrwy mo Tyv uurou nolreinn‘ 
& de rıs eigen, tois relsuraoı omwagıdunoetuu.« (»Imperator ... non 
solum fortunarum nosirarum , sed et ipsorum corporum est dominus ... 
non enim odit quenquam eorum Imperator, qui sunt sub ejus regimine ; 
si quis autem invenialur, mortuis connumcrabitur.«) 
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Consistorium infofern zugleich den höchiten Gerichtshof des Staates 
darſtellt, umd in diefer befonderen Function auch wohl das Audi- 
torium prineipis genannt wird 3). 

Die Organifation der Verwaltung unterfcheidet fich von der 
friiheren zumächit und vor allem durch eine vollftändige Trennung 
der Giviladminiftration von der Militäradminiftration, nicht nur im 
Berjonal, jondern auch in den Verwaltungsdiftricten. 

An der Spitze des Heerwefens ftehen zwei, ſpäter jedoch mehr, 
Magistri militum, unter ihnen als untergeordnete Befehlshaber der 
bejonderen Heeresabtheilungen Comites und Duces. 

An der Spite der Civilverwaltung ftehen, als unmittelbare 
Stellvertreter des Kaifers, vier Praefecti praetorio, unter welde 
die verjchiedenen ihrem äußeren Umfange nach jeher verkleinerten 
Provinzen im der Weife vertheilt find, daß das geſammte Reid 
zunächit in vier Präfechiren zerfällt, in denen wiederum mehrere 
Provinzen je zu einer Divecesis verbimden find, welchen als Stell 
vertreter des Praefectus praetorio ein befonderer Beamter umter 
dem Namen eines Vicarius vorgefegt ift, gleichſam als mittlere 
Inſtanz zwifchen dem Präfeeten und dem Vorſteher der Provinz, 
dem Rector oder Praeses provinciae *), welcher mit der Berwals 
tung zugleid die Gerichtsbarkeit ihrem vollen Umfange nach in feis 
ner Hand vereinigt. Unter ihm ftehen als untergebene Behörden 
dann wieder die Magifteate der einzefnen Städte, welche durch Wahl, 
jedoch unter Beobachtung einer gewiffen Reihenfolge, aus dem Ordo 
decurionum oder den Curiales hervorgehen, deren Würde als ein 
glänzendes Elend ericheint, da auf ihnen vorzugsweiſe der Druck der 
Berwaltung ruht 9). Zum Schuß der Gemeinden und ihrer Bir: 
ger gegen etwaige Bedrückung von Seiten der Behörden, oder ſonſt 
einflußreicher und mächtiger Perfonen ift übrigens neben diefen Ma: 
giſtraten jetzt in allen Städten des Reichs ein eigener Beamter ums 
ter dem Namen eines Defensor eingefegt. Und wo den Magiftra 
ten verfaffungsmäßig feine Gerichtsbarkeit zufteht, da ift Diefem 
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3) Val. darüber insbeſondere Bethmann-Hollweg a. a. O. F. 10. 
©. 106 folgg. 

4) Zu befonderer Auszeihnung führte derfelbe auch wohl den Titel: Pro- 
eonsul, Consularis, Corrector. 

5) Ueber die Städteverfaffung diefer Zeit fiche insbefondere Sapigny, 
—— — Rechts im Mittelalter (2te Ausg. Heidelberg 1834) 1. Kap. 2. 
©. 
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Defenfor auch die niedere Rechtöpflege übertragen, welche in den Munis 
cipien Jtaliend oder Italiſchen Rechtes diefe Magiftrate felbit üben 9). 

Nur die beiden Hauptitädte, Rom und Conſtantinopel, das 
neue Rom, find mit einem beftimmten Gebiete von dieſer Verfaſ— 
jung eximirt. Ihnen ftehen Praefecti urbis vor, und außerdem 
beitehen in ihnen ein Senat und Magiftrate unter den alten republis 
canijchen Namen. 

Die ganze Verwaltung des Reiches lag alfo in den Händen 
einer fehr genau ausgebildeten Beamtenhierarchie, welche in einem 
feit beitimmten Berhältniß der Ueber» umd Unterordnung fi) über 
alle Theile des Reichs verzweigte. Die verfchiedenen Aemter jelbit 
zerfallen demgemäß in die Dignitates palalinae, civiles, militares, 
und der Rang der darin ftehenden Beamten beitimmt fich durch Die 
ihnen beigelegten Prädicate Illustris, Spectabilis, Clarissimus — 
Perfectissimus, Egregius 7). Jeder der höheren Beamten bat aber 
unter fich wieder ein ſehr jtarkes Canzlei- und Dienftperfonal, deffen 
Geſammtheit den Namen Offictum führt, und mit Rücdficht auf die 
verjchiedenen Zweige des Dienites, das Rangverhältniß, die Beſol— 
dung und das Avancement der Dazu gehörenden Bedienfteten gleich- 
ſam militärifch organifirt ift, Daher auch die einzelnen darin enthals 
tenen Stellen, welche zum Theil fäuflih und fo auch verkäuflich 
und vererblich find, Militiae genannt werden 8). 

Neben allen diefen Einrichtungen, in welchen ſich, gerade fo 
wie in vielen anderen Erſcheinungen dieſer Zeit, das alternde Leben 
des Staates deutlich beurfundet, hatte fich ſchon in der vorigen 
Periode eine ganz neue Art öffentlicher Verhältniſſe voll der fri- 
icheften Lebenskraft entwicelt in den Ordnungen der chriftlichen 
Kirche. Schon in der Zeit der Unterdrüdung und Verfolgung hatte 
diefelbe ihren inneren Gefellfchaftsorganismus vollſtändig ausgebildet. 
In diefer Periode erhob ſich aber, durch Conſtantin anerkannt, 
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6) Vgl. Bethmann-Hollweg a. a. OD. ©. 127- 129. 

7) Ein vollftändiges Verzeichniß aller diefer verſchicdenen Beamtungen mit 
genauer Angabe ihrer befonderen Berwaltungsbgzirfe, Functionen, Infignien, 
Officia und fonftigen Gerechtſame, wahrfcheintih aus dem Anfang des fünften 
Zahrhunderts, ift unter dem Titel Notitia Dignitatum et Administrationum 
omnium , tam civilium quam militarium, in parlibus Orientis et Occiden- 
tis auf unfere Zeiten gekommen, am beften herausgegeben von E. Böcking 
F.I. ij. Bonnae 1839. 1840. 8., früher von Pancirolus; Venet. 1593 fol. 
und öfter, auch) in Graevii Thes. antiquit. Rom. T. VI. 

8) Bol. darüber Beth mann-Hollweg a. a. O. $. 15. 
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das Chriſtenthum zur Staatsreligien, und drängte das Heidenthum 
fo vollftändig zurück, daß feit dem Beginn des fünften Jahrhun— 
derts das chriftliche Befenntmiß, und bald auch das Bekenntniß der 
vom Staate als rechtgläubig anerfannten Kirchenlehre, die Grund» 
fage und Borbedingung der vollen bürgerlichen Rechtsfähigfeit wurde, 
und der Einfluß des Chriſtenthums auf den Gang des Staatslebens 
und die Geftaltung des Nechtszuftandes immer entfchiedener hervor— 
treten mußte. 

Eben jo war die Verlegung der Refidenz nach Eonftantinopel 
für die Entwickelung des Rechtslebens um deswillen von großer 
Bedeutung, weil dadurch das Centrum dieſes Lebens in die Grie- 
chiſchen Theile des Reiches verlegt, und jo der Einfluß ächt Römi— 
ſchen Wefens auf die Weiterbildung des Rechts nicht nur gefchwächt 
war, fondern auch die Abftreifung der ihm noch anflebenden natio: 
nalen Bejonderheiten immer dringendered Bedürfniß wurde, 

Weniger Einfluß äüßerte Dagegen zunächſt noch die Theilung 
des Reiches unter zwei Kaifer, welche jeit Dem Tode Theodofiusl. 
im 3. 395 n. Chr. ftändig wurde. Schon früher war eine Theis 
lung der Regierung unter mehrere Kaifer, der Einheit des Reiches 
unbefchadet, öfters unter verfchiedenen Formen als eine bloße Theis 
fung der Verwaltung vorgefommen, Und fo hielt man auch jeßt, 
ungeachtet fie nicht mehr bloß in dieſem befchränften Sinne gemeint 
war, fondern jeder Kaifer in feinem befonderen Reichstheile von dem 
anderen völlig unabhängig in freier Selbſtſtändigkeit daftand, den 
Gedanken der Einheit des Reiches noch feit, und betrachtete die 
Regierung in gewiffer Hinfiht ald eine gemeinfame. Als daher im 
3. 476 n. Chr. das weitrömiiche Reich den eingedrungenen Ger: 
manen erlag, ſah der oftrömijche Hof fich als den natürlichen Rechts: 
nachfolger der gefallenen Regierung an, fuchte fortwährend feine 
Hoheit über den abgeriffenen Theil. des Reiches geltend zu machen; 
und Juſtinian gelang es endlich wirklih, durch Befiegung der 
Ditgothen, nach beinahe zwanzigjährigem Kriege, im $. 553 n. Ehr. 
die Römifche Herrfchaft in Italien wieder herzuftellen. 
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Zweites Rapitel. 
Gang des Römiſchen Rechtslebens. 


A. Meußerer Bildungsgang des Nömifchen Rechts. 


8. 21. 
Die Zeit der erften Entfaltung. Bon der Entftehung bis zum Ausgang des 
fünften Jahrhunderts der Stadt, 


Der Juriſt Bomponius, aus deffen Enchiridion ein furger 
Ueberblick über die verfchiedenen Quellen des Römifchen Rechts, die 
bejonderen obrigfeitlichen Nemter, und die einzelnen bedeutenderen 
Rechtsgelehrten bis auf Hadrian herab in Iuftinian’s Pandekten 
aufgenommen worden ift !), ftellt e8 im Eingang diefer Erzählung, 
den herrjchenden Vorftellungen feiner Zeit gemäß, fo dar, als ob 
im Beginn Des Staates das Volk ohne feites Gefeß umd Recht 
gelebt habe, und die Handhabung des Rechts durchaus von dem 
Ermeſſen der Könige abhängig geweien fei?). Da aber das Rö— 
miſche Volk aus einer Vereinigung dreier verfchiedener Volksſtämme 
hervorgegangen ift, welche, von ihrem bisherigen Staatöverbande 
ſich ablöfend, jeder fchon einen beſtimmten Kreis rechtlicher Ans 
Ihanungen und Einrichtungen in den neuen Staat hereinbrachten, 
und in dieſem eine gewiffe corporative Selbititändigfeit behaupteten, 
jo fünnen wir von unſerem wiffenfchaftlichen Standpunkte aus hierin 
nur eine Andenting des Umftandes finden, daß in Rom, aleichwie 
in allen jungen Staaten, urfpringlich das Recht vorherrichend in 
der Form des Gewohnbeitsrechts exiftirte. Weil dies aber mehr 
ein bejonderes Recht der einzelnen Stämme war, fo mußte auf der 
anderen Seite immerhin die Willkür der Könige da den Ausſchlag 
geben, wo ſolche Verhältniſſe in Frage ſtanden, welche nicht das 
eigenthimliche Leben der einzelnen Stämme, fondern das Leben des 
durch fie gebildeten ftaatlichen Ganzen zu ihrer Grundlage hatten. 
Und fo ging denn auch die Herftellung und Ausbildung eines ein— 
heitlihen Staats- und NRechtölebens jelbit nothwendig von den 


‚1) Als L. 2. D. d. origine juris, et omnium magistraluum, et suc- 
cessione prudentium 1, 2. 

2) eit. L. 2.8. 1.D.d.0.J. 4, 2: »Ei quidem initio civilalis no- 
sirae populus sine lege certa, sine jure certo primum agere institut, 
omniaque manu a regibus gubernabantur.« 
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Königen, als den Repräfentanten und Trägern der ftaatlichen Ein: 
heit, aus, Daher weiß au die hiftorifche Tradition fehr viel von 
den Einrichtungen zu berichten, welche die einzelnen Könige in Dies 
ſem Sinne gerade getroffen haben follen, fo wie von befönderen 
Geſetzen, welche auf ihren Antrag von den Gomitien der Curien 
bejchloffen worden feien, und läßt Diefelben gegen das Ende der 
Königszeit von einem gewiffen Papirius gefammelt fein, nad) 
welchem die Sammlung den Namen des Jus civile Papirianum 
führte 3). 

Nach der Vertreibung der Könige follen aber diefe Geſetze all 
mälig außer Gebrauch gekommen, und wieder ein ungewiffer mehr 
auf Gewohnheit beruhender Rechtszuftand eingetreten fein *). Rich— 
tig it an dieſer Annahme indeffen wahrfcheinlich nur jo viel, daß 
in der bejonderen Stellung der Plebejer Gründe enthalten lagen, 
welche in ihmen den Glauben bervorriefen, daß fie in rechtlicher 
Hinfiht den Patrieiern gegenüber benachtheiligt und magiftratifcher 
Willkür Preis gegeben ſeien. Bereits um das Jahr 292 d. St. 
jtellte daher der Tribun C. Terentillus Arſa die Forderung eis 
ner umfaffenden Gefeßgebung auf, Damit auf diefe Weiſe das Volk 
gegen die willfürliche Machtübung der Conſuln ficher geftellt werde 5), 
und im 3. 303 d. St. ging diefer Antrag nach zehnjährigen befti- 
gen Kämpfen endlich in Folge eines Bergleiches der beiden Stände 
in der Weife durch, Daß unter Suspenfion der ganzen biöherigen 
Verfaſſung eine mit außerordentlicher Machtvollfommenheit bekleidete 
Gommiffion von zehn Männern, unter dem Namen der Decemviri 
legibus seribundis, niedergefeßt wurde, um auf der Grumdlage einer 
voransgegangenen Erkundung der Rechte fremder Völker durch eine 
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3) L. 2. $$. 2. 36. D. eod. — Dionysius Ill, 36. IV, 13. 43, 
Ueber diefe Sammlung, gleichwie über die angeblichen Leges regiae felbft vol. 
insbefondere Dirkſen, Ueberfiht der biöherigen Verſuche zur Kritit und Her— 
ftellung des Textes der Weberbleibfel von den Gefegen der Römiſchen Königez 
in Deffen Verfuchen zur Kritit und Auslegung der Quellen des Römifchen Rechts. 
Leipzig 1823. Abh. VI. S. 234 — 358. — Desgleihen Zimmern, Gefhichte 
des Röm. Privatr. I. 88. 26—38. u Puchta, Inftit. 1 $. 37. 

4) L.2. 8.3. D. eod. »Exactis deinde regibus lege tribunitia, omnes 
leges hae exoleverunt, iterumque coepit populus Romanus incerto magis 
jure et consuetudine aliqua uti, quam perlata lege; idque prope viginti 
annis passus est.« 

5) Livius Hl, 9: »ut quinque viri creentur legibus de imperio 
consulari scribendis, (Juod populus in se jus dederit, eo consulem usu- 
rum: non ipsos libidinem ac liceniam suam pro lege habituros.« 
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zu Diefem Ende angeblich auch nach Griechenland ausgefchiefte Ge: 
jandtfchaft das Recht des Römifchen Volkes, unter Vornahme der 
erforderlichen Verbefferungen, feinem ganzen Umfange nach durch den 
Buchitaben des Gefeßes feitzuftellen, und für alle Bürger gleich zu 
machen. Auf diefe Weife kamen fchon im eriten Jahre zehn Ge 
jeßtafeln zu Stande, welchen alsdann im folgenden Jahre nad) ges 
ſchehener Erneuerung der Geſetzcommiſſion zwei weitere Tafeln mit 
Geſetzen hinzugefügt wurden, von welchen die eriteren fogleich, die 
leßteren nach dem Sturze des Decemviratd duch Beichluß der Cen— 
turiatcomitien angenommen ımd in Kraft gefeßt wurden. Die ganze 
Geſetzgebung ſtand daher auf zwölf Tafeln verzeichnet, und ward 
um Ddeöwillen die Lex XII tabularum oder das Zwölftafelgefek 
genannt 6). 

Durch dieſes Geſetz erhielt das Römiſche Necht zuerit eine 
äußerlich feit umfchriebene Geſtalt. Sein Inhalt bezog fich gleiche 
mäßig auf alle verfchiedenen Theile des Rechtsgebiets”), fo daß noch 
Living mit ausdrücklicher Beziehung auf feine Zeit daffelbe den 
„Fons omnis publici privatique juris“ nennt 5). Es führte da- 
durch eine Ausgleichung der etwa bis dahin noch beftandenen Rechts: 
verichiedenheiten herbei, daß e8 an die Stelle des befonderen Redıts 
der einzelnen Stämme, Stände ımd Orte ein gemeines Recht aller 
Römischen Bürger feßte. Und wenn aud die Beitimmungen, welche 
e8 über die Berhältniffe des öffentlichen Rechts aufitellte, zum Theil 
ichnell veralteten, jo bildet e8 doch für das Privatrecht bis auf die 
jpäteften Zeiten herab den feiten Kern und Mittelpunkt, an welchen 
fi die ganze weitere Entwickelung deffelben angeichloffen bat ?). 
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6) Cicero, de Re publ. II, 36. 37. — Livius Ill, 31 sqq. — L. 2. 
$.4.D.d.0.J. 1,2. ©. oben $. 18. Anm. 5. 

7) Daher der Dichter Aufonius, Idyll. X. v. 61 sq. ihren Inhalt fo 
angiebt:: 

. »Jus triplex, tabulae quod ter sanxere quaternae: 
»Sacrum, privatum, populi commune quod usquam est.« 

8) Liv. 111, 34. 

9) Ueber die politifche Bedeutung diefer Gefeßgebung ift befonders zu ver— 
gleihen Niebuhr, Röm. Geſchichte II. ©. 312 folgg. und Walter, Röm. 
Rechtsgeſch. FF. 46. 475 — über ihre Bedeutung für die gefhichtlihe Entwicke— 
fung des Römifchen Rechts Puchta, Inftit. 1. 88.54.55; — über das Aeufere 
derfelben, Beranlaffung, Abfaffung, Schickſale Hugo, Gedichte des Röm. 
Rechts, 11te Aufl. (Berlin 1832) S. 97 - 108, und Zimmern, Geſchichte des 
Röm. Privatr. I. 88. 29—32. — Der Tert derſelben iſt nicht auf unfere Zeiten 
gekommen; wir kennen nur einzelne Sätze derſelben, welche auf dem Wege ſchriſt⸗ 
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Diefe ſelbſt ward aber dadurch fo wenig abaefchloffen oder auf 
nehalten, daß das Bedürfniß derfelben gerade durch den Inhalt und 
die eigenthiimliche Geftalt des neuen Geſetzes felbit ſogleich in einer 
ganz beftimmten Weife hervorgerufen ward. Der Inhalt des Zwölf 
tafelgefeßes beruhte feinem weitaus größeren Theile nad ganz ent 
ichieden auf alten Gewohnheiten und Nechtsfatungen, und wie groß 
auch. fein Umfang für die damalige Zeit gedacht werden mag, fo 
fonnte e8 doch nicht fehlen, daß nicht nur viele Grundſätze Des 
älteren Rechts noch neben ihm in Kraft blieben, eben jo aber auch 
jehr bald Fälle aller Art zum Borfchein famen, welche durch den 
unmittelbaren Wortlaut des neuen Gefeßes entweder überall nicht, 
oder doch nicht ausreichend beitimmt waren. Endlich unterlag Die 
Anwendung feiner Beftimmungen felbit auch infofem noch befonderen 
Schwierigfeiten, als ihre völlig abjtracte, möglichſt kurze und ges 
drungene Faſſung jede Grläuterug über ihre eigentliche praktische 
Bedeutung ausſchloß; und die alterthiümliche zum Theil unbeholfene 
Form des Ausdrucks erfchwerte ihr Verſtändniß im Lauf der Zeit 
noch mehr. 

Um das neue Gefeß in's Leben einzuführen bedurfte e8 Daher 
jogleich von vorn herein einer erläuternden Feititellimg des Sinnes 
der einzelnen darin enthaltenen Süße, und des Verhäftniffes, worin 
ihr Inhalt einerfeits zu den Satzungen des älteren Rechts, anders 
ſeits zu denjenigen nen auftauchenden Rällen ftand, welche darin 
nicht ausdrüdlich vorgefeben und beitimmt waren, deffen ungeachtet 
aber dody von ihm aus ihre Gnticheidung erwarteten. In Diefem 
Sinne fehen wir daher fogleih nach der Erlaſſung des Zwölftafel: 
gefeßes eine bejondere Rechtsfunde und einen befonderen Stand von 
Rechtsfundigen oder Prudentes entitehen, welche es fich zur Auf: 
gabe machten, die Anwendung des neuen Recht? auf die Berhält- 
niffe des Lebens in Rechtsgeſchäft ımd Gericht durch ihre Thätigfeit 


ftellerifcher Ueberlieferung, theild in ihrer urfprünglien Faffung, theild durch 
Angabe ihres Inhalts. zu unferer Kunde gelangt find. Danad hat man fie 
häufig, fogar in alterthümlicher Form , y reftituiren verfuht. Der bedeutendfte 
diefer Reftitutionsverfude ift der de8 Jacobus Gothofredus zuerft er 
fhienen im 3. 1616, dann verbeffert wiederholt in deffen Quatuor fontes juris 
eivilis, Genevae 1653. 4. (Abgedrudt in Otto, Thesaurus juris civilis 
T. II). Alle früheren Arbeiten diefer Art werden aber meit übertroffen durch 
Dirkfen, Ueberfiht der bisherigen Berfuhe zur Kritit und Herftellung des 
Tertes der Bwölf= Tafel- Fragmente. Leipzig 1824, 
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zu vermitteln. Und fo bildete ſich auf der einen Seite durch die 
zugleich erklärende und fortbildende Auslegung, welche der Inhalt 
des Zwölftafelgefeßes, insbefondere auf Beranlaffung gerichtlicher 
Streitigfeiten, durch fie erfuhr, zwar in unmittelbarem Anſchluß an 
dieſes felbft, übrigens aber neben demjelben itehend, fchon früh ein 
neuer Inbegriff materieller Rechtsbeſtimmungen aus, welcher feiner 
Entſtehung nad) auf Die Interpretatio prudentium wie auf Die 
‚Disputatio fori zuriidgeführt, und entweder mit diefem Namen bes 
zeichnet, oder auch das Jus civile ſchlechthin genannt wird, da 
er aus diefem heraus entwidelt worden tft, und feine Geltung kei— 
ner äußeren Feititellung verdanft, fondern unmittelbar durch fich 
ſelbſt als ein ungejchriebenes Recht gilt 19). 

Auf der anderen Seite bildete fi) Daneben aber auch noch im 
Anschluß an die befondere Geftaltung des gerichtlichen Berfahrens 
diejer Zeit, welches fich in gemeffenen ſehr bejtimmt ausgeprägten 
Formen bewegte, auf Grund des hiedurch hervorgerufenen Strebeng, 
den verjchiedenen Rechtsgejchäften eine folche Faſſung zu geben, daß 
Das zu begründende Recht Dadurch für die demnächſt etwa erforder 
liche gerichtliche Geltendmachung fogleich allfeitig feitgeitellt war, ein 
beitimmter Kreis von Rechts- und Klagformeln aus, von deren pein- 
lid) genauer Beobachtung die Gültigkeit der gefchloffenen Gejchäfte, 
gleichwie der Gewinn des erhobenen Proceffes in der Weiſe abhängig 
gedacht ward, daß fhon der geringite Verjtoß gegen die feititehende 
Formel die Entkräftung jener, wie den Verluſt Diefes zur Folge 
hatte. Denn waren diefe Formeln auch nicht geſetzlich vorgefchrie- 
ben, fo waren fie doch den Worten des bezüglichen Geſetzes auf 
das genaueſte angepaßt, und fchienen um deswillen eine eben jo 
unverbrichliche Geltung zu behaupten, wie dieſes ſelbſt 29). Aus 


-.—— 


10) Ueber diefe Entwidlung äußert fih der Iurift Pomponius in der 
L. 2. S. 5. D. d. O. J. 1,2. fo: »His legibus latis coepit, ut naturaliter 
evenire solet, ut interpretalio desideraret prudenlium auctoritatem 
necessariamque disputationem fori. Haec disputatio et hoc jus, quod 
sine scripto venit, compositum a prudenlibus, propria parte 
au non appellatur, ut ceterae juris parles suis nominibus designantur, 
sed communi nomine appellatur jus civile.« Vgl. $$. 6.8. 12. 38. 
eod. Das Wefen diefer Interpretatio charakteriſirt am treffendften Puchta, 
Gewohnheitsreht I. S. 16 folgg. u. Inſtit. J. $. 78, 

11) Vol. Gaius IV, 11. »Actiones, quas in usu veleres habuc- 
runt, legis actiones appellabantur, vel ideo, quod legibus proditae 
erant, quippe tunc edicta Practoris, quibus complures actiones introductae 


94 Buch I. Geſchichte des R.R. Kap. II. Rechtöleben. 


diejem Grunde wurden fie Legis acliones genannt, und mit Rüds 
fiht auf diefe ihre felbititändige Geltung neben dem unmittelbaren 
Inhalt des Zwölftafelgefeges, und dem daraus durch Interpreta— 
tion bervorgegangenen Jus civile als ein dritter befonderer Beſtand— 
theil des pofitiven Rechts dieſer älteren Zeit betrachtet und bes 
zeichnet 12). 

Diefe praftifche Kechtsfunde jelbit, welcher die Interpretatio 
legis XII tabularum gleichwie die Legis acliones ihren Urfprung 
verdankten, concentrirte fi) aber um deswillen vorzugsweije in dem 
Stande der Patricier, weil fie zunächft noch im ausſchließlichen 
Befiß der obrigfeitlichen Aemter, wie der Prieſterthümer fich be 
haupteten. Und diefer leßtere Umftand war um fo bedeutender, als 
nicht nur das Privatrecht diefer Zeit ſelbſt noch in vielfahen Be 
ziehungen unter den Ginflüffen des Jus sacrum ftand, fondern auch 
die Vornahme aller wichtigeren Nechtsacte, welche den Vollzug einer 
Legis actio erforderten, an die Beobachtung der folennen Rechts: 
tage gebunden war, welche al8 Dies fasti im Römifchen Kalender 
verzeichnet ftanden, welcher, wie das gefammte gottesdienftlihe Recht, 
der Fürſorge und Obhut der Pontifices untergeben war. Hiedurd) 
wurde der ganze privatrechtliche Verkehr in einem beftimmten Um— 
fange von ihrer Entjcheidung abhängig 3). Und dieſer Umftand 





sunt, nondum in usu habebantur; vel ideo, quia ipsarum legum 
verbis accommodatae eraut, et ideo immutabiles proinde 
atque leges observabantur. Unde cum qui de vitibus succisis ila 
egisset, ut in aclione vites nominaret, responsum est, eum rem perdi- 
disse, quia debuisset arbores nominare eo, quod lex XII tabularum, ex 
qua de vilibus succisis aclio compeleret, generaliter de arboribus sucecisis 
loqueretur. « 

12) L. 2. $.6. init. D. eod. »Deinde ex his legibus eodem fere tem- 
pore acliones compositae sunt, quibus inter se homines disce- 
parat: quas acliones ne populus prout vellet instiluerei, certas 80- 

ennesque esse voluerunt; et appellatur hacc pars juris legis actio- 
nes, id est legitimae acliones. Et ita eodem paene tempore tria 
haec jura nata sunt, leges duodecim tabularum, ex his fluere 
coepit jus civile, ex ıisdem legis actiones composilae sunt.« 
By. HH. 8. 12. 38 eod., und fiehe über die Bedeutung und dad gegenfeitige 
Berhältniß diefer drei Beftandtheile des älteften Nömifchen Rechts insbefondere 
er R: ai einer Gefhichte der Nömifchen Rechtsſyſteme (Roſtock. 1850) 

13) So bemerkt Pomponius in der fo ebem angeführten L. 2. $. 6. 
D. d. ©. J. 1, 2. weiter fortfahrend: »Omnium tamen harum et inter- 
pretandi scientia, et actiones apud collegium Pontificam erant, 
ex quibus constituebatur, quis quoquo anno praeesset priyatis; et fere 
populus annis prope centum hac consuetudine usus est. « 
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foll die Batricier zu dem Verſuche veranlaßt haben, den ausfchließ- 
lichen Einfluß, welchen fie auf dem Gebiete des öffentlichen Lebens 
allmälig verloren, auf dem Gebiete der Rechtspflege dadurch nod) 
für fih zu behaupten, daß fie aus der Kenntniß der im einzelnen 
Falle anzumendenden Rechts- und Klagformeln, der Legis actiones, 
und der feitgefegten Rechtötage ein Geheimniß machten, dieſes Ger 
heimniß ſelbſt aber endlich dadurch gebrochen fein, daß ein gewiſſer 
En. Flavius, Schreiber des Appius Claudius Cäcus, eine 
von diefem verfaßte Formelfammlung um das J. 447 d. St. uns 
ter jeinem Namen veröffentlichte, das ſ. g. Jus civile Flavianum, 
und fpäter als Aedilis curulis auch die Faſten öffentlich ausitellte 7%), 
Entſchiedener noch, als hiedurd), ward aber der überwiegende Eins 
fluß der Patricier auf die Ausbildung und Handhabung des Rechts 
dadurch befeitigt, daß wenige Jahre hernach auch die Plebejer Zus 
tritt zu der Würde der Pontifices erhielten, und bald darauf die 
Ihon länger angebahnte demokratifche Entwidelung des Staatslebens 
durch die Lex Hortensia ihren vollſtändigen Abſchluß erhielt. 


NR 22; 
Die Zeit der vollen Entwidlung und höchſten Blüthe. Vom Ausgang des fünf: 
ten Jahrhunderts d. St. bis zur Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. Geb. 


Nachdem fih der Sieg des. Plebejerthums entjchieden hatte, 
und der feindliche Gegenfaß der beiden alten Stände des Römifchen 
Volkes erlofhen war, macht fi auf dem Gebiete des Rechts, ges 
ade wie auf allen übrigen Gebieten des gefelligen und ftaatlichen 
Lebens, eine erhöhte Lebensthätigfeit bemerkbar. Ant die Stelle des 
zähen Fefthaltens am Alten als folchem tritt das befonnene und 
feiner felbft bewußte Streben, das Necht mit der fortfchreitenden 
Entwidelung des Lebens in ftetigem Einklang zu erhalten, und den 
Anforderungen des praktiſchen Bedürfniffes entſprechend weiter zu 
bilden, zwar mit vorfichtigfter Schonung des Alten, jedoch) zugleich) 
mit Ausiheidung des BVeralteten und dadurch unhaltbar Gewordenen. 





14) Vol. L.2. $.7. D. d. ©.J. 1,2. und Cicero pro Murena ce. 11. 
— de ÖOratore I, 41. — ad Atticum VI, 1. — de Finib. IV, 27. — Li- 
vius IX, 46. — Plinius, Histor. natur .XXXIl, 1. Die richtige durd) 
Hugo’s (Nechtögefh. 11te Aufl. S. 445 — 447) Kritit bereits angebahnte 
Würdigung diefer Erzählung giebt Puchta Infit. 1. $. 77. eben fo Leiſt am 
a. D. (f. Anm. 12.) 
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In diefem Sinne entfaltete nicht bloß die Gefekgebung des 
Volkes, deren Hauptorgan nımmehr die Comitia tributa geworden 
waren I), eine größere Beweglichfeit und eine zunächit wenigitens 
noch von den politifchen Barteifämpfen unabhängige, foäter freilicd) 
wieder vorherrfchend durch fie beitimmte Thätigfeit, welche fich eben 
fo fehr auf das Gebiet des Privatrecht3, wie auf das des öffent— 
lihen Rechts bezog, fondern eben fo entichteden wirkten alsbald 
auch Die Befchlüffe des Senats auf alle Verhältniſſe des öffent: 
lichen Lebens beftimmend ein, und erlangten ein den Beſchlüſſen des 
Bolfes gleichfommendes gefeßliches Anfehen, wenn nicht das In— 
tereffe entgegenstehender Parteien, Widerjpruch hervorrief 2). Dane- 
ben bildete fih allmälig in den Edicten der rechtsfprechenden 
Magiftrate ein neues höchſt eigenthümliche8 Organ der Nechtsbil- 
dung aus, welches auf dem Wege der Nechtöpflege in der Form 
proceffualifcher Anordnungen überall nachheffend, ergänzend und 
abändernd eingriff, wo das Givilrecht entweder eine Lücke Kelaffen 
hatte, oder den Verhältniifen des Lebens und den herrichend ges 
wordenen Volksanſichten nicht mehr entiprach, und hiedurch allmälig 
einen beftimmten Kreis materieller Rechtsfüge zur Geltung brachte, 
deren Inbegriff mit Rücdfiht auf den Umſtand, daß ihre Kraft auf 
dem Anfehn und der Machtübung der Magiftrate beruhte, das Jus 
honorarium genannt ward 5). Und in demfelben Verhältniß, in 


— — —— 


1) Daher datirt auch Pomponmius in der L. 2. 8.8. D. d. O. J. 1,2. 
die eigentlich gefeßgeberifhe Bedeutung der Plebifcite gewiffer Maßen erft 
von diefer Zeit: »Deinde quum esset in civitate lex duodecim tabu- 
larum, et jus civile, essent et legis actiones, evenit, ut plebs 
in discordiam cum palribus perveniret, et secederet, sibique jura con- 
stilueret, quae jura plebis scita vocanlur. Mox quum revocala esset 
plebs, quia multae discordiae nascebantur de his plebis scilis, pro le- 
gibus placuit et ea observari lege Hortensia, et ita factum est, ut 
inter plebis scita et leges species constlituendi interesset, 
polestas autem eadem esset« 

2?) Das Nähere unten F. 28. Borläufig vgl. L. 2. F. 9. D. eod.: 
»Deinde, quia diffiecile plebs convenire coepit, populusque multo 
difficilius in lanla turba hominum, necessitas ipsa curam reipublicae ad 
senatum deduxit. Ita coepit senatus se interponere, et quidquid 
constiluisset observabatur, idque jus appellabatur senatus- 
eonsultum.« 

3) Bgl. L. 2. $. 10. D. eod.: »Eodem tempore et magistratus jura 
reddebant; et ut scirent civer, quod jus de quaque re 
quisque dicturus esset, seque praemunirent, edictapropone- 
bant; quae edicla Praetorum jus honorarium constituerunt. Ho- 
norarium dieitur, quod ab honore Praetoris venerat.« und L. 7. $. 1. 
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welchem in Folge der ſtets ſich mehrenden Berührungen nut frems 
deu Völfern und des geitiegenen Verkehrs im Inneren der Gefichts- 
freis des Römifchen Volkes fich erweiterte, und mit feiner Zuſam— 
menſetzung zugleich) auch feine nationale Denk: und Sinnesweife, wie 
jeine alte Sitte fid) änderte, fchlägt auch das Gewohnheitsrccht eine 
von der früheren abweichende Richtung ein, und nimmt einen ver- 
änderten Charakter an, welcher in dem bereitd von Cicero klar 
erkannten, und mit philoſophiſchem Bewußtfein erfaßten Gegenſatz 
des Jus gentium s. naturale und des eigenthümlich Römifchen 
Jus civile äußerlich ſichtbar hervortritt *). 

Sn demjelben Berhältniffe, in welchem der Umfang der Rechts— 
quellen wuchs, der Stoff des Rechts fich ausdehnte, und zu feiner 
Bewältigung ein höheres Maaß geiltiger Kraft und Anſtrengung 
erforderte, erfuhr aber auch die Thätigfeit der Rechskundigen nicht 
bloß eine Äußere Erweiterung, fondern auch eine innere Steigerung, 
indem fie in dem Zeitalter Cicero's den Charakter freier Wiffen- 
fchaftlichfeit annahm, während fie bis dahin noch die Form, eines 
mehr mechanifchen bloß auf die Aeußerlichkeiten des Rechts gerichtes 
ten Betriebes gehabt hatte, und in dieſer Geftalt ſich rafch zu ho— 
her Blüthe entfaltete. Es beginnt nunmehr das Zeitalter der claf- 
fifhen Jurisprudenz 9, und die innere Ausbildung des Römi- 
fchen Rechts geräth jeßt eben fo entjchieden unter den Einfluß der 
großen Zuriften, welche von diefer Zeit an bis zu der Mitte des 
dritten Jahrhunderts n. Chr. leben und wirken, wie in der äußeren 
Geftaltung defjelben feit dem Ende der Republif der Einfluß der 
Principes allmälig immer entjchiedener ſich geltend macht. 

Diefe befaßen zwar ſchon von vorn herein, vermöge der von 
den Späteren |. g. Lex regia, dad Recht, bejondere wie allges 
meine Verfügungen oder Verordnungen, Constitutiones, in jeder 
ihnen beliebigen Form, mit ummittelbarer Geſetzeskraft aufzuitellen, 
fo daß hiedurd) eine neue Art von Gefeggebung hervorgerufen ward 9). 


— — 


D. d. J. et J. 1,1. »Jus praetorium est, quod Praetores introdu-= 
xerunt adjuvandi, vel supplendi, vel corrigendi juris 
civilis gratia, propter utilitatem publicam, quod et honorarium 
dicitur, ad honorem Praetorum sic nominalum.« (Papinianus), 
Das Nähere unten $. 26. Anm. 14—17 und $. 29. 

4) Siehe unten $$. 24. 25. 

5) Siehe unten B 32 — 34. j — 

6) L. 2. S. 11. D. d. O. J. 1,2: »Novissime, sicut ad pauciores juris 
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Zunächft fanden fie es aber ihrem Intereffe noch angemeflener, von 
Diefer Befugniß nur einen möglichit ſparſamen Gebraudy zu machen, 
und ließen deshalb die Ausbildung des Rechts ihren früheren Gang 
fortgehen, verftanden e8 aber Dabei zugleich, alle Die verjchiedenen 
Drgane derfelben ihrem Einfluß dienftbar, und von ihrer Willkür 
abhängig zu machen. 

In diefem Sinne benugten fie im Beginn ihrer Macht neben 
dem Senate noch mehrfah die Comitien als das Mittel, wodurd) 
fie ihrem Willen gefeglihe Geltung verfchafften, und fo hat fih 
insbefondere Auguftus der Gefeßgebung des Volkes noch viel- 
fach bedient, um fehr durchgreifende Reformen und weit gehende 
Aenderungen in dem Beitande des älteren Rechts vorzunehmen 7). 
Unter feinem Nachfolger Tiberius nimmt aber diefe Art der Ges 
feßgebung bereits fehr merklih ab, umd feit der Zeit des Kaiſers 
Elaudius geht diefelbe allmälig völlig in Die Gefeßgebung des 
Senates über ®), welche von da an bis in den Anfang des 3ten 
Jahrh. n. Ehr. die Hauptform für die Aufitellung allgemeiner Rechts- 
normen wird. | 

Eben fo dauerte das Jus edicendi der rechtfprechenden Magis 
ftrate anfangs noch in der alten Weife fort, troßdem daß es auf 
einer ſelbſtſtändigen Gewalt der republicanifhen Behörden beruhte, 
welche mit der Allgewalt des Princeps hätte unverträglich erfcheinen 
müffen, wenn diefem nicht Mittel aller Art zu Gebote geitanden 
hätten, auf den Inhalt der Edicte felbit beftimmend einzumwirfen. 


eonstituendi via Iransiisse, ipsis rebus dictantibus, videbatur, per partes 
evenit, ut necesse esset, reipublicae per unum consuli; nam senatus 
non perinde omnes provincias probe gerere poterat. Igitur constituto 
Principe datum est eijus, ut quod constituisset ratum es- 
set.« gl. die Lex de imperio Vespasiani (Haubold, Monum. legal. 
p. 222 sq.), deren betreffende Worte fo lauten: »Utique quaecunque ex usu 
reipublicae, majestate divinarum, humanarum, publicarum privatarumque 
rerum esse censebit, ei agere facere jus potestasque sit. — Utique quae 
ante hanc legem rogatam acta gesta decreta imperata ab Imperatore Cae- 
sare Vespasiano Augusto jussu mandatove ejus a quoque sunt, ea perinde 
justa ralaque sint, ac si populi plebisve jussu acta essent.« und fiehe oben 
$. 19. Anm. 3. Das Nähere unten $. 31. 


T) Ueber diefe Augufteifche Gefeggebung f. Puchta, Inſtit. $. 107. 

8) Der legte und ficher bekannte Volksſchluß ift eine in der L. 3. $. 1. 
D. d. termino moto 47, 21 angeführte Lex agraria des Kaifers Nerva. 
Außerdem wird in der L. 3. C. d. serv. reipubl. manum. 7, 9 nod ein Ge: 
feß unter dem räthſelhaften, augenfcheinlic corrupten, Namen Lex Vectibu- 
liei erwähnt, welches man unter Trajan bat fegen wollen. 
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Und der althergebrachte Einfluß der Rechtöfundigen auf die innere 
Ausbildung des Rechts erfuhr fogar noch eine bedeutende Erhöhung 
dadurch, daß die Prineipes Einzelnen derfelben die Befuaniß ertheil- 
ten, unter ihrer Auctorität Rechtögutachten zu ertheilen, fo daß in 
den Responsa diejer Prudentes eine neue Rechtsquelle ſich bildete 9). 

Sn Folge einer Veränderung, welche Hadrian mit der Fafr 
jung der prätorifchen Edicte vornehmen ließ, verlor aber die edici- 
vende Thätigfeit der rechtfprechenden Magiftrate ihre frühere Bedeus 
tung 2%). Die mit. der Rechtspflege zufammenhängende Fortbildung 
des Rechts ward feitdem auf der einen Seite durch die Responsa 
prudentium vermittelt, welchen der gleiche Kaifer unter beftimmten 
Borausfegungen die Kraft gejeßlicher Ausfprüche beilegte 17), und 
ging auf der anderen Seite immer entjhiedener unmittelbar von 
den Kaifern felbft aus durch Die Befcheide, welche fie auf ergans 
gene Anfragen der Behörden oder der rechtjuchenden Privaten in 
der Form eines Rescriptum in rechtlichen Angelegenheiten extheilten 12), 

Der endliche Verlauf der Entwidlung war aber aud) hier, ge 
tade wie auf dem Gebiete des übrigen Staatslebens, der, daß in 
demfelben Berhältniß, im welchem die Macht der Principes fid) bes 
feftigte, und alle anderen öffentlichen Gewalten abforbirte, auch die 
Weiterbildung des Rechts auf dem Wege der Gefeßgebung wie der 
Rechtfprehung ihnen ausfchließlich anheimfiel, und die jelbititändige 
- Thätigfeit der übrigen Rechtsquellen erlofh. ingeleitet ward dieſer 
Abſchluß der Entwiclung bereits feit dem Tode Alexander Se 
ver’8 im J. 235 m. Chr., zu Außerer Vollendung gelangte er 
aber auch hier erft mit der Regierung Eonftantin des Großen, 


" $. 23, 
Die Zeit des Verfalls. Bon der Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. Geb. 
bis auf Juftinian. 


Mit dem Tode Alexander Sever’s tritt für den Römi— 
hen Staat eine Periode großer innerer Zerrüttung ein, und mit 
der Thatkraft zugleich, welche ihn gegründet, ift auch der Geift er- 
loſchen, welcher die Geftalt wie den Gang feines öffentlichen Lebens 


9) Bl. vorläufig L.2. 8.47. D. d. O. J. 1,2. Das Nähere unten $. 30. 
10) Siehe unten $. 29. 

11) DBgl. vorläufig Gaius I, 7. 

12) ©. unten $. 31. 


7* 
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felbftthätig beftimmt hatte. Der unaufhaltſam hereinbrechende DBer- 
fall des Staates giebt fid) daher auch eben fo entjchieden in dem 
Berfchwinden jedes organiſchen Bildungstriebes in den verjchiedenen 
Kreifen und Schichten des Volkes fund, wie in der Schwäche, welche 
daffelbe nach Augen hin gegenüber den von ‚allen. Seiten her ans 
dringenden Barbaren beurfimdet. Und wie der Staat in feinem 
äußeren Bejtande nur noch mechanisch mittelft künſtlich abgerichteter, 
zum größeren ‚Theile aus Barbaren gebildeter, Soldheere mühſam 
zufammengehaften wird, fo nimmt auch jeine ganze innere Einrich— 
tung den Charakter eines künſtlich ausgebildeten Mechanismus an, 
welcher von Einem feften Punkte aus rein äußerlich in Bewegung 
gefegt und erhalten wird, 

Unter diefen Umftänden fanf die Recytswiffenfchaft, welche ger 
rade unter der Regierung Alexander Sever’s ihren höchiten 
Blüthenpunkt erreicht hatte, unmittelbar nachher plößlih auf die 
niedrigfte Stufe herab. Sie hatte den längft zuvor bereitd einge 
tretenen Verfall alles höheren und zugleich felbititändigen willen- 
Schaftlichen Lebens jo lange noch überdauert, ald das Römijche Recht 
felbit nod) feine nationale Bedeutung behauptete, und der eigen- 
thümliche Geift des Römifchen Volkes noch feine Bildung beherrfchte, 
fomit auch fie felbit, auf dem Boden des eigenthümlich Römifchen 
Lebens ftehend, aus dem Römiſchen Nationalbewußtfein gerade ihre 
Kraft fchöpfte. 

Jetzt war aber nicht nur dieſes Leben exrftorben, diefes Bewußt- 
fein exlofchen, und wirfte nur noch ald eine Erinmerung aus alter 
Zeit fort: fondern mit der Ausbreitung der Römifchen Eivität über 
alle freien Bewohner des Römiſchen Reichs hatte auch das Römifche 
Recht felbit aufgehört, das Recht einer befonderen Nation zu fein. 
Es war dadurch zur Bedeutung eined gemeinen Reichsrechts 
erhoben worden, und Fonnte um deswillen nicht mehr in dem frühes 
ren Sinne, unter dem ausfchließlichen oder auch nur vorherrfchenden 
Einfluffe der eigenthümlich Römifchen Nationalität, feiner urfprüngs 
lichen Richtung gemäß auf wiffenfhaftlichem Wege fortgebildet wer 
den. Denn wenn auch Nömifche Bildung ſich über alle verfchies 
denen Theile des Römifchen Neiches ausgebreitet, und insbefondere 
da, wo die Griechifche Bildung nicht überwog, eine Umbildung der 
befonderen Nationalitäten und eine Annäherung derfelben an Die 
Römiſche herbeigeführt hatte, fo hatte diefer Bildungsproceß doch) 
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einerſeits nicht zu einer vollftändigen Verſchmelzung aller der Rö— 
mifchen Herrſchaft unterworfenen Nationen, und zu einem völligen 
Aufgehen ihrer befonderen Volksthümlichkeit in Der Römifchen gefiihrt, 
und anderjeits auch auf die Römifche Nationalität felbft auflöſend 
und zerjeßend zurückgewirkt. Diefelbe vermochte daher auch den 
Einflüffen der orientalifch=griechifchen Bildung nicht zu widerftehen, 
welche im Gefolge des Ehriftenthums und der im Gegenfaße gegen 
daffelbe zum lebten Male wieder auflebenden heidniſchen Philofophie 
allmälig herrfchend ward, und mit Römifchen Elementen fich mifchend 
jene eigenthümliche Form der Wiffenfchaft erzeugte, welche, auf eis 
ner Auflöfung und Berfchmelzung aller verjchiedenen Gulturen der 
alten Welt beruhend, um Peswillen für den Uebergang derſelben 
in das Mittelalter jo bezeichnend ift, weil fie mit dem Abfterben 
der ſelbſtſtändigen Geiftesrichtung derjenigen Völker, welche bis das 
hin die Träger der Weltgefchichte gewefen waren, zugleich die erften 
Regungen eines neuen Geiftes beurkundet, und der Ausgangspunkt 
der modernen Cultur geworden ift ?). 

Im erſten Augenblick trat der Einfluß dieſer Veränderungen 
zwar noch nicht fogleich fichtbar am die Oberfläche hetvor; und fo 
verfuchten denn auch die Kaifer anfangs noch, nicht bloß in den 
alten Formen weiter zu regieren, ſondern auch den Rechtszuftand 
des Reiches felbit in der früheren Weife zu handhaben. Der Ber: 
fall der Rechtswiffenfchaft. äußert ſich daher zunächſt auch nur in der 
außerordentlihen Vermehrung wirkſam, welche die Zahl der Referipte 
unter der Regierung Diocletian’3 und Marimian’s erfährt. 
Seit diefer Zeit drängte ſich aber auf das entichtedenfte das Bes 
wußtjein der Nothwendigkeit hervor, mit der Berfaffung und Vers 
waltung des Reiches zugleich auc den Rechtszuftand deffelben den 
veränderten Volks- und Staatszuftinden durch eine planmäßig ges 
leitete Gefeßgebung anzupaffen, und das auf der Grundlage des 
alten nationalen und ftaatlihen Lebens erwachjene Römifche Recht 
in diefem Sinne umzubilden. 

Diefes felbft erſchien jetzt gewiſſer Maßen als eine Ueberlie— 


1) Ueber- den eigenthlimlichen Charakter diefer Bildungsftufe vgl. die allge 
meinen Andeutungen in H. Ritter's Gefchichte der Philofophie alter Zeit 
(te Aufl. Hamburg. 1836 — 1839) Bd. IV. 8. XI. Kap. 1., insbefondere 
S. 18 — 29, und die ausführlichen Schilderungen der Litteratur und Bildung 
diefer Zeit in Schloffer’s Univerfalgiftorifcher Ueberfiht der Geſchichte der 
alten Welt und ihrer Eultur (Frankfurt a. M. 1836— 1832) Bd. III. Abth. 2.3.4. 
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ferung Der Vorzeit und als eine ftarr gewordene Maffe, welche kei— 
ner weiteren Entwidelung aus fih heraus fähig fei, wird daher 
auch diefer Auffaffung entiprechend unter dem Namen des Jus sc. 
vetus den Leges sc. novae, d. h. den in Geſetzesform erlaffenen 
Verordnungen der Kaifer feit Conſtantin d. Gr., entgegengefebt, 
welche jetzt allein noch den Fortfchritt der Rechtsentwidelmg ver- 
mittelten 2); umd fo fehien denn auch die Aufgabe der Rechtöwiffen- 
fchaft felbit fortan Tediglih und allein darauf befchränft zu fein, 
Diefes Ältere Recht, welches nad) wie vor die Grundlage des ges 
fammten Rechtszuftandes bildete, fo weit fenmen zu lehren umd zu. 
lernen, als feine Beftimmungen neben den Faiferlichen Geſetzen der 
neueren Zeit noch Anſpruch auf Geltung behaupteten. Diefe Kennt 
niß fchöpfte man aber nicht mehr unmittelbar aus den Quellen, aus 
welchen diefe Beftimmungen urſprünglich abgefloffen waren, ſondern 
nur noch aus denjenigen Werfen der claffifchen juriftifhen Littera- 
tur, in welchen der Inhalt derfelben fo verarbeitet war, wie e8 Dem 
praftifchen Bedürfniß des Zeitalterd am meiſten zufagte, fo daß 
diefe Litteratur felbft aus einem bloßen Hülfsmittel der Rechtser 
fenntniß exit’ zur ausschließlichen Erkenntnißquelle des älteren Rechts 
wurde, umd zuleßt zur Bedeutung einer wahren und eigentlichen 
Nechtsquelle erhoben ward 5). Nur die Eonftitutionen der Kaifer 
vor &onftantin machten bievon fo weit eine Ausnahme, als fie 
in den umfaffenden Sammlungen vorlagen, welche von ihnen unter 
dem Namen de Gregorianus und Hermogenianus Codex 
veranftaltet und verbreitet waren ®). 

Die Schwierigkeiten in der Bewältigung dieſer Kitteratur und 
der daraus unter DVergleihung der neueren Gefeßgebung zu entneh— 
menden Erkenntniß des geltenden Rechts erfchienen aber bei dem 
gefunfenen Zuitande der Nechtswiffenfchaft, welchem die in verfchie- 
denen Städten des Reiches zur Bildung der Staatsdienerfchaft 
beftehenden öffentlichen Rechtsſchulen 5) überall nicht in genügender 


2) Die Stellen, melde diefen Sprachgebrauch beurkunden, finden fich zu: 
fammengeftellt bei Savigny, Syſtem des heut. Röm. Rechts I. F. 15.2. Die 
Benennung Leges novae deutet jedoch meniger den Charakter diefer Gefek- 
gebung felbft, als den formellen Unterfchied diefer Leges von den alten Leges 
populi an, wie Isidori Origines V, 1 beurkunden. 

3) Das Nähere unten $. 36. 

4) Siehe $. 31. 

9) Siehe unten $. 34. 
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Weife abzubelfen vermochten, alsbald fo groß, umd wuchfen mit der 
zunehmenden DBeränderung dieſes Rechts duch die ftets ſich meh- 
tenden neuen Gefeße der chriftlichen Kaifer, für welche Theodo— 
ſius DO. im J. 438 n. Chr. eine officielle Sammlung unter dem 
Namen des Theodosianus Codex veranſtaltet hatte), im Laufe 
der Zeit fo fehr an, daß nach einigen vergeblichen Verſuchen zu 
ihrer Abhülfe endlich Juftinian den Entfchluß faßte, durch eine 
umfaffende Redaction der vorhandenen Rechtsquellen in Form einer 
allgemeinen Gefeßgebung auf durchgreifende Weife zu helfen. Die 
nähere Darftellung diefes Nechtszuftandes felbit, aus deffen Bedürf- 
niffen dieſe Gefeßgebung hervorging, verfparen wir aber um des» 
willen lieber bis zur Betrachtung diefer ſelbſt 7), weil durch feine 
Beichaffenheit diefelbe nicht nur hervorgerufen, fondern auch in — 
und Weſen unmittelbar beftimmt worden ift. 


B. Innerer Bildungsgang des Römifchen Rechts, 


‘$ 24, 
1. Gegenſat des Jus — s. genlium und des Jus civile *). 


Die innere Entwickelung des Römifchen Rechts und die for: 
melle wie materielle Geftaltung und Handhabung feiner verfchiedenen 
Inſtitute beruht fo weſentlich auf dem darin hervortretenden Gegen: 
jaße des Jus naturale s. gentium und des Jus civile im engeren 
Sinne, daß wir nicht umhin können, auf denfelben etwas näher 
einzugehen, als nad) dem Zwecke diefer Darftellung an fich erfor 
derlich ericheinen könnte. 

Diefer Gegenfaß felbft findet fich bereits im Zeitalter Cicero's 
vor, umd ift von diefem nicht nur klar erkannt, fondern auch in fol- 
cher Weife beftimmt worden, daß ihm nicht nur eine ſehr entſchie— 
dene praftifche Bedeutung, fondern auch eine durchaus pofitive Gel: 


6) Siehe $. 31. 

7) Siehe $. 36. 

*) Dirkfen „Ueber bie Eigentgümlichkeiten des Jus Gentium nad 
den Borftellungen der Römer“ im Nheinifhen Mufeum für - —— J. 
S. 1-50. — Zimmern, Geſchichte des Röm. Privatr. F. 13, — A 
Gemohnpeitsreht I. S. 24— 44, und Gurfus der Saft 88. 83— 
Savigny, Syftem des heut, Röm. Rechts I. S. 109 folgg. und Ba. T 
©. 413 folgg. 
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tumg beigelegt wird ?). Zugleich macht er denfelben aber auch zum 
Gegenftand philofophifcher Speculation, ſucht ihn innerlich zu be 
gründen, und als einen überall in jedem Nechtszuftande wiederkeh— 
renden nachzuweifen. Und auf diefem Wege find die Römifchen 
Juristen der claffiichen Zeit fortgegangen. 

In diefem Sinne giebt daher zunähft Gaius im Eingang 
feiner Injtitutionen 2) die Bedeutung dieſes Gegenſatzes dahin an, 
daß alle Völfer, welche durch Gefeß und Sitte regiert werden, aljo 
in einem geordneten Rechtszuftande leben, ſich theils ſolches Rech— 
te8 bedienen, welches ihnen eigenthümlich, theils folches, 
welches ihnen mit allen Menfhen gemein fei. Denn was 
jedes Volk felbft fih als Necht ſetze, das fei ihm eigenthümlich, und 
werde ald das bejondere Recht diefes Staates das Jus civile ge 
nannt. Was aber die Natur der Dinge und der fie erfaſſende nas 
türliche Verſtand, die naturalis ratio (im objectiven, wie im fub- 
jectiven Sinne), unter allen Menfchen als Recht eingeführt habe, 
das werde auch gleichmäßig bei allen Völkern beobachtet, und eben 
wegen dieſes feines allgemeinen VBorfommens bei allen Völkern das 
Jus gentium genammt. So bediene fi) daher auch das Römifche 
Volk theils folches Rechts, welches ihm eigenthümlich, theils fol- 
ches, welches ihm mit allen Menfchen gemein fei, wie er bei der 
Betrachtung der befonderen Rechtsinftitute im Einzelnen nachzuweifen 
verheißt. 

Noch höher fteigert ſich aber die hierin ſchon enthaltene philo— 
fopbifche Speculation bei Ulpian?) und den ihm folgenden Ber: 





1) Cicero, de Olfie. III. 17: »Itaque majores nostri aliud jus 
gentium, aliud jus civile esse voluerunt.« 
2)1,1.=L.9D.d.J.etJ. 1, 1: »Omnes populi, qui legi- 
bus ac moribus reguntur, parlim suo proprio, parlim communi 
omnium hominum jure utuntur. Nam quod quisque populus 
ipse sibi jus constituit, id ipsius proprium est, vocalurque jus 
civile, quasi jus proprium ipsius civitalis; quod vero nalu- 
ralis ratiointeromnes homines constituit, id apud omnes 
entes peraeque custoditur vocaturque jus gentium, quasi quo 
jure omnes gentes utuntur. Populus itaque Romanus partim suo 
— — — — — omnium hominum jure ulitur; 7 
singula qualia sint, suis locis proponemus.« Bol, aub pr. 8.1.1. à. J. 
N.G. etc. 1,2. Er — 

3) L. I. S5. 2 i. f. 3. D. d. J. et J. 1, 1: »Privatum jus triper- 
titum est; collectum etenim est ex naturalibus praeceptis, aulgen- 
tium, aut civilibus. — Jus naturale est, quod nalura omnia 
animalia docuit; nam jus istud non humani generis pro- 
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faffern der Juftinianifhen Inſtitutionen * dadurch, daß fle 
von diefem Jus gentium, welches wegen feiner Zurüdführung auf 
die naturalis ratio eben jo häufig fchlehthin Jus naturale ge 
nannt wird, noch wieder ein Jus naturale im engeren Sinne un— 
terjheiden, al8 ein Recht, welches die Natur alle lebende Wejen 
gelehrt habe, und welches um Ddeswillen dem Menfchen mit den 
Thieren gemein fei, weil feine Grundlage das phyſiſche Bedürfniß 
und der auf deſſen Befriedigung gerichtete natürliche Trieb bilde, 
während fie dagegen dem Jus gentium oder naturale im weiteren 
Sinne diejenigen Inftitute zumweifen, welche, auf der dem Menfchen 
als ſolchem eigenthimlichen Bildung und Sitte beruhend, darum bei 
allen Bölfern gleichmäßig fi) vorfinden, weil fie auf der Grund— 
lage des gemeinmenjchlichen Bedürfniffes erwachfen, und in ihrem 
Gehalt durch die Daraus ſich ergebenden Anforderungen beftimmt find 5). 

Da aber diejenigen Einrichtungen, welche durch die phyſiſche 
Raturanlage des Menfchen und den daraus entfpringenden Natur: 
trieb hervorgerufen find, eben um deswillen nothwendig in einer 
beitimmten Gleichförmigfeit bei allen Völkern ſich vorfinden, jo geht 
auf der einen Seite dieſes Jus naturale, quod natura omnia ani- 
malia docuit, qanz von felbit in den Inhalt des Jus gentium auf, 
und bildet ſomit nur einen befonderen Beftandtheil deffelben, wird 
daher auch regelmäßig nicht weiter von demfelben unterfchieden 6); 
und auf der anderen Seite treffen auch die Zurückführung des Jus 
gentium auf die naturalis ratio und deffen Gründung auf allge: 
meine VBölferfitte im legten Refultat infofern wieder zufammen, als 
die Uebereinitimmung aller Völker den Römern als der unmittel: 


prium est, sed omnium animalium, Eur in terra , quae in mari 
nascuntur, avium quoque commune est. ine descendit maris atque 
feminae conjunetio, quam nos matrimonium appellamus; hinc liberorum 
procreatio, hinc educatio; videmus enim cetera quoque animalia, feras 
eliam islius juris peritia censeri.« 


4) 8. 4 i. J. I. d. J. et J. 1, 1 und pr. l. d. J. N. G. et C. 1,2. init, 


5) L. I. S. 4. D. d. J. et J. 1, 1: »Jus gentium est, quo gen- 
tes humanae utuntur, Quod a naturali recedere inde facile 
intelligere licet, quia illud omnibus animalibus, hoc solis homi- 
nibus inter se commune est.« Kine nähere Angabe ber hieher in 
rigen —— folgt ſodann in der L. 2—5. D. eod. — Eben fo F. 2. 1 
I. N C. 1,2. f: »Jus autem gentium omni humano — 
neri —— est. Nam usu exigente et humanis neces- 
sitatibus gentes humanae sibi quaedam constituerunt.« — 


8) Siche darüber Sapigny, Syftem des heut. R. R. J. Beil. I. S. 413 folgg. 
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bare Ausdrud eines ihr Wollen und Handeln beftimmenden Ratur: 
gejeßes erſcheint, fomit gleichſam die Lex naturae felbit ift 7). 

Dieſes Naturgefeg ift aber ihrer Auffaffung gemäß eben fo 
jehr ein ethifches, wie ein phyſiſches Princip, und wird des» 
halb auch als ein. zugleich göttliches und menfchliches Geſetz bezeich— 
net d). Folgeweife betrachten fie daher auch diefe Uebereinftimmung 
aller Bölfer als die Äußere Offenbarung des natürlichen Sittenge— 
jeßes. Und um deswillen wird das darauf beruhende Jus naturale 
s. gentium aud aus der dem Menfchen angeborenen Anlage zur 
Sittlichkeit abgeleitet 9), wird daſſelbe als der Ausdrud deffen dar- 
geitellt, wa8 vom fittlichen Standpunkt aus als gut und recht, bo- 
num et aequum, alfo als gerecht anzufehen ift 2%), und ihm infos 
fern nicht bloß ein göttlicher Urfprung, ſondern auch eine ewige umd 
umverbrüchliche Geltung beigelegt 11). 

Dem Jus civile im Gegenſatz gegen dieſes Jus naturale s. 
gentium werden dagegen alle diejenigen Rechtsinftitute und Rechts 
beftimmungen zugewiefen, welche ſich auf der Grundlage der befon- 
deren Nationalität und des befonderen ftaatlichen Lebens der einzel- 
nen Völker entwidelt haben, oder auch nur durch die ihnen eigen 
thümlichen Organe der NRechtsbildung äußerlich feitgeftellt find 12), 
Denn ſo weit dies leßtere der Fall iſt, werden diefelben ohne Rück— 
ficht auf ihren inneren Gehalt und Geift mit vorwiegender Berüd- 


— ne 


7) So Cicero, Tusculanae disput. I, 13: »Omni in re consen- 
sioomnium gentium lex naturae pulanda est.« Vgl. auch Ga- 
ius |, 189. Ä 

8) So Cicero, de Office. III, 5: »Atque hoc multo magis efficit 
ipsa naturae ratio, quae est lex divina et humana.« 


9) Vgl. Cicero, de Invent. II, 22. 53: »Natura jus est, quod 
non opinio genuit, sed gquaedam innata vis inseruit, ut religio- 
nem, pietatem, graliam, vindicationem, observantiam, veritatem.« 

10) So Paulus in der L.11. D. d. J. et J. 1,1: »Jus pluribus mo- 
dis dicitur; uno modo, quum id, quod semper bonum et aequum 
-est, jus dieitur, ut est jus naturale; altero modo, quod omnibus, aut 
pluribus in quaque civitate utile est, ut est jus civile.« 

11) Bol. L. 11. D. eod. und $. 11. J. d. J. N.G. et C. 1, 2: »Sed 
naturalia quidem jura, pp apud omnes gentes peraeque servanlur, 
divina quadam providentia constituta, semper firma 
atque immutabilia permanent; ea vero, quae ipsa sibi quaeque 
civilas constituit, saepe mulari solent, vel tacito consensu populi, vel 
alia lege postea lata.« Buchſtäblich ift dies indeffen nicht zu nehmen, denn fiehe 
weiterhin Note 17. 

12) Bgl. die Note 2 angeführten Stellen, und L. T. L.8. D. d. J.et J. 1,1. 
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fichtigung ihrer äußeren Entitehungsform dem Jus civile zugetheilt 13). 
Und eben fo fällt diefem das eigentliche Staatsrecht um deswil- 
fen ausschließlich anheim, weil der befondere Staat immer ein eigen: 
thümliches Product des einzelnen Volkes ift, wenn auch die Grün— 
dung der Staaten felbft und die aus dem Beftehen verfchiedener 
Staaten fi ergebenden völferrechtlichen Beziehungen im Allgemeis 
men aus dem Jus gentium abgeleitet werden 1%. Daher auch die 
jer Gegenfaß felbit in unferen Rechtsquellen ausdrücklich auf das 
Gebiet des Privatrechts befchränft wird I). 

Das gegenfeitige Verhältniß diefer beiden im pofitiven Necht 
aller einzelnen Bölfer unterfcheidbaren Beltandtheile zu einander 
wird aber fo aufgefaßt, daß, wenn auch das Jus naturale s. gen- 
tium nicht bloß die allgemeine Grundlage deffelben bilde, fondern 
auch einen unmittelbaren Anſpruch auf Geltung habe 1%), es doch 
dur) das Jus civile nicht bloß im Einzelnen näher bejtimmt und 
ergänzt, jondern much abgeändert und außer Kraft gefeßt werde, 
und in dieſem leßteren Falle nicht weiter zur Anwendung gebrad) 
werden könne 17), 


13) In diefem Sinne wird daher auch dad Jus praetorium oder hono- 
rarium als eine befondere Quelle des Jus civile bezeichnet, und diefem überwie- 
fen in ber L. 7. $. 1. L. 8. D. eod., obwohl fein Inhalt, wie wir weiterhin 
fehen werben, fehr entfchieden unter den Einflüffen des Jus gentium ftand. 

14) Bgl. L. 5. D. d. J. et J. 1, 1: »Ex hoc jure gentium introducta 
bella, discretae gentes, regna condita etc.« und Isidori Origines V, 6: 
»Jus gentium est sedium occupatio, aedificalio, munitio, bella, capti- 
vitates, servitutes, postliminia, foedera pacis, induciae, legatorum non 
violandorum religio, connubia inter alienigenas prohibita.« 

15) Siehe L. 1.2. i. ſ. D. d. J. er I. 1,1. und S. 4. L. i. f. eod. 
1, 1. (oben Note 3. 4.) 


16) So nit nur Cicero, — de Offic. III, 17: »Quod civile non 
idem continuo gentium; quod autem gentium, idem civile esse de- 
bet.« — fondern im Grunde aud Paulus in der L. 11.D.d. J. et J. 1,1. 
und die Verfaffer der Inftitutionen im $. 11.1. d. J. N. G. et C. 1,2. durch 
die Beftimmung, welche fie von feinem Wefen geben. ©. oben Note 10, 11. 


17) In diefem Sinne definirt daher Ulpian in der L.6. pr. D. d. J. et 
J. 1, 1. das Jus civile dahin: »Jus civile est, quod neque in totum 
a naturali vel gentium recedit, nec per omnia ei servit; itaque 
cum aliquid addimus vel detrahimus juri communi, jus proprium 
id est civile efflicimus,«e — und bemerft in der L.24. D. d. statu hom. 1,5: 
»Lex naturae haec est, ut qui nascitur sine legitimo matrimonio ma- 
trem sequatur, nisi lex specialis aliud inducat.« — gerade mie 
Gaius l, 83 über den gleihen Grundfag fi) dahin Außert: »Animadvertere 
tamen debemus, ne juris gentium regulam vel lex aliqua, vel 
quod legis vicem obtinet, aliquo casu commulaverit« 
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Damit ein beftimmtes Rechtsinftitut dem Jus gentium zuges 
vechnet werden fünne, ift e8 daher auch ſchon genügend, wenn es 
jeiner allgemeinen Anlage ımd feinem Gefammtcharakter nach diefem 
angehört, und deffen eigenthümliche Bildung an fich trägt, wie ents 
fhieden auch in befonderen Beziehungen das Jus civile darauf eins 
gewirkt haben mag, fobald nur nicht mit der Form zugleich auch 
das Weſen deffelben dadurch abgeändert worden if. Umgekehrt ift 
Dagegen die Beobachtimg, daß ein beftimmmtes Inſtitut dem Rümi- 
ſchen Recht eigenthümlich fe, eben fo wenig” genügend, deſſen Ge- 
gentheil dem Jus gentium zu überweifen 18), al8 die. Bemerfung, 
daß ein dem Recht auswärtiger Nationen bekanntes Inſtitut dem 
Römifchen Rechte fremd fei, hiefür ohne weiteres entfcheidend ift, 
da dem Römischen Jus civile nicht bloß das Jus gentium, fon- 
dern auch das Jus civile der fremden Bölfer gegenüberfteht, und 
jenes als ein abfolut allgemeines Recht, al8 ein Jus omnium ho- 
minum commune gedacht wird 19), wie ſich insbefondere auch noch 
aus der Beitimmung feiner praftifchen Bedeutung ergiebt. 

Diefe beruht nämlich, was die pofitive Geftaltung diefes Ges 
genfages im Nömifchen Recht betrifft, der Natur deffelben genau 
entfprechend, darauf, daß, während die Theilnahme an den Inſti— 
tuten des Jus civile, als eines Jus proprium civitatis Romanae, 
auf Diejenigen Perfonen befchränkt it, welche diefem Staate als 
Bürger angehören, alfo zugleich) ein Jus civium Romanorum 
proprium ift2%), die Theilnahme an den Inftituten des Jus natu- 
rale s. gentium dagegen außer den Römifchen Bürgern auch allen 
denjenigen geöffnet ift, welchen der Römifche Staat überhaupt Rechtö- 
fähigkeit zugefteht, alfo auch den Nichtbürgern oder Peregrinen, Hinz 
fichtlich deren dies der Fall ift, ohne alle weitere Rüdficht auf das 
Verhältniß, in welchem fie zum Römiſchen Staate ftehen, ob fie 


18) But, nämlid Gaius I, 55 und 193, wo zwar die Patria potestas 
und die Tutela muliebris als Inftitute des Römiſchen Civilrechts bezeichnet 
werden, zugleich aber bemerkt wird, daß ähnliche Inftitute auch bei anderen Völ— 
fern fich finden; daher die Freiheit von diefen Gewalten nicht ohne weiteres als 
der den Jus gentium entfprechende Zuftand betrachtet worden fein Bann. 

19) Wenn daher von Gaius III, 134 über die aus chirographis und 
syngraphis entfpringende Obligation bemerkt wird: »quod genus obligationis 
proprium peregrinorum est,« fo heißt das nicht etwa, daß fie juris 
gentium fei, fondern vielmehr das Gegentheil. 

20) Siehe insbefonderr Gaius 1, 55. 56. 189. 193. 11, 65. II, 93. 
132. 133. Ulp, V, 4. XIX, 4, AX, 14. XXII., 2. 
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deffen Unterthanen, oder Angehörige eines von ihm unabhängigen 
Staates find, ein beſtimmtes Bürgerrecht beiten, oder nicht 2°). 

Die bier dargelegte Auffaffung und Beſtimmung dieſes Gegen: 
ſatzes von Seiten der Römer felbit hat nun die Neueren auf der 
einen Seite zu der Annahme verführt, daß das Jus naturale s. 
gentium , wie es im Römiſchen Rechte erfcheint, ein Erzeugniß 
philoſophiſcher Reflexion, ein Naturrecht im modernen Stimme, ein 
ſ. g. reines Vernunftrecht, und eben deshalb nicht an den Beltand 
und das Bürgerthum eines bejonderen Staates gebunden gewejen 
ſei 22); auf der anderen Seite aber im Gegenfaß gegen diefe An— 
nahme die Behauptung hervorgerufen, daß e8 urfprünglich ein aus: 
ihlieglih auf den Berfehr der Fremden in Rom berechnetes, auf 
dem Wege juriftifcher Abftraction, durch Vergleichung des pofitiven 
Rechts aller den Römern näher befannter Völker entitandenes, ins - 
fofern alfo gewiffer Maßen aus der Fremde entlehntes Recht geweien, 
weiches al8dann durch die Praxis allmälig auch auf den Verkehr 
Römifcher Bürger unter einander übertragen, fomit gleichſam einge— 
bürgert worden fei 23). 

Beide Anfichten kommen alfo, wie jchroff fie fih auch im übri— 
gen entgegengefeßt find, Doch darin wieder überein, daß das Jus 
nalurale s. gentium jelbit, und fo auch der Gegenfaß, in welchem 
8 dem Jus civile im Inneren des Römifchen Rechtes gegenüber: 
fteht, etwas mit Bewußtfein und Abficht Gebildetes, gleichjam künſt— 
lih Hervorgebrachtes fein fol. Die Römer felbft jehen es aber 
nicht jo an; und fo findet auch nach diefer Seite hin feine von 
beiden Anfichten in den hier mitgetheilten Aeußerungen derfelben 
eine ausreichende Unterſtützung. Vielmehr läßt fich zeigen, daß die; 
fer Gegenfaß ein ummittelbares Product des natürlichen Entwicke— 
lungsganges ift, welchen das Römiſche Staats- und Rechtsleben in 


21) Bol. Gaius II, 65. 111, 93. 120. 132. L. 17. $. 1. D. d. poenis 
48, 19. (Marcianus): »Item quidam «noA.dıs sunt, hoc est sine civi- 
tate, ut sunt in opus publicum perpeluo dali, et in insulam deportati, 
ut ca quidem, quae juris civilis sunt, nom habeant, quae vero juris 
gentium sunt, habeant.« 

22) So eigentlih alle älteren Juriftenz die näheren Nachweiſungen darüber 
fiehe dei Dirkfen a. a. DO. Anm. 1—4. 

23) So nad Hugo's Vorgang (Lite Aufl, Rechtsgeſchichte S. 463 folg. 
©. 475) vornehmlih Dirkfen in dem angeführten Auffage, und, wenn auch 
nicht ohne einzelne Modificationen der Auffaffung, im wefentlihen übereinftim- 
mend alle Reueren. 
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feiner befonderen Ausbildinng genommen hat; daß das Jus gentium 
gerade fo qut, wie das ihm entgegengefeßte Jus civile feinem Urs 
fprunge, wie feiner Geltung nach nicht bloß ein pofitives, fon- 
dern auch ein wejentlih Römiſches Recht iſt; und. daß die philos 
fophifche wie Die juriftifche Reflexion erft nad) erfolgter Entitehung 
dieſes Gegenfaßes in Beziehung auf denfelben thätig geworden it, 
ihn mit Bewußtfein erfaßt und weiter ausgebildet hat. 


$. 25. 
2. Entftehung und weitere Schidfale diefes Gegenfages. 


Gehen wir in die Urgefchichte der einzelnen Völker zurüd, fo 
werden wir überall gleichmäßig drei befondere Erſcheinungen gewahr, 
welche auch den Rechtszuftand derfelben eigenthümlich charakterificen, 
und unter einander in einem ganz beftimmten inneren Zufammenhange 
ftehen: eine möglichit ſtrenge Abgefchloffenheit der einzelnen Völker 
gegen andere Völker und deren Angehörige; — ein entjchiedenes Ueber— 
gewicht der nationalen Bildung über die humane oder allgemein 
menſchliche; — endlich eine vorwiegende Berüdfichtigung der äuße— 
ren Form der Berhältniffe vor ihrem inneren Gehalt. Und dieſe 
Erſcheinungen felbft haben wir fo wenig für zufällig zu halten, daß 
fi) in denfelben vielmehr ein ganz beftimmtes Gefeb erkennen läßt: 
denn die Entftehung der einzelnen Völker und die Ausbildung der 
bejonderen Nationalitäten ſetzt nothwendig eine beftimmte Abgefchlofs 
fenheit und Beſchränkung derfelben auf fich felbft voraus; in der 
natürlichen Entwidelung der Dinge geht das Individuelle ſtets dem 
Allgemeinen voran; endlich dringt der wahrnehmende und beobach- 
tende Verſtand nur allmälig von dem Aeußeren der Erfcheinungen 
in das Innere derfelben ein, und erhebt fi von der Betrachtung 
des Befonderen zu der Erkenntniß des Allgemeinen. Erft wenn fid) 
das nationale Leben einiger Maßen feit gebildet hat, treten die ein- 
zelnen Völker nach und nach in Folge der friegerifchen Berührungen, 
in welche fie mit anderen Völkern gerathen, desgleichen durch das 
Bedürfniß eines gegenfeitigen Austaufches ihrer Producte auf dem 
Wege des Handeld getrieben, aus diefer Zurücgezogenheit auf fid) 
felbft heraus. In dem Verkehr, welcher ſich auf diefer Grundlage 
unter ihnen entfpinnt, ſchleifen fi ihre befonderen Eigenthümlich— 
feiten an einander ab, kommt ihnen zu klarem Bewußtſein, was 
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ihnen, als den befonderen Arten der höheren Gattung, welche die 
Menschheit als ſolche darftellt, mit einander gemein ift, gewinnt 
mithin auch die allgemein menfchlihe Bildung bei ihnen Eingang, 
und wird der höheren Geiftesceultur die Bahn eröffnet, welche fich 
nicht mehr damit begmügt, bloß die Außenfeite der Dinge zu be 
teachten, fondern auch in deren Inneres einzudringen, und danach 
ihre Bedeutung zu bejtimmen jucht. 

So war auch das Leben und der Verkehr des Nömifchen Vol—⸗ 
kes urſprünglich, fo lange der Staat noch Elein war, in die aller 
engften Schranken eingefchloffen. Denn wenn auch daffelbe von den 
ihm benadybarten, und theilweife fogar verwandten Wölfern nicht 
weiter durch natürliche Grenzen gejchieden war, fo hinderte doch das 
feindliche Verhältniß, in welchem es meiftens zu ihnen ftand, umd 
der Grundfaß des alten Völkerrechts, wonach, auch abgeſehen von 
dem Fall eines wirklichen Krieges, das Verhältniß zu anderen Böl- 
fern ohne weiteres jo lange als ein feindfeliged aufgefaßt wurde, 
als nicht ein befonderes Freundſchaftsverhältniß mit ihnen bergeftellt 
war, der Fremde alfo als rechtlos galt !), und der Verkehr unter 
den Angehörigen verfehiedener Staaten zu feiner Regelung befons 
derer Bundesverträge bedurfte 2), jede innigere Berührung, vollends 
alfo eine Berfchmelzung mit denfelben. Unter Ddiefen Umſtänden 
fonnte ſich alfo die befondere Römiſche Rationalität nicht nur unges 
ftört entwideln, fondern gewann auch einen durchaus eigenthüm— 
fihen Charakter, welcher fih in den äußeren Formen des Staates 
wie des Rechtes in möglichit fcharfen Zügen ausgeprägt hat. 


1) So warm nicht nur in der alten Sprade der Römer » Hostis« und 
»Peregrinus« gleihbedeutende Begriffe, wie Festuss. v. Hostis: »Hostis apud 
antiquos peregrinus dicebatur, et qui nunc hoslis, perduellis« , und 
s, v. Status dies bezeugt; fondern auch noch in der L. 5. $. 2. D. d. capliv. 
et de postlim. 49, 15 heißt ed: »si cum gente aliqua neque amiciliam, 
neque hospitium, neque foedus amicitiae causa factum habemus, hi ho- 
stes quidem non sunt, quod aulem ex nostro ad eos pervenit, illorum 
fit, et liber homo noster ab eis caplus servus fit eorum. Idemque est, 
si ab illis ad nos aliquid perveniat.« 


2) Die darauf bezügliche Beftimmung der Freundſchafts- und Bundesver— 
träge, wie das dadurch angeordnete Verfahren heißt in der alten Rechtsſprache 
Reciperatio. Festus s. v. »Reciperatio est, ut ait Aelius Gallus, 
cum inter populum et reges nationesque et civitates peregrinas lex con- 
venit, quomodo per reciperatores reddantur res, reciperenlurque, resque 
privatas inter se persequantur.«a Näheres darüber fiehe bei Puchta, Ins 
ftitut. 1. $. 83, 
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Wie früh diefer Bildungsproceß zum Abfchluß gediehen ift, läßt 
fi nicht mehr mit Beſtimmtheit ermitteln. Um den Beginn der 
Republif war er jedenfalld ſchon vollendet. Und fo erfcheint insbe: 
fondere der Inhalt des Zmwölftafelgefeßes und derjenigen Rechtsbil- 
dung, welche ſich unmittelbar an daffelbe angefchloffen hat, der In- 
terpretatio, wie der Legis actiones 3), ald der ftrengfte und ent 
fchiedenfte Ausdruck eigenthümlich Römifcher Nationalität, Denn 
wie e8 fih auch mit der der Abfaffung jenes Geſetzes angeblich 
vorausgegangenen Erkundung des Rechts auswärtiger Nationen ver 
halten haben mag, ein unmittelbarer Einfluß fremden und fo ins: 
bejondere auch Griechiichen Rechtes tritt, von einigen wöllig gleich 
gültigen Aeußerlichkeiten und zufälligen Aehnlichkeiten abgefehen *), 
im Inhalte deffelben nirgends fihtbar hervor. Vielmehr beurkun— 
den der materielle Gehalt feiner Beftimmungen, und die Formen 
der NRechtögefchäfte wie des gerichtlichen Verfahrens, welche fich auf 
feiner Grundlage und umter feinem Einfluffe entwidelt haben, auf 
das deutlichite, daß fie auf uralter Volksanficht und althergebrach 
ter Sitte beruhen, indem eine frei waltende Reflegion nimmermehr 
jolhe Bildungen erzeugt hätte, 

In diefer Weife hat fi) daher auch das Römiſche Privatrecht 
urfprünglich durchaus als ein Jus civile entwidelt, und war in feis 
ner äußeren Geftaltung nicht bloß vorzugsweife auf den befonderen 
Verkehr der Römischen Bürger unter einander berechnet, fondern 
mußte auch in feiner Geltung jo lange ausſchließlich auf fie allein 
beſchränkt erfcheinen, als feine Inſtitute noch in vielfacher Hinficht 
Durch die Ordnungen des Jus publicum, wie des Jus sacrum be- 
ftimmt, mit denjelben verwachfen, in denfelben befangen waren, und 
fid) noch nicht vollftindig von denfelben abgelöft hatten, was durch 
die Zwölftafelgefeßgebung zwar in einem gewiffen Umfange ſchon 
eingeleitet, aber erft durch die fpätere Rechtsentwidelung zum Ab: 
fchluß gebracht ward, 

Hinfichtlich feiner Entftehung wie hinfichtlich feiner Geltung war 
daher diejes älteſte Recht in jeder Beziehung ein Jus civitalis Ro- 
manae und civium Romanorum proprium. Und wie durch fein 
'entfchiedenes nationales Gepräge und die daraus ſich ergebende 
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3) Siche darüber $. 21. 
4) Siche Puchta Inftit. I. 8. 54. 
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ſcharfe Beitimmtheit feiner Äußeren Formen, fo zeichnet ſich daffelbe 
auch Durch eine gewiffe Starrheit aus, welche fich in feiner Anwen; 
Dung zu einer Herrfchaft des Buchftabens über den Geift geftaltet 5). 
. Hiemit hängt es denn auch zufammen, daß in Rechtögefchäft und 
Geriht der Gebrauch feititehender Formeln und der Lateinifchen 
Rechtsſprache vielfach umumgängliches Erforderniß ift 9). 

Seit dem Ausgang des fünften Jahrhunderts d. St. trat aber 
in der Eutwidelung und Ausbildung des Römifchen Rechts gleich 
fam naturgemäß eine entſchiedene Veränderung ein. Der Römifche 
Staat hatte um diefe Zeit feine Herrichaft bereits über ganz Ita— 
lien ausgebreitet, und Dadurch war die Stadt Rom der Mittelpunft 
. eines fehr lebhaften Fremdenverfehrs geworden, wie insbefondere 

auch die jeßt erfolgte Einfeßung eines eigenen Prätor für die Rechts: 
händel der Fremden, des Praetor peregrinus, beurfundet”). Der 
Bezwingung Italiens folgte jchnell Die Eroberung auswärtiger Pro- 
vinzen nach, über welche die Römifchen Bürger ſich ergoffen, um 
dort Geſchäfte aller Art zu betreiben, in welchen Römifche Magis 
ftrate Recht Sprachen, und gemöhnlih auch Römiſche Bürger als 
Richter Urtheil fanden. An den Rechtözujtand der in ſolcher Weife 
mittelbar oder unmittelbar unterworfenen Völker ließ fich aber der 
enge Maßſtab des eigenthümlich Römifchen Rechts nicht ohne wei- 
teres anlegen. Bielmehr mußte man in Demjelben alles als berech— 
tigt anerkennen, was den Anforderungen des Römischen Staats: 
und Rechtölebens nicht geradezu widerfpradh. Und eben fo reichten 
die fteifen und fchwerfälligen Gejchäftsformen des Römifchen Civil 
rechts nicht bloß für den Verkehr der Römer mit den Peregrinen, 
jondern auch für ihren gegenfeitigen Verkehr nicht länger aus, weil 
diefer fi) über ungeheuere Länderſtrecken ausgebreitet hatte, wäh— 
rend die meiften Gefchäfte des alten Civilrechts nicht bloß die Be 
obadytung beitimmter nur unter befonderen Vorausſetzungen vollzieh- 
barer Formen, fondern auch perjönliche Anmwefenheit der Parteien an 
demjelben Orte, weil mindliche Rede, erforderten. 

Das Bedürfniß diefes Verkehrs und die Handhabung der dar: 
auf bezüglichen Rechtspflege führten daher ganz von felbit dahin, 


5) Siehe insbefondere Gaius IV, 11. (oben $. 21. 11). 
6) Bol. z. B. Gaius II, 117. 1 = 229 sqq.; —— ii, 281. 111, 93. 
7) Siehe oben $. 18. und $. 2 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. I. 8 - 
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daß man bei dem Abfchluß wie bei der rechtlichen Beurtheilung der 
jenigen Gejchäfte, in welchen fich derſelbe bewegte, eben fo jehr 
von den befonderen Borfchriften des eigenthümlich Römijchen, wie 
von denen des befonderen nationalen Rechts der beherrichten Völker . 
abjtrahirte, ihre Form wie ihren Inhalt bloß nah Maßgabe des 
praftifchen Erfolges einrichtete, welchen man in rechtlicher Hinficht 
Dadurch zu erreichen beabfichtigte, und auch ihre Wirkſamkeit hienad) 
bemaß und beftimmte. ben jo Fam man aber auch hiedurch weis 
ter ganz von felbit dahin, zu unterfuchen, was an den bejonderen 
Inftituten des eigenen wie des fremden nationalen Rechts für wahr: 
haft allgemein und wefentlih zu halten fei, fuchte durch eine Ver— 
gleichung dieſer verfchiedenen Rechte zu erkennen, was die innere 
Natur der einzelnen Rechtsverhältniffe felbft in Beziehung auf deren 
Geftaltung und Handhabung unmittelbar ergebe, und fah fich ver- 
anlaßt, die Formen des Römiſchen Rechtsverfahrens fo zu erweis 
tern und umzubilden, daß Die hienach begründeten Rechte dadurch 
auf ausreichende Weiſe geſchützt wurden 8). 

Unter. der Einwirfung des in folcher Weife erweiterten und mit 
der zunehmenden Größe des Staates immer mehr fi erweiternden 
Berfehrs verlor nım auch der alte Römiſche Nationalcharakter feine 
urjprüngliche Starrheit, das alte Nationalbewußtfein. feine ftrenge 
Abgefhloffenheit. Und als num vollends Griehifche Bildung in 
Rom eindrang, bald fogar herrichend ward, da brach neben der 
veränderten Xebensrichtung auch eine veränderte Geiftesrichtung fo 
entfhieden ſich Bahn, daß die alte Sitte und Gewohnheit nicht 
bloß unhaltbar, fondern auch geradezu unverftändlich ward, weil die 
eigenthümliche Denkungsart und Lebensanfhauung, welche ihr zu 
Grunde lagen, ſich völlig verloren’ hatten 9). Aber nicht bloß das 
innere Weſen des Römiſchen Volkes erfuhr auf diefem Wege allmä— 
fig eine entſchiedene Umwandlung, fondern auch feine äußere Zufam- 
menfegung veränderte fich in demjelben Maße, als durch die Aus- 
breitung der Römifchen Civität mehr und mehr fremde Elemente in 
daſſelbe eindrangen. | 

Das auf der Grundlage diefer veränderten volflichen und ftaat- 
lichen Zuftände unter dem Einfluß diefer neuen Lebens» und Gei- 


— — — — 


8) Bol. z. B. Gaius II, 28-30 und 31. IV, 37. 
9) Bl. ;. 3. Gaius l, 190. und III, 192 — 193. 
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ftesrichtung entitandene, auf das Bedürfniß des allgemeinen Verkehrs 
aller Angehörigen des nunmehrigen Römifchen Staates berechnete, 
und darum für Alle insgeſammt gleichmäßig geltende und anwend- 
bare Privatrecht iſt es nun, welches von den Späteren das Jus 
naturale s. gentium genannt wird. Daſſelbe umfaßt einen ganz 
beftimmten Kreis von Rechtsſätzen und NRechtsinftituten, und erſtreckt 
fih daher auch nur über einen beftimmten Inbegriff von Rechtsver- 
hälmiffen, jo daß in allen denjenigen Beziehungen, welche von die— 
jer befonderen Rechtsbildung nicht ergriffen worden find, das befon- 
dere Givilrecht der Römer, wie der ihrer Herrfchaft unterworfenen 
Peregrinen, nad) wie vor ausfchliegliche Geltung behauptet 19), 
Entjtanden und ausgebildet it daffelbe auf den Wege des 
Gewohnheitsrehts, und wird deshalb auch von Cicero ganz 
ausdrücklich als ein ungefchhriebenes Recht bezeichnet 11). Dabei 
mochte fich nun zwar gleich anfangs eine befeftigende Nachhilfe der 
magiftratifchen Ediete wirkfam zeigen, welche fpäter das Hauptorgan 
wurden, wodurch den Anforderungen des Jus gentium den etwa 
widerftreitenden Beſtimmungen des Civilrechts gegenüber zu äußerer 
Geltung verholfen ward. Für eine prätorifche Nechtsbildung kann 
e8 aber deſſenungeachtet nicht gehalten werden. Und. fo wird denn 
auch in fpäterer Zeit noch das Jus honorarium vielfach fehr bes 
ftimmt von demfelben unterfchieden 22). In dieſem Sinne ift es 
aber zugleich ein Römiſches und nicht etwa ein aus der Fremde auf 
genommened gewohnheitsrechtlich recipirtes Recht, welchem das dem 
Jus civile angehörende Gewohnheitsrecht als ein einheimifches Ges 
wohnheitsrecht gegenüberftände: fondern es hat fi) gerade fo qut, 
wie diefes, aus dem Römifchen Leben und Geiſte herausentwidelt, 
und dadurch feine bejondere Geftalt empfangen, nur daß Diefes Les 
ben und dieſer Geiſt ſelbſt inzwifchen andere geworden waren, als 





10) Siehe z. 8, Ulp. XX, 14. Das Nähere bei den einzelnen Rechts: 
inftituten ſelbſt. 

11) Oratoriae partit. c. 37. »Sed propria legis (b. h. hier des pofiti- 
ven Rechts im Gegenfag gegen die Natura, als reines Sittengeſetz gedacht) et 
ea, quae scripta sunt, et ea, quae sine litteris, aut gentium jure, 
aut majorum more retinentur.« 

12) So werben 5. ®. die Obligationes honorariae mehrfach fehr be— 
fimmt nicht bloß den civiles oder legitimae, fondern . den Obligationes 
ar gentium s. nalurales entgegengefeßt: $. 1. 1. d. obl. 3, 13. — 

1,85 6—7. D. d. pecunia constituta 13,5. — L.5. pr. D. d. pigno- 
— ‚1. D. d. novat. 46, 2. 
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diejenigen, welche die Formen des alten Civilrechts beſtimmten, und 
diefen ihr eigenthimliches Gepräge aufdrüdten. Und fo find denn 
auch diejenigen Inſtitute felbit, welche fpäter Dem Jus gentium zu: 
gerechnet werden, keineswegs alle neuerer Entjtehung, fondern fin: 
den ſich zum Theil ſchon im alten Civilrecht ganz unzweifelhaft an: 
erkannt, fo daß nur die erweiterte Anwendung, welche man ihnen 
gab, ein Product diefer neuen Rechtsbildung ift 15). 

Wie durch ihre freiere Form, ihre leichtere Beweglichkeit und 
allgemeine Anwendbarkeit, jo unterichieden ſich die Inſtitute des 
Jus gentium von denen des Jus civile aber auch durch ihren mas 
teriellen ımd geiftigen Gehalt. Diefer war nicht weiter durch Die 
eigenthitmlichen Bedürfniffe und Anfichten eined nad Außen hin in 
fich abgeſchloſſenen Volkes beitimmt, jondern vielmehr durch das zu 
bewußter Anerkennung gelangte gemein menfchliche Bedürfnig und 
das, was Den gebildeten fittlihen Bewußtfein der Zeit ald recht 
und gerecht erfchien, alfo nicht nur ducch Die naturalis ratio, ſon— 
dern auch durch die Aequitas !*), In der Amwendung und Hands 
habung diefer Rechtsinſtitute wurden daher wicht mur die fchwerfällis 
gen und umbeholfenen Formen des alten auf das Civilvrecht beredy- 
neten Rechtöverfahrens verlaſſen, fondern eben jo ward auch bei der 
Beurtheilung der darauf bezüglichen juriſtiſchen Handiungen das ent” 
jcheidende Gewicht im Laufe der Zeit immer mehr auf die ihmen zu 
Grunde liegende Willensbeitimmung gelegt, und fo denn auch bei 
der Enticheidung der daraus entjpringenden Rechtöftreitigfeiten dem 
Richter in immer höherem Grade ein vorwiegend durch die Rückſicht 
auf dad bonum et aequum bejtunmtes freies Ermeffen eingeräumt. 
Und dieſer Geift, einmal erwacht, ließ fih wicht länger bannen, 
fondern drang alsbald unwiderjtehlich auch in die Geſetzgebung felbft 
ein, beherrjchte den Gang des gerichtlichen Verfahrens, beftimmte 





13) Dies gilt z. B. von den meiften natürliden Erwerbarten des Eigen= 
thums; eben fo aber aud gewiß von der Gtipulation, von melder nur eine 
einzelne Anwendung ihren ftreng civilen Charakter gewahrt hat, vgl. Gaius 
111, 93, während fie ihrer Entftehung nah gewiß dem eigenthümlich Römiſchen 
Rechte angehört, wenn fie auch immerhin bei den Latinern gleichfalls gebräuch— 
lich geweſen zu fein fcheint, wie aus Gellius, Noct. att. IV, 4 ſich ergiebt. 
Uebrigend dgl. zu diefer Stelle Huſchke, Zeitſchr. für geſchichtl. Rechtsw. X. 
©. 315 folgg. 

14) Daher es auch häufig mit diefer felbft identificirt und als der unmit⸗ 
telbare Ausdrud ded bonum et aequum betradtet wird: ſiehe den vor. $. Anm. 
10. 11. und vgl. Cicero, de Ofke, ul, 5. 17. 
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die Richtung der Nechtäwiffenfchaft, welche durch ihn von den Feſ— 
fein des alten Herkommens und Vorurtheils befreiet worden war, 
und wirkte in allen diefen verfchiedenen Formen umgejtaltend umd 
umbildend auf die Inftitute des alten Civilrechts ein. 

Auf diefe Weife verfchwand der Gegenfaß, in welchem die In: 
jtitute des Jus civile und des Jus gentium anfangs einander nad ' 
Form und Richtung gegenüber geitanden hatten, im Laufe der Zeit 
immer mehr, Der Geift, welcher die Bildung diefes leßteren ber: 
vorgerufen und bejtimmt hatte, wurde ftetS mächtiger, und drängte 
den Beſtand des eriteren immer weiter zurück. Sein vollftindiger 
Sieg entjchied fih aber erſt dann, als nad) der Ausbreitung der 
Givität über alle freien Bewohner des Römifchen Reiches die praf- 
tische Bedeutung dieſes Gegenfaßes ſelbſt fih fo gut wie völlig 
verloren hatte. Dem jet wurde e8 die Aufgabe der Gejeßgebung, 
das Römifche Recht, wie es unter dieſen verfchiedenen Einflüffen 
pofitiv fich geitaltet hatte, dem Zuftande und den Bedürfniffen aller 
der verfchiedenen Völker gemäß umzugeftalten, deren gemeines Recht 
es nunmehr geworden war. Dies fonnte aber nur dadurch geſche— 
hen, daß e8 in der Richtung des Jus gentium weiter gebildet, und 
fo viel al8 möglich der befonderen nationalen Eigenthümlichkeiten 
entEleidet wurde, welche es bis dahin noch gewahrt hatte. Im 
diefem Sinne wirkte Daher much die Gejeßgebung der chriftlichen 
Kaifer vornehmlich auf den Beltand und den Gehalt des Römifchen 
Rechts ein. Zu vollftändigem Abſchluß brachte Diefe Entwidelung 
jedoch erit Juſtinian. Und wenn auch hiedurch das Römische Recht 
vielfach an Eleganz, an plaftifcher Beitimmtheit feiner Formen, an 
äußerer Schönheit und innerer Conſequenz verlor, wenn auch in 
den Geſetzen, welche diefen Zwed verfolgen, vielfach der. allgemeine 
wiffenfchaftliche Verfall und die herrſchende Gefchmadtofigfeit diefer 
jpäteren Zeit fich fund giebt, fo läßt fich Doch nicht verfennen, daß 
e8 denfelben gelungen ift, das auf der Grumdlage der Römijchen 
Nationalität erwachſene Recht fo zu geitalten, daß auf der einen 
Seite fein eigenthümlich geiftiger Gehalt gewahrt blieb, und es auf 
der anderen Seite dennoch durch die ihm gegebene Form geeignet 
wurde, feinen privatrechtlichen Beftandtheilen nach, im Mittelalter 
unter gänzlich veränderten Lebensverhältniffen das gemeine Recht, 
gewiffer Maßen das Jus gentium,. der modernen Welt zu werden. 
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Drittes Rapitel. 
Die befonderen Quellen des Rönifchen Rechts. 


$. 26, 
I. Ueberſicht *). 


Den Römern ift die verfchiedene Entitehungsweife des Nechts 
durch) Gewohnheit, Gefeßgebung, Rechtswiſſenſchaft und den auf 
wiffenichaftlicher Grundlage gebildeten Gerichtsgebrauch nicht nur an 
fi vollfonmen befannt und geläufig, fondern fie wiffen auch diefe 
bejonderen Entſtehungsgründe des pofitiven Rechts felbit mit voll 
fommen klarem Bewußtfein von einander zu, unterjcheiden, wie nicht 
nur die häufig vorkommende Zurückführung einzelner Rechtsſätze auf 
die eine oder die andere Diefer drei Rechtsquellen und die richtige 
Beſtimmung ihres Weſens wie ihrer Bedeutung beweift 2), fondern 
vor allem ein Ausſpruch Cicero's darthut 2), in welchem er als 
die verfchiedenen Beſtandtheile des Civilrechts von einander unters 
ſcheidet das Gewohnheitsrecht, — auf welches unter anderen auch 





*) Zimmern, Gefhichte des Römischen Privatr. 1. 88. 14. 15. 

1) Wie in den 88. 7—10, 13—15. bereitd gezeigt worden ift. 

2) De Invent. Il, 22: »Gonsuetudinis autem jus pulatur id, quod 
voluntate omnium sine lege .velustas comprobavit. In ea autem jura sunt 
quaedam ipsa jam certa propter vetustatem. Quo in genere et alia sunt 
multa et eorum multo maxima pars, quae Praetores edicere 
consuerunt. (Quaedam autem genera juris jam certa consuetudine 
facta sunt: quod genus pactum, par, judicatum. Pactum est, 
quod inter aliquos convenit, quod jam ila justum pulatur, ut jure prae- 
stare dicatur. Par, quod in omnes aequabile es. Judicatum, de 
quo jam ante sententia alicujus aut aliquorum constitutum est. — Jam 
jura legitima ex legibus cognosci oportebi. — His ergo ex 
partibus juris, quidquid aut ex ipsare, aut ex simili, aut 
ex majore minoreve nasci videbitur, altendere atque elicere 
pertentando unamquamque partem juris oportebit.« Bl. auch II, 54 eod. 
Topica c. 5. und Rhetoric. ad Herenn. I, 13. — Pactum, Par (aequitas, 
aequum et bonum) Judicatum (res judicatae) werden in diefen Stellen we: 
der als felbftftändige Rechtsquellen, nod als unmittelbare Rechtsnormen aufge: 
faßt, fondern als befondere Gründe, welche gewohnheitsrehtlich für die Normi— 
rung und Entfheidung gegebener Berhältniffe und Bälle maßgebend in Betracht 
tommen künnen. Inſofern ift daher auh Cicero hier freizufprehen von dem 
Vorwurfe, die Entftehungsgründe des Nechts und der Nechtsverhältniffe mit ein- 
ander zu verwechſeln. Bedenklicher ift freilich in diefer Hinficht Orator. partit, 
c. 37; faßt man aber den in diefer Stelle behaupteten Sag, auf deffen Beweis 
ed abgefehen ift, etwas fchärfer ind Auge, fo dürfte au hier Cicero als ge: 
rechtfertigt daftehen, wenn er foedus, tabulae, pactum conventum, stipulatio 
als Gründe anführt, auf welche fich derjenige, welcher die Rechtmäßigkeit feines 
Thuns vertheidigt, gerade fo gut berufen könne, wie auf Gefeß und Senats: 
ſchluß. 
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der größte Theil des prätoriſchen Rechts) fo wie die verbindliche 
Kraft des durch abändernde Privatwillkür (Pactum) hinſichtlich ein- 
zelner Rechtsverhältniffe feitgefeßten, oder aus dem natürlichen Ges 
rechtigfeitögefühl, der Aequitas, hervorgegangenen (Par), oder durch 
richterliche Ausfprüche (Judicatum) als geltend anerkannten Rechts 
zurückzuführen fei, — das geſetzliche Recht, welches aus den 
Geſetzen ſelbſt unmittelbar erkannt werde, und dasjenige Recht, 
welches aus dieſen Rechtstheilen Durch rihtige Schluß: 
folgerung mittelbar abgeleitet werden fönne, 
Deſſenungeachtet theilen aber doch die Römifchen Juriſten die 
einzelnen bei ihnen geltenden Rechtönormen nicht nad) Maßgabe die- 
fer verfchiedenen Entitehungsgründe alles Rechts ein, fondern laffen 
fid) bei der Betrachtung und Erörterung ihres Urfprungs vorwies 
gend durch Die Rudficht auf die Form ihrer Äußeren Erfcheinung, 
und die verfchiedene Beichaffenheit derjenigen Organe ihres befon- 
deren Rechtslebens leiten, durch welche fie hervorgebracht find, uns 
ter fernerer Berückſichtigung derjenigen Momente, wodurch die Art 
und dad Maß ihrer verbindenden Kraft eigenthümlich beftimmt ift. 
Nach der eriteren Rückſicht unterfcheiden fie daher zunächit dies 
jenigen Normen, deren Dafein und Geltung durch die befon- 
dere Form ihrer fchriftlihen Verzeichnung äußerlich 
feititeht, won denjenigen, bei weldyen dies nicht der Fall ift, und 
faffen demgemäß ihr geſammtes Recht theild aus gefchriebenem, 
theil8 aus ungefchriebenem Rechte beitehen: „Constat autem 
jus nostrum aut ex scripto, aut ex non scripto, ut apud 
Graecos zar vouwr oi ner Eryoayoı, oi de aypayaı“ 3), Als 
befondere Arten des gefchriebenen Rechtes unterfcheiden fte 
aber alsdann weiter die Volksſchlüſſe, zerfallend in Leges und 
Plebiseita, die Senatsfchlüffe, Senatusconsulta, die Conſti— 
tutionen der Kaifer, Principum placita, — Normen, weldye 
duch einen gefeggeberifchen Act entitehen, und deren Anjehn 
unmittelbar auf der ihrem Urheber zuftehenden öffentlichen Gewalt 
beruht, — die Edicte der rehtjprechenden Behörden, Ma- 
gistratuum edicta, und die Gutachten Der hiezu befonders a us 
torifirten Juriften, Responsa prudentium, — Normen, deren 
Geltung zwar gleichfalls duch die Form ihrer urfundlichen Aufzeich- 





3) 8. 3. J. d. J. N. G. et C. 1, 2. L. 6. S. 1. D. d. J. et J. l, l. 
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nung feftgeftellt, außerde aber noch von verſchiedenen anderweiti- 
gen Bedingungen abhängig ift, da ihren Urhebern feine geſetzge— 
bende Gewalt zuſteht 9). i 

Zu dem ungefhriebenen Recht, dem Jus, quod ex non 
scripto venit, werden fodam vor allem Diejenigen Rechtönormen 
gezählt, welche auf der Grundlage eines ımmittelbaren Volksbewußt⸗ 
ſeins durch ihre unausgeſetzte Befolgung im Leben fich feitgeitellt 
haben, das eigentlihe Gewohnheitsreht), eben fo aber 
auch Das Jus civile im engſten Sinne, welches auf wifjenfchaft- 
lichem Wege durch die Interpretatio prudentium und die Disputa- 
tio fori aus dem anderweitig beftehenden Rechte abgeleitet ©) feine 
Geltung entweder dem Umſtande verdanft, daß e8 fonleich als rich- 
tig unbeitrittene Anerkennung gefunden hat, oder doch im Fortfchritt 
der Zeit, anfangs erhobener Zweifel ungeachtet, allgemein als richtig 
angenommen umd angewandt, durch Die Auctoritas prudentium, 
gleichwie Durch die rerum perpetuo similiter judieatarum auctori- 
tas beſtätigt ımd in das Leben eingeführt worden ift 7). 

In Beziehung anf den Grund wie auf das Maß ihres Ans 
jehens machen aber die Römiſchen Juriſten infofern wieder einen 
Unterfchied unter diefen verfchiedenen Rechtsquellen, als fie vom 
ftaatsrechtlichen Standpunkte aus die Lex, das durch Befchluß des 
gefammten Bolfes oder des Populus im engeren Sime aufgeftellte 
Geſetz, ald den unmittelbaren Ausſpruch des ſouveränen Bolfswils 
lens, gleichſam die communis reipublicae sponsio ®), nicht nur als 
die höchſte verbindliche Norm, fondern in gewiffem Betracht als die 
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4) eit. &3. 1.d. J. N. G. et C. 1,2: »Scriptum jus est Lex, Ple— 
biscita, Senatusconsulta, Principum placita, Magistra- 
tuum edicta, Responsa prudentium. 

5) $. 9. I. eod. L. 32. pr. $. 1. L.33. L.35. L. 36. D. d. legib. 1,3. 

6) Vgl. L. 2. $$. 5. 12. D. d. O. J. 1, 2. L. 38. D. d. legib. 1, 3, 
und die Anm. 2. angeführten Stellen Cicero's. 

7) Wie Hinfihtlih einzelner Fälle noch jegt häufig an den Ausdrüden er: 
kannt werden kann, deren ſich die Römiſchen Yuriften bei Anführung eines wif- 
fenfhaftlich entftandenen Rechtsſatzes bedienen, je nahdem es heißt »Est juris 
regula, constat, inter omnes constat« und ähnlih; oder »Placet, magis 
placuit, obtinuit, post magnas varielates oblinuit« und ähnlih. Der Aus: 
druck »Receptum est«, wo er ohne näheren Zufag wie »moribus r. e.«, »jure 
eiyili r. e.« vorkommt, ift dagegen infofern zmeidentig, ald er nicht bloß von 
dem wiſſenſchaftlichen, fondern eben fo auch von dem gemeinen Gewohnheitsredte 
gebraucht fein kann. ©. Zimmern a. aD. $. 15. und Dirkfen Beiträge 
zur Kunde ded Römiſchen Rechts (Leipzig 1825) Nr. 1. ©. 34 folgg. 

8) L. 2. D. d, legib, 1, 3. | 
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einzige normale Art der Rechtſetzung anfehen, daher die Kraft der 
übrigen entweder darauf zurückführen, daß Ddiefelben als der ftill- 
jchweigende Ausdruck dieſes gleichen Volkswillens zu betrachten feien, 
wie dad Gewohnheitsrecht in feinen verfchiedenen Arten 9), oder 
Darauf gründen, daß ihnen duch VBerfaffung und Geſetz eine der 
Lex gleiche Geltung beigelegt worden ſei 2%). Infofern ifmen daher 
nad dieſen Rückſichten unmittelbar durch fich felbit allgemein ver: 
bindlihe Kraft und enticheidendes Anfehn zufommt, fchreiben fie 
ihnen Legis vicem oder Legis vigorem, Vim legis, Geſetzeskraft 
zu 22), oder bemerken, daß fie den Geſetzen nleichgeitellt find 22), 
als Gejeß, pro lege, befolgt werden, Legem imitantur ®3). Und 
da dies nım hinfichtlich aller vorhin aufgeführten befonderen Recht: 
quellen der Fall ift mit einziger Ausnahme der Edicta magistratuum, 
deren Inhalt überall, wo er nicht bloßer Ausdruck berrfchenden Ge: 
wohnheitsrechts ift, nur vermöge der diefen Magiftraten felbit zufte- 
henden Amtögewalt, vermöge ihres Imperium !*) oder ihrer Juris- 
dietio äußere Geltung behauptet ’5): jo wird eben hiedurch ein weis 
terer befonderer Gegenfaß unter Diefen verfchiedenen Arten von 
Rechtsnormen hervorgerufen, welcher in der Unterfcheidung des Jus 
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eg 1. L. 35. D. eod. Ulp. Prooem, $. 4. 9.1. d. 
J. N.G. et C. 1, 2. es 


10) So den Yiebifeiten durch die Lex Hortensia: L. 2.8.8. D. d. 
. J. 1, 2. Gaius I, 3, — ben Senatsfhlüffen durch ftaatsrechtliche 
Obfervanz : L. 2. $. 9. D. eod., — ben Co Aka der Kaifer durch 
die Lex de imperio, die fpäter r. g. Lex regia: L. 2. . D. eod. G a- 
ED an D. d. const. per 1,4. 8. 6. MUNGeC 
2, — dm Responsa prudentium — zaiferiche Verordnung: 
das 1:77: 
11) gl. Gaius 1, 4.5.7. — L.31. D. d. legib. 1,3. L. 38. D. eod, 
12) Gaius, 1, 3. L. 2. S. 8. D. d. O. J. 1,2. 


13) L. 2. $. 12. D. eod. L. 32. S. 1. L. 35. D. d. legib. 1, 3. $. 9. 
I. d. J. N. G. et C. 1, 2. 


14) So in der Unterſcheidung der Judicia legitima und imperio 
continentia, der kraft gefeglicher Beflimmung, und der kraft prätorifcher 
Machtvolltommenpeit beftellten Gerichte: Gaius IV, 103—109. III, 180 - 181. 


15) So Gaius IV, 118: »Excepliones autem alias in edicto Prae- 
tor habet propositas ,„alias causa cognita accommodat; quae omnes vel 
ex legibus, velex his, quae legis vicem oblinent, substan- 
tiam capiunt, vel ex jurisdictione Praetoris proditae sunt.« Ganz 
in gleicher Weiſe wird in der L. 7. pr. D. quib. mod. usfr. amitt. 7, 4. hin= 
fihtlid des Nießbrauchs unterfhieden, »utrum jure (sc. civili) sit constitutus 
ususfructus, an vero tuilione Praetoris.« 


122 Buch I. Gefchichte Des R. R. Kap. II. Rechtsquellen. 


civile 16) und des Jus honorarium !?) als gefonderter Bes 
jtandtheile des pofitiven Römifchen Rechts technifh Ausdrud ge 
funden bat. 

Bei der hier zu unternehmenden Betrachtung der befonderen 
Quellen des Römifchen Rechts werden wir ums jedoch nicht ſowohl 
durch dieſe Unterfcheidungen, und die NRüdfichten, auf welchen fie 
beruhen, leiten laffen, al8 vielmehr nur durd) die Bedeutung, welche 
fie in ihrer gefchichtlichen Aufeinanderfolge für die Ausbildung des 
Römifchen Rechtszuftandes gewonnen haben, unter Ausfcheidung ders 
jenigen, welche wie da8 Gewohnheitsrecht und das wiflenfchaftliche 
Recht dem Römifchen Rechtsleben nicht weiter eigenthümlich, und 
deshalb auch diefer ihrer allgemeinen Bedeutung entiprechend unter 
Berückſichtigung der auf fie bezüglihen Anfichten und Xeußerungen 
der Römifchen Juriften und Gefetgeber bereit3 im eriten Buche 
($$. 7—10. 13—15,) abgehandelt worden find, 


$. 27. 
II. Leges *). 


Der Ausdruck Lex, in der Sprache des gemeinen Lebens, ge 
rade wie der ihm entfprechende Deutfche Ausdrud Geſetz, gleich 
bedeutend mit Regel, Vorſchrift, und daher aud im juriftifchen 
Sinne auf alle Arten von Beltimmungen bezogen, wodurch in recht: 
licher Hinficht irgend etwas bindend fetgefeßt worden ift!), wird in 


16) Diefem wird nämlih in der L. 7. pr. D. d. J. et J. 1, 1. im Ge 
genfaß gegen das im $. 1. charakterifirte Jus praetorium oder honora- 
rium auddrüdiih überwiefen das Jus, quod ex legibus, plebiscitis, 
senatusconsultis, deeretis principum, auctoritate pru— 
dentium venit. Des eigentlichen Gewohnheitsrechts, welches, wie gezeigt, nach 
der Anficht der Römiſchen Juriften, gleichfalls vim legis hat, gefhieht nur zu— 
fällig feine Erwähnung. 

17) Diefer Name beruht nämlih, wie in dem $ 7. J. d. J. N. G. et C. 
1, 2. treffender, als ed duch Pomponius in der L. 2. $. 10. D. d. 0. J. 
1, 2. und Papinian in der L. 7. &.1. D. d. J. et J. 1, 1., welde übri- 
gens baffelbe befagen wollen, gefhieht (f. oben $. 22. Anm. 3), ausdrüdtic 
bemerkt wird, darauf, »quod qui honores gerunt, id est Magistratus, 
auctoritatem huic juri dederunte, drüdt alfo gleichfalls den Ge: 
danken aus, daß die Kraft diefes Nechts auf der Amtsgewalt diefer Magiftrate 
ruht. Nähered hierüber unten $. 29. . 

*) Zimmern Gefhichte des Röm. Privatr. 1. 88. 31-36. — Walter 
Nöm, Rechtsgeſch. 883. 114—117. 408. 416. — Puchta, Inftit. I. 88. 74. 
106—108. — Böding, Inftitutionen Bd. I. (Bonn 1843) $. 13. — 

. 1) gl. Dirksen, Manuale latinitatis fontium juris civilis Romano- 
rum (Berolini 1837. 4.) s. v. Lex. 
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der publiciftifchen Nechtsfprache der Römer technifch nur von den 
jenigen Rechtsnormen gebraucht, welche durch Beichluß des ſouve— 
rinen Römifchen Volkes in denjenigen Gomitien aufgeitellt worden 
find, welche deſſen Gefammtheit repräfentiren, fo daß der gefaßte 
Beichluß die Eigenfchaft eines Populiscitum hat 2). Da diefe Be 
deutung nun urſprünglich nur den Comitia curiata, wie fpäter den 
Comitia centuriata zufam, fo werden auch nur Die auf diefen 
befchloffenen Gefeße Leges, die auf den Comitia tributa, welcde 
urſprünglich reine Verſammlungen der Plebs waren, bejchloffenen 
Geſetze Dagegen zur Unterfcheidung von ihnen Plebiscita genannt 3). 
Und Ddiefer Sprachgebrauch erhielt fih auch dann noch, nachdem die 
allgemein verbindliche Kraft der Piebifeite zuerft durch die Lex Va- 
leria Horatia anerfannt, dann durch Die Lex Publilia erweitert, 
endlich Durch die Lex Hortensia aller befchränfenden Formen ent— 
bimden war H, fo daß fie feitdem den Populiscita an wahrer Ge- 
jeßesfraft völlig gleich ftanden, indem auch jeßt noch, wie e8 fcheint, 
die Patricter, und vielleicht auch die Senatoren, fid) der Theilnahme, 
oder doch der Abftimmung auf den Comitia tributa enthielten 5). 
Jedoch ging feit diefer Zeit der Name Lex auch auf fie über 6), 
und nur in Fefthaltung der alten Tradition, gewiſſer Maßen aus 
übertriebener Genauigkeit, geſchieht es, daß in juriftifchen Urkunden 
auch da, wo auf den gefchichtlichen Urfprung einer Geſetzesbeſtim— 
mung und die Form ihrer Entitehung nichts weiter anfommt, nod) 
zwifchen Lex und Plebiscitum unterjchieden?), oder von einer Lex 
ausdrücklich bemerkt wird, daß fie ein Plebifeit fei®). 


— —— — — 


2) Daher »Lex est, quod populus jubet atque constituit« 
Gaius I, 3. und vollftändiger $. 4.1. d. J. N. G. et GC. 1, 2: »Lex est, 
quod populus Romanus, senatorio magistratu interrogante, 
veluti sin, constituebat,« 

3) So Gaius I, 3. »Plebiscitum est, quod plebs jubet at- 
que constituit,.« und wieder ausführliher $. 4. I. cit. »Plebiscitum est, 
quod plebs, plebejo magistratu interrogante, veluti Tribuno 
plebis, constituebat.« Vgl. auh Fe op s. v. Scita plebei. 

4) Siche darüber $. 18. Anm. 15. 

5) Byl. nämlih Gaius |, 3. mit L. 238. pr. D. d. V. S. 50, 16. und 
$. 4. I. d. J. N. G. el C. 1, 2. 

6) Daher Gapito bei Gellius, Noct, attic. X, 20: »Lex est ge- 
nerale jussum populi aut plebis, rogante magistratu.« 

7) So in ben Gefeken felbft: vgl. 5. 8. die Lex Thoria (bei Haubold 
Monum., legal. p. 13 sqg. und in der Zeitfchrift für geſchichtl. R. W. X. 
S. 143 folgg.), desgleichen die Lex Julia municipalis oder Tabula Hera- 
cleensis bei Haub. p.99 sqgq., wo bei Erwähnung eines Volksſchluſſes durd= 
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Der Antrag zu einem Geſetze fonnte formell nur von einem 
derjenigen Magiſtrate ausgehen, welchen die Berufung und Leitung 
der bejchließenden Volksverſammlung dem Rechte nad) zuftand, in 
den Comilia curiata und centuriata Daher regelmäßig nur von dem 
Könige, wie fpäter von einem derjenigen höheren Magiftrate, auf 
welche der Inbegriff der Eöniglichen Gewalt übergegangen war, in 
den Comitia tributa nur von einem Tribunus plebis. Die Eins 
bringung eines Gefeßesvorichlages hieß legem ferre, der Antrag- 
jtellee Lator legis?). Fir die Comitia curiata wie centuriata 
war Dazu verfaffungsmäßig die vorgängige Gntheißung deffelben von 
Seiten des Senates, die Senatus aucloritas, erforderlih. Für Die 
Faffung eines Plebifeit8 auf den Comitia tributa dagegen war Dies, 
jo lange fie als bloße Beichlüffe der Plebs noch Feine allgemein 
verbindliche Kraft behampteten, nicht nöthig; und auch als fie die- 
jelbe fpäter erlangten, begnügte man fich für fie mit der nachfol- 
genden Beitätigung des Senates und der Curien, bis duch Die 
Lex Publilia erſt dieſe, dann durch die Lex Hortensia auch jene für 
überflüffig erklärt ward 10), 

Der fürmlichen Berufung der Gomitien an dem zu ihrer Ab- 
haltung feitgefeßten Tage ging eine Ankündigung derjelben verbun— 
den mit einer öffentlichen Ausftellung des vollitändig ausgeführten 
Sefeßvorfchlages voraus, welche Promulgatio legis genannt ward 12), 
und nad) der Lex Caecilia et Didia v. 3. 656 d. St. einen Zeit⸗ 


gehends die Formel »lege plebeive scito« fi gebraudt findet; ferner 
in der Lex de imperio Vespasiani (bei Haub. p. 222) bie Formel 
»populiplebisve jussu. Eben fo in den prätorifhen Edicten: vgl. z. B. 
L.7. $. 7. D. d. pact.2, 14. L. 1. $.1. i. £. D. ex quib. caus. major. 4, 6. 

8) So in ber Lex Rubria s. de Gallia cisalp. I. 29. bei Haub. 
p. 148. durch die Formel vex lege Rubria, sive id plebeive scilum est.« 

9) Erft in der Kaiferzeit find diefe Ausdrüde mit Geſetz geben, Ge: 
feßgeber gleichbedeutend geworden, Ichtered gewöhnlich in der umgekehrten Faſ— 
fung Legis lator. Der Ausdrud Auctor —* diente eben ſo urſprünglich 
zur Bezeichnung desjenigen, welcher den Lator legis bei der Durchſetzung des 
(Sefeges in den Gomitien mit feinem Anfehn thätig unterftüßte; fo z. B. bei 
Livius II, 56. 

10) Daher auh Pomponius in der L. 2. $. 12. D. d. O. J. 1, 2. 
dad Plebifcit im augenfcheinlihen Gegenfage gegen die Lex dadurd charak— 
terifirt, daß es »sine auctoritate patrum est constilulum,« 

11) Festus s. v. »Promulgari leges dicuntur, cum primum in 
vulgus eduntur, quasi provulgari.«e Anders fchon in der Rechtsſprache der 
fpätern Kaiferzeit, two diefer Ausdruck gerade wie heute von der Beröffentlihung 
einer gefeglichen Norm gebraucht wird. Siehe Dirksen, Manuale s .v. 
Promulgare, 
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raum von drei aufeinander folgenden Marktagen oder Nundinae, per 
trinundinum (17 Tage), dauern mußte 12), damit Jeder fid) von dem 
Inhalt deffelben unterrichten und danach fein Urtheil beſtimmen könne, 
wozu auch vorbereitende Eoncionen 23) von den Urhebern wie von 
den Gegnern des Geſetzes veranftaltet wınden. Eben fo geſchah 
auch in den entfcheidenden Comitien felbft die Abſtimmung über die 
Annahme oder Berwerfung des Gefeges erft dann, wenn außer dem 
Antragfteller und denjenigen, welche ihn unterftüßten, „qui legem 
suadebant“, diejenigen gehört waren, welche dafjelbe widerriethen, 
„qui dissuadebant“ 14), Abänderungen des einmal eingebrachten 
Geſetzvorſchlages fonnten Dagegen weder von dem Antragfteller jelbit 
vorgenommen, noch auc von Anderen beantragt werden, fondern 
das ganze Geje mußte jo, wie e8 vorgelegt worden, entweder an— 
genommen oder verworfen werden. Der fürmlich auf Annahme def 
jelben gerichtete Antrag hatte die Form einer Rogatio, und geichal) 
ducch die Formel „Velitis jubeatis Quirites* 15); daher legem ro- 
gare auch gleichbedeutend mit legem ferre gebraucht wird, und 
eben daher die verfchiedenen Ausdrüde ſtammen, wodurd das Ber: 
hältniß des neuen Gefeßes zu anderen auf den gleichen Gegenftand 
bezüglichen älteren Gefeßen bezeichnet wird 19). Die Abftimmung 
ſelbſt geſchah ehedem mündlich (viva voce), fpäter dagegen in Ges 
mäßheit verfchtedener zu dieſem Ende in den Jahren 617 - 647 d. 
St. erlaffenen Gefeße, der f. g. Leges tabellariae 17) insgeheim 
durch Stimmtäfelchen (per tabellas), welche die Bejahung durch die 
Buchitaben Ufti) R(ogas), die Berneinung durch den Buchitaben 
Alntiquo) ausdrückten. Das angenonmene Gejeß wurde fodann in 
das im Nerarium befindliche Staatsarchiv niedergelegt 18), und ſo— 
dann zum Behuf feiner Veröffentlihung auf eherne, in alter Zeit 
auch wohl hölzerne, Tafeln eingegvaben auf dem Forum öffentlich) 


— — — mn 


12) Cicero, Phil. V, 3. Scholia Bobiensia in Orat. pro Sestio 
LXIV, 6. (Orelli p. 310). 

13) Siehe baräber Gellius, Noct. atlic. XIII, 15. 

14) Byl. Livius ÄXXIV, t u. Quinetilianus, Instit. orator. 11,4. 

15) Dgl. Gellius, Noct. att. X, 20 und Brissonius, de For- 
mulis ac solennibus Populi Romani verbis Lib. I. c. I. 

16) Bgl. Ulp. Prooem. $. 3. u. f. oben $. 14. Anm. 7. 

17) Cicero, de Legib. IH, 16. 

18) Scholia Bobiensia in Ciceronis Orat. pro Sestio LXIV, 6. 
(Orelli p. 310). 
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ausgehängt, was fpäter aud in den übrigen Städten des Reiches 
geſchah. 

War dad Geſetz von größerem Umfang, fo wurden die verſchie— 
denen Beſtimmungen defjelben auch wohl in befondere Kapitel eins 
getheilt 17), und erſtreckte fid Die Verzeihnumg möglicher Weiſe über 
mehrere Zafeln, wofür das hienach gerade benannte Zwölftafel 
gefeß, die Lex duodecim tabularum, das bekannteſte Bei 
fpiel darbietet. 

Auch bezog fih fein Inhalt möglicher Weife nicht bloß auf 
einen einzelnen Punft, jondern begriff fehr verfchiedenartige Gegen: 
ftände unter fih, in welchen Falle daſſelbe eine Lex satura ge 
nannt ward 20). Da aber eine folhe Häufung verfchiedenartiger 
Gefeßesbeftimmungen mehrfach als Mittel benußt wurde, um mit 
einem dem Volke genehmen Borjchlage zugleich einen weniger ge 
nehmen durchzubringen, ward dies Verfahren fpäter durch eine Lex 
Caecilia Didia v. 3. 656 d. St. entweder geradezu verboten], oder 
doch unſchädlich gemacht durch die Beſtimmung, daß ber die ver 
fchiedenen auf ſolche Weife mit einander verbundenen Borfchläge abs 
geiondert abgeftimmt werden follte 22), 

Den Schluß des Geſetzes bildete gewöhnlich eine befondere 
Clauſel, welche feine Uebertretung mit Strafe bedrohte, und dei 
halb die Sanctio legis hieß, zugleich aber auch wohl noch bejow- 
dere Beftimmungen über fein Verhältniß zu anderen Gefegen traf??). 





19) So kennen wir von der im DObligationenrecht zu befprechenden Lex 
Aquilia 3 Kapitel, und wiffen daß die Lex Rubria s. de Gallia cisalpina 
mwenigftend 23 Kapitel enthielt (f. oben $. 18. Anm. 26); deögleihen wird in 
der L. 19. D. d. R. N. 23, 2 von der Lex Julia (et Papia Poppaea) ein 
3öftes Kapitel citirt. 

20) Festus s. v. »Satura et cibi genus ex variis rebus conditum 
est, et lex multis aliis rebus conlerla.« 


21) Cicero, pro domo c. 20: »Sentenlia Legis Caeciliae et Didiae 
haec est, ne populo necesse sit, in conjunctis rebus compluribus aut id, 
quod nolit, accipere, aut id, quod velit, repudiare.« 

22) Dgl. L.9. $. 3. D. d. div. rer, 1, 8. L.41. D.d. poen. 48, 19. — 
Festus s. v. Satura »Itaque in sanctione legum adscribitur: neve 
per saturam abrogato, aut derogato« (f. die vorlegte Anm.). — Beifpiele ge: 
ben das Plebiscitum antiguum de Inferiis bei Haubold, Monum. legal. 
p. 83 und die Lex de Imperio Vespasiani, ibid. p. 223. — In der Nedhtö: 
ſprache der fpäteren Kaiferzeit ward diefer Ausdrud auf die Gefegesbeftimmung 
felbft bezogen: f. Dirksen, Manuale s, v. Sanctio. — Wieder anders im 
conſtitutionellen Staatörecht der neueren Zeit, wo darunter die Genehmigung des 

in repräfentativen Berfammlungen gutgeheißenen Gefeges von Seiten bes Inha: 
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Benannt und angeführt werden die einzelnen Geſetze regelmäßig 
nach dem Gentilnamen des Antragitellers, auch wohl unter Miter— 
wähnung des Kollegen, welcher entweder gemeinichaftlih mit ihm 
das Geſetz eingebracht oder ihn doch vorzugsweife bei deffen Einbrin- 
gung und Durchſetzung unterftügt hatte, wofür uns ſchon zahlreiche 
Beifpiele vorgefommen find. Rühren aber mehrere Gefeße verfchie- 
denen Inhalts von demſelben, oder einem gleichnamigen Antragitel- 
fer ber, fo werden fie durch Bezugnahme auf den darin bebandel- 
ten Gegenſtand von einander unterfchieden, — ſo 3. B. die Lex 
Furia testameniaria und de sponsu, die Lex Cornelia de 
falsis, de injuriüs, de sicarüs u. a. m., die Lex Julia de civi- 
tate sociorum, municipalis, de cessione bonorum, judiciorum 
publicorum et privatorum, de adulteriis, de vi, majestatis u. f. w., 
— im leßteren Falle, wenn Die gleichnamigen Antragſteller verfchies 
denen Familien derfelben Gens angehören, aud wohl durch Beifü- 
gung ihres Familiennamens, jo 3. B. die Lex Servilia Caepio- 
nis, Glauciae, Rulli. Mitunter wird aud auf die Wirde Bezug 
genommen, welche der Antragiteller befleidete: in dieſem Sinne 
werden die von den Königen beantragten Gejeße Leges regiae, 
das Zwölftafelgefeß eine Lex decemviralis, und die auf Antrag 
des Tribunus celerum 25), oder eines Tribunus militum consulari 
potestate 2*), oder auch eines Tribunus plebis befchloffenen Gefeße 
Leges tribunitiae genannt. Berfchiedene denfelben Gegenftand be- 
treffende Gejege werden hin und wieder nach dieſem unter einem 
Gefammetnamen zufammengefaßt, jo 3. B. Die zahlreichen Leges 
agrariae, judiciariae sumtuariae, die mehreren Leges 
tabellariae u.f. w., auch wohl mit Nennung des Namens ihrer 
Urheber ſo erwähnt, al8 wenn fie Ein Gefeß bildeten und von 
mehreren Gollegen deffelben Amtes - gemeinfchaftlich rogirt wären, fo 
vielleicht Die Lex Julia et Plautia (de usucapione rerum vi 
possessarum), und die Lex Julia et Titia (de tutoribus in 
provinciis dandis) 25), ganz entſchieden aber die Lex Julia et Pa- 


berö der höchſten Staatögewalt verflanden wird, S. Bluntfhli, Algen. 
Staatör. ©. 310 folg. 

23) So in der L.2. 8.3. D. d. O. J. 1, 2. 

24) So die Lex Ovinia tribunitia bei Festus s. y. Praeteriti. 

25) Iedoch beruht dies nur auf der unfiheren Auctoritit des Theophi- 
lus zu $. 2. I. d. usuc. 2, 6. und pr. I. d. Atiliano tutore et eo, qui ex 
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pia Poppaea, wovon gleich weiter noch befonders zu handeln ift. 
Umgefehrt werden aber auch zuweilen verfchiedene Abſchnitte eines und 
Defjelben Gefeßes jo angeführt, als wenn fie ein felbititändiges Ges 
je für fi ausmachten; fo wird eine Lex Julia de fundo dotali 
erwähnt, welche weiter nichts, al8 ein befonderes Kapitel der Lex 
Julia de adulteriis it 2%), und eben jo werden eine Lex Voco- 
nia de mulierum hereditatibus und de legatis jcheinbar 
unterjchieden, während die jo bezeichneten Beitimmungen in Wahrheit 
demſelben Geſetze angehören 27), desgleichen die Lex Cornelia de fal- 
sis mit Rücdficht auf die darin behandelten Arten der Fälſchung aud) 
als eine Lex Cornelia testamentaria, nummaria angeführt ?®), 

Wie groß aber auch immerhin die Zahl der Römifchen 
Bolfsichlüffe it, Deren Kunde auf unfere Zeiten gedrungen 29), 
jo haben Ddiefelben auf die Ausbildung des Römifchen Privatrechts 
doch nur einen verhältnißmäßig beſchränkten und untergeordneten 
Einfluß geübt. Die meiften derfelben hängen mit den befon- 
deren Erſcheinungen und Aeußerungen des politifchen Lebens der 
Römer zufammen; und fo beziehen ſich diefelben auch vorzugsweife 
auf Verhältniſſe des öffentlihen Rechts, oder fliehen dazu Dod) 
in einer beftimmten näheren oder entfernteren Beziehung. Das 
einzige Gefeß, welches den Berfuch gemacht hat, die Verhältniſſe 
des Privatrechts in umfaffender Weife zu ordnen, iſt die Lex duo- 
decim tabularum; fie wird daher auch in den privatrechtlichen Er- 
drterungen der Römifchen Zuriften häufig ſchlechthin mit dem Na- 
men Lex bezeichnet, gleichwie auch der Ausdruck legilimus in vie— 
len Fällen auf fie gerade zu beziehen ift. Alle übrigen Geſetze da- 
gegen greifen nur in einzelnen befonderen Beziehungen fortbildend 
in die Gejtaltung und den u des Privatrechts ein. 


lege Julia et Titia dabatur 4, 20. Bgl. die bezuglichen Anmerkungen Sſchr a⸗ 
der's in deſſen — der Inſtitutionen. 

26) Bgl. L. 2 > pr. L.4. D. d. fundo dotali 23, 5 und Pau- 
lus, R. 8. 9, 1 

2 ) Bol. Ceilins Nast alt, XX, 1. Gaius II, 274. 226. und Ci- 
cero, in Verrem II, 1. c. 41—43. 

28) So von Cie ero, in Verrem Il, 1. c. 42. Bgl. D. 48, 10. de 
lege Cornelia de falsis. 

29) Eine dronologifhe Aufzählung derfelben geben Bach, Historia 
jurisprudentiae Romanae, Lipsiae 1754. Ed. V.Vl.c. obl. A. C. Stockmanni. 
1796. 1806. Burchardi, Lehrbuch des Rom. Rechts. Erſter Theil. Stuttgart 
1841; und, mit Beſchränkung auf das Privatrecht, nad den Materien geordnet, 
Hugo in "feiner Gefhichte des Röm. Rechts. Alte Aufl. Berlin 1832. 
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Bloß die Lex Julia et Papia Poppaeca macht hievon ins 
fofern eine Ausnahme, als fie auf die verjchiedenartigften Inſtitute 
des Privatrechts einen reformirenden Einfluß geübt hat. Sie be- 
ftehbt, wie vorhin fchon angedeutet wurde, aus zwei verfchiedenen 
Geſetzen, der Lex Julia, von ihrem erften Kapitel de maritan- 
dis ordinibus genannt, welche Auguſtus ſchon im 3. 737 d. ©t. 
vorſchlug, aber erft im 3. 757 durchzufegen vermochte, und der 
Lex Papia Poppaea v. %. 762, wodurch Die firengen Beſtim— 
mungen des erfteren Geſetzes in mehrfacher Hinficht ermäßigt wur— 
den, um dem fortdauernden Widerftand gegen deffen wirkliche Ein- 
führung zu brechen, fo daß es hiedurch erft in Kraft gefeßt ward; 
Daher eben dieſes ihres inneren Zufammenhangs wegen beide Ges 
jeße als ein einziged aufgefaßt und behandelt werden 39). 

In Verbindung mit der Lex Julia de adulteriis v. %. 
737 follte dieſes Gefeß dazu dienen, dem gefunfenen Familienleben 
aufzuhelfen, und durch Beförderung anftändiger, zugleich aber auch 
fruchtbarer, Ehen das Wohl des Staates felbft befördern. In dies 
fen Sinne führte daffelbe eine Verpflichtung zum ehelichen Leben 
ein, flellte beftimmte Grundfäße über die bei Schließung der Ehe 
zu beobachtenden Rüdfichten des Anftandes und der quten Sitte auf, 
verfnüpfte mit dem ehelichen Stande und dem Befike von Kindern 
bejtimmte Bortheile, woraus ein eigene® Jus liberorum entitand, 
weiches auch als Privilegium verliehen werden fonnte, unterwarf 
umgefehrt die Ehelojen, Caelibes, und Kinderlofen, Orbi, bejtimm- 
ten Nachtheilen, welche zugleich ald Strafen der Eheloſigkeit und 
Kinderlofigfeit, Poenae caelibatus und orbitatis, dienen, und Die 
Mittel zur Belohnung fruchtbarer Ehen gewähren, wo biezu aber 
unter den obwaltenden Umftänden feine Gelegenheit ſich darbot, dem 
Staatsſchatz zu Gute fommen follten, indem dieſe Nachtheile darin 
beftanden, daß das, was folchen Perfonen auf dem Wege Tegtwilli- 
ger Verfügungen zugedacht war, ihnen entzogen und als hinfällig, . 
caducum, anderen neben ihnen bedachten und mit Kindern verjches 
nen PBerfonen, den Patres in d. ©,, in deren Ermangelung aber 
der Stantscaffe zugewiefen ward, ein Grundfag, welcher zur Förder 


— 


30) Ueber die Gefhihte und den Inhalt diefes ans fihe Bach, Hi- 
storia jurispradentiae Romanae Lib. Ill. Cap. 1. $$. VII. VII. ‚aus 
Geſch. 5 R. R. lite Aufl. S. 753 —764. Zimmern, Geſch. d 
Privatr. I. F. 33 und Puchta, Inſtit. I. 8. 107. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 9 





130 Buch I. Gefchichte des R.R. Kap. I. Rechtsquellen. 


rung diefer Zwede fodann auch noch auf andere Fälle ausgedehnt 
wurde, in welchen das, was Jemand Tehtwillig ausgefeßt worden, 
gleichfalls caduc werden follte: daher das Gefeß nach diefer Seite 
bin auch wohl die Lex caducaria genannt wird. 

Durch alle diefe Beftimmungen ftand das fehr umfangreiche 
Gefeß nicht nur mit dem Inhalte, fondern auch mit dem Geifte 
des Älteren Rechts in dem entfchiedenften Widerfpruche. Leges und 
Jus antiquum werden deshalb auch vielfach einander entgegengeſetzt. 
Das Bedirfniß, das ältere Recht mit ihm in Einklang zu fehen, 
wie fein anomaler Charakter und feine unmittelbare Wichtigkeit rie— 
fen daher auch fehr zahlreiche und ausführliche Bearbeitungen von 
Seiten der Römifchen AJuriften hervor, aus deren Mittheilungen 
und Angaben die Neueren daffelbe mehrfach wiederherzuftellen vers 
fucht haben 5). Es fand aber nicht nur bei feiner Erlaffung ſo— 
gleich den entjchiedenften Widerftand, fondern der Widerftreit, in 
welchem es mit den oberften Grundfüßen des übrigen Rechtes umd 
den herrſchenden Volfsanfichten ftand, hatte zugleich auch die Folge, 
daß diejenigen feiner Beftimmungen, binfichtlic deren dies fortdauernd 
der Fall war, in der weiteren Entwickelung des Römifchen Rechtes 
wieder ausgeftoßen und dadurch der innere Einklang diefes felbit 
wiederhergeftellt ward, während andere gleichfall® von ihm herrüh— 
rende Inftitute allerdings einen nachhaltigen Einfluß auf die Auss 
bildung dieſes Rechtes geübt, und fogar noch eine erhöhte Bedeu: 
tung und Wirkfamfeit erlangt haben. 

Urkundlich überliefert ift uns von der Gefeßgebung des Römi— 
chen Volkes nur wenig, einiges infchriftlich, anderes abfchriftlich 52), 


31) Die bedeutendften diefer Berfuche find der von Jacobus Gothofre- 
dus, zuerft erfchienen im 3. 1617, verbeffert wiederholt in deffen Quatuor 
fontes juris civilis. Genevae 1653. 4., abgedrudit in Otto Thesaurus III; 
und von J. G. Heineccius, Commentarius ad legem Juliam et Papiam 
_ Poppaeam. Amstelod. 1726. 4. und Opera (Genev, 1744—1749.) T. VI, 
P. 1, abgedrudt bei Bah a. a, D. (f. die vor. Note). — Cine kritifche Ue— 
berarbeitung diefer Reftitution mit Benutzung der neu entdediten Quellen geben 
die Legis Juliae et Papiae Poppaeae Reliquiae, cura A.M.C. vanHall 
in den von C. A. den Tex herausgegebenen Fontes tres juris civilis Ro- 
mani antiqui. Amstelod. 1840. 


32) Eine Sammlung aller diefer verfchiedenen Ueberbleibfel der Nömifchen 
Gefeßgebung, melde uns in folder Weife außerhalb der eigentlich juriftifchen 
Quellen in ächter Geftalt, theils vollftändig, theils verftümmelt zugekommen find, 
verbunden mit einer litterarshiftorifchen Ueberficht alles in diefer Art Vorhandenen 
hat Haubold angelegt, und nad deffen Tode Spangenberg herausgegeben 
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das meiſte auf dem Wege fchriftftellerifcher Erwähnung und Mit 
theilung, alles Ddiefes jedoch nur bruchſtückweiſe 33). 


$. 28. 


Ill. Senatusconsulta *). 


Stand dem Senate gleich urfprünglich Feinerlei gefeßgebende 
Gewalt zu, jo übte er doch von jeher einen fehr entfchiedenen Ein: 
fluß auf den Gang und Inhalt der Gefeßgebung aus. Alle Ge: 
jeßanträge, weldye an die Comitia curiata und centuriata 
gebracht werden follten, unterlagen feiner Vorberathung und Geneh— 
migung. Und fo lange die Bejchlüffe der Genturiatcomitien zu ihrer 
Geltung noch eines bejtätigenden Eurienfchluffes bedurften, welcher 
nur auf die Auctoritas des Senats hin ertheilt werden Fonnte, 
ftand auch ihm ein Bejtätigungsrecht derfelben zu). Im gleicher 
MWeife war aud die Geltung der auf den Comitia tributa befchlof- 
jenen Gejege anfangs von der Beftätigung abhängig, weld)e der 
Senat ihnen, erſt in Verbindung mit den Eurien, fpäter allein er- 
theilte 2). Und wenn derjelbe auch dieſe Befugniß binfichtlich der 
Genturienfchlüffe durch die Lex Publilia 3), hinſichtlich der Pfebifeite 


— — — 


unter dem Titel: Antiquitatis Romanae Monumenta legalia extra libros 
juris Romani sparsa etc. Berolini 1830. — Als befonders bedeutend für 
unfere Kenntniß der gefhichtlihen Entwidelung des Römifhen Rechts und bes 
Privatrehts insbefondere find hier außer der früher bereit erwähnten Lex Ju- 
lia municipalis ($. 18. Anm, 26), der Lex Rubria s. de Gallia cisalpina 
(f. ebendafelbft) und der Lex de imperio Vespasiani ($. 19. Anm. 3) nod) 
hervorzuheben das Fragment der Lex Thoria agraria v. 3. 643, juerſt 
richtig zufammengeftellt, und ausführlid erörtert von Rudorff, Das Ader: 
geſetz des Spurius Thorius, in der Zeitfehrift für gefhichtlide R. W. X. 
Nr. 1. S. 1—194;5 und dad auf der gleihen Tafel enthaltene Fragment der 
Lex Servilia (Glauciae) repetundarum, zwiſchen den Jahren 648 u. 654 
erlaffen, am beften herausgegeben und erläutert von Klenze: Fragmenta legis 
Serviliae repetundarum , ex tab. aereis primum conjunxit, restituit, illu- 
stravit C. A. C. Klenze. Berolini 1825. 4. 

33) Bloß die von Frontinus, de aquaeductibus urbis Romae art. 
129 mitgetheilte Lex Quinctia de poenis eorum, qui rivos, fistulas, ca- 
stella, lacus aquarum publicarum violaverint vel corruperint v. 3. 745 
d. St. (Haubold Monum. legal. p. 174— 176) ift und dem äußeren Um— 
fange nad) vollftändig zugefommen, 

*) Zimmern, Gefhichte d. Röm. Privatr. 1. 88. 20-24. — Walter 
Röm. Rechtsgeſch. 88. 118—123. 260— 264. 408. 417. — Puchta, Infit. 
1. 8. 75. 106—108. — Boͤcking, Inftt. 1.8. 14. 

1) S. oben $. 17. Anm. 3. 

2) ©. oben $. 18. Anm. 15. und $. 27. Anm. 10. 

3) ©. $. 18. Anm. 12. 


9* 
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durch) die Lex Hortensia verlor *), jo behauptete ex doch fortwähr 
vend das Recht, die Gültigkeit, wie die Zweckmäßigkeit der auf den 
Gomitien gefaßten Beſchlüſſe feiner Prüfung zu unterziehen, und 
fonnte Ddiefelben nicht nur wegen begangener Formfehler caffiren, 
fondern auch als gemeinfhädlih ganz oder theilweife außer Kraft 
ſetzen), und eben fo auch in einzelnen Fällen von der Befolgung 
derjelben entbinden ©). 

Auf dem feiner Verwaltung ausfchließlich untergebenen Gebiete 
fonnte er ferner von jeher Verordnungen erlaffen, welchen unmittel- 
bar durch fich felbft abſolut verbindliche Kraft zufam 7). 

Außerdem unterlag die Thätigfeit aller Behörden in einem fehr 
ausgedehnten Umfange nicht bloß feiner Oberaufſicht, jondern eben 
fo auch) feiner Leitung. Und wenn dieſe Behörden innerhalb des 
Kreifes ihrer bejonderen Gompetenz auch nicht gerade notwendig 
an die Anweifungen des Senated gebunden waren, fo wagte doch 
nicht leicht Jemand, fich feinen Beichlüffen zu widerfeßen, oder feine 
Anordnungen bintanzufeßen 8). 

Sobald daher nicht etwa innere Zerwürfniffe den ruhigen Gang 
des Staatslebens erſchütterten, umd den Senat felbft in die Stel: 
fung einer von mehreren mit einander ftreitenden Parteien hinein— 
drängten, fanden feine Verfügungen auf dem Gebiete des öffent— 
lichen Lebens, wie auf dem des Rechts unweigerlihe Anerkennung, 
und behaupteten eine den Befchlüffen des Volkes gleiche Geltung, 
auch wenn fie ſich nicht genau innerhalb der Schranfen feiner ver- 
faffungsmäßigen Zuftändigfeit hielten, und von Ddiefer Seite her 
hätten angefochten werden können, fobald Jemand mit der Neigung 
zum Widerfpruch zugleih die Kraft zu einem erfolgreichen Wider: 
ftand in fich verſpürte. 


4) ©. die Anm. 2 angeführten Stellen. 

5) Asconius in Cornelianam ed, Orelli p. 67 sq. — Cicero, de 
Legib. Il, 6. 12. — Pro domo c. 16. 26. 27. 

6) Asconius |. |. ed. Orelli p. 57 sq. Tab. Heracleens. |. 72, 
(Haubold, Monum. legal, p. 115 sq.) 

7) Birlleiht wurden folde Beſchlüſſe vorzugsweife Decreta genamt; doch 
ſcheint fih hierüber kein fefter Sprachgebrauch gebildet zu haben. Bol. Festus 
s. v. »Senatus decretum a consulto Aelius Gallus sic distinguit, 
ut id dicat particulam quandam esse senalusconsulti, ut cum provincia 
alicui decernitur, quod tamen ipsum senatusconsulti est.« In unfern 
Nechtöquellen werden beide Ausdrüde häufig als gleichbedeutend gebraudt. 

8) Bol. Huschke, Incerti auctoris Magistratuum et Sacerdoliorum 
P. R. expositiones ineditae (Vratislaviae 1829) p. 6-12. 
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Bei diefem Sachverhalt it e8 daher auch durchaus richtig, 
wenn Pomponius in einer früher bereits mitgetheilten Stelle 9) 
es jo Darftellt, als ob die Senatsfchlüffe gerade feit der Zeit als 
Recht beobachtet worden feien, nachdem durch die Lex Horten- 
sia die ummittelbar verbindliche Kraft der Plebiſcite nad) allen Sei- 
ten hin feitgeftellt, durch den Abjchluß der demokratiſchen Entwicke— 
lung zugleich der Frieden unter den verfchiedenen Ständen des Rö— 
mifchen Volkes dauernd befeitigt, und der Grumd zu der wachſen— 
den Größe des Römifchen Staates nach außen ficher gelegt worden 
war. Und eben jo it e8 biedurch völlig gerechtfertiat, und feines: 
wegs etwa bloß aus Der befonderen Barteiftellung Gicero’s zu 
erklären, wenn Derfelbe die Senatusconsulta auf gleicher Linie nes 
ben den Leges und den verfchiedenen Arten des Gewohnheitsrechts 
unter den Quellen des Jus civile aufzählt 1%), wenn gleich auf der 
andern Seite aus der Zeit der Republik fein Fall ficher befannt ift, 
in welchem der Senat unmittelbar von fih aus durch feine Bes 
ichfüffe allgemeine Rechtsnormen aufgeftellt hätte, und noch Gaius!!), 
welcher um die Mitte des zweiten, und Ulpian!?), welcher um 
den Beginn des dritten Jahrhunderts nad) Chr. Geb. lebte, indem 
fie die unzweifelhafte Gefeßeöfraft der Senatsjchlüffe behaupten, es 
andenten zu müfen glauben, daß diefer Punkt ehedem beftritten 
geweſen ſei. 

Völlig falſch und aus einem Mißverſtändniß der Erzählung 
des Pomponius hervorgegangen iſt es dagegen, wenn Theophi— 
lus, Juſtinian's Zeitgenoſſe, in ſeiner Paraphraſe der Inſtitutio— 
nen 25) es fo darſtellt, als ob gleichſam in Folge eines Vergleiche 
der verfcehiedenen Stände dem Senat das Recht felbititindiger Ge: 
feßgebung durch die Lex Hortensia jelbit beigelegt worden ſei. Und 
eben fo wenig richtig ift e8, wenn frühere Rechtshiftorifer die Aeuße— 
rung des Tacitus!*): „Tum primum comitia e campo ad Pa- 


— — — — — — 


9) Der L. 2. S. 9. D. d. O. J. 1, 2. (f. oben $. 22. Ann. 2.) 

10) So insbefondere Topica c.5: »jus civile id esse, quod in legibus, 
senatlusconsultis, rebus judicatis, juris peritorum auclorilale, 
ediclis —— more, aequitate consistat.« Vgl. oben $. 26. Anm. 2. 


11) I, 4: »Senatusconsultum est, quod Senatus jubet atque consli- 
twit; idque legis vicem —— quamvis fuerit quaesilum.« 

12) L. 9 Sn d. legib. I, 3: »Non ambigitur, senatum jus facere 
— 


‚2. SS 
3 — — 
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tres translata sunt“, fo gedeutet haben, als ob dadurch nicht bloß 
die Wahl der republicanifchen Magiftrate, ſondern auch das Recht 
der Gefekgebung dem Wolfe entzogen, und geradeswegs auf den 
Senat übertragen worden jei. 

Allerdings erfuhr aber die Recht ſetzende Auctorität des Ges 
nats fogleih im Beginn der Kaiferzeit eine bedeutende Steigerung 
und Grweitermg, welche in demfelben Verhältniß ſich erhöhte und 
ausdehnte, in welchem die Macht des Volkes fanf und allmälig 
befeitiat ward. Die unmittelbare Gefeßesfraft der Senatsfchlüffe 
Datirt daher much in Wahrheit erſt von der Zeit an, in welcher Die 
Principes fi feiner erft neben, dann ftatt der Comitien des Vol— 
kes al8 Organs der Geſetzgebung bedienten. Grit feit diefer Zeit 
feben wir es daher much gefchehen, daß einzelne Senatusconfulte, 
gerade wie die Leges, nad) dem Namen deffen benannt werden, der 
den Antrag dazu im Senate gemacht, wofür das Senatusconsul- 
tum Silanianum aus dem 9. 763 d. ©t. das erfte uns befannte 
Beifpiel it; wird ihnen von Seiten der Juriſten nicht nur eine der 
Lex gleiche Geltung zugefchrieben, fondern werden fte hin und wies 
der auch geradezu Leges genannt 35); und wenn auch in ihrer Safe 
ſung immer noch die wrfprünglich bloß berathende und bequtachtende 
Stellung des Senats äußerlich fichtbar bervortritt ?%), fo ift es doch 
in materieller Hinficht vollfonmen gerechtfertigt, wenn Gaius ohne 
weitere Bemerkung die bejchließende Gewalt des Senats durch Dies 
felben Ausdrücke bezeichnet, wie die des Bolfes, indem er die Sena- 
tusconfulte mit den Worten Ddefinirt: „Senatusconsultum est, quod 
Senatus jubet atque constituit“ 17), 

Peranlaßt wurden die Befchlüffe des Senats ſtets durch den 
Antrag eines höheren Magiftrats, ordentlicher Weile eines Conſul 
oder Prätor, oder auch eines Tribunus plebis, welcher zunächit iiber 
die zu verhandelnde Angelegenheit Bericht eritattete, referebat, 
relationem faciebat, darauf die Berathung eröffnete, und nad ers 
olgter Umfrage und Abftimmung diejenige Anficht, welche ſich als 
die Willensmeinung des Senats herausgeftellt hatte, in Form eines 
Rathfchlages oder einer autachtlichen Meinmgsäußerung 18) in Ge: 


15) Bol. z. B. Gaius I, 83-86. 

16) ©. unten Anm. 18. 

17) ©. oben Anm. 11. 

18) Die verfügende Form ift nämlih immer » Senatum censeree, 
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genwart mehrerer Senatoren 17) niederfchreiben ließ. Darauf wurde 
das fo verfaßte Senatusconfult im Aerar unter der Obhut der 
Quäſtoren, wie ehedem im Zempel der Geres unter der Obhut der 
plebejiichen Aedilen 29), niedergelegt, von wo an erft feine Wirk 
famfeit datirte 22), Mitunter ward daffelbe auch zufolge ausdrückli— 
her Beftimmung, in Erz eingegraben, öffentlich ausgeftellt 22). Seit 
Cäſar wurde auch ein fürmliches Protocoll (Acta, Gesta) über die 
Verhandlungen des Senats geführt 23). 

Diefe Grundfäße erhielten ſich auch in der Kaiferzeit. Nur 
ftand jet dem Princeps, wie die Berufung des Senats, fo ud) 
das Recht zu, Anträge in demfelben zu ſtellen. Dies gefchah durch 
eine Rede, Oratio, welche der Kaijer entweder in eigener PBerfon 
im Senat vortrug, oder fchriftlih, per libellum, einfandte, und 
durch eigens hiezu angeftellte Quäftoren, die Quaestores Candidati 
Principis 2*), verlefen ließ 25). Da es nun nie fehlte, daß ein ſol— 
her Antrag, wenn ed dem Princeps wirklich Ernſt damit war, durch 
den Senat angenommen und zum Beichluß erhoben ward, jo pfle— 
gen die fpäteren Juriften häufig eine folhe Oratio geradezu ftatt 


»Senatui placere, videri«, »Senatum velle et aequum existi- 
mare, arbitrari« und ähnlich, während se Leges — befehlsweiſe ab⸗— 
gefaßt find: vgl. z. 8. die in L. 20.8.6. D Hp .L. 1. Pr D 
d. SCto Macedon. 14, 6. L. 2.$. 1. D. ad SChum "Vellejan 16, 1. mit⸗ 
getheilten Senatsfhlüffe, und Brissonius, de Formulis etc. Lib. II. Cap. 
73—80. Daher aud der Antragfteller den Senat niht »rogata, fondern 
»ceonsulit«, woraus auch der Name Senatusconsultum zu erklären ift. 

19) Diefe bildeten gleihfam die Gemährsmänner für die Richtigkeit der 
Verziihnung , werden deshalb auch Auctoritates genannt, und neben dem 
Antragfteller im Eingang des Senatusconfults namentlich erwähnt, daher »aucto- 
ritates praescriptae«: Cicero, de Oratore Ill, 2. 


20) Livius II, 55. L.2.$. 21.D.d. 0.3.1, 2. 


21) Livius XXXIX 4 Plutarchus, Cato minor. c, 17. — 
Suetonius, Octav. c. 94. Tacitus, Annal, Ill, 51. 


22) Das befanntefte Beifpiel diefer Art ift das SCtum de Bacchana- 
libus v. 3. 568 (bei Haubold, p. 5—7), worüber zu vergleihen Livius 
XXXIX, 8-19. Die auf diefem Wege, fo wie die fonft abfhriftlid uns über— 
lieferten Senatusfchlüffe finden fi in Haubold Monumenta legalia abge— 
drudt. — Auch in unferen Rechtsquellen finden fi zahlreiche Anführungen, und 
mehr oder weniger vollftändige Mittheilungen ergangener Sematsfhlüffe ine 
chronologiſche Aufzählung der uns bekannt gewordenen geben die im vorigen $ 
Anm. 29 angeführten rehtsgefhichtlihen Werke von Bad, Burdardiu. Hugo. 

23) Ein Beifpiel bieten die Gesta in Senatu urbis Romae de reci- 
piendo Godice Theodosiano v. 3. 438 n. Chr. ©. unten S 31. Anm, 71. 

24) Bgl. L. 1. $$. 2. 4. D. d. officio Quaestoris 1, 

25) Ein Beifpiel L. 20. $. 6. L. 22. L. 40. pr. D. d. H. P. 5, 3. 
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des dadurch veranlaßten Senatusconfults felbft als die Quelle einer 
Rechtöbeftinmung zu nennen 26). 

Angeführt werden die Senatsfchlüffe gewöhnlid mit Bezug: 
nahme auf ihren Inhalt, auch wohl unter Erwähnung der Zeit 
ihres Grlaffes, und desjenigen, welcher diefelben veranlaßt hat, feit 
der Kuiferzeit, wie ſchon erwähnt, auch geradezu nach dem Namen 
des Antragftellers, wobei die eigenthimliche Verlängerung deffelben 
auf „anum“ zu bemerken ift, fo daß z. B. ein vom Kaifer Clhau— 
dius beantragtes Senatusconfult ein SCtum Claudian um genamit 
wird, während ein von Ddemfelben vogirter Volksfhluß eine Lex 
Claudia heißt, eben fo einer Lex Velleja ein SCtum Velle- 
janum gegemüberjtehbt, u. dal. m. Eigenthümlicher Weiſe wird 
Ein Senatusconfult, das SCtum Macedonianum, nad dem 
Namen Ddesjenigen Uebelthäters benannt, deffen verbrecheriiches Be— 
nehmen den Anftoß zur Erlaſſung deffelben gegeben hatte 27). 

Bezogen fi gleich die meiſten Senatsihlüffe auf öffentliche 
Angelegenheiten, fo haben diefelben doch in der Kaiſerzeit zugleid) 
einen ſehr entichiedenen Einfluß auf die Ausbildung des Privat: 
rechts geübt, und nehmen unter den Quellen defjelben einen vers 
hältnigmäßig bedeutenden Pla ein. 


8. 29, 
IV. Edieta magistratuum *). 


68 it ein eigenthümlicher Zug der älteren Römifchen Staats— 
verfaſſung, daß jeder einzelne Magiftrat, welchem ein beftimmter 
Zweig der Staatögewalt zur Ausübung übertragen war, innerhalb 
des befonderen Bereichs feiner Amtsfphäre durchaus felbititändiga, 
gewiffer Maßen ſouverän, daftand. Seine Amtsthätigfeit war wes 


26) Bol. außer den fo eben angeführten Stellen aub die L.8. D. d. 
transact. 2,15. L. 32. D. d. donat, int. V. et U. 24, 1. L. 1. pr. $$. 1.2. 
D. d. reb. eor., qui sub tut, etc. 27, 9.,u. a. m. 

— 27) Bgl. L. 1. pr. D. d. SCto Macedon. 14, 6 und Theophilus 
u. 87 
*) J. G. Heineccius, Syntagma Antiquitatum Romanar. Lib. I, 2. 
. 18—27. Ejusd. Historia jur. civ. $$. 61—83. 267—278. — Bach, 
istoria jurisprudentiae Rom. Lib. Il. Cap. Il. Sect. IH, und Lib. IH. 
Cap. Il. Sect. IV. — Hugo, Gefhichte des Röm. Rechts, 11te Aufl. S. 414 
— 439. 794—810. — Zimmern, Gedichte des Röm. Privatr. 1. $$. 37 
— 4, — Puchta, Infit. 1. 88. 79—82. 114. 115. — Walter, Gecfd. 
des Röm. Rechts SS. 407. 418, — Böcking, Inſtit. 1. 8. 16, 
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der durch allgemeine Dienſtreglements noch durch beſondere In— 
ſtructionen in ihrer Ausübung beſchränkt, ſondern nur durch die 
Rückſicht auf das beſtehende Recht, das Staatsherkommen, und das 
Staatswohl in ihrer Richtung beſtimmt. Selbſt den Anweiſungen 
des Senats brauchte er nicht unbedingt Folge zu leiſten, wenn er 
die Verantwortung für ſeine Maßnahmen nicht ſcheute. Nur durch 
das Recht der Interceſſion, welches jedem höher ſtehenden Magiſtrat 
gegen den niederen, jedem Collegen deſſelben Amtes gegen den an— 
deren I), ganz allgemein endlich den Tribunen zuſtand, durch die 
Nücficht auf die fpäter abzulegende Rechenfchaft und die Gefahr 
etwaiger öffentlicher Anflagen wurde der eigenmächtigen Willfür des 
Einzelnen ein Damm entgegengefeßt, wie verderblihem Mißbrauche 
der Amtsgewalt vorgebeugt und geftenert. 

Bermöge dieſer Stellung ftand jedem Magiftrate nicht bloß das 
Recht einer völlig freien Behandlung und Erledigimg aller einzelnen 
jeiner Competenz unterliegenden Angelegenheiten zu, wofür ihm nicht 
ſchon anderweitig eine feſtſtehende Entfcheidungsnorm gegeben war, 
fondern aud die Befugniß, auf dem Wege der Verordnung, in 
Form eines Öffentlichen Anfchlages, Edietum, allgemeine Grundfäße 
aufzuftellen, wodurch das in Fällen dieſer Art zu beobachtende Ver: 
fahren im voraus geregelt ward, Hinfichtlich derjenigen Magiftrate 
aber, welchen die Handhabung der bürgerlichen Rechtspflege in bes 
jonderer Weife anvertranet war, erfchien die Aufftellung und Bes 
fanntmachung ſolcher Namen nicht bloß als eine ihnen zuftehende 
Befugniß, fondern als eine im Intereffe des gemeinen Wefens felbit 
begründete Nothwendigfeit, damit Jeder wüßte, weſſen er fich in 
den zu ihrer Entjcheidung gelangenden Rechtsfachen von ihnen zu 
verfehen Habe, und dem entiprechend fein eigenes Verhalten ein- 
richten könne: „ut scirent cives, quod jus de quaque re quisque 
dicturus esset, seque praemunirent“ 2), Die Aufftellung folcher 
Edicta von Seiten der rechtiprechenden Magiftrate ward Daher aud) 
alsbald als eine Pflicht derfelben gedacht 3). Und da eine unpars 


1) Gellius, Noct, Attic. XII, 15. 

L. 2. $. 10. D. d. O. J. 1, 2. (f. oben $. 22. Anm. 3). 

3) In diefem Sinne bemerkt daher auch Cicero in Beziehung auf den 
Amtsantritt eined Magiftrats: »Est enim tibi.(jam cum magistratum inieris 
et in eoncionem adscenderis) edicendum, quae sis observalu- 
rus in jure dicendo.« De finib, Il, 22. 
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teiliche Rechtspflege nur da zu erwarten fteht, wo der Gang der 
jelben vollfommen frei von jeder Rüdfiht auf befondere bereits zur 
richterlichen Entjcheidung erwachfene und vechtshängig gewordene 
Fälle geregelt ift*), jo bildete fih auf der Grundlage dieſer ver- 
fchiedenen Bedürfniffe und Anforderungen, wie e8 fcheint ſchon früh, 
die Sitte aus, daß jeder. rechtfprechende Magiftrat ſogleich bei Ans 
tritt feines Amtes ein fchon vorher entworfenes 9 Edict zu allge 
meiner Nahachtung öffentlich ausjtellte, worin er fich über die Grund» 
ſätze ausfprach, von welchen er fi in der Ausübung der ihm zus 
ftehenden Gerichtsbarkeit leiten zu laſſen gedachte. 

Diefe Edicte, welche jeder vechtiprechende Magiftrat ſogleich 
im Beginn feiner Amtsführung in der erflärten Abficht erließ, alle 
während der Dauer derfelben ihm vorkommenden Fälle danach zu 
behandeln und zu entfcheiden, wurden fpäter, entweder, weil dieſe 
Aufſtellung jelbit etwas Stehendes geworden war, oder weil Die 
darin enthaltenen Beitimmungen „perpetuae jurisdictionis 
causa proposita erant“ ©), mit einem eigenthümlichen Kunftaus- 
druck Edicta perpetua genannt”), und dadurch von denjenigen 
Edicten unterfchieden, welche der Magiſtrat etwa während feiner 
Amtsführung auf gegebene VBeranlaffung bin, unvorhergefehener Weife, 
entweder im Sinn einer allgemeinen Verfügung, oder auch bloß in 
Behandlung eines befonderen feiner Cognition unterliegenden Falls 
öffentlich anfchlug, den Edicta repentina®) oder „prout res 
incidit proposita“ 9), wohin auch die fpäter erwähnten 1%) Edicta 
brevia und monitoria zu gehören fcheinen. 


— — — — 


4) So richtig Theophilus, lustit. l, 2. $. 7. neben vielen ſchiefen, 
zum Theil fogar albernen, Beinerkungen über ben Zweck und das Wefen diefer 
Edicte, wie deren Unterfhied von den kaiſerlichen Gonftitutionen, 

5) Bol. Cicero, ad Fam. Ill, 8. und in Verr. 1, 1. c. 40. 41. 46. 

6) L. 7. pr. D. d, jurisd. 2, 1. 

7) Für diefe Ableitung fpricht insbefondere aud die Benmnung Perpe- 
tuae quaestiones für diejenigen Judicia publica, welde für alle während 
eined Amtsjahres zur Beftrafung gezogenen Verbrechen einer beftimmten Art im 
voraus beftellt waren, im Gegenfaß gegen diejenigen, welde nur zur Unter: 
fuhung und Aburtheilung eines einzelnen Falls befonders niedergefegt wurden, 
der (Quaestiones lemporariae. ©. Geib, Geld. des Röm. Griminalproceffes 
©. 176. Note 2. 

8) So nad Cicero, in Verrem II, 3. c. 14. 

9) L. 7. pr. D. d. jurisd, 2, 1. 

10) Nämlich in der Ueberfchrift eines in den Digeflen ausgezogenen Werkes 
von Site 8, Libri XXIII edicti brevis (momit zu vergleihen Plinius, 
Ep. V,21) und von Ealliftratus, Edictorum monitoriorum libri VI, 
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Der Natur ihres Urfprungsd wie ihrer gefanımten Bedeutung 
entfprechend war die Geltung diefer Edicta perpetua an ſich ge 
nommen an die Amtsdauer des Magiftrats gebunden, welcher fie 
aufgeftellt hatte, Daher auch Cicero das Edict eine Lex annua 
nennt 21), Da aber jeder neue Magiftrat bei der Abfaffung feines 
Ediets auf die Beachtung des beftehenden NRechtszuftandes und des 
üblihen Rechtsverfahrens angewielen, und der Sinn der Römer 
wie abftracter Speculation, fo auch willfürlicher Nenerung abgeneigt 
war, fo machte e8 ſich ganz von felbit, daß jeder Amtsnachfolger 
aus dem Edict feines Vorgängers alle diejenigen Beftimmungen in 
das feinige übertrug, welche zugleich dem praktischen Bediirfniß und 
den herrſchenden Bolfsanfichten entfprachen, und nur da neue Ber 
ſtimmungen aufitellte, wo in der einen wie in der anderen Diefer 
verfchiedenen Beziehungen entweder ein Mangel beftimmter Art zum 
Borfchein gekommen war, oder der Fortſchritt des Lebens felbit eine 
Aenderung des bis dahin beitandenen Rechts als nothwendig er- 
icheinen ließ. ine folche Beftimmung, welche aus dem Edict des 
Vorgängers in das des Nachfolgers herübergenommen war, wird 
als ein Edietum translatitium oder tralatitium bezeichnet 12). 
Wo num ein folches ſchon lange Zeit hindurch aus einem Edict in 
das andere übergegangen war, Da gewann es in Folge dieſer ſei— 
ner ſtetigen Wiederholung, durch das Herkommen getragen, für das 
Volksbewußtſein zuleht die Bedeutung eines wahren Gewohnheits- 
rechts, auch wenn es nicht ſchon urſprünglich Ausdruck unmittels 
barer Volksüberzeugung geweſen war 18). Unbegründete Neuerun— 
gen wurden daher in Fällen dieſer Art nicht nur als etwas Tadelns⸗ 
werthes betrachtet, jondern auch regelmäßig in dem Edicte des Nach: 
folgers wieder befeitigt 19). Und fo gewannen die einzelnen Edicte 
im Laufe der Zeit einen, wenn auch nad) Maßgabe des obwalten- 
den Bedürfniſſes allmälig fi erweiternden, jo doch mehr oder wer 
niger feftftehenden Inhalt, welchem gegenüber Die etwa neu aufge: 


— nn 


11) In Verrem Il, 1. c. 42. »Qui plurimum tribuunt edicto, Prae- 
toris edictum legem annuam dicunt esse.« 


12) Cicero, in Verrem II, 1. ce. 44. i. ſ. 45. ad Fam. Ill, 8. ad 
Attic, V, 21. VI, 1. 


13) Bgl. Cicero, de Invent. Il, 22 (f. oben $. 26. Anm. 2). 
14) Bol. inöbefondere Cicero, in Verrem II, 1. c. 44—46. 


140 Buch I. Gefchichte des R.R. Kap. IL Rechtsquellen. 


nommenen Beftimmungen ald Nova edicta oder Novae clausu- 
lae edicti ausdrüdtich hervorgehoben und ausgezeichnet wurden ?5). 

Uebrigens verbanden die Beitimmungen diefer Edicte, der Ru 
tur ihred Zweckes gemäß, nicht nur die Gerichtsuntergebenen, fons 
dern auch den Magijtrat felbit zu ihrer dauernden Befolgung. Es 
erichien daher auch nicht nur als geradezu verwerflih, werm der 
Magiftrat in einzelnen Fällen dem Inhalt feines Edict zuwider 
Recht ſprach 76), fondern eben fo mußte es auch im Antereffe der 
öffentlichen Rechtöficherheit wie einer umparteiifchen Rechtspflege als 
bedenklich und ungehörig erfcheinen, wenn derfelbe während feiner 
Amtsdauer Veränderungen darin vornahm. Deſſenungeachtet ſchei— 
nen aber Doch weniger gewiffenhafte Prätoren, wenn auch vielleicht 
erit in der Zeit des Gittenverderbniffes und der bürgerlichen Zer— 
wirfniffe, fich öfter dergleichen erlaubt zu haben. Dieſem Uebel— 
jtande, fo wie dem hierin liegenden Mißbrauche der Amtsgewalt zu 
begegnen, ſprach Daher auch jpäter eine Lex Cornelia vom J. 
687 d. St. ausdrücklich Die Unzuläffigkeit dieſes Verfahrens aus, 
indem fie Die Behörden anwies „ut ex ediclis suis perpetuis jus 
dicerent“ 17); eine Bejtimmung, welche man früher wohl irrthims 
(ich jo verftanden hat, als ob dadurch erſt die Nothwendigfeit des 
regelmäßigen und zugleich ftändigen Edicirens eingeführt worden fei. 

Unter den Behörden ſelbſt, welche in diefer Weife zu ediciren 
pflegten, fteht obenan der Praetor urbanus, welchem die bürger 
liche. Gerichtsbarkeit urfprünglic allein im ganzen Umfange des 
Römifchen Staates zuftand, Als ihm fpäter ein befonderer Prae- 
tor peregrinus zur Seite trat, ftellte aber auch Diefer ein be 
fonderes Edict in Beziehung auf die ihm übertragene Gerichtöbars 
feit über die m Rom ſich aufhaltenden Peregrinen auf 18), Und 
als endlih der Römifche Staat auswärtige Provinzen gewonnen 
hatte, erließen auch die dorthin geſandten Statthalter, jeder für 





15) Byl. Cicero, in Verrem II, 1. c. 45. L. 1. $. 13. D. d. ventre 
in poss. mitt. 37, 9 und L. 3. D. d. conjung. cum emanc. lib. ej. 37, 8. 

16) Daher auch Cicero den Berres deshalb auf das Heftigfte angreift: 
In Verrem Il, 1. c. 46. 

17) Vgl Asconius in Cornelianam ed. Orelli p. 58 und Dio 
Cassius XXXVI, 23. 

18) Das früher mehrfach beftrittene Dafein dieſes Edicts bezeugen, außer 
Theophilus, Inst. I, 2. $. 7. und? Boethius Lib. II. ad Ciceronis 
Topica c. 5. (Orelli p. 321), Gaius l, 6 und die Lex Rubria s. de Gal- 
lia cisalpina 1. 24. 25. 1. 34, 35. (bi Haubold, Monum. legal. p. 147 sq.) 
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jene Provinz, ein felbititändiges Ediet. Außerdem ftellten aber 
auch noch die Aediles curules in Rom für die Ausübung der ihnen 
im Verein mit den Aediles plebis zuftehenden Polizeigewalt und 
die damit zufammenhängende Gerichtsbarkeit ein eigenes Ediet auf. 
Ob auch die Quäftoren, welche in den Provinzen des Römifchen 
Volkes ihre Stelle vertraten, ift zweifelhaft 19). 

Wie aber der Praetor urbanus unter dieſen vechtiprechenden 
Behörden ſelbſt infofern den erſten Rang einnahm, als ibm die 
Rechtspflege über Römifche Bürger gerade in Rom, dem Sitze des 
Staates und des Birrgerthums felbit, zuftand, feine Gerichtsbarfeit ' 
alfo auch fpäter noch infofern eine durchaus allgemeine war, fo ift 
auch fein Ediet, das Edictum urbanum oder Praetoris, prae- 
torium fhlechthin, für die Ausbildung des Römifchen Rechtes nicht 
nur vorzugsweife bedeutend geworden, fondern fcheint auch für die 
Edicte der übrigen Gerichtsbehörden als muftergüftig betrachtet, und 
für die Ausübung ihrer Gerichtöbarkfeit felbit in gewiffem Umfange 
maßgebend gewefen zu fein. Das Edict des Praetor peregrinus 
ftand dazu höchſt wahrfcheinlich nur in einem ergänzenden Verhält— 
niß: wenigſtens tritt feine felbititändige Bedeutung nirgends fichtbar 
hervor. Und von den Edicta provincialia wiffen wir es fogar 
beftimmt, daß fie, foweit fie nicht reine Verwaltungsangelegenheiten 
betrafen, oder die Ausübung des dem Statthalter zuftehenden Im- 
perium regelten, ausdrüdlih auf den Inhalt des Edictum urba- 
num Bezug nahmen 20), Das Edietum aedilium oder aedili- 
tium endlich wirkte feiner Bedeutung entjprechend nur in einzelnen 
befonderen Beziehungen auf den Inhalt des Privatrechts ein 21), 





19) Gaius 1,6. Boethius Lo. &7.IdJI. NG. et C. 1,2. 
und dazu Theophilus I, 2. $. 7., melder die unbeflimmte Aeußerung des 
Gaius fo auffaßt, als ob die Quäftoren geradezu das ädilitiſche Edict in der 
Provinz aufgeftellt Hätten, 

20) Bgl. Cicero, in Verrem Il, 1. c. 43. 45. 46. und ad Atlicum 
Vi, 1, wo er über den Inhalt feines Edictum Cilicicum fid fo äußert: 
»Breve autem edictum est propter hane meam dJiwipsow , quod duobus 
generibus edicendum putari: quorum unum est provinciale, in 
quo est de rationibus civitatum, de aere alieno, de syngraphis; in eo- 
dem omnia de publicanis: alterum, quod sine edicto salis commode 
transigi non potest, de hereditatum possessionibus, de bonis possiden - 
dis, magistris faciendis vendendis (vgl. L. 1. L.3. L.4. D.d. jurisd. 2, 1): 

uae ex edicto et postulari et fieri solent. Tertium, de reliquo jure 
Bands, äypupo» reliqui,. Dixi, me de eo genere mea decrela ad 
edieta urbana accoımnmodaturum,« 

21) Die bezüglichen Beftimmungen finden fih L. 1. $. 1. L. 25. $. 9. 
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Es bedarf daher auch feiner weiteren Rechtfertigung, wenn bei der 
nachfolgenden Erörterung über das Weſen und die Bedeutung Des 
Jus edicendi das Edict des Praetor urbanus vorzugsweife in's 
Auge gefaßt werden wird, 

Das Jus edicendi ift fiher fo alt, wie die Entftehung der 
Praetura urbana jelbit, wahrfcheinfich aber auch nicht Alter: denn 
bis dahin fcheint die Weifung des Rechts von Seiten der Bontifices 
die Stelle eingenommen zu haben, welche nachher die rechtiprechende 
Thätigfeit des Prätor ausfüllte ??). Deffenungeachtet mag es aber 
doch noch einige Zeit gedauert haben, bis fich daraus die Hebung 
des jährlihen Edicirens entwidelte, und die Aufftellung von 
Edicta perpetua zur feften Regel ward. Zu Cicero's Zeiten 
ward indeffen nicht nur diefe Sitte felbft als etwas Altherkömm— 
fiches betrachtet, was kaum jemals anders gewefen fei, jondern eben 
fo auch bereit8 manchen im Ediet enthaltenen Beftimmungen ein 
unvordenkliches Alter zugefchrieben. Eben jo werden Beſtimmungen 
des Nedilitiichen Edicts Edictiones aedilitiae bereits um die Mitte 
des jechsten Jahrhunderts d. St. von dem Dichter Plautus als 
etwas Allbefanntes erwähnt 23). 

So lange indefien das Recht felbft fid) noch durchaus inner 
halb der Grenzen des alten Jus civile hielt, und auch das zu feis 
ner Verwirklichung dienende Verfahren noch ausfchließlich, oder doch 
vorwiegend in den flarren und feiner Abänderung fähigen Formen 
der Legis. actiones fidy bewegte ?*), konnte der Einfluß des Jus 
edicendi auf die Ausbildung des Rechts wie die Geftaltung des 
gerichtlichen Verfahrens, und jo auch der Umfang feiner Ausübung 
nur befchränft fein. Die Stellug des Prätors war durch Diefe 
Proceßform fo beftimmt, daß, während die Hauptthätigkeit den Par— 
teien zufiel, welche ihr Recht verfochten und durchzuführen fuchten, 
er mehr die Rolle eines fie beauffichtigenden Zuſchauers einnahm, 
welcher nur da felbftthätig eingriff, wo e8 galt die Einleitung umd 


(coll. L. 45.) L. 38. pr. L. 40. $. 1. L.41. L.42. D.de Aedilit. edicto 21, 1; 
Außerdem kommt etwa noch L. 27. $. 28. D. Sr eg. Aquil. 9, 1 in Betracht. 

22) Dgl. L.2. 8.6. i. 1. D. d. 0.3. 1,2. (f. oben $. 21. Anm, 13) 
und ſiehe Leiſt, Gefchichte der Röm. Rechtsſyſteme ©. 17 folgg. S. 81 folgg. 

23) Captivi IV, 2. v. 43. 44: »Eugepae! edictiones aedilitias bic 
habet quidem: Mirumque adeo est, ni hunc fecere sibi Aetoli agorano- 
mum.« Bol. v. 23—42, 

24) Siche oben $. 21. Anm. 11. 





8. 29. Edicta magistratuum. 143 


Durchführung des gerichtlichen Verfahrens von den Hemmniſſen zu 
befreien, welche ihm die Eigenwilligfeit und der Ungehorfan des 
Einzelnen etwa entgegenfeßen mochte, im Uebrigen aber nur das 
that, was ihm durch Gefeß und Herkommen unmittelbar vorgefchrie- 
ben war. Gr mußte ſich daher auch im Weſentlichen damit begnit- 
gen, durch fein Edict ſolche Beftimmungen aufzuftellen, wodurch 
der Gang der Rechtsverfolgung gefichert, und die Anwendung der 
beitehenden Rechtsnormen in einzelnen Beziehungen näher geregelt 
ward. Nur bildeten ſich daneben gewiß ſchon früh beftimmte Fälle 
aus, in welchen der Prätor fraft der ihm zuftehenden obrigfeit- 
lichen Machtvollfommenbeit im öffentlichen Antereffe nicht bloß bes 
techtigt, fondern auch verpflichtet gehalten ward, mit feinen Befeh- 
fen unmittelbar einzugreifen, und, wo ihm nicht Folge geleiftet ward, 
von fi aus ein befonderes Rechtöverfahren anzuordnen, wodurd) 
der Widerfeßliche genöthigt wurde, fich einem richterlichen Entjcheide 
bezüglich der Frage zu unterwerfen, ob er zur Befolgung des präto> 
rischen Befehls gehalten geweſen fei, oder nicht, und im erfteren 
Falle bejtimmten Nachtheilen unterworfen ward, welche ihn als 
Strafe feines Ungehorfams trafen, woraus fpäter der ſ. g. Inter 
dietsproceß als eine befondere Form des gerichtlichen Verfahrens 
fi) entwidelte 25). Immerhin war die Thätigfeit des Prätors in 
diefem Stadium der Rechtsentwicelung dem Civilrecht gegenüber aber 
nur nachhelfend und ergänzend, und fo fonnten auch die Beftimmuns 
gen feines Edicts nur dieſen Charakter an ſich tragen. 

Died änderte ſich jedoch, als in Folge der gefteigerten Entwicke— 
lung des Verkehrs das alte fchwerfällige Verfahren per legis actio- 
nem nicht länger ausreichend erfchien, und num durch die Lex Aebu- 
tia, aus der Mitte des fechsten Jahrhunderts, ein neues Proceß— 
verfahren, das per formulas agere, der f. g. Kormularproceß, dane⸗ 
ben eingeführt ward, welcher jenes alte Verfahren erft mehr und mehr 
zurücdrängte, zuleßt aber fo gut wie völlig verdrängte, fo daß es 
gegen das Ende der Republif durch zwei Leges Juliae bis auf 





25) Bgl. Huschke, de Causa Siliana (1824); in den Studien des 
Röm. Rechts (Breslau 1830) S. 3—6. Zimmern, Der Römifhe Civilproceß 
bis auf Iuftinian (Gefhichte des Röm. Privatr. Dritter Band. 1829) $. 72. 
Leift, Die Bonorum possessio. I. (Göttingen 1844) ©. 3%5 folgg. und 
Gedichte der Römischen Rechtsſyſteme S. 21 folg. Keller, Der Röomiſche 
Civilproceß und die Actionen (Leipzig 1852) 8.22. Schmidt, Das Inter: 
dictenverfahren der Römer (Leipzig, 1853) S. 302 folgg. 
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einige wenige Ausnahmen endlich geradezu aufgehoben ward 28); zus 
gleicy aber auch in dem Jus naturale s. gentium ein neuer Inbe— 
griff materieller Rechtsſätze fid) dem alten Jus civile in freier Selbft- 
ftändigfeit zur Seite ftellte, und ihm allmälig mehr und mehr Bo- 
den abgewinmend zuleßt den Gang der gefammten Rechtsentwicke— 
fung feinem Geiſte gemäß beftimmte 27). 

Denn num jchien es nicht bloß gerechtfertigt, wenn der Prätor, 
den Anforderungen des Jus gentium Folge gebend, auch ſolche Be 
ftimmungen in fein Edict aufnahm, wodurd) das Jus civile, wo es 
mit den Bedürfniffen des Lebens oder dem herrichenden Volksbe— 
wußtfein in Widerftreit gerathen war, geradezu abgeändert ward; 
jondern in den Formen des jeßt herrfchenden Rechtöverfahrens bot 
fih ihm auch das ſtets ausreichende Mittel dar, die Grundfäße des 
alten Civilrechts außer Kraft zu feßen, und feinen Neuerungen Eins 
gang und Wirkſamkeit zu verjchaffen. 

Durch dieſes Verfahren war nämlich nicht nur die ganze Pros 
ceßleitung in feine Hand gelegt, fondern ihm auch eine fehr freie 
Entiheidung eingeräumt, ob und unter welchen Vorausfegungen er 
die bei ihm nachgeſuchte Rechtshülfe gewähren, eine Klage ertheis 
fen, einen Befehl exlaffen, erhobene Einwendungen berüdfichtigen, 
eine Sicherſtellung gegen fünftige Gefährdumg herbeiführen, oder 
fonft vermittelnd und beftimmend in den Gang folder Rechtsanges 
legenheiten eingreifen wollte, deren bejondere Beichaffenheit dies als 
nothwendig oder nützlich erjcheinen ließ. Und indem er num von 
diefer Befuguiß überall, wo eine beftimmte Beranlaffung dazu vors 
lag, den freieften Gebrauch machte, wurde das Edict, in welchem 
jeder angehende Prätor die Grundfäße, nach welchen er diefe Be 
fugniß auszuüben gedachte, im voraus bekannt machte, von fleinen 
Anfängen aus zu größerem Umfange erwachſend, und damit zugleich 
an innerer Bedeutung fich fleigernd, zuletzt dasjenige Organ der 
Rechtsbildung, durch welches Das geltende Recht vorzugsweiſe in 
feiner lebendigen Wirkſamkeit feftgeftellt und bezeugt, zugleich aber 
auch in der Form eines ftetigen Fortſchritts den jeweilig beftehen- 
den Lebenszuftänden angepaßt, und dem Stande des Volksbewußt— 
feins entjprechend auf die aller einfachſte und leichteſte Weife er- 


26) Dyl. Gaius IV, 11 sqq. 30 sqg. 
27) Siehe oben $. 35. 
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gänzt und fortgebildet ward; fo daß eben deshalb Bapinian die 
Bedeutung des prätoriihen Rechts dahin angiebt, es fei ein Jus, 
„quod Praetores iniroduxerunt adjuvandi, vel supplendi, 
vel corrigendi juris civilis gratia propter utilitatem pu- 
blicam 28), und Marcian daffelbe als die „viva vox juris 
civilis“ bezeichnen Fonnte 2°). 

Da aber der Prätor doch immerhin feine gejeßgebende Gewalt 
hatte 30), fo wurde deſſenungeachtet die Kraft der in dem Gdicte 
aufgeftellten Beftimmumgen, jo weit fie nicht bloß juris civilis ad- 
juvandi s. confirmandi gratia getroffen waren, auf dem Schutze, der 
Tuitio, ruhend gedacht, welchen der Prätor vermöge feiner Amtsge— 
walt, feine® Imperium und jeiner Jurisdictio, ihnen nicht bloß ans 
gedeihen laſſen fonnte, fondern auc wirklich angedeihen ließ. Und 
diefe Auffaffung tritt nicht nur in der Benennung des dadurch ges 
bildeten Rechtes als eines Jus honorarium hervor, wie früher 
bereits bemerft worden ift 31), fondern giebt ſich auch auf das ent 
ichiedenfte in der ganzen Art und Weile fund, in welcher der Prä— 
tor feine Saßungen aufitellt, indem er dabei überall, wo er nicht 
etwa geradezu die Ausübung der ihm zuftehenden Gerichtsbarkeit 
regelt 32), in der Weife redend auftritt, daß er nicht ſowohl beftehlt 
und verfügt, was Andere thun follen, als vielmehr nur erklärt, 
was er jelbit als das vom Staate beitellte Organ der Rechtss 


28 
heißt es im $. 1. I. d. bonor. poss. 3, 9 in Beriehung auf dad Verhältniß 
der prätorifchen Bonorum possessio jur civilen Hereditas: »Aliquando ta- 
men neque emendandı, neque impugnandi veteris juris, sed magis 
confirmandi gralia pollicetur (sc. Praetor) bonorum possessionem.« 

29) L.8. D. d. J. et J. 1, 1: »Nam et ipsum jus honorarium yiva 
vox est juris civilis.« 

30) Am deutlichften findet fi dies ausgedrüdt in dem Inhalt des $. 2. 
1. d. bonor. poss. 3, 9: »Quos autem Praetor solus vocat ad here- 
ditatem, heredes quidem ipso jure non fiunt; nam Praetor 
heredem facere non polest: per legem enim tantum, vel simi- 
lem juris constitutionem heredes bunt, veluti per senatuscon- 
sultum et constituliones principales; sed cum eis Praetor dat 
bonorum possessionem, loco heredum constituuntur, el vocantur 
bonorum possessores.« Vgl. L. 1. L.2. L 3. pr. $$. 1.2. D. eod. 37,1. 
und Ulp. XXVIII. 12. Daher »Praetor jus facere non potest.« 

31) Bol. $. 26. Anm. 17. j 

32) Bol. 5 8. L.4. $. 1. D. d. in jus voc. 2, 4. L.2. $. 2. D. quı 
saisdare cog. 2, 8. L..4. pr. D. d. edendo 2, 13. L. 1. $. 8. D. d. 
stulando 3, 1. L. 33. $. 3. D. d. procuratorib. 3, 3. u. a. m. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rede, J. 10 
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Weile, daß er an einen beftimmten Thatbeſtand fogleich eine bes 
ſtimmte Verheißung nad) diefer Seite hin anknüpft, woraus für den 
Betheiligten ein bejtimmter Anfpruch auf die ihm dadurch angebo- 
tene Rechtshülfe erwächſt, oder in der Weife, daß er ſich nod) eine 
nähere Unterfuhung des Sachbefundes und ein dadurch beftimmtes 
Ermefjen vorbehält 33). Alle Beftimmungen des Ediets, wodurd) 
der Prätor auf den beſtehenden Rechtszuftand im Allgemeinen, oder 
auf bejondere Rechtsverhältniſſe geitaltend einwirft, haben daher 
auch mehr oder weniger entfchieden die Form proceffualifcher Anord- 
nungen, und insbefondere da, wo er abändernd in den Beftand des 
Civilrechts eingreift, da geſchieht dies, feiner Stellung entfprechend, 
immer nur auf eine mehr indirecte Weife 34) dadurch, daß er ent 
weder die danach zuftehenden Klagen nicht weiter zulaffen, oder eine 
Einrede (Exceptio) dagegen ertheilen zu wollen erklärt, wodurd) 
ihre Wirkfamfeit entkräftet wird; oder umgekehrt da eine Klage 
verheißt, wo eine ſolche civilrechtlich nicht weiter begründet iſt, ent- 
weder in der Form, daß das Dafein des civifrechtlich geforderten 
Thatbeitandes in der Formel derfelben fingirt (fietitia formula), 
alfo jene Klage über ihre urfprünglichen Grenzen hinaus anwend- 
bar gemacht wird (utilis actio), oder auch geradezu an dieſen That: 
beftand als ſolchen eine felbititändige Klage geknüpft wird (actio 
in factum concepta). . Oder er wendet den Nachteil, welchen 
Jemand durch Die ftrenge Anwendung beftehender Rechtsgrundfäße 
unbilliger Weife erlitten hat, dadurch von dem Betroffenen ab, dab 
er erklärt, der eingetretenen Rechtsänderung feine Folge geben, fon 
dern den früheren Rechtszuftand noch als fortdauernd betrachten, 
und danach) verfahren zu wollen (In integrum restitutio, Wiedereins 


= Vol. L. T. S. 7. D. d. pact. 2, 14. L.3. pr. D.d. negot. gest. 3,5. 
L. 1. D. quod met. c. gest. er. 4, 2. L. 1. $. 1. D. d. dolo 4, 3. L. 1. 
$. 1. D. d. minorib. 4, 4. L.1. $.1. D. ex quib. caus. major. 4, 6. L. 2. 
pr. D. quod cum eo, qui in aliena potest, etc. 14,5. u. a. m, 


34) Dieſes eigenthümliche Verfahren des Prätor’s, welches ſelbſt erft durch 
bie im folgenden Buche Kap. 5 zu gebende Darftellung des Actionenrechts feine 
volle Erläuterung erhalten wird, hat in früherer Zeit die noch von Heinecciuß 
getheilte und mit großer Hartnädigkeit feftgehaltene und vertheidigte, durch die 
Ausführungen Bach's und Hugo's aber völlig widerlegte und befeitigte, jer 
denfalld wunderliche, eigentlich abgeſchmackte Anficht hervorgerufen, daß es die 
Prätoren in ihren Edicten auf einen offenbaren Betrug abgefehen, wodurch dad 
. Bolt um fein gutes Recht Habe gebracht werden follen. Jeht ift diefelbe fo gut 
wie verfhollen. er: 


* * 
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feßung in den vorigen Stand). In anderen Fällen verfpricht er, 
demjenigen, welcher durch das rechtswidrige Verhalten eines Ande— 
ren in der Ausübung und dem Genuß bejtimmter Rechte bedroht 
it, Durch Befehl und Berbot (Interdictum) zu Hilfe zu fommen, 
oder ihn durch Auferlegung von Cautionen gegen einen mit Grund 
zu fürchtenden Schaden zu fichern, oder auch durch Einweifung in 
das Vermögen oder einzelne Sachen des Gegners (Missio in bona 
s. in rem) zu deſſen eigener Abwendung in den Stand zu feßen, 
oder ftellt auch ein directes Einfchreiten von feiner Seite in Aus: 
fiht. Daher auch der ganze materiell rechtliche Inhalt des Edicts 
in bejtimmter Weije fih den Gefichtspunften unterordnnet, nad) wels 
hen die befonderen Functionen, welche der Prätor bei der Hand- 
habung der Rechtspflege übt, ſich von einander unterfcheiden laffen, 
und gewiffer Maßen die vechtiprechende Thätigfeit des Prätors or: 
ganifch gegliedert ift 3°). 

Die hier gefchilderte Bedeutung des prätorifchen Ediets Fonnte 
fih der eigenthümlichen Bejchaffenheit dieſer Rechtsquelle gemäß 
nur allmälig entwideln. Gegen das Ende der Republif war indeſ— 
fen fein Anſehn fchon jo hoch geitiegen, daß nicht nur Diejenigen, 
welche die Rechtsfunde erlernen wollten, ihm eben fo entjchieden 
ihre Aufmerkfamfeit zuwandten, wie früher der Zwölftafelgeſetzge— 
bung 36), fondern aud) die Juriſten anfingen, den Inhalt deffelben 
wiffenfchaftlich zu bearbeiten 37). 

Und je entjchiedener feit Diefer Zeit gerade der Einfluß des Jus 
gentium auf die Geftaltung des Privatrecht fich geltend zu machen 
begann, um fo eingreifender wurden auch die Beränderungen, welche 
die Prätoren, ald das Hauptorgan dieſer neueren Rechtsentwidelung, 
unterftüßt von dem Anfehn der Juriſten, vielleicht auch der Kaifer, 
in dem Inhalt des alten Civilrechts vorzunehmen ſich erlaubten, 
Weit entfernt alfo, daß die Bedeutung des Jus edicendi durch die 
Negierung der Principes fogleich von vorn herein eine Schmäferung 
erfahren hätte, gelangte das darauf beruhende Jus honorarium viel- 
mehr jeßt erſt zu feiner vollen Entwickelung, und ftellte ſich dem 


— — — — 


35) — darüber insbeſondere Leiſt, Geſchichte der Röm. Rechtsſyſteme 
5—9 18. 
= 36) —* Cicero, de Legib. I, 5 und II, 23. 
37) So Ban, Serpius Sulpitius und nad ihm Aulus Ofilius: 
vgl. L. 2. S. 44. D. d. O. J. 1, 2. 


10* 
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Jus eivile, al8 dem Inbegriff des auf der Gefeßgebung des Bol- 
kes, des Senats und der Kaifer, unmittelbarer Volksgewohnheit und 
dem Anfehn der Rechtsfundigen beruhenden Rechtes in folder Selbits 
ftändigfeit gegenüber, daß es neben diefem den zweiten Haupttheil 
des Römifchen Rechts bildete 38), und nur durd) die vergleichende 
Zufammenfaffung beider das wirklich geltende Recht erkannt werden 
konnte, Daher auch. feit diefer Zeit gerade alle größeren Werfe, 
welche eine umfaffende Daritellung deffelben beabfichtigen, in zwei 
Klaffen zerfallen, je nachdem fie das Jus civile oder das Edict des 
Prätors zur Grundlage und zum Gegenſtand ihrer Darſtellung 
machen 39). 

Le mehr aber im Laufe der Zeit der Inhalt des Edicts etwas 
Feſtſtehendes geworden, und der Kreis derjenigen Rechtöverhältniffe 
‘ annähernd erfchöpft war, auf welche es feiner befonderen Natur 
und Richtung gemäß vorzugsweije beſtimmend einzuwirfen vermochte, 
je höher auf der anderen Seite die Entwicelung der NRechtswiffen 
ſchaft und ihr Einfluß auf die Ausbildung des Rechts geftiegen war, 
je größere Xeichtigfeit endlih die Gefeßgebung durch den Senat 
und auf dem Wege Faiferlicher Verordnung erlangt hatte, um fo 
feltener mußte e8 vorkommen, daß wirflic erhebliche Rechtsände— 
zungen durch DBermittlung des Jus edicendi eingeführt, und eigent- 
lich neue Bejtimmungen durch das Ediet aufgejtellt wurden, Die 
jährliche Aufftellung eines neuen Edicts, deffen Geltung auf das 
Amtsjahr des edicirenden Prätors befchränft fein follte, mußte das 
her auch zuleßt als eine leere Förmlichkeit, und nicht nur als über: 
flüffig, fondern auch fir den praftifchen Gebrauch wie für Die 
wiffenfchaftliche Benußung diefer Rechtöquelle felbft in gewiffer Hin- 
fiht als nachtheilig erfcheinen, weil in Folge davon feine fichere 
Garantie für die Dauer der darin enthaltenen Beftimmungen gege 
ben war. 

Gründe diefer Art mögen e8 daher auch gewefen fein, welche 
den Kaifer Hadrian beftimmten,, den Zuriften Salvius Julia 
nus, nn in feiner Eigenſchaft als Prätor 9), mit einer ſchließ— 


— 





38) In diefem Sinne flellt daher aud Papinian in der L. 7. pr. $. 1 
D. d. J. et J. i, 1. diefe beiden verfchiedenen Elemente des Römiſchen Rechts 
einander gemüse 

39) ©. Leiſt a. a. ©. ©. 40 folgg. 

40) Denn daß er Prätor war, ergiebt fih nit nur aus dem Inhalt der 
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lichen Redaction des prätorifchen Edicts zu beauftragen, deren Re— 
fultat fodann durch ihn dem Senat vorgelegt, und von diefem durch 
einen fürmlichen Senatsſchluß bejtätigt ward, mit dem Beifügen, 
daß, wenn im Inhalt dieſes Edicts in praftiicher Hinficht irgendwo 
eine Lücke fich zeige, diefe der Analogie der darin enthaltenen Bes 
ftimmungen gemäß, oder durch Faiferliche Verordnung ausgefüllt 
werden folle *?), Diejes von Julian unter der Nuctorität Has 
drian’s redigirte und darum auch nach Ddiefem benannte Edict 
wird fortan das Edictum perpetuum x«r 2foyis oder auch das 
Edietum ſchlechthin genannt, in fichtlicher Unterfcheidung von den 
früheren Edicta perpetua oder annua, offenbar um deswillen, weil 
es nur Ein Ediet diefer Art gab, welches für bejtändig feftgeftellt 
war und Feiner Veränderung weiter ımterlag *2). Und ebenfo er 


L.5. D. d. manum. vind. 40, 5, fondern au aus der in L. 3. D. d. con- 
jung. eum emanc. lih. ej. 37,8. ihm zugefriebenen, und „vielleicht bei diefer 
Schlußredaction gerade entftandenen Nova clausula. 

41) Diefer Vorgang, deffen Bedeutung von älteren Rechtshiſtorikern 3. B. 
Bad, eben fo fehr überfchägt, mie von Hugo im Gegenfag gegen diefelben 
unterfchägt worden ift, erhellt aus einer Vergleihung von L. 2.9.18. L. 3. 

„18. ©. d. vet. jur. enuel. 1,17. L. 10. C. d. cond. ind. 4, 5. L.7. C. 
d. incolis. 10, 39. Eutropius VII, 9: »Salvii Juliani, qui sub divo 
Hadriano perpeluum composuit edietum.« Paeanius, Metaphrasis 
Graeca Eutropii, ibid.; »de ro dinventg dıurayun Toig "Adgınvov zo0r0s 
ouviraker, S.niygı vür “Adpeirıovr xakeiruı xura av var 'Iralüv garıjv 
jdırrov neonirovov.a Aurelius Victor, de Caesaribus ce. 19: »(Julia- 
nus) quippe qui primus edielum, quod varie inconditeque a Praetoribus 
promebatur , in ordinem composuerit.« — wozu jegt noch cine zuerft von 
Klenze, Lehrbuch der Gefhichte des Röm. NR. (Berlin 1835) S. 54 mitgetheilte 
Stelle einer hinter 3Bahariä von Lingentbal Prochiron Basilii, Con- 
stantini et Leonis (Heidelberg 1837) theilweife abgedrudten Gricchiſchen 
Epitome legum hinzufommt, wonach aufer Julian auch nod ein gewiffer 
Servius Cornelius, vielleicht der Praetor peregrinus des Jahres, mit 
diefer Arbeit beauftragt worden fein foll, und welche fo lautet: Kai sera Tatra 
"Adgıwuros o Paoukeig inırgine "Tovkaro T@ von neru Zegßiov Koprn- 
klov ovilikuodus Inıpelüg sul nur Tab Vnorırloou vu vonınd. Kul 
— To Fdınrov ovvridsne negl Enuorng nguynursiag Ta onop«dnv ovy- 
xsiusva Ovvayuyuv, xal sig v Ovrayug Ta nepi yünwv, iv nepi Einı- 
reonwv eidırög, (noing ÖF ra megi Aryarav, nai «aniog Euaora, (Postea 
Adrianus rex jubet Julianum Jurisconsultum cum Servio 
Cornelio curate colligere et certo ordine sub titulis collocare jura. 
Et primus Edietum composuit, super quayis maleria, quae passim con- 
glomerata erant, colligens et in unum componens, jus circa matrimonia 
uno litulo, alio speciali titulo jus circa tutores, et ilem jus circa legata 
et simpliciter omnia). 

42) &o von Gellius, Noect. Att, X, 15, welcher im Gegenfaß dagegen 
X1, 17 die Edicta veterum praetorum erwähnt. — L. 1. $. 1. D. d. jure 
fisci 49, 14. Vat. fragm, $. 317. L. 3. C. d. edendo 2, 1. L. 19. C. ad 
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fcheint feine Geltung nicht länger von der Gerichtögewalt des Prä— 
tor's abhängig, noch an deffen Gerichtsbarkeit gebumden, jondern 
dehnt fic gleichmäßig über den ganzen Umfang des Reiches aus. 
Als etwas Feititehendes und Allgemeingiültiges wird e8 daher auch 
jest von den Juriften commentirt, Die Edicte des Praelor urba- 
nus und peregrinus jcheinen in diefer Redaction zu einem einheit- 
lichen Ganzen verarbeitet, das Edict der Nedilen diefem angehängt 
worden zu fein #5). Auch die urfprünglich verfchiedenen Edicta pro- 
vincialia mögen unter dem faiferlichen Einfluffe allmälig eine eins 
heitlihe und zugleich feite Geftalt angenommen haben, da ftatt 
mehrerer, wie früher nur Ein Edictum provinciale erwähnt 
wird +), ohne daß fich jedoch fein Verhältniß zu dem nunmehrigen 
Edictum perpetuum genau feititellen ließe. 

Das Jus edicendi der rechtiprechenden Magifteate felbit war 
jedoch hiedurd) Feineswegs ohne weiteres aufgehoben; und fo erflärt 
es fich auch hieraus, daß noch die fpäteren Juriſten daffelbe als 
den Magiftraten zuftehend erwähnen, ja ſelbſt in Juſtinian's 
Pandekten noch Beftimmungen fich finden, welche eine fortdauernde 
Uebung defjelben vorauszufegen feheinen #5). Allein in der früheren 
Weife wurde daffelbe entjchieden nicht mehr ausgeübt, fondern fcheint 
fih auf ſolche Punkte des gerichtlichen Verfahrens befchränft zu ha- 
ben, deren Normirung in Ermangelung anderweitiger Beftimmungen 
fortwährend dem Ermeffen dieſer Behörden anheimgeftellt blieb. 
Einen erfeinbaren Einfluß auf die Ausbildung des Rechts felbit 
haben dagegen dieſe ſpäteren Edicte ganz entfchieden nicht geübt. 
Die Edicte wurden auf weißen hölzernen Tafeln, in albo, ver: 
zeichnet an der Gerichtsitätte, auf dem Forum, Jedem zugänglich, 
öffentlich ausgeftellt #9). Als befondere Abfchnitte des Edicts wer: 


— — 


SCtum Vellej. 4, 29. L.6. C. ” admitti ad bonor. poss. ete. 6, 9. — 
L. 8. D. d. calumniatorib. 3, 6. L. 4. C. d. tutor. v. curator, 5, 42. 

43) Dgl. Theophilus Inst. I, 2. 8. 7. i. f. Bielleiht hängt es aud 
biemit zufammen, daß Paulus, R. S, I, 15. $. 2. eine Beſtimmuug diefes 
Edictd geradeswegs dem Prätor zufchreibt. 

44) Unter diefem Namen ift ed von Gaius commentirt worden in deffen 
Libri XXXII. ad Edictum provinciale. 

45) So die in L.7—9.D. d. jurisd. 2, 1. und D. I, 2: »Quod 
quisque juris in allerum statuerit, ut ipse eodem jure utatur.« enthals 
tenen Beflimmungen. 

46) »Apud forum palam unde de plano recte legi possunt«, wie es 
in alten Rechtsformen heißt. Bol. L. 11. $. 3. D. d. institor. act. 14, 3. 
Cujacius, Observ. VII, 29 u. Heineccius, Historia jur. $.66, 
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den, anfcheinend in völlig willfürlicher Verwechſelung, Partes #7), 
Tituli s. Rubricae (nad den Ueberfchriften) #8), Capita*?) unters 
fhieden. Die einzelnen darin enthaltenen Beitimmungen werden 
gleichfalls Edicta, oder auch Clausulae genannt, und hin und wies 
der, gleich den dadurch gewährten Rechtsmitteln, nach dem Prätor 
benannt, welcher fie zuerſt aufgejtellt hatte, fo z. B. Carbonia- 
num edictum, Cascellianum judicium, Publiciana actio, 
Salvianum interdictum u. a, m., in anderen Fällen nad) dem 
Inhalt bezeichnet, jo 3.8. Edietum successorium, Interdictum 
de precario, de arboribus caedendis, de tabulis ex- 
hibendis, Bonorum possessio contra tabulas, secundum 
tabulas, unde liberi, unde legitimi u. j. w., auch wohl 
mit Bezugnahme auf die Anfangsworte der betreffenden Glaufel, fo 
j. B. Interdietum uti possidetis, utrubi, unde vi, quod 
viautclam, u. f. w. angeführt. 

Ueber die Entſtehung und das Alter der einzelnen Edictöbes 
ftimmungen, fo wie über die Ordnung des Inhalts der älteren Edicte 
fehlen und im Grunde alle fihere Nachrichten. Da wir aber vors 
ausfegen dürfen und miüffen, daß Julian das Syſtem des von 
ihm redigirten Edicts nicht willfürkich erfimden hat, fondern feine 
Thätigfeit nach den uns zugefommenen Andentungen. wahrfcheinlich 
nur in einer legten Ueberarbeitung, Sichtung und befjeren Zuſam— 
menftellung des überlieferten Stoffes beftand, fo dürfen wir auch 
annehmen, daß dieſes Spitem felbft in feinen wefentlichen Grunds 
zügen ſchon längſt feftitand, und fo auch im wefentlichen daſſelbe ift, 
welches Julian befolgte. Diefes vermögen wir aber annähernd 
aus der Reihenfolge der in Juſtinian's Pandekten ausgezogenen 
Bücher der Edictscommentare und fonft nach dem Syitem des Ediets 
angelegten Werfe der Römiſchen Juriſten, wie aus der Ordnung 
des Juftinianifchen Codex und der Pandekten felbft zu erkennen °0), 


47) &o in L. 3. D. unde legitimi 38, 7. L. un. $. 1. D. ut ex legi- 
bus etc. 38, 14. | 
48) So in L. 1. D. d. in integr. rest. 4,1. L.1.D.d.R. C. 12, 1. 
L.195. $. 3. D. d. V. S. 50, 16. — L. 2. $.3. D. d. interd. 43, 1. 
49) So in L. 1. $. 7. D. d. postul. 3, 1. L. 3. D. d. conjung. c. 
8 


juris (Francofurti 1596. 4. und öfter), und fpäter, unabhängig von ihm, Ja- 
cobus Gothofredus, Series librorum edicti perpetui in feinen Fontes 
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Und danach ſcheint das Ediet im Großen und Ganzen nad) den 
verfchiedenen Schußmitteln der Rechte in der Weife geordnet gewe— 
fen zu fein, daß nach einem einleitenden Theile, welcher die näheren 
Beftimmungen über die Eröffnung, Feſtſtellung und Durchführung 
eines gerichtlichen Verfahrens überhaupt enthielt 51), zunächſt Die 
einzelnen Klagen in der Ordnung abgehandelt wurden, in welcher 
fie den alten Legis actiones entjprachen, zuerft in einer befonderen 
Pars de Judiciis die dinglichen 92), damn im einer weiteren Pars de 
Rebus (sc. creditis) die perjönlichen oder Forderungsklagen 53), 
hieran, was vielleicht auf Julian’s Anordnung beruht 5%), die im 
Edict enthaltenen familienrechtlichen und erbrechtlichen Beftinnmungen 
in der Weile angereibt waren, daß jede dieſer Materien nach dem 
Mufter deffen, was in den Spitemen des alten Civilrechts herge— 
bracht war 59), in zwei Abfchnitte, die erjtere von der Ehe 56) und 
Vormundſchaft 57), die legtere von den Teſtamenten 98) und den Ver: 
mächtniffen 99) zerfiel, die fpäter f. g. Quatuor libri singulares, 
und darauf mit demjenigen NRechtsmitteln, welche der auf ummittels 
baren Rechtsvollzug gerichteten Legis actio per manus injectionem 
entjprechen, wieder zu dem Syſtem der Klagen zurücgefehrt wird 60), 
Auf die Klagen folgen fodann die Interdicta, alfo diejenigen Fälle, 
in welchen das Verfahren urjprünglich mit einem Befehl des Prä— 
tor8 eröffnet ward), Daran reihen fid die Exceptiones, als die 
dem Beflagten in befonderer Weife zuftehenden Bertheidigungss 





quatuor juris civilis (Genevae 1653) (Otto, Thesaurus Tom. MI. p. 
242— 247) die Ordnung deffelben wieder herzuftellen verfuht. Die leitenden 
Grundgedanken und den inneren Ausbau diefes Syſtems felbft hat aber auf eine 
vortrefflihe Weife entwidelt und dargelegt 2 Geſch. der Röm. Rechtsſyſteme, 
insbefondere 88. 8. 9., womit zu verbinden 88. 5—7. und $. 14. 

51) Dig. Lib. ii IV, 

52) Entfprehend der Legis actio sacramento und per judicis postula- 
tionem. Dig. Lib. V—XI. 

53) Entfprechend der Legis actio per condictionem, oder doch angelehnt 
an biefelbe. Dig. Lib. XIT— XIX. 

54) Deffen felbfiftändige Thätigkeit Leift a. a. O. 8.14. mit Bezugnahme 
auf die Anm. 41 mitgetheilte Stelle der dort erwähnten — legum ſogar 
— zu beſchränken geneigt iſt. 

©. Leiſt a. a. O. 88. 10-13. 

56% Dig. Lib. XXHI—XXV, 

57) Dig. Lib. XXVI. XXVII. 

58) Dig. Lib. XXVIII. an XXXVI. XXXVIH. 

59) Dig. Lib. XXX— XXX 

60) Dig. Lib. XXXIX — Xın 

61) Dig. Lib. XLIII. 
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mittel 6%), Den Beſchluß machen endlich die Cautionen oder Sti- 
pulationes praetoriae, als die bejonderen zur Durchſetzung recht 
licher Anfprüche dienenden Sicherungsmittel 65), ohne daß fidy für 
diefe fpäteren auf die Pars de rebus folgenden Abjchnitte eine üb— 
lich gewefene Unterſcheidung befonderer Partes, als größerer Haupts 
abfchnitte, mit irgend welcher Beſtimmtheit nachweifen ließe, Daber 
auch Die neueren Wiederheriteller des Edictsfyitemes das Edict bald 
nach dem Mufter der Pandeften in fieben, bald in zehn Partes 
zerfallen laſſen wollen 6%), | 

Wie eine nähere Beitimmung der Ordnung des Edictum per- 
petuum, welche fir das Syſtem der Juſtinianiſchen Rechtsbücher 
‚von bedeutenden Intereſſe it, fo haben neuere Forfcher aber auch 
verfchiedentlih eine Wiederherftellung dieſes felbit in verfchiedenem 
Sinne verſucht. Da uns aber in unjeren Rechtsquellen verhältniß- 
mäßig nur wenig Stellen des Edicts in unmittelbarer Faffung übers 
liefert worden find 65), während uns von den meijten nur der In— 
halt angegeben wird, jo muß das NRefultat diefer Verſuche immer 
mehr oder weniger unficher bleiben, wie wenig auch das wiffenfchaft- 
liche Interefje derfelben verkannt werden darf 66). 


$. 30, 
V. Responsa prudentium '‘). 


Unter den verfchiedenen Formen, in welchen die Römiſchen 
Suriften ihren Mitbürgern in deren rechtlichen Angelegenheiten auf 


— ⸗ 





62) Dig. Lib. XLIV. 

63) Dig. Lib. XLV. XLVI. 

64) Erſteres nah Heineccius, Historia Edietorum et Edicti per- 
petui Ii. c. 4. $. 3, die meiften Neuerenz letzteres Giphanius, Oeconomia 
jur. p. 98. eod. a. 1606. Eine Ueberfiht beider abweichenden Eintheilungen 
giebt Haubold, Institutionum juris Romani — historico - dogma- 
dearum lineamenta (Ed. Il. Lips. 1826) Tom. I. p. 

65) Diefe find zufammengeftellt in dem eben — Werke Haus 
bold's: Tom. Il. Nr. MH. »Edieti Praetorii atque Aedilitii sententiae, 
quae supersunt.« p. 11 — 30. 

66) Eine Ueberſicht der älteren Verſuche diefer Art giebt Haubolb, le: 
ber die Verſuche, das Prätorifhe Edict herzuftellen; in Hugo’s Givilift. Ma: 
gazin Bd. = Nr. 14. und Institutiones juris Romani litterariae T. I. P. IHI. 
$. 119 sqq. p. 331 — 349. Neuere Berfuche enthalten C. de Weyhe, Li- 
bri tres edichi. Cellis 1823. 4. p. 149 — 298, und Edicli perpetui frag- 
menta, cura G. C. J. van Reenen in den von den Tex herausgegebenen 
Fontes tres juris civilis Romani antiqui (Amstelod, 1840) p. 41— 96. 

*) Zimmern, Geh. des Röm. Private. I. 88. 54.55. — Pudta, 
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Erfordern Rath und thätigen Beiltand Teifteten I), nahm zu allen 
Zeiten das Respondere eine befonderd hervorragende Stelle ein 2). 
Es war nämlich etwas fehr Gemwöhnliches, daß derjenige, welcher 
in einen Rechtshandel irgend eimer Art verwidelt war, bei auf 
ftoßenden Zweifeln ſich anfragend an einen der angefeheneren Juris 
ften wandte, und, unter Mittheilung des betreffenden Falles, fich 
von ihm eine gutachtlihe Meinungsäußerung über das einzufchla- 
gende Verfahren, oder geradezu ein Urtheil darüber erbat, was 
unter den obmwaltenden Umständen Rechtens fei, insbefondere auch 
zu dem Ende, um in dem etwa bevorftehenden oder bereit anhän- 
gigen Nechtöftreite dem Richter gegenüber ſich auf die Nuctorität 
des von ihm angerufenen Juriſten zu berufen, und dadurch auf 
deſſen Entjcheidung beitimmend einzuwirken. Gin folcher Rechts: 
ſpruch ward mit Rüdfiht auf die vorausgegangene Anfrage ein 
Responsum genannt, und die Juris prudentes felbjt werden mit 
Rückſicht auf die Stellung, welche fie in diefer Weife als juriftifche 
Rathgeber und Gewährsmänner einnahmen, vorzugsweife als 
Juris consulti oder auctores bezeichnet 3). 

Diefe Responsa prudentium haben nun ſchon von Alters ber 
einen ſehr bedeutenden Einfluß auf die wiffenfchaftliche Feititellung 
und praftifche Ausbildung des Römifchen Rechts geübt. In der 
Kaiferzeit erhielt derfelbe aber fogar eine formell beſtimmte Geftatt, 
indem Ddiefen Gutachten unter gewiffen VBorausfegungen geradezu 
vechtöverbindliches Anfehn beigelegt ward. Dadurch wurden fie zu 
der Bedeutung einer befonderen Rechtöquelle erhoben. Und Diefe 
Bedeutung wirfte dann auch wieder in eigenthümlicher Weife auf 
die Beſtimmung des Einfluffes zurück, welchen die Rechtswiffenfchaft 


— — — 
—— — 


Curſus der Inſtitut. J. 116. 117. und Rheiniſches Muſeum für Jurispru— 
denz V, 6. VI, 2. — Hufchke, Zeitſchrift für geſchichtl. Rechtsw. XIII. S. 10 folgg. 

1) Siehe darüber unten $. 32. Anm. 5 — 7. 

2) Schon infofern ald fie die allgemeinfte Aeußerung der juriftifhen Thä— 
tigkeit, und zugleich diejenige war, melde vorzugsmeife einen miffenfchaftlichen 
Charakter an fih trug. Uebrigens bezogen ſich die Anfragen, wie der ertheilte 
Rath in Älterer Zeit auch wohl auf die dkonomiſche Seite der vorgelegten Fälle: 
Cicero, de Oratore Ill, 33. 

3) Bgl. Cicero, de Oratore I, 48. i. f. (f. unten $. 32. Anm. 6:) und 
I, 57 init.: »In eo autem jure, quod ambigitur inter peritissimos, non 
est difficile oratori, ejus parlis, quamcunque defendet, auctorem ali- 
quem invenire, a quo cum amentatas hastas acceperit, ipse eas oralo- 
ris lacerlis viribusque torquebit,« Topica c. 17. 
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als folhe ihrer Natur gemäß überall auf die Geftaltung des Rechts: 
zuftandes felbft zu üben pflegt. Davon ift hier jet näher zu handeln. 

Auguftus war der große Einfluß, welchen die Surisprudenz 
in Rom von jeher auf die Behandlung der öffentlichen Angelegen— 
heiten geübt hatte, nicht entgangen, und eben fo war‘ die erhöbte 
Bedeutung, welche der kurz vor jeiner Zeit begonnene wiffenfchaftliche 
Aufſchwung derfelben verlieh, ihm nicht verborgen geblieben. Um 
nun diefen Einfluß und diefe neue Kraft feinem Intereſſe dienftbar 
und dadurch zugleich abhängig von fich zu machen, verlieh er eins 
zelnen angejeheneren Suriften in der Form eines befonderen Privis 
fegiums die Befugniß, unter feiner Auctorität Rechtsgutachten zu 
ertheilen. Und wie in anderen Beziehungen, fo fchloffen fih auch 
in diefer die nachfolgenden Kaifer feinem Beifpiele an ®). 

Dies hatte nun die doppelte Folge, daß einmal die Responsa 
jelbit, wenigftens dann, wenn fie zur Gntjcheidung eines anhäns 
gigen Rechtsſtreits benugt werden follten 5), jet in einer beftimmten 
Form abgefaßt umd ausgejtellt wurden, nämlich verfiegelt, um auf 
diefe Weife gegen Verfälſchung gefichert, umd zugleich mit einer bes 
ftimmten äußeren Beglaubigung verjehen, dem Richter überbracht 
zu werden, während früher die anfragende Partei jelbft dafür bes 
jorgt gewefen war, den Inhalt des ihr mündlich oder fchriftlich er 
theilten Gutachtens auf glaubwürdige Weife zur Kenntniß des Rich- 
ter8 zu bringen 9); fodann aber auch der Inhalt des in folcher - 
Weile ausgeftellten Responsum ein höheres Maß von Anfehen bes 
hauptete, als früher der Fall war. Zwar war der Richter auch jetzt 
nicht ohne weiteres an die in einem folchen Gutachten enthaltene 
Entſcheidung gebunden 7), und fo weit diefelbe von der Nichtigkeit 





4) L. 2. 8.47. D. d. O. J. 1, 2: »Et ut obiter sciamus, ante tem- 
pora Augusti publice respondendi jus non a Principibus dabatur,, sed 
e fiduciam studiorum suorum habebant, consulentibus respondebant. 

eque responsa ulique signata dabant, sed plerumque judicibus ipsi 
scribebant, aut lestabantur, qui eos consulebant. Primus divus Augu- 
stus, ut major juris auctoritas haberetur, constituit, utex 
auctoriltate ejus responderent, et ex illo tempore peti hoc pro 
beneficio coepit.« 

5) Denn außerdem blieb die Form frei, und fo ſcheint gerade die häufig 
vorkommende Briefform, bei welcher die Antwort als Rescriptum unter die in 
einer Epistola geftellte Anfrage gefegt ward, für Fälle diefer Art vorzugsmweife 
gangbar gewefen zu fein. Hierüber, wie über die Form und Faſſung der Re- 
sponsa überhaupt f. Brissonmius, de Formulis IH, 85-89. _ 

6) Siehe die vorlegte Note. = 

7) Wie man auf Grund dee F. 8. J. d. J. N. G. et C. 1,2. Häufig an: 
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des ihr zur Grunde gelegten Thatbeitandes abhängig war, ſtand ihn 
natürlich fortwährend die volllommenfte Freiheit des Urtheils zu. 
So weit darin aber ein Rechtsſatz entweder überhaupt, oder in einer 
bejtimmten Anwendung als geltend bezeugt, und der Thatbeitand 
richtig aufgefaßt war, wagte er e8 gewiß nicht Leicht, fich über Die 
vom Princeps öffentlich anerkannte Auctorität des refpondirenden 
Juriften hinwegzufegen, und that die meiftens wohl nur dann, 
wenn ihm von einem anderen gleichfall8 autorifirten Juriſten ein 
abweichendes Gutachten mitgetheilt worden war. Durch Hadrian 
erhielt daher auch endlich dieſes ganze Anftitut feine nähere Ausbil 
dung dahin, daß wenn die Meinungen und Anfichten aller autoris 
firten Suriften in Beziehung auf eine beftimmte Rechtöfrage mit ein- 
ander übereinſtimmten, ihre Entſcheidung Geſetzeskraft, legis vicem, 
haben, bei obwaltender Meinungsverfchiedenheit derfelben aber dem 
Richter erlaubt fein follte, die Anficht zu befolgen, welche er felbit 
für richtig hielte ®), was höchft wahrfcheinlich fo zu denken ift, daß 
der Richter, welchem das Responsum eined autorifirten Juriſten 
vorgelegt ward, dadurch jo lange gebunden war, als nicht entges 
genftehende Gutachten anderer autorifirten Juriften zu feiner Kennts 
niß gebracht oder gelangt waren ?). 

Urfprünglich Fam diefes gefeßliche Anfehn gewiß nur den in 
beglaubigter Form ausgeftellten Responsa jelbit zu, und bezog fich 
unmittelbar en die Entſcheidung desjenigen befonderen Falls, für 





genommen — »Nam anliquitus constitulum erat, ut essent, qui jura 
publice interpretarentur,, .u a Caesare jus respondendi datum est, 
qui Jurisconsulti appellabantur; quorum omnium sententiae 
et opiniones eam auctoritatem tenebant, ut judiei rece- 
dere aresponso eorum non liceret, ut est constitutum.« Allein 
die Bergleihung von Gaius, 1, 7. (f. d. folg. Note), woraus der Schluf 
Ran Stelle gefhöpft if, 2 daß derfelbe nicht fo zu verftehen ift. 

8) Gaius 1,7: esponsa prudenlium sunt sententiae et opinio- 
nes eorum, quibus permissum est, jura condere. Quorum omnium 
siin unum sententiae concurrunt, id quodita sentiunt, 
legis vicem obtinet; si vero dissentiunt,, jadiei licet, quam velit 
sentenliam sequi: idque rescripto divi Hadriani significatur.«a Dadurch 
widerlegt fi zugleich die früher — auf ein Mißverſtändniß der Erzah⸗ 
lung des Pomponius in L. 2. 8.47. D. d. O. J. 1, 2. verb. »et ideo 
optimus Princeps Hadrianus sqq.« —— Annahme, daß Hadrian das 
Jus respondendi abgeſchafft, oder vielmehr freigegeben habe. 

9) Denn von einer beftimmten äußeren Beranftaltung,, wodurd der Richter 
fih von der Einftimmigkeit oder Meinungsverfchiedenheit diefer Juriſten hätte 
unterrichten können, etwa einer collegialiſchen Organifation derfelben, Täßt fi 
nirgends eine Spur entdeden, 
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welchen fie ertheilt waren. Inſofern werden daher auch die Re- 
sponsa prudentium im entichiedenen Gegenfage gegen das, was 
und über das durch die Interpretatio prudentium und die Dispu- 
tatio fori gebildete, ganz ausdrücdtic als ein ungeſchriebenes Recht 
harafterifirte, Jus civile bemerft wird 2%), als ein befonderer Bes 
ſtandtheil des gefchriebenen Rechts aufgezählt 2). War aber 
dadurch die Geltung eines Nechtsfages in einer beitimmten Bezie- 
hung fejtgeftellt worden, fo veritand es ſich geradezu von felbit, daß 
diefer auch in anderen dem entjchiedenen gleichen Fällen Geltung 
behaupten mußte, Und jo fonnte e8 gar nicht fehlen, daß der In— 
halt der einzelnen Responsa, fobald fie feinerlei Anfechtung erfah— 
ven hatten, und in weiteren Kreifen befannt geworden waren, aud) 
auf ſolche Fälle unmittelbar angewandt ward, für welche fie nicht 
fpeciell ausgeftellt worden waren, und endlich das Anfehn der Re- 
sponsa jelbit auch auf diejenigen in wiſſenſchaftlicher Form geäußers 
ten Rechtsanfichten und Entjcheidungen der autorifirten Juriſten übers 
ging, welche in ihren Schriften ſich niedergelegt fanden, einerlei ob 
diefelben jemals den Inhalt eines förmlich ertheilten Rechtsgutach— 
ten gebildet hatten oder nicht. Daher definirt auch bereits Gaius 
die Responsa prudentium ohne alle Rüdficht auf die Form ihrer 
Ausſtellung als die „sentenliae et opiniones eorum, qui- 
bus permissum erat jura condere“ 12), tragen jpätere Kaifer fein 
Bedenken, fich auf die in wiffenfchaftlichen Werfen enthaltenen Rechts 
ausfprüche und Rechtsanfichten verftorbener Juriſten dieſer Art als 
entjcheidende Auctoritäten zu beziehen 3), und ſehen wir zulegt, daß 
die Schriften dieſer Juriſten felbit in praftifcher Hinficht als unmittel- 
bare Rechtsquellen behandelt werden. 

In Folge der Entwidelung, welche die von Auguſt getroffene 
Einrichtung in diefer Weiſe erft durch die Beſtimmung Hadrian’s, 


— 


10) L. 2. 95: 5. 12. D. d. O. J. 1, 2. (S. oben $. 21. Note 10.) 

11)$3.1.d4J.N.G et C. 1, 2. (f. oben $. 26. Note 4.) 

12) Siehe oben Note 8. 

13) Bgt. L. 12. C. d. legat. 6, 37. 1.6. C. d. nuptiis 5, 4. von Gor: 
dian; L. 14. C. d. praed. et al. reb. minor. 5, 71.L. 11. C. ad L. Cornel. 
de fals. 9, 22. L. 11. C. d. quaest. 9, 41, von Diocletian und Mari: 
mian, In anderen Fällen fehen wir dagegen die Kaifer fih für eine von 
mehreren abweichenden Anfichten der autorifirten Juriſten entfgeiden, fo 3. B. 
inL.17. D. d. jure patronatus 37, 14. die Divi fratres (Marcus Yu: 
telius und Lucius Verus) in L. 3. C.d. acquir. et amitt. poss. 7, 32. 
Detius, in L. 10. C. d. condiet. indeb. 4, 5. Juftinian. 
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dann durch die Praxis erhielt, erfchienen alfo die mit dem Jus re- 
spondendi beliehenen Quriften nicht bloß als öffentlich beitellte Aus— 
feger des geltenden Rechts !*), fondern ftand ihnen auch hinfichtlich 
der Fortbildung deffelben in gewiffen Sinne eine Art gefeßgeberis 
fher Befugniß zu, welche ſchon Gaius durch den Ausdrud jura 
condere bezeichnet 25); daher auch Juſtinian ihnen geradezu 
eine auctoritass conscribendarum interpretandarumque le- 
gum zufchreibt 1%), und fie von ihm nicht bloß Juris condito- 
res1?), fondern aud geradezu Legis latores genannt werden 18). 
Und nicht bloß war der Einfluß der Rechtswiffenfhaft auf die in- 
nere Ausbildung und Weiterentwidelung des Rechts Dadurch auf 
eine beftimmte Form zurücdgeführt, fondern auch das praftifche Ans 
ſehn der wiffenfchaftlich thätigen Juriſten felbft an beftimmte Vor— 
ausfeßungen gebunden. In der Praxis fanden daher auch fortan 
regelmäßig nur noch die Anfichten derjenigen Juriſten Berückfſichti⸗ 
gung, welchen das Jus respondendi zuftand oder bei ihren Lebzei— 
ten zugeftanden hatte. Nur fie gelten noch als Juris auctores ?), 
und werden daher auch vorzugsweife noch als Jurisconsulti be 
zeichnet 29), Und fo wurde e8 denn auch in Folge hievon ein ganz 
feftitehender Brauch, in denjenigen Werfen, welche auf die praftis 
he Anwendung des Rechts berechnet waren, nur fie anzuführen, 
entweder zu dem Ende, um dadurch die anerfannte Geltung eines 
wiffenfchaftfich abgeleiteten Rechtsfages darzuthun, oder auch zu dem 
Ende, um den beftehenden Meinungszwiefpalt darzulegen, und Das 
durch Ka die nr Anfiht Raum zu gewinnen 2), 


14) 8. 8.1.d. J. N.G. et C. 1, 2. (oben Rote 7.) 
15) Siehe oben Note 8. 
16) L. 1. S. 4. C. d. vetere jure enucleando 1, 17. (unten Note 21.) 


C. d. vet, jur. enucl, 1, 17. 
19) Bl. pr. D. d. jure patronat. 37, 14. L. wi D. d. act. en 
et venditi 19, 1. L. 3. C. d. acquir. et ret, poss. 7, 32. L. 1. $.4. C 
vet, er enucl. 1, 17. (unten Note 21.) 
20) Bgl. $&8.1.d.J.N.G. et C. 1, 2. (oben Note 7.) 

- 21) Juftinian äußert fih daher aud in der Verordnung über die Abs 
faffung der Digeften, L. 1. $.4. C. d. vet. jur. enuel. 1, 17. in Beziehung 
auf die nicht autorifirten Juriften geradezu fo: »(Quia autem et alii —— 
außer denjenigen, »quibus auctoritatem conscribendarum interpretandarum- 
que legum sacratissimi Prineipes praebuerunt«) libros ad jus pertinentes 
scripserunt, quorum scripturae a nullis aucloribus receptae, 
nec usitatae sunt, neque nos eorum volumina nostram inquietare 
dignamur sanctionem.« 


4. 

1) L. — pr. A 1. C. d. legib. 1, 14. 
. 20. 
eh 
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Nur die „Veteres“, die alten Juriſten aus der Zeit der 
Republif und wor Einführung des Jus respondendi 22), deren wil- 
fenfchaftlihe und praftifche Thätigfeit den Grumd zur Ausbildung 
des Nömifchen Civilrechts gelegt hatte, machen hievon der Natur 
der Sache gemäß fo weit eine Ausnahme, als ihre Anfichten 
auch fpäter noch fir die Beftimmung des Weſens und der Bedeus 
tung der dahin gehörenden Rechtsinftitute als maßgebend betrachtet 
wurden, z 

Diefe ganze Einrichtung felbit war aber natürlich nur fo lange 
haltbar, als es noch) wirklich bedeutende Juriſten gab, deren wiſ— 
fenfchaftliches Anfehn fo allgemein anerfannt war, daß man ihren 
Ausfprüchen: ohne weiteres ein unmittelbares praftiiches Anfehn bei— 
legen fonnte. Mit dem Verfall der Jurisprudenz feit der Mitte 
des dritten Jahrhunderts n. Chr. Geb. fcheint das Jus respon- 
dendi daher auch) allmälig abgefommen zu fein. Die legten Spu— 
ren deffelben fallen in die Zeit Conſtantin d. Gr. 23). Bielleicht 
ſchien e8 aud durch die Fülle wortrefflicher Schriften entbehrlich ges 
worden zu fein, welche man jeßt über alle Theile des praktiſch gel 
tenden Rechts von folchen Juriſten befaß, denen ſich Niemand der 
fpäter Lebenden auch nur entfernt an die Seite jtellen ließ, fo daß 
das Anfehn derjelben nur noch duch das Anfehn der Kaifer felbft 
fhien aufgewogen und erfegt werden zu fünnen. Die referibirende 
Thätigkeit der Kaifer nimmt daher auch zuletzt ausfchließlich die . 
Stelle ein, welche bis dahin die Responsa der autorifirten Juriften 
in Beziehung auf die Feftitellung und innere Ausbildung des gel 
tenden Rechts neben den Entjcheidungen der Kaifer inne gehabt hats 
ten, wie ſchon die ungemeine Vermehrung der Zahl diefer letzteren 
beweif’t, welche feit der Mitte des dritten Jahrhunderts n. Chr. ©. 
bemerflich wird. 


22) ©. Dirkſen, Beiträge zur Kunde des Röm. Rechts (Leipzig 1825), 
Abb. 2. „Ueber die technifche Bedeutung des Ausdruds »Veleres«e und einiger 
anderer verwandter Bezeichnungen im Römifchen Recht.“ Deffen Manuale lati- 
nitatis s. v. »Veteres« $. 4, 


23) Unter ihm lebten Hermogenianus und Aurelius Arkadius 
Charifius, die beiden jüngften der für Juftinian’s Digeften benugten Ju— 
riften; und von einem gewiffen Innocentius, welcher gleichfalls diefer Zeit 
angehört, wird «8 uns durh Eunapius, Vita Chrysanthii ed. Commelin. 
p- 186. ausdrücklich bemerkt, daf er das Jus respondendi (vouodezıny») von 
den damals regierenden Kaifern erhalten habe. 
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Vi. Constitutiones Principum '‘). 


Mit dem Namen „Constitutio*, welcher gleic) wie das ihm 
entfprechende Zeitwort „constituere* an fid) genommen auf recht: 
liche Feititellungen aller Art Bezug bat, bezeichnet die Römiſche 
Rechtsſprache alle Verfügungen, wodurd der Kaifer fraft 
der ihm. vom Volke durch die Lex de imperio verliehenen Gewalt 
auf den Rehtszuftand im Allgemeinen, oder das ref 
lihe Leben einzelner Individuen insbefondere in irgend 
einer Weiſe geftaltend und bejtimmend einwirft), Diefe 
Gonftitutionen haben daher überall nicht immer die Bedeutung wahr 
ver Gefege, welche ſtets eine allgemein gültige Vorſchrift enthalten, 
fondern fönnen möglicher Weife auch in Beziehung auf eine bes 
ftimmte einzelne Perfon, und hier wieder in Beziehung auf einen 
einzelnen fie betreffenden Fall in dem Sinne erlaffen fein, daß die 
daraus hervorgehende Rechtswirkung auf dieſe Perfon als joldye, 
wie auf dieſen befonderen Fall als folchen befchränft bleiben foll, 
wie 3. B. wenn der Kaifer, um ihr eine befondere Gnade zu er- 
weifen, ihr ausnahmsweife entweder eine Berechtigung beftimmter 
Art ertheilt, oder fie von der Beobachtung beſtimmter Rechtsvor- 
Schriften entbindet, oder ihr eine verwirkte Strafe erläßt, oder auch 
umgefehrt, als Aeußerung feiner Ungnade, außerordentliher Weiſe 
einen befonderen Nachtheil zur Strafe über fie verhängt. Verfü— 


*) Simmern, Gedichte des Römifhen Privatr. 1. 88. 42— 52. — 
Guyet, Abhandlungen aus dem Gebiete des Civilrechts (Heidelberg 1829.) 
Nr. IV. Leber die Refcripte der Nöm. Imptratoren u. f. wm. ©. 39 — 102, — 
Savigny, Syſtem des heutigen Röm. Rechts. 1. 88. 23. 24, — Puchta, 
Curſus der Inftitut. 1.88. 109— 113.135. 136. — Böcing,Inftitutionen 1.8.20, 
— Balter, Röm. Rechtsgeſch. 58. 419. 422—424. — Dig. I, 4. de consli- 
tutionibus Principum. Cod. I, 14. 15. 19—23. Theod, Cod. 1, 1.2. 

1) Siche oben $. 22. Note 6. und vgl. Gaius I, 5: »CGonstitutio 
Principis est, quod Imperator decreto, vel edicto, vel epistola 
constituil; nec unquam dubitatum est, quin id legis vicem obtineat, 
cum ipse Imperator per legem imperium aceipiat.« — deögleihen Ulpian 
in der L. 1. pr. &.1. D.h. t. (1,4): »Quod Principi placuit, legis 
habet vigorem, utpote cum lege regia, quae de imperio ejus lata 
est, populus ei et in eum omne suum imperium et potestatem conferat. 
Quodcungque igitur Imperator per epistolam et subscriptio- 
nem statuit, velcognoscens decrevit, vel de plano inter- 
locutus est, vel edicto praecepit, legem esse constat; haec 
sunt, quas vulgo constituliones appellamus.« — fo wie den hienach gebilder 
tn 6 1.d.J. N.G. etC. 1,2 
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gungen dieſer Art werden Conslituliones personales genannt, 
und im Gegenſatz gegen fie alle diejenigen, deren Inhalt zu allges 
meiner Anwendung geeignet und bejtimmt ift, als Constitutiones 
generales bezeichnet 2). Nad Form und Beranlaffung werden 
aber al8 befondere Arten der Kaiferconftitutionen weiter unterfchies 
den Edicta, Mandata, Decreta, Rescripta 3), von welchen jeßt zus 
nächit einzeln zu handeln iſt: 

Edicta *) heißen Diejenigen Verordnungen, welche der Kaifer 
als allgemein verbindlihe Normen für den ganzen Umfang des 
Reiches oder einzelne Theile deſſelben aufitellte und ypublicirte. 

Mandata) find diejenigen Aufträge, welche der Kaifer den 
verfchiedenen Behörden des Reichs, zunächft den unmittelbar von 
ihm angeftellten, eben jo aber auc alsbald allen übrigen, insbes 
jondere den Provinzialitatthaltern, entweder in der Form allgemei- 
ner Dienftinftructionen, oder auch Durch befondere Befehle in Bezie- 
hung auf die Führung ihres Amtes und die Ausübung der ihnen 
anvertraueten Gewalt ertheilte. Diefelben wurden regelmäßig Ichrift- 
lich ausgeftellt, und mußten auf Grfordern demjenigen, gegen wels 
hen danach verfahren werden follte, zur Einficht vorgelegt werden ®). 





— — 


2) Dem entſprechend fährt daher auch Ulpian in dem $. 2. der fo eben 
angeführten L. 1. D. h. t. fo fort: »Plane ex his quaedam sunt per- 
sonales, nec ad exemplum trahuntur; nam quod Princeps ali- 
cui ob merita indulsit, vel si quam poenam irrogarit, vel si cui sine 
exemplo subvenit, personam non egreditur.« — fügt $. 6. I. eit. dem 
erften diefer Säge noch als Grund hinzu: »quoniam non hoc Princeps vult; « 
und ftellt den Constitutiones personales am Schluß die generales 
ausdrücklich mit den Worten gegenüber; »Aliae autem, quum generales 
sint, omnes procul dubio tenent.« Vgl. aud L.2. C. d. legib. 1, 14. 
verb.: »Quae... . vel quibuslibet corporibus, aut legatis, aut provin- 
ciae, vel civilati, vel curiae donavimus, nec generalia jurasint, 
sed leges faciant his duntaxat negotiis atque personis, 
pro quibus fuerunt promulgata.« — — und L. 3. C. i. f. eod.: 
»ucc his, quae specialiter quibusdam concessa sunt ciritati- 
bus, vel provinciis, vel corporibus, ad generalitatis observan- 
tiam pertinentibus.« 

3) Die Note 1 angeführten Stellen führen bloß die Edieta, Decreta, 
Rescripta als befondere Arten kaiſerlicher Conftitutionen auf. Daß die Man- 
data nicht darin erwähnt werden, ift entweder für zufällig zu halten, oder dar— 
aus zu erflären, dab fie ald Quellen des Privatrechtö, welches deren Urheber 
vorzugsweife vor Augen haben, verhältnigmäßig weniger bedeutend find. 
- 4) Th. Cod. I, 1. De constitutionibus Principum et edietis, Cod.l, 
14. De legibus. Das Nähere unten, hinter Note 29. 

5) Cod, 1, 15. De mandatis Principum. Nov. 17. 

6) L. 1. C. eod. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 11 
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Mindliche Aufträge follten nur ausnahmsweife Beachtung finden, 
und wo fie zugelaffen waren, da follte dieſe Art ihrer Ertheilung 
in der dadurch veranlaßten fhriftlihen Verfügung ausdrüdlich be- 
merft werden, augenfcheinlich zu dem Ende, um dem dadurch Ber 
teoffenen noch nachträglich Gelegenheit zu geben, fich über die Wahr: 
heit der ihm gemachten Angabe zu vergewiffern %), Eine weitere 
Veröffentlichung derfelben fcheint daher nicht flattgefunden zu haben; 
und auch fo weit fie allgemeine Anordnungen enthielten, war ihre 
Geltung auf den Amtsfprengel und die Dienftzeit desjenigen Beam 
ten befchränft, welcdem fie ertheilt worden. Im Laufe der Zeit 
bildeten fi) jedody durch die Praxis wie durch die Gefeßgebung 
allmälig feſte Grundfäße über diejenigen Angelegenheiten aus, welche 
urfprünglich auf dieſe Weife geregelt worden waren. In dieſem 
Sinne wird daher auch das auf diefe Weife entftandene Recht nicht 
nur von Seiten der Nömifchen Juriſten als etwas Feſtſtehendes 
behandelt, fondern auch in Juſtinian's Rechtsbüchern zum Gegen- 
ftand befonderer Beftimmumgen gemacht. Und aus diefem Grunde 
fheint die Ertheilung allgemeiner Dienftinftructionen fpäter als etwas 
Ueberflüffiges betrachtet, und darum unterblieben zu fein. Auf Zus 
ftinian’s Anordnung ward jedod) fir die Provinzialvorfteher wies 
der ein eigener Liber mandatorum abgefaßt, welcher, als ein all- 
gemein gültiges Gefeß publicirt, und in der faiferlihen Canzlei 
niedergelegt, von diefer allen Beamten diefer Art mit ihrer Beftal- 
fung zugleich fpeciell zugefertigt werden follte 8). 

Decreta find die Entfeheidungen, welche der Kaifer in uns 
mittelbarer Ausübung der ihm zuftehenden richterlichen Gewalt, in 
erſter Inſtanz, oder auch in der Appellationsinftanz, entweder im 
Sinn endgültiger Urtheile nach vollftändig durchgeführter Verband» 
fung, oder auch als bloße Zwifchenbefcheide, Interlocutiones, 
im Laufe der Verhandlung felbft, ohne näher eingehende Unter 
ſuchung, de plano, und daher auch ohne endgültige Wirkſamkeit 
erließ. Später ward indeffen diefer Ausdruck ausfchlieglich auf die 
Entjcheidungen der erfteren Art befchränft 9). 


7) L. 2. C. eod. 
8) Dies ift die Nov. 17. Bol. auch Nov. 24. c. 6. Nor. 25. c. 6. 


9) Bgl. die Stellen der Note 1, und L. 12. pr. C. d. legibus 1, 14. 
(S. unten Note 39.) : pr. egibus 
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Rescripta 10) endlich find die fehriftlichen Befcheide, welche 
der Kaifer in Beantwortung an ihn gerichteter Anfragen von Pris 
vaten oder Behörden in öffentlichen Angelegenheiten aller Art erließ. 
Hieher gehören fie nur infofern, als fie die Entfcheidungen recht 
licher Angelegenheiten zum Gegenftande hatten, und waren auch) 
hier wieder gedoppelter At: 

Einmal war es nichts Ungewöhnliches und wurde im Laufe 
der Zeit immer gewöhnlicher, daß Recht fuchende Privaten, insbe: 
fondere bei zweifelhafter Rechtslage, fich mit einer befonderen Zus 
ſchrift, Libellus, welche die Form einer Bittfchrift, Preces, Suppli- 
catio, hatte, an den Kaifer wandten 2), und ihn in feiner Eigen- 
haft als höchſter Richter, unter Darlegung des thatfächlichen Sach— 
verhalts, um einen Ausspruch über das von ihnen behauptete ans 
derfeit3 aber bejtrittene Recht erfuchten, welchen fie fodann, wenn 
der Kaiſer ihrem Verlangen in günjtiger Weife entfprochen hatte 12), 
in dem ausftehenden Proceffe ??) mit der anzuftellenden Klage oder 
der vorzuſchützenden VBertheidigung zugleih im Original 1*) dem 
Richter vorlegten, vor welchem der obfchwebende NRechtsftreit dem 
nächſt anhängig gemacht ward. Dieſer war alsdann in feiner Ents 
fheidung an den Ausspruch des Kaifers fo weit gebunden 15), als 
der dem Rechtöftreit zu Grunde liegende Thatbeftand dieſem voll 
ftändig und unverfälfcht vorgelegt worden war 1%), und der Inhalt 
des von ihm erlaffenen Referipts auch nicht etwa fonft aus Grüne 
den, welche dem Kaiſer unbemerkt geblieben waren, dem Inhalt 


— 





10) Th. C. I, 2. De diversis rescriptis. Cod. I, 23. De diversis re- 
scriptis et pragimaticis sanctionibus. 

11) Cod. I, 19. De precibus Imperatori oflerendis, et de quibus 
rebus supplicare liceat, vel non. 

12) Nicht felten — er ſie nämlich ohne Weiteres an den ordentlichen 
Richter und auf das gemeine Recht: vgl. z. B. L. 8. L.9. D. d. officio Prae- 
sidis 1, 18. L. 9. D. de Lege Rhodia 14, 2. 

13) Welcher dadurd in vielfacher Hinfiht eine eigenthümliche Geftalt erhielt, 
und deshalb unter dem Namen des Reſcriptsproceſſes ald eine eigene 
Drocchart abgehandelt wird von Betymann=Hollweg, Handbud ded Cipil- 
procefjes I. $. 38, 

14) L. 3. C. d. div. rescript. 1, 23. 

15) L. 7. Th. C. eod. 1, 2: »Mulctabuntür judices, qui rescripta 
contempserint aut distulerint.« 

16) L.2. — L. 5. C. si contra jus vel utilitatem Pe vel per 
mendacium fuerit aliquid postulatum vel impetratum. 1, 22. L.7. C. d. 
div, rescript. 1, 23 


11” 
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beftehender Rechtsvorfchriften 17), oder den wohlerworbenen Rechten 
dritter Perfonen 1%), oder auch nur den Anforderungen des öffent 
lihen Wohls widerſprach 19), in welchem Falle das Refeript als 
erfchlichen behandelt, und nicht weiter beachtet werden follte; Daher 
derjenige, gegen welchen dafjelbe ausgewirft worden war, noch im— 
mer duch den Einwand ummwahren VBorgebens, die Praescriptio 
mendaciorum, die von den Neueren f. g. Exceptio subreptio- 
nis v. obreptionis, eime. nähere Unterfuchung der Sache nad) 
Diefen verfchiedenen Seiten hin veranlaffen Eonnte 2%), und fpäter 
fogar die Gültigkeit der erlaffenen Referipte felbit in formeller Hin 
ficht fpeciell davon abhängig gemacht ward, daß die Bedingung „si 
preces veritati nitantur® ausdrücklich der gegebenen Entſcheidung 
im Referipte felbit beigefügt war 22), 

Sodann pflegten aber auch die richterfihen Behörden, was 
ihnen fpäter unter bejtimmten Vorausfegungen fogar zur Pflicht ge— 
macht ward 22), in folden Fällen, in welchen fie bei dem Mangel 


17) L. 2. Th. C. d. div. rescript, 1, 2. L. 3. L. 7. C. d. precib. Im- 
per. offer. etc. t, 19. Cod. I, 21: Ut lite pendente vel post provocalio- 
nem aut definitivam sententiam nulli liceat Imperatori supplicare. L. 6.C. 
si contra jus v. utilit. publ. etc. 1, 22. 

18) L. 3. L. 5. L. 8. Th. C. d. div. reseript. 1, 2.1.2. L. 4. L. 7. 
C. d. precib. Imper. offer. etc. 1, 19. L. 2. i. f. C. d. legib. 1, 14. 

19) L. 9. Th. C.d. div. rescript. 1, 2.L.3.C. d. precib. Imper. offer, etc. 
1, 19. L. 6. C. si contra jus v. utilitatem publ. etc. 1, 22. 

20) L. 2. C. eod.: »Praescriptione mendaciorum opposita, sive in 
juris narratiome mendacium reperiatur, sive in facti, sive in 
tacendi fraude, pro tenore verilatis, non deprecantis affirmatione, 
datum judicem cognoscere debere, et secundum hoc de causa convenit 
ferre sententiam.« 

21) L. 7. C. d. div. rescript. 1, 23. 


22) So behielt ſchon Conftantin d. Gr., welcher übrigens die häufig 
unnöthigen Confultationen der Behörden möglichft zu befchränten ſuchte (L. 1. 
Th. C. d. relationib. 11, 29.), die Entfheidung eines etwaigen Conflicts zwi— 
[hen Recht und Billigkeit »inter aequitatem jusque interpositam interpre- 
talionem« dem Kaifer allein vor: L. 3. Th. C. d. div. rescript. 1, 2. — 
L. 1. C. d. legib. 1, 14; fchrieben fpätere Kaifer bei entftandenen Zweifeln 
über den Sinn ber kaiferlihen Gefege oder die Geltung eines noch nicht völlig 
feften neuen Gewohnheitsrechts die Einholung ihrer Entfheidung vor: L.9. L. 11. 
C.”eod.; und ging Iuflinian endlich fo weit, die felbftftändige Thätigkeit der 
Gerichte bei Auslegung der Gefege fo gut wie völlig zu verbieten: L. 12. $. 1. 
C. eod. L. 2. $. 21. C. d. vet. jure enucl. 1, 17. Nor. 113. c. 1., bis er 
zulegt, vielleicht ermüdet don der Laſt, melde er ſich dadurch aufgebürdet hatte, 
diefe Art der Confultationen völlig verbot, und die Richter anwies, in allen Fäl— 
len felbft zu erkennen: Nov, 125. (S, oben $. 10. Anm. 4). Doch mag nicht 
unbemerft bleiben, daß Sapigny, Syſtem I. ©. 309, diefe Beftimmung in= 
fofern einfhräntend auslegen will, als er annimmt, die Anfragen wegen zweifel- 
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klarer Rechtöbeftimmungen, oder bei zweifelhafter Anwendbarfeit 
der vorhandenen und an ſich zutreffenden Rechtsnormen ſich nicht 
getraueten, ſelbſtſtändig zu verfügen und zu entjcheiden, nach vers 
bandelter Sache, unter Darlegumg der ihnen aufgeftoßenen Zweifel, 
einen Bericht, Relatio, Consultatio, aufzufegen, welchen fie, von 
den Bemerfimgen (Libelli refutatorii, Preces refutatoriae) der Par⸗ 
teien,. denen der erſtattete Bericht zu Ddiefem Ende vorher mits 
getheilt werden mußte, begleitet, nebft den Acten dem Kaifer zus 
jendeten, damit diefer ftatt ihrer die Entſcheidung gebe: Consulta- 
tio ante sententiam 25). Dieſe Entjcheidung erfolgte alsdann 
gleichfalls in Form eines Reſcripts, welches die anfragende Behörde 
als endgültiges Urtheil den Parteien zu eröffnen hatte, denen nur 
dann die Appellation dagegen offen blieb, wenn entweder in den 
dabei zu beobachtenden Formen gefehlt, oder der Thatbeftand dem 
Kaifer falfh vorgetragen war, ohne daß ihnen felbft dabei ein Vers 
jehen zur Laſt fiel 2%. Und Diefes Verfahren ward zulebt auch 
auf Diejenigen Appellationen übertragen, welche in höchiter Inſtanz 
an den Kaifer felbft gingen, Consultatio post sententiam, worin 
eine weitere DBeranlaffung zur Ertheilung faiferlicher Referipte lag 2°). 

In Fällen diefer legteren Art wurden die Referipte in Form 
eines felbititändigen Schreibens, per epistolam s. litteras, ertheilt. 
Bei Anfragen der Privaten dagegen gefchah Dies regelmäßig durch 
einen au den Rand oder unter den Tert: der eingereichten Bittſchrift 
gefeßten Beſcheid, per annotationem, vel subnotationem sive 
subscriptionem, welchem aber nad) einer Verordnung Conſtantin 


— — — — — 


hafter — haben dadurch nicht beſeitigt werden ſollen, wofür es jedoch 
an hinreichenden Anhaltspunkten zu fehlen ſcheint. — In anderen Fällen wurde 
wegen der Wichtigkeit der Sache oder des Standes der zu beurtheilenden Perſo— 
nen die Entfcheidung dem Kaifer vorbehalten: dgl. Bethbmann=Hollweg 
a. a. D. ©. 102. Anm. 15. . 

23) Th. Cod. XI, 29. De relationibus. Cod. VII, 61. De relationi- 
bus. Das 22 darüber fiehe bei Betbmann=-Hollweg a. a. O. 
©. 101 folgg. ©. 274 folgg. 

24) an L. 1. $$. 1. 2. D. d. appellat. et relationibus 49, 1. L. 2. 
C. d. appellat. et consultationibus 7, 62. und L.3. D. quando appell. 49, 4. 
L. 34. C. d. appellat. 7, 62. 

25) Th. God. XI, 30. De appellationibus, et poenis earum, et con- 
sultationibus. Cod. vil, 62. De appellationibus et consultationibus. In 
der L. 5. Th. C. d. relationibus 11, 29. werden daher auch beide Fälle der 
Consultatio neben einander als gleichartig zufammengeftellt. Das Nähere über 
diefe befondere nn des Appellationsverfahrens ſiehe wieder bei Bethmann— 
Hollweg a. a. O. ©. 361 folgg. 
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d. Gr. noch eine fürmliche Ausfertigung nachfolgen mußte 26), wofür 
fpäter nebft der eigenhändigen Unterfchrift des Kaiſers auch noch 
die Beobachtung aller derjenigen Förmlichfeiten gefordert ward, welche 
bei Eaiferlichen Erlaffen überhaupt üblich waren 27), Außerdem war 
auch noch die Beifehung des Datum ein für die Gültigkeit aller 
Referipte nothwendiges Erforderniß 2%. In wichtigeren Fällen ge 
Ichah indeffen die Ausfertigung, was auch von bloßen Gnaden- 
referipten gilt, in den feierlichen, uns jedoch nicht näher befannten, 
Formen einer Pragmatica sanctio, in welchem Falle auch die 
betreffende Conſtitution felbft diefen Namen führt. Nach einer Ber 
ſtimmung des Kaifers Zeno follten aber ſolche Pragmaticae sanctio- 
nes auf die Gefuche einzelner Perfonen in bloßen Privatangelegen- 
heiten nicht weiter ertheilt, fondern Ddiefe Form der Ausfertigung 
nur noch bei folchen Referipten beobachtet werden, welche auf An— 
fuchhen von Behörden, Gemeinden, Provinzen und Gorporationen 
in öffentlichen Angelegenheiten erlaffen würden, ohne daß doch ihr 
Begriff ſelbſt hiedurch beftimmt wäre 29). 

Suchen wir nunmehr nad) dieſer Betrachtung der Bedeutung 
und des Weſens der verfchiedenen Arten der Kaiferconftitutionen uns 
über den Sinn klar zu werden, in welchem ihnen insgefammt 
im Römifchen Rechte Gefeßesfraft beigelegt worden it, und den 
Einfluß zu bejtimmen, welchen die einzelnen auf die gefchichtliche Ent- 
widelung des Römiſchen Rechtszuftandes geübt haben, fo bietet die 
Unterfuhung und Feftitellung diefes Punktes zunächft hinfichtlich der 
Edicta überall gar feine Schwierigkeit dar. 

War auch der Name, wie die Form diefer Verordnungen ur: 
fprünglich vielleicht von den magiftratifhen Edicten entlehnt, und 
hielten fih die Kaifer auch anfangs bei Erlaffung derfelben noch) 
wefentlich innerhalb der Schranken, welche nach der NRömifchen Ber: 
faffung der republicanifchen Zeit der obrigfeitfihen Machtvollkom— 
menheit gegenüber der Gefebgebung des Volkes gezogen fchienen, 
fo hatten fie doh von Anfang. herein nah Form wie Inhalt die 
Bedeutung wahrer Gefege, weldhe unmittelbar duch fich ſelbſt allge: 


26) L. 1. Th. C. d. div. rescript. 1, 2. 
27) L. 3. L. 6. C. d. div. rescript, 1, 23. So insbefondere der Ge— 
m. der mn des sacrum engaustum. 
L. 1. Th. C. d. constitut. Princip. 1,1. L. 4. C. d, div. rescript. 1,23, 
2 L. 1. = $. 1. C. eod. 
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meine Geltung behaupteten, und alle Behörden des Reiches unmits 
telbar zu ihrer Befolgung verpflichteten, ihre Kraft alfo nicht erft, 
wie die Edicte der Magiftrate durch die Vollziehung erlangten, welche 
ihr Urheber felbit in Ausübung der ihm zuftehenden Amtsgewalt 
ihnen zu geben im Stande war. Nachdem die Gefebgebung des 
Volkes erlofchen und fpäter auch Die des Senates, oder vielmehr 
die Gefeßgebung des Kaifers durch den Senat eingegangen war 30), 
traten fie Daher auch ohne weitere8 ganz von felbft an die Stelle 
der.Leges populi, und wurden fchlechthin Leges genannt, nur hin 
und wieder noch Durch den Beiſatz Leges novae, welcher den Ges 
genjaß gegen die alte Gefeßgebumg andeutet 32), oder edictales, 
welcher auf ihre Form hinweif’t, von ihnen unterfchieden. Eben fo 
werden fie aber auch wohl Leges generales genannt, im Gegen- 
jab gegen Diejenigen Gonftitutionen, welche nicht zu allgemeiner Gels 
tung beitimmt waren, und darum auch nicht weiter veröffentlicht 
wurden. Mit Rüdficht auf dieſe beiden für ihren Begriff wefent- 
lihen Momente werden fie daher auch als Constitutiones edicta- 
les generalesque bezeichnet 52). 

Diefe beiden Merkmale find es aber auch allein, welche für 
ihren Begriff nothwendig gefordert find, indem nad) einer Verord— 
nung Theodofius I. und Valentinian II. v. 3. 426 35) auf 


30) Zwar verheißen Theodofius U. und Valentinian III. noch im 
3. 446 durch die L. 8. C. d. legib. 1, 14, alle Gefege vor ihrem Erlaß dem 
Seat zur Beratung und Gmehmigung vorzulegen ; allein died war meiter 
nihts ald eine leere Form, von der daher auch gewiß in vielen Fällen Umgang 
genommen wurde. 

31) Siehe $. 23. Anm. 2. 

32) So im Eingang der L. 6. Th. C. d. const, Princip. et edictis 1,1. 

33) L. 3. C. d. legib. 1, 14: »Leges ut generales ab omnibus 
aequaliter in posterum observentur, quae vel missae anobis ad 
venerabilem coetum oratione conduntur, velinsertoedicti 
vocabulo nuncupantur, sive eas nobis spontaneus motus in- 
gesserit, sive precatio, sive relatio, vel lis mota legis occasio- 
nem postulaverit. Nam satis est, edicti eas nuncupatione 
censeri, vel per omnes populos judicum programmatibus 
divulgari, vel expressius continere, quod Principes cen- 
suerint, ea, quae in certis negotiis statuta sunt, simi- 
lium quoque causarum fata componere. Sed et si genera- 
lislex vocata est, velad omnes jussa est pertinere, vim 
obtineat edicti; interlocutionibus , quas in uno negolio judicantes 
protulimus , vel postea proferemus, non in commune praejudicantibus, 
nec his, quae specialiter quibusdam concessa sunt civitatibus, vel pro- 
vinciis, vel corporibus ad generalitatis observantiam perlinentibus.« Dem 
entfprechend werden in einer fpäteren Verordnung der gleichen Kaifer, der L. 5. 
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die befondere Deranlaffung, wodurch eine Verfügung des Kaifers 
hervorgerufen it, fo wie auf Die unmittelbare Faſſung derfelben 
nichts weiter anfommen foll, fobald der Kaiſer durch die Benennung 
Edictum oder Lex generalis, oder die von ihm verordnete allge- 
meine Bekanntmachung derfelben, oder durch) Die ausdrücklich erklärte 
allgemeine Anwendbarkeit ihres Inhalts die Abficht zu erkennen ges 
geben hat, ein wirkliches Geſetz zu erlaffen. 

Was die Form des Grlaffes felbft betrifft, fo wurden die Edicte 
ihrer Faffung nach gerichtet entweder an das gefammte Volk, ad 
populum, vel omnes populos, oder an den Senat, ad senatum, 
in welchem fie in dieſem Falle durch eine Rede verlefen wurden; 
oder, und dies war das Gewöhnlichere, an einen der höheren Reichs— 
beamten, in deſſen Bereich entweder die fragliche Angelegenheit vor- 
zugsweije fiel, oder auf deffen Betrieb das betreffende Geſetz felbit 
gegeben war. Außer der Unterfchrift des Kaifers, welche immer 
mit der Angabe der Zeit umd des Ortes des Erlaſſes begleitet ift, 
der Subseriptio, haben fie daher gleich den Referipten immer zus 
gleich eine Adreffe, oder Inscriptio, ohne doch dadurch, Daß Diefe 
an eine einzelne Behörde gerichtet ift, in die Claſſe der Rescripta 
ad consultationem emissa herabzufinfen 3%). Hin umd wieder ent- 
halten fie auch noch befondere Beſtimmungen über die Art und 
Weife ihrer Veröffentlichung, zu deren Behuf fie regelmäßig den 
Prüfeeten des Prätoriums und der beiden Hauptftädte befonders 
übermacht wurden, welche fie alsdann in beglaubigten Gremplaren 
den untergebenen Behörden weiter zuzufertigen hatten, um fie durch 
öffentlichen Anfchlag oder Verleſung an den einzelnen Gerichtsftät- . 
ten des Reiches zu allgemeiner Kunde zu bringen 39), 

Ehen jo, wie hinfichtlih der Edicta, kann es auch hinſichtlich 
der Mandata, von etwaigen Specialbefehlen abgeſehen, welche ihrer 
Natur nach * bloß auf einzelne Fälle beſonders berechnet wa— 
ren, nicht füglich zweifelhaft ſein, in welchem Sinne ihnen allge— 
meine Geltung zukam. Jedoch bezogen ſie ſich ihrem Zwecke gemäß 
mehr auf die Verwaltung des öffentlichen Dienſtes, die Handhabung 


Th. C. d. constit. Princip. 1, f. die allgemeinen Verordnungen dieſer Art als 
Constitutiones »edictorum viribus aut sacra generalitate 
subnixae« bejeichnet. 
34) Wie Guyeta.a. O. ©. 84 folgg. irrthümlih angenommen hat. 
35) Das Nähere hierüber bei Walter, Röm. Rechtsgeſch. $. 422. 
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der Polizei und Griminalrechtspflege 5%), und nahmen nur beikäufig 
eigentliche Rechtsbeitimmungen in ſich auf, deren einige fich dauernd 
erhalten, und auch auf die Ausbildung privatrechtlicher Inftitute 
einen nachhaltigen Einfluß geübt haben 37). 

Schwieriger geftaltet fi dagegen die Beantwortimg der aufge 
worfenen Frage binfichtlich der Decreta ımd Rescripta in Aus 
betracht des Umftandes, daß fie nach Zwei md Richtung immer 
nur eine Entſcheidung einzelner befonderer Fälle enthielten, und fo 
auch nicht in der Form allgemein gültiger Verfügungen erlaffen wa- 
ven. Faſſen wir jedoch die Stellung in's Auge, welche der Kaifer 
als höchfter Richter und Gefeßgeber im Römifchen Staate einnahm, 
fo dürfen. wir nicht zweifeln, daß die Geſetzeskraft, welche die Rö— 
mifchen Juriſten beiderlei Arten Faiferlicher Entfcheidungen ganz gleich» 
mäßig beilegen 3%), nicht bloß auf den einzelnen Fall zu beziehen 
it, welcher ummittelbar durch fie betroffen ward, fondern auch auf 
alle anderen dieſem gleichartigen Fälle ſich erſtreckte. 

Am einfachiten ergiebt fih dies hinfichtlich der Decreta. Zwar 
unterfchieden fich diefelben von den Urtheilsfprüchen anderer Richter 
zunächit nur dadurch, Daß die durch fie abgeurtheilte Sache ein für 
alle Mal rechtskräftig entichieden war, Enthielten fie alfo nur eine. 
unmittelbare Anwendung eines allgemein anerfannten, in feiner Be: 
deutung feitftehenden Rechtsfages auf einen ausgemachter Weife dar: 
unter begriffenen Fall, jo fam ihnen überall feine befondere Bedeu: 
tung weiter zu, mit Rüdficht auf welche ihnen im Gegenfaß gegen 
andere rechtskräftig, und dadurch unanfechtbar gewordene richterliche 
Urtheile ein ihnen eigenthimliches Maß von Gefeßesfraft hätte bei⸗ 
gelegt werden können. War aber durch fie, wie Dies bei jedem 
Richterſpruch an fih der Fall fein kann, entweder ein neuer Rechts: 
ſatz herausgeftellt, oder ein ſchon vorhandener in einer neuen Rich— 
tung angewandt, oder, bei zweifelhaften Verftändniß, in einem bes 
ftimmten Sinne gerade ausgelegt worden, jo galt dieſe Entfcheis 
dung nicht etwa nur als ein bloßes Präjudiz für fünftige Fälle, 


36) Bol. z. B. L. 6. $. 3. D. d. officio Proconsulis 1, 16. L. 1. D. 
d. o'ficio Praefecti Augustalis 1, 17. L. 3. L. 19. pr. D. d. officio Prae- 
sidis 1, 18. L. 35. D. d. poenis 48, 19. L. 1. pr. D. d. collegiis et cor- 
poribus 47, 22. und den Liber mandatorum in Nov, 17. 

37) Bgl. L. 1. pr. D. d. testam. militis 29, 1. — L. 6. C. d. nupt, 
5, 4. L. 38. L. 57. pr. L. 63. D. d. R. N. 23, 2. | 

38) Siehe oben Anm, 1. 
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welchem gegenüber die Unterfuhung feiner Richtigkeit fo lange noch 
offen blieb, als fi auf Grundlage deffelben noch fein fefter als 
Gewohnheitsrecht zu betrachtender Gerichtsgebrauch gebildet hatte: 
fondern der dadurch aufgeftellte Rechtsfag felbft ftand durch den 
Ausſpruch des Kaifers fofort und unmittelbar für die künftige Ans 
wendung feit, ohne daß bei der gefeßgeberifchen Machtvollkommenheit 
des Princeps noch weiter etwas darauf ankommen konnte, ob ein 
ſtreng vwiffenfchaftliches Verfahren zu dem gleichen Refultate geführt 
haben wiirde, oder nicht 39). 

Gerade fo, wie die Decreta, waren nun aber auch die Re- 
seripta Entſcheidungen, welche der Kaifer in feiner doppelten Eis 
genfchaft als Richter und Gefeßgeber über das geltende Recht, deffen 
Anwendung und BVerftändniß gab, Und wenn auch ihre Wirkfams 
feit in Beziehung auf die endgültige Feititellung des dadurch abge 
urtheilten Rechtöftreits ſelbſt infofern ſchwächer war, wie Die der 
Decreta, als das ergangene Refeript möglicher Weife durch den 
Ginwand der Erfchleihung oder die dawider eingelegte Appellation 
entfräftet werden konnte; fo war doch die entfcheidende Bedeutung 
des Ausfpruches felbit, welchen der Kaifer darin über das geltende 
Recht als folches gethan hatte, hievon um fo weniger abhängig, 
als diefer ja an beitimmte Vorausfegungen geknüpft war, welche, 
wenn fie auch im vorliegenden Falle nicht zutrafen, doch in anderen 
Fällen unmittelbar zutreffen konnten, und der Kaifer durch das von 








39) Dies beurkundet nicht nur die ganze Art und Weife, in welcher fih 
die Römifchen Zuriften zur Begründung eines Nechtöfages auf den Inhalt ergans 
gener kaiſerlicher Entfheidungen berufen, fondern aud der Inhalt der und mit: 
getheilten Decrete felbft, melde insgefammt mehr oder weniger ausgeprägt diefen 
Charakter an fich tragen: vgl. z. B. L. 12. $.2. L. 13. D..quod metus causa 
gest, er. 4, 2, L. 7. D. ad L. Juliam de vi privata 48, 7. — L. 38. pr. 
D. d. minorib. 4, 4. — L.3. D. d. his, quae in testam. delentur 28, 4. —- 
L. 92. D. d. hered. inst. 28,5. — L.97.D.d. A. v. O. H. 29, 2. — 
L. 22. pr. D. ad SCtum Trebell. 36, 1. — L. 47. S. 1. L. 50. D. d. J. 
F. 49, 14 u. a. m., endlich aud die nachher in anderer Beziehung noch zu be 
fprechende L. 12. pr. C. d. legib. 1, 14. von Iuftinian: »Si imperialis 
majestas causam cognilionaliterexaminaverit, et parlibus 
cominus constilutis sententiam dixerit (f. hierüber unten zu 
Note 57 folgg.), omnes omnino judices, qui sub nostro imperio sunt, 
sciant, hanc esse legem non solum illi causae, pro qua 
producta est, sed etomnibus similibus, Quid enim majns, 
quid sanctius imperiali est majestale ? vel quis tantae superbiae fastidio 
tumidus est, ut regalem sensum contemnal? quum et veteris juris con- 
ditores constitutiones, quae ex imperiali decreto proces- 
serunt, legis vim obtinere, aperte dilucideque definiant,« 
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ihm ertheilte Refeript nicht bloß eine unmittelbare Entſcheidung des 
obihwebenden Rechtöftreits, fondern immer zugleich auch eine Lö— 
jung umd definitive Befeitigung desjenigen Zweifels beabfichtigte, in 
deffen Betracht bei ihm angefragt worden war, fo daß das Refeript 
nach diefer Seite hin gewilfer Maßen die Stelle eine® Responsum 
vertrat, welches eben jo qut auch bei einem Rechtögelehrten hätte 
eingeholt werden können *%), wenn nicht die Entfcheidung einer hö— 
heren Auctorität nad) der Natur des vorliegenden Falls als nöthig, 
oder doch als winfchenswerth betrachtet worden wäre. 

Während alfo bei den Decreta zunächſt bloß die richterliche 
Thätigfeit des Kaiſers im Anfpruch genommen wurde, und mur zus 
fällig und gelegentlich durch dieſelben eine Feſtſtellung zweifelhafter 
Rechtöfragen bewirft wurde, welche eine Fortbildung des Rechts 
jelbft zur Folge hatte, war dies dagegen bei den Rescripta regel 
mäßig gerade der enticheidende Gefichtspunft, durch welchen ihre 
Grtheilung veranlagt und ihr Inhalt beftimmt ward, fo daß die 
gejeßgeberifche Thätigfeit "des Princeps bet ihnen weit mehr in den 
Vordergrund herwortrat, als dies bei den Decreta irgend der Fall 
war, Weit entfernt alfo, daß den in Form eined Referipts ergans 
genen Entfcheidungen der Kaifer ein geringered Maß geießlicher 
Kraft und eine beſchränktere Wirkſamkeit zugefchrieben werden könnte, 
wie den unmittelbar von ihm gefprochenen richterlichen Urtheilen, 
verhält fich Dies, wenn wir auf den Grund, die Richtung und den 
Zweck derfelben fehen, vielmehr gerade umgekehrt. Und eben fo - 
eiqneten fich auch die Rescripta ihrer Form nad, als Anweifungen 
über das von Seiten der Behörden in beftimmten Beziehungen zu 
beobachtende Verfahren, weit eher dazu eigentliche Rechtsvorjchriften 
aufzuftellen, wie Die Decreta, welche ihrer Natur nach immer nur 
einen Ausſpruch über den ummittelbar vorliegenden Fall enthalten 
fonnten. 

Wir finden daher auch die Referipte nicht nur mehrfach als 
Grundlage neuer Rechtsinftitute ERRADuE J ſondern eben ſo tritt 


40) Daher auch der vom Kaiſer in Form eines Reſcripts N 
nit felten geradezu mit diefem Namen ee wird: L. 4. Cd 
nunt. v. edit. rescripti 2, 4. L. 8. $. 1. Th. C. d. appellat. . 30. 

41) So beruht 3. B. das Beneficium divisionis mehrerer Fidejussores, 
welche fi für diefelbe zen verbürget haben, auf einer Epistola Hadrian’s: 
Gaius JH, 121. $. 4. 3. d. fidejussorib. 3, 20. — bie Zulaſſigkeit der 
Arrogation eines Unmündigen und deren befondere Ausbildung auf einer Epi- 
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auch die gefeßgeberifche Bedeutung derfelben in ihrer Faſſung häufig 
dadurch fichtbar hervor, Daß fie allgemeine Grundſätze aufitellen, 
deren Anwendung auf den betreffenden Fall fie alddann entweder 
den Behörden überlaffen, an welche fie gerichtet find, oder auch 
ſelbſt ſogleich ausführen #2). Und auch, wo der aufgeitellte und as 
gewandte Rechtsfak mit dem Inhalte der ergangenen Entfcheidung 
unmittelbar verwebt ift, wie bei den Decreten gewöhnlicd der Fall, 
tragen die Römifchen Yuriften Fein Bedenken, derjelben eine durch— 
aus allgemeine Anwendung zu geben. 

Rur entiteht in Fällen dieſer letzteren Art möglicher Weife die 
Frage, ob die getroffene Berfügung auch wirklich als eine wahre 
und eigentliche Rechtsenticheidung gemeint it, was bei den Decre— 
ten nie zweifelhaft fein fann, oder den Charakter einer individuell 
begrenzten Ansnahmsverfiigung hat. Und eben fo kann e8, was 
übrigens eben fo auch hinfichtlichh der Decrete gilt, außerdem auch 
noch zweifelhaft fein, welchen Einfluß die eigenthümliche Geftaltung 
des vorliegenden Falls anf den Inhalt der ergangenen Entfcheidung 
geibt hat, fo daß es fiir Die weitere Anwendung Ddiefer felbft noch 
einer befonderen Unterfuchung der Frage bedarf, weldhe Momente 
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stola Antoninus’ Pius’ (Quarta divi Pii): Gaius I, 102. L. 10. $.6. 
D. d. vulgari et pupillari substitut. 28, 6. — eben fo auf einem Refeript 
deffelben Kaifers die Gültigkeit des. prätoriſchen Teſtaments bei dem Vorhanden— 
fein civiler Erbin: Gaius II. 119 sqq. 148. 149. — Aud die im vorigen 
Paragraphen beiprochene bedingte Geſetzeskraft der Responsa wird auf ein Be: 
ſeript Hadrian's gegründet: Gaius |], 7. 


42) Bol. a Er 5, 1. L. 31. L. 35. D. 
d. re judicata 42, 1. L. 3. $$. 1. 2. 4. 6. D. d. testib. 22, 5. L. 1. $. 3. 
D. d. legit. tutorib. 26, 4. L. 12. $. 2. L. 24. D. d. tutorib. v. curatorib. 
dat. 26, 5. L. 2. $. 2. D. qui petant tutor. v. curator. 26, 6. und L. 2. 
pr. D. d. hie, qui sui v. alieni jur. sunt 1,6. L. 14. D. d. offic. Praed. 
1,8. L. 9. S. 5. D. d. juris et facti ignor. 22, 6. L. 24. D. d. testam, 
milit. 29, 1. L. 33. D. d. re jud. 42, 1. L.14. $. 1. D. d. appellat. 49, 1. 
Reſcripte diefer Art werden aud wohl in einem —— Sinne Generales 
epistolae, Rescripta generalia genannt: vgl. 1. $. 2. D. d. fugitir. 
dl 9 627 heran. dace 26, 5. un ei Lot. . 3. D. d, le- 
git. tutorib. 26, 4. L. 89. $. 1. D. ad L. Falcid. 35, 2. eit. L. 9. $: 5. 
ı. ££ D. d. jur. et facti ignor. 22, 6. Cine befondere Form des Erlaffes wird 
aber. hiedurch nicht weiter angedeutet, wie. Sapigny, Syflm I. ©. 131. an 
zunehmen geneigt ift: f. dagegen YPudta, Inftit. 1. F. 111p. Im einem etwas 
abweichenden Sinne bezeichnet diefer Ausdrud in der L.3. $.5. D. d. sepulcro 
violato 47, 12. zugleich die abfolut allgemeine Geltung des durd ein derartiges 
Reſcript aufgeftellten re gegenüber dem abweichenden Recht befonderer 
Orte; f. oben $. 11. 6. . 


$. 34. Constitutiones Principum, 173 


des vorgelegenen Thatbeitandes für die gegebene Rechtsentjcheidung 
als wefentlich zu betrachten find, welche nicht *5). 

Hieraus ift e8 Daher auch zu erklären, wenn hin und wieder 
einzelnen Referipten entweder geradezu die weitere Anwendung vers 
fagt, oder ihnen doch feine Anwendung auf folche Fälle gegeben 
wird, worauf fie bei freierer Auslegung immerhin hätten erftredt 
werden fünnen **), ohne daß daraus ein Grund gegen die allge 
mein verbindliche Kraft der Referipte an fi entnommen werden 
fönnte, Und noch weniger laffen ſich genen Diejenigen Ausfprüche 
der Römifchen Juriſten, wodurch dieſe ausdrücklich bezeugt wird, 
ſolche Aeußerungen derſelben anführen, wodurd fie entweder ihre 
Zuftimmung zu dem Inhatt der in einem NRefeript enthaltenen Ente 
ſcheidung erklären *9, oder ausdrücklich bezeugen, daß durch daffelbe 
die früher ſchwankende Praxis dauernd feitgeitellt worden, alfo auch) 
nicht etwa fpäter wiederum eine entgegengefeßte Praxis berrichend, 


— — — — 


43) Als Beiſpiel hiefür dient insbeſondere der Inhalt der L.9. 8.5. D. 
e jur. et fact. ignor. 22, 6. Siehe deren Erläuterung bei Puchta, Inflit. 
S. 111. a. €. 


44) Darauf kommen nämlich in Wahrheit alle die von Guyet a. a. O. 
©. 35 folgg. hervorgehobenen Fälle hinaus, welche man allenfalls als Belege 
anführen kann, daß die Römiſchen Juriften bei ihren Entfcheidungen fih durch 
den Inhalt ergangener Referipte nicht ohne weiteres — erachtet hätten: 
fo war das in der L. 8. $. 1. D. d. poen. 48, erwähnte Reſcript der 
Divi fratres gewiß ein Gnadenrefcript, welches Ahern nicht beabfidhtigte, den 
Statthaltern die Gewährung ber vom Kaifer geftatteten Befugnip einzuräumen, 
In Beziehung auf das gegenfeitige re ber in L. 92. D. d. condit. et 
demonstt, 35, 1. und L. 114. $. 8. D. d. legat. I. wie der in L. 2. pr. D. 
d. bon. eor., qui ante sentent. 48, 21 und L. 29. D. d. J. F. 49, 14. 
enthaltenen Entfheidungen ift es ferner leicht, die thatſächliche Verichiedenpeit der 
darin behandelten Fälle zu zeigen. Und was endlid das gegenfeitige Verhältniß 
der in L. 3:4C. ex quib. caus. infamia irroget. 2, 12. L. 1. C. d. his, qui 
in exil. dat. 10, 59. L. 8. D. d. postul. 3, 1. einerfeit, und der- in L. 2. 
pr. L. 5. D. d. decurionib, 50, 2. anderfeite enthaltenen Entfheidungen be— 
trifft, fo findet in der That gar fein FE * denſelben ſtatt. Bloß 
der MWiderfpruc Marcian’s in der L.6. $.5. D. d. divis. rer. 1, 8. ge 
gen das in L 7. D. eod. zur Berichtigung — Anſich ſogleich angezogene 
Reſcript der Divi fratres läßt ſich, mie die Stelle jetzt uns vorliegt, nicht auf 
diefem Wege, fondern nur durch ein Ueberfehen deö von Ulpian in ber L. 6. 
$. 1. D. d. religios. 11, 7. angeführten Referipts erklären. Eben der Umftand, 
daß der Inhalt diefes Referipte in Juftinian’s Pandekten gebilligt ift, zeigt 
aber deutlich, daß feine Anſicht in der Praxis feinen Eingang gefunden hat. 


45) Denn dies erklärt ſich einfach. daraus, daß diefe Entſcheidung vom 
Standpuntt des wirklich geltenden Rechts aus ertheilt ward, fomit auch den Jus 
riften ein Urtheil über u Nichtigkeit zuftand : vgl. z. B. L.8. $. 12. D. d. 
poenis 48,19. L. 2. $. 4. D. d, vulgari et pupill. subst. 28, 6. 
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oder eine abweichende Beftimmung beliebt worden fei #6), vollends 
wenn uns zugleich eine Stelle vorliegt, in welcher ein autorifirter 
Juriſt ausdrücklich erklärt, daß er bei feinen Responsa fich durch 
die in einen. Reſcript ergangene kaiſerliche Entſcheidung für gebuns 
den gehalten habe, troßdem daß dieſe felbft ihm fehlerhaft er 
fchienen ſei #7). 

Am wenigiten fommt endlich gegen die hieducch, wie durch den 
ganzen Gang der Rechtsentwidelung beglaubigte allgemeine Geſetzes— 
fraft der Referipte, wie der Decrete, der Umftand in Betracht, 
daß fie nicht förmlich als Gefeße publieirt wurden. Denn einmal 
war ja dies auch bimfichtlich anderer richterlicher Entfcheidungen, wie 
binfichtlich der Responsa prudentium eben fo wenig der Fall, trotz— 
dem daß auch ihrem Inhalte unter Umständen Gefeßesfraft zuge 
fchrieben wird #8); fodann ward aber auch diefer Umſtand bei der 
Deffentlichkeit des gefammten Rechtsverfahrens fo lange gar nicht 
als ein Uebelſtand empfunden, als Rom felbft noch der Mittelpunkt 
des ganzen Rechtslebens war, und die dort Tebenden migefehenen 
Juriſten als Beifiger im Consilium Principis, oder Inhaber hoher 
Staatsämter,, oder durch Zutritt zu den Archiven leichte Gelegen- 
beit fanden, fih die Kenntniß der vom Kaifer ausgehenden Rechts— 
entjcheidungen zu verfchaffen, und durch die Rückſicht, welche fie in 
ihren Responsa wie in ihren Schriften auf den Inhalt derfelben nah— 
men, diefe Kenntniß zum Gemeingut Aller machten. Zugleich für 
gen fie aber auch ſchon au, die Referipte und Decrete einzelner 
Kaifer zu fammeln, und von ihren Erläuterungen begleitet. heratis- 
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46) Dies und fein anderer iſt nämlich der Sinn der in Bezichung auf ben 
Inhalt eines Neferipts mehrfah vorfommenden Wendung »quo fire utimur.« 
By. L.7.$. 16. D. quib. ex caus. in possess. eatur 42, 4. L. 4. pr. D. 
d. vulgari et pupill. substit. 28, 6. L. 10. $. 1. D. quae in fraud. credi- 
tor. 42, 8. — fo aud in Beziehung auf ein ergangenes Decret in L. 18. pr. 
D. d, his, quae ut indign. 34, 9. — und in der Faffung »et hodie hoc 
jure utimur « in der L. 14. pr. D.d. appellat. 49, 1. Denn daf ein Refeript 
gerade fo gut, wie eine Lex, durch fpäteres Gewohnheitsreht außer Kraft ge: 
fegt werden künne, war den Römifchen Juriften eben fo wenig zweifelhaft, als 
daß*es durch ein neueres Nefeript wieder aufgehoben werden konnte, mie L. 1. 
$. 19. D. d. quaestionib. 48, 18. und L. 17. D. d. jure patronat. 37, 14 
zeigen. Nur in fofern kann man daher auch fagen, daß die Kaifer felbft durch 
ihre Neferipte fih nicht gebunden erachtet hätten. Dies gegm Guyet a. ad. 
©. 52 folgg. S. 61 folge. 
47) Nämlich die L. 17. D. d. jure patronat, 37, 14. 


48) Bgl. L. 38. D. d. legib. 1, 3. Gaius IJ, 7. 
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zugeben #2). Auf diefem Wege find daher auch die meiften Conſti— 
tutionen der früheren Kaifer bis auf Alerander Severus herab 
allein zu unferer Kunde gekommen. 

Nach dem Erlöfchen der Rechtswiſſenſchaft um die Mitte des 
dritten Sahrhunderts n. Chr, wurden aber felbititändige und zugleich 
umfaffende Sammlungen der Faiferlichen Konftitutionen als folcher 
ein um fo dringenderes Bedürfniß, je mehr gerade feit diefer Zeit 
die Zahl der Referipte anwuchs, indem Privaten wie Behörden fich 
jest in allen Fällen anfragend und Rath fuchend an den Kaiſer wand— 
ten, in welchen früher fchon das Responsum eines autorifirten Juriften 
zur Löſung der obwaltenden Zweifel als ausreichend betrachtet wurde. 

Seit dem Ausgange des dritten Jahrhunderts finden wir da- 
ber auch zwei folder Scmmlungen unter dem Namen des Grego- 
rianus und de8 Hermogenianus Codex erwähnt, welche 
zwar die Natur bloßer Privatarbeiten hatten, aber in der Praris 
jo entjchiedenen Eingang fanden, daß alsbald Niemand weiter für 
nöthig hielt, fich über die Authenticität der darin aufgenommenen 
Gonftitutionen noch „Heionders zu vergewiffern, und das Anfehn, 
welches fie in Diefer Beziehung behaupteten, auch von Seiten der 
Gejehgebung ſelbſt ohne alle und jede Beichränfung unmittelbar 
anerfannt ward 50), 

Sener war der ältere, und umfaßte in einer Mehrzahl von 
Büchern, in welchen die einzelnen Eonftitutionen, nad) den Mate 
vien geordnet, unter befonderen Titeln zufammengeftellt waren, Ver 
ordnungen der Kaifer von der Zeit Hadrian’s 5) bis auf Dio- 
cletian und Marimian herab 52), 
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49) So werden in Juſtinian's Pandekten Libri constitutionum XX. eines 
uns nicht weiter bekannten Papirius Juſtus erwähnt, woraus 16 Reſcripte 
der Divi fratres (Marcus Aurelius und Lucius Verus) ausgehoben 
find; deögleichen von Paulus Libri decretorum und Imperialiam senten- 
tiarum in cognitionibus prolatarum. Die durch den Magister Dositheus 
uns überlieferten Divi Adriani sententiae et epistolae (f. unten $. 35.) bieten 
dagegen kein rechtliches Interefje dar. 

50) Bol. L. 5. Th. C. d. constit. Princip. 1; 1. und Const. »Haec, 
quae necessario«, die Verordnung, wodurch Iuftinian die Abfaffung feines 
Coder verfügte. 

51) Die älteften der uns daraus erhaltenen Conftitutionen find zwar von 
Septimius Severus; dafür daß er bis auf Hadrian’s Zeit zurüdging, 
fpricht indefjen der Umftand, daß Juftinian’s Coder auf feiner Grundlage 
ruht, und in diefem die ältefte der darin aufgenommenen Conftitutionen (L. 1. 
C. d. testam. 6, 23) von Hadrian herrührt. 

52) Die jüngfte der nachweisbar darin enthalten geweſenen Gonftitutionen 
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Diefer fiheint fih zu ihm nicht bloß als Fortſetzung, fondern 
zugleich auch als Nachlefe und Ergänzung verhalten zu haben, war 
bloß in Titel eingetheilt, und reichte wahrfcheinlih bis auf Con— 
ſtantin d. Gr. 53), in jpäteren Ausgaben vielleicht noch bis über 
die Mitte des vierten Jahrhunderts herab 5*). 

Mit der Zeit Conſtantin's nahm mu aber die Einwirkung 
der Kaifer auf den Rechtszuftand eine weſentlich veränderte Geitalt 
an. Nur ausnahmsweife Fam es noch vor, daß eine Nechtsfache 
unmittelbar vor dem Kaifer verhandelt, und durch ein fürmliches 
Decret von ihm entichieden ward. Denn nur wenige Fälle wurden 
fogleih in erfter Inftanz bei ihm angebracht, noch wenigere von 
ihm in eigener Perfon unterfucht und abgeurtheilt 55);-und die Aps 
pellationen, welche in höchſter Inſtanz nod an ihn felbft gelangten, 
wurden nur noch more consultationis verhandelt, daher durch Ne 
feript entfchieden 5%); Im Uebrigen dauerte zwar die Ertheilung 
von Referipten auf bloße Anfragen der Privaten wie der Behörden 
no in der früheren Weiſe fort. Je zahlreicher aber die Leges 
edictales wurden, je größer die Veränderungen waren, welche fie 
in dem beftehenden Rechtszuftande bewirften, und je dringender das 
Bedürfniß einer planmäßigen Leitung der gefammten Gefeßgebung 
dabei ſich fühlbar machte, um fo bedenflicher mußte es alsbald er 
fcheinen , denjenigen Enticheidungen, welche bei der Ausübung der 
Rechtspflege mehr gelegentlih in unmittelbarer Beziehung auf be 
fondere Fälle erfolgten, einen weiter- veichenden Einfluß auf die 
Ausbildung und Geſtaltung des Rechts felbft zuzugeitehen, um jo 
mehr, ald es bei dem gefunfenen Zuftande der Rechtswiffenfchaft 
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iſt ein Edict Diocletian’s und Marimian’s v. J. 295, in Hänel's 
Yuögabe als L. 2. C. Greg. de nupt. 5, 1 aufgeführt. 

53) Die uns fiher überlieferten Conftitutionen deffelben rühren fämmtlid 
von Diocletian und Marimian ber. Dafür, daß er bis auf Eonftantin 
d. Gr. hinabreicht, fpricht aber der Umftand, daß mit diefem die officielle Samm⸗ 
lung der faiferlihen Gefeße beginnt, melde unter dem Namen de Theodo- 
sianus Codex nad dem Mufter diefer beiden Sammlungen angelegt worden 
il. ©. weiter unten. 

54) In ber f. g. Consultatio veteris cujusdam jurisconsulti c. 9. (f. 
unten $. 35.) finden fih nämlih 7 Conftitutionen von Balens und Valen— 
tinian I. aus den 3. 364 und 365, welche angeblih aus ihn entnommen, 
in Hänel’s Ausgabe aber nicht aufgenommen find. 


55) Siche Betbmann=Hollmeg aa. O. ©. 104 folgg. 
56) Bethmann-Hollweg a. a. D. ©. 360 folgg. 
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und Praris an einem geeigneten Organe fehlte, wodurch dieſer Ein- 
flug näher bejtimmt und richtig begrenzt werden konnte. 

Aus diefem Grumde fehrieb daher zunächſt eine Verordnung von 
Arkadius und Honorius v. X. 398 vor, daß die Rescripta ad 
consultationem emissa, um jo mehr alfo gewiß Diejenigen, welche 
auf die Bittgefuche bloßer Privaten ertheilt wurden, in Zukunft 
bloß noch für diejenigen Fälle Geltung behaupten follten, auf welche 
fie unmittelbar Bezug hatten 57), ine Verordnung von Theodo- 
fius II. und Balentinian II. ſchärfte dies nicht nur neu ein, 
jondern übertrug es auch auf die in der Appellationsinftanz erlaf- 
jenen Referipte 5%), Zugleich unterfagte, in Zuſammenhang biemit, 
eine andere Verordnung der nämlichen Kaifer nicht nur die weitere 
Anwendung der in unmittelbarer Ausübung des Richteramts vom 
Kaifer ertheilten Interlocutiones 59), jondern hob, wenn nicht aus- 
drüclic 6%), fo doch mittelbar auch die Gefeßesfraft der Decreta 
auf durch Die in ihr enthaltene nähere Beitimmung der Boraus- 
jeßungen, unter welchen eine vom Kaifer ausgegangene Verfügung 
die Bedeutung einer Lex generalis haben follte, was hinfichtlid) 
der auf Anfrage von Privaten und Behörden, oder auf Beranlaffung 
eine Rechtsitreit8 ergangenen Entjcheidungen nur noch dann der 
Fall fein follte, wenn der Kaifer ihnen ausdrüdlid die Bedeutung einer 
insgemein gültigen Norm beilegen würde 62). Und bei diejen Bejtim- 
mungen hat e8 auch Zuftinian im Uebrigen gelaffen 6%); nur hat 


57) L. 11. Th. C. d. div. rescript. 1, 2: »Rescripta ad consultatio- 
nem emissa vel emittenda in futurum iis tanlum negotiis opitulentur, 
quibus effusa docebuntur.« 

58) L. 2. C. d. legib. 1, 14: »Quae ex relationibus vel suggestlioni- 
bus judicantium, vel consultatione,in commune florentissi- 
morum sacri nostri palatii procerum auditorium intro- 
ducto negolio, statuimus, vel quibuslibet — — — — donavimus, 
nee generalia jura sint, sed legem faciant his duntaxat 
negotiis alque personis, pro quibus fuerint promulgata.« 

59) Im €. 6. I. d. I. N. G. et C. 1, 2. gefhieht daher auch nur nod) 
der Gefeßeötraft der Decreta Erwähnung, während die L. 1. &.1.D.h. t. 
von Ulpian die Interlocutiones ihnen ausdrücklich gleichftellt. 

60) Möglicher Weife haben nämlich die Redactoren ded Iuftinianifchen Coder, 
in welhem allein wir diefe Verordnung befigen, diefe Beſtimmung mit Rüdfiht 
auf den Inhalt der L. 12. pr. C. d. legib. 1,14. (f. oben Anm. 39.) weggelaffen. 

61) Es ift dies die oben Anm. 33. mitgetheilte L. 3. C. eod. 

62) Wie nit nur die Aufnahme diefer Bellimmungen in feinen Coder, 
fondern auch der fie beftärtende Inhalt der L. 13. C. d. sentent. et interlocut. 
7, 45. (f. oben $. 15. Anm. 1.) zeigt, und binfidhtli der Interlocutiones 
insbefondere fi) nit nur aus der Faſſung der gleich anzuführenden L. 12. pr. 
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er die allgemeine Geſetzeskraft der Decreta, welche der Kaifer in 
Beziehung auf die unmittelbar vor ihm verhandelten Rechtsſachen 
endgültig erlaffen würde, unter Berufung auf die Ausfprüche der 
alten Zuriften, wieder hergeftellt 68), und bei dieſer Gelegenheit zu— 
gleich verordnet, daß die Auslegung, welche der Kaifer von einem 
Geſehe geben würde, ohne alle Rückſicht auf die Form der betref— 
fenden Verfügung ſelbſtverſtändlich allgemein verbindliche Kraft ha— 
ben folle 8*), zuletzt aber den Gebrauch kaiſerlicher Reſeripte zur 
Entſcheidung gerichtlich anhängiger Rechtsſachen völlig beſeitigt, 
indem er zuerſt deren Einholung. von Seiten rechtſuchender Priva— 
ten unterſagte, dann aber auch die darauf abzielenden Conſulta— 
tionen der Behörden verbot 6°), 

Der Geltung der früher erlaffenen Conjtitutionen diefer Art, 
insbefondere derer, welche in den Schriften der Juriſten, wie in 
den Sammlungen de8 Gregorianus und Hermogenianus 
Codex Jedermann zugänglich vorlagen, thaten dieſe beichränfenden 
Beftimmungen jedoch feinen Abbrudy weiter. Inzwiſchen war aber 
auch die Zahl der Leges edictales, welche gerade feit Conſtan— 
tin's Zeit eine außerordentliche Vermehrung erfuhr, zu einem fol 
. Ken Umfang angewachſen, daß Niemand mehr deren Gefammtheit 
zu überfehen, und jo auch die Geltung der einzelnen nah Maßgabe 
ihres gegenfeitigen Berhältniffes richtig zu beftimmen im Stande 
war. Diefem Uebelftande zu begegnen beauftragte daher Theodo 


C. d. legib. 1, 14, fondern auch daraus u be in dem &.6.1.d. J. N. 
G.eaC. it, 2 die in der entfprechenden L. 1. $. 1. D. h. t. von Ulpian mt: 
haltenen Morte »vel de plano interlocutus esta abfichtlich weggelaffen worden 
find. Demnad ift auch der Sinn der aus den älteren Nechtöquellen aufgenom— 
menen Stellen, welche den Referipten der Kaifer unmittelbare Gefegeötraft beile— 
gen, vom Standpunkt der Juftinianifhen Gefeßgebung aus dahin zu beftimmen, 
daß ihnen diefe Gefegeötraft nur für den einzelnen Fall zukommt, welder dur 
fie fpeciell entfchieden worden ift. Keineswegs mürde es aber gerechtfertigt fein, 
diefe befchränkte Geltung der Reſcripte entgegen den Maren Ausfprühen der Rö— 
mifchen Juriſten, melde die allgemeine Gefeßestraft derfelben beurfunden, und 
den fonft hiefür ſprechenden Beweiſen, auch fuͤr die ältere Zeit anzunehmen, und 
denſelben über den unmittelbar fchitdenen Fall hinaus bloß die Bedeutung einer 
gewichtigen Auctorität zuzuſchreiben, wodurch man ſich bei der Behandlung gleiche 
artiger Bälle unbedenklich leiten — konnte, ohne dadurch gebunden zu ſein, 
wie u. A. Savigny, Syſtem I. $. 24. thut. 

63) In der L. 12. pr. C. d. legib. 1, 14. (f. oben Anm. 39.) 

64) L. 12. $. 1. C. eod. 

65) Erſteres in der Nov. 113. v. 3. 5415 legtered in der Nor. 125. v. 
3. 544. ©, oben Anm, 22, 
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fius I., in Verbindung mit weiter gehenden Plänen, weldye er 
in Beziehung auf eine vollftändige Reform des gefammten Rechts: 
zuftandes hegte 6%), bereit3 im 3.429 n. Ehr, eine Commiffion von 
neun Männern, 8 hoben Staatsbeamten und 1 Advocaten, alle 
allgemeinen Verordnungen, welche Conſtantin d. Gr. und deſſen 
Nachfolger erlaffen, nad dem Mufter des Gregorianifchen und 
des Hermogenianifchen Eoder zu fammeln, umd unter Weglaf- 
fung alles nicht zum Inhalt der darin getroffenen Verfügung felbit 
Gehörigen, nad) den Materien geordnet, unter geeigneten Titeln in 
der Weife zufammenzuftellen, daß chen aus ihrer Reihenfolge die 
Zeitfolge, in welcher fie erlaffen, und fo zugleich auch das Verhält— 
niß des neueren Rechts zu dem älteren, fo wie die fortdauernde 
Geltung der einzelnen Gonftitutionen fih erkennen ließe 67); und 
erneuerte, als die Ausführung diefes Unternehmens unterblieb, die 
fen gleichen Auftrag im J. 435, unter Niederfegung einer theilweife 
neuen, mit erweiterten Vollmachten ausgerüfteten Gommiffton von 
fechszehn hohen Staatsbeamten 68), In Folge diefes letzteren Aufs 
trage8 Fam denn auch wirklich eine Sammlung zu Stande, welche 
in ſech szehn Büchern, unter befonderen Titeln, die fänmtlichen 


66) Davon fpäter $. 36. 

67) L. 5. Th. C. d. constit. Princip. et edictis 1, 1.: »Ad similitu- 
dinem Gregoriani atque Hermogeniani Codicis cunctas col- 
ligi constitutiones decernimus, quas CGonstanlinus inclytus, 
et posteum divi Principes Nosque tulimus, edietorum vi- 
ribus, aut sacra generalitate subnixas. Et primum tituli, 
quae negotiorum sunt cerla vocabula, separandi ita sunt, ut, si diversis 
titulis expressis ad plures titulos constitutio una perlineat, quod ubique 
aptum est collocetur, dein, quod in utramque dici partem faciat varielas 
lectionum , probetur ordine, non solum reputatis consulibus et tempore 
quaesilo imperii, sed ipsius etiam compositione operis validiora esse, 
quae sunt posleriora, monstrante; post haec, ut constitutionum ipsa 
eliam verba, quae ad rem pertinent, reserventur, praetermissis illis, quae 
sanciendae rei non ex ipsa necessilale adjuncta sunt ... .« 

68) L.6. Th. C. eod.: »Omnes edictales generalesque consti- 
tutiones, vel in cerlis provinciis seu locis valere aut proponi jussae, 

uas divus Constantinus posterioresque Principes ac 

os tulimus, indicibus rerum titulis distinguentur, ita ut non solum 
consulum dierumque supputatione, sed etiam ordine compositionis apparere 
possint novissimae. Ac si qua earum in plura sit divisa capita, unum- 
quodque eorum disjunctum a ceteris aplo subjiciatur titulo, et circum- 
cisis ex quaque constitutione ad vim sanclionis non perlinenlibus, solum 
jus relinquatur. S. 1. Quod ut, brevitate constrictum, claritate luceat, 
aggressuris hoc opus et demendi supervacanea verba, et adjiciendi ne- 
cessaria, et mutandi ambigua, et emendandi incongrua tribuimus pote- 
statem ...« Im diefen legteren Beftimmungen liegt die im Text angedeutete 
Erweiterung der urſprünglichen Vollmacht. 





12” 
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Constitutiones edictales generalesque Conſtantin's umd feiner 
Nachfolger bis auf Theodoſius MH. und Balentinian IN. ums 
faßte, und am 15. Februar des Jahres 438 zu Conftantinopel uns 
ter dem Namen des Theodosianus Codex mit der Beitimmung 
publicirt wurde, daß alle nicht darin aufgenommenen allgemeinen 
Berordnungen außer Kraft gefegt werden 69), ihre eigene Kraft aber 
mit dem 1, Januar des J. 439 beginnen folle 70), und Darauf 
Balentinian IM. zugefandt von Diefem nod in dem gleichen 
Jahre durch Mittheilung an den Senat der Stadt Rom für das 
weitlihe Reich publieirt ward, wie das darüber aufgenommene uns 
erhaltene Senatsprotocoll bezeugt 71). 

Zugleich wurde aber bei dieſer Gelegenheit noc) verordnet, daß 
die Gefeßgebung zwar nad) wie vor fir das ganze Reich gemein 
fein, die von dem Kaifer des einen Reichstheild einfeitig exrlaffenen 
neuen Gonftitutionen aber in dem anderen nur dann Anfpruch auf 
Geltung haben follten, wenn fie dem dort "regierenden Kaifer zuvor 
mitgetheilt, und von diefem entweder unverändert angenommen, oder 
mit den etwa nöthig befundenen Modificationen dafelbit publicirt 
worden wären 72), In diefem Sinne fandte daher auch Theo do— 
fius I. wirflih im 3. 447 dem weftrömifchen Kaifer Valen— 
tinian II. eine Sammlung der von ihm feit der Abfaffung des 
Theodofischen Eoder neu erlaffenen Eonjtitutionen zur Annahme zu 73), 
welche dafelbft auch erfolgte 7%); und eben daffelbe muß binfichtlic, 
der in den Jahren 450 — 455 erlaffenen Verordnungen feines Nach: 


69) Eine Beftimmung, melde fhon im Plane der Abfaffung felbft Tag, 
wie der Schluß der eben theilweife mitgetheilten L, 6. Th. C. eod. zeigt. 


70) Durd die Constitutio de Theodosiani Codieis auctori- 
tate, melde an den Praefeetus praelorio Orientis Florentius gerichtet, 
in den Sammlungen der dazu erſchienenen Novellen Theodosius II. gewöhnlich 
als Tit. 1. aufgeführt, eben fo aber auch dem Coderx felbft vorgefegt ift. 

71) Daſſelbe ift erft im 3. 1820 durch Cloſſius wieder aufgefunden 
(f. unten Anm. 81), und findet ſich jet vor Hänel's Ausgabe des Theodofi= 
hen Coder abgedrudt. Ueber den Inhalt deffelben ift zu vergleihen Savigny, 
Ueber die Gesta Senatus vom Jahre 438, zuerft in der Zeitfehrift für gefchichtl. 
R. W. IX, 2. ©. 213—224., jegt mit einem verbeffernden Nachtrage wieder 
abgedrudt in Deffen Vermiſchten Schriften IN. S. 255— 778. 

72) So ſchon in der L. 5. Th. C. eod. v. 3. 429 gegen das Ende, und 
wiederholt in der Const, de Theodosiani Codicis auctoritate $. 5. 

73) Nov. Theodosii Il, Tit. 2. 


74) Dur Nor. Valentiniani III, Tit. 25. v. 3. 448. 
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folgers Martianus der Fall gewefer fein 75), Im umgefehrter 
Richtung fheint dagegen das Gleiche nicht ftattgefumden zu ha 
ben, wie der Umftand ergiebt, daß die uns noch erhaltenen jünge- 
ven Gonftitutionen der weſtrömiſchen Kaifer VBalentinian’s II, 
+ 455, Marimus’v. J. 4155 76), Majorianus’ v. 457—461, 
Severu®’ v. 461—465, Anthemius’ v. 467—472 in Jufti- 
nian's fpäterer Sammlung feine Berükfihtigung gefunden haben. 
Diefe feit dem Erfcheinen des Theodofifchen Codex neu erlaffenen 
Eonftitutionen felbft werden im Gegenfaß gegen die darin enthals 
tenen, in einem befonderen Sinne 77) Novellae constitutiones 
oder Novellae leges, Novellen, jet zum Unterfchied von den 
nach der Abfaffung des Juftinianifhen Codex erfchienenen neuen 
Gefegen Juſtinian's und feiner Nachfolger die poſttheodoſia— 
nifhen Novellen genannt. 

Außer den Gonftitutionen der Kaifer fam auch den im Sinn 
allgemeiner Anordnungen erlaffenen Verfügungen der Praefecti prae- 
torio ein durch die Gefeßgebung felbft mehrfach anerkanntes gefeß- 
liches Anfehn zu. Sie wurden in Form eine Edietum publicirt, 
und werden Daher auch entweder mit diefem Namen bezeichnet, oder 
Formae, Turoı genannt, Doc war ihre Geltung dadurch bedingt, 
daß ihr Inhalt mit den beftehenden Gefegen und Kaiferconftitutio- 
nen in Einklang fand 78), Sie unterfcheiden fich daher hiedurch, 
wie durch ihre unmittelbare Gefeßeskraft, fehr wejentlich von den 
früheren Edicten der rechtfprechenden Magiftrate, ftehen in leßterer 
Beziehung den Eonftitutionen der Kaifer gleich 79), und nähern fich 


— — 


Da fie ſich in den abendländifhen Sammlungen dieſer Verordnungen 
vorfinden. 

76) Bon deffen Novellen fich jedoch nur unbedeutende Spuren erhalten haben, 
welche erft Hänel wieder bemerft und für feine Ausgabe benugt hat. 

77) An fih ift nämlich diefer Ausdruck gleichbedeutend mit Constitutio 
nova, Lex nova, und wird in diefem Sinne auch gebraudt in L. 6... f. 
Th. C. d. constit, Princip. 1, 1. L. 160. Th. C. d. decurionib. 12,1. Der 
hier bemerkte Sprachgebrauch findet fi) in Const. »Haec, quae necessario« 
$. 2., der erfien, und Const. »Cordi nobis est« &$. 2. 4., der dritten der vor 
Juftinian’s Coder ftehenden Conftitutionen. 

78) L.2. C. d. officio Praefect, praetor. 1, 26: »Formam a Prae- 
fecto praetorio datam, etsi generalis sit, minime legibus vel constitu- 
tionibus contraria, si nihil postea ex auctoritale mea innovatum est, 
servari aequuın est.« (Imp. Alexander A. 235). Vgl. L. 16. C. d. ju- 
dic. 3, 1. t. 27. C. d. fidejussorib. 8, 41. 

79) Daher aud einzelne derfelben in die Sammlungen der Juftiniani- 
[hen Novellen übergegangen find: Nov. 165— 168. 
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in erfterer Hinficht den Verordnungen im Sinne des neueren 
Staatsrechts (ſ. oben $. 8. Anm. 3). 

Bon den Gonftitutionen der Kaifer it eine fehr bedeutende 
Zahl auf unfere Zeiten gefommen, die meiten jedoch nur als Bes 
ftandtheil der Juftinianifhen Geſetzgebung, und in der Ge 
ftalt, welche ihnen in diefer gegeben ift. Was dagegen die älteren 
Sammlungen betrifft, deren Geltung und Gebrauch, fir den Um— 
fang des Oftrömifchen Reiches wenigftend, durch fie aufgehoben ift, 
fo befigen wir von dem Gregorianifchen und Hermogeniani- 
hen Eoder zunächſt bloß die dürftigen Auszüge, welche davon 
für Die fpäter ($. 42.) noch zu befprechende Lex Romana Visigo- 
thorum, das f. g. Breviarium Alaricianum gemacht worden find, 
welcher von dem erfteren 13 Titel mit 22 Gonftitutionen, von dem 
leßteren 2 Titel mit 2 Gonftitutionen giebt. Außerdem haben fich 
aber auch noch verfchiedene Eonftitutionen , welche urſprünglich in 
diefen Sammlungen geitanden haben, theild in einzelnen Handichrif- 
ten jenes Rechtsbuchs , theil8 in anderen den legten Jahrhunderten 
der Römifchen Rechtsgefchichte angehörenden Sammelwerken zerftreut 
erhalten, fo daß, abgefehen von den daraus in den Juftiniani- 
fhen Codex übergegangenen Gonftitutionen, in welchem alle älteren 
Verordnungen der Kaifer vor Eonftantin wahrfcheinlich nur aus 
ihnen gefchöpft find, wir jeßt von dem Codex Gregorianus 70, 
von dem Codex Hermogenianus 23 vollftändige Eonftitutionen 
befigen, deren Urfprung ſich mit völliger Sicherheit auf fie zurück— 
führen läßt 80). 

Der Theodosianus Codex dagegen und die dazu erſchie— 
nenen Novellen der vorhin genannten Kaifer, von welchen befon- 
dere Sammlungen für den Gebrauch des Abendlandes veranftaltet 
waren, find in größerer Vollſtändigkeit und, was die legten 11 Bücher 


80) Die neuefte Ausgabe beider Codices ift von Hänel, für dad Corpus 
juris Romani antejustiniani, consilio professorum Bonnensium, E.Böckin- 
gii etc. (dad f. g. Bonner Corpus juris) Fascic. II. im 3. 1837 erſchienen, 
welcher den Codex Gregorianus in 14 Büder eintheilt, denen die be: 
merkte Zahl von Gonftitutionen unter befonderen Titeln eingereiht ift, und vom 
Codex Hermogenianus 18 Titel, bei manden jedoch nur die bloßen 
Rubriken, bei anderen außerdein aud noch uns erhaltene kurze Inhaltsangaben, 
Summae, einzelner darin enthalten gemwefener Conftitutionen giebt. Bon den 
früheren Ausgaben diefer Fragmente ift die vollftändigfte die von Schulting, 
in defjen Jurisprudentia vetus antejustinianea, Lugduni Batavorum 1717. 
Ed, nova. Lipsiae 1737. 4. p. 681 sqg. 
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des Codex, fo wie die Novellen betrifft, auch in wefentlich ächter 
Geftalt ung überliefert worden. Bloß die eriten 5 Bücher des Co— 
der, welche gerade vorzugsweife das Privatrecht, umd zwar nad) 
der Ordnung des Edictum perpetuum, behandeln, find uns als 
Ganzes nur in dem Auszuge zugefommen, welchen das Weitgothifche 
Rechtsbuch auch von dieſer Gefeßgebung gemacht hat. Dazu find 
jedoch in neuerer Zeit fehr wichtige Ergänzungen durch eine Mehr: 
zahl Achter Eonftitutionen gefommen, welche im Jahre 1820 Elofs 
fius zu Mailand in einer Handſchrift der Lex Romana Visi- 
gothorum durch den Abjchreiber eingetragen fand 81), umd gleich 
zeitig Peyron zu Zurin auf den erften 13 Blättern einer fpäter 
wieder überfchriebenen (referibirten, palimpfeiten) Handſchrift des 
Theodofifchen oder entdedte 82),- von welder Carl Baudia 
Besme im J. 1836 noch 14 weitere, von Peyron überjehene Blät: 
ter aufgefunden hat 83), Entdeckungen, welche auch dem Inhalt 
wie dem Texte der lebten 11 Bücher mehrfach zu Gute gekommen find. 

Durch dieſe neuen Entdeckungen find die Älteren Ausgaben des 
Theodoſiſchen Eoder insgefammt unvollftändig geworden. Und nicht 
nur aus Diefem Grunde, ſondern eben jo auch mit Rüdficht auf 
die Vollſtändigkeit des dafür benußten Fritifchen und wiffenfchaftlichen 
Apparats treten fie ſämmtlich zurück gegen die Ausgabe, deren 
Herausgabe Hänel für das Bonner Corpus juris im 3. 1837, 
begonnen und im 9. 1842 vollendet hat 84). Bon den älteren 
Ausgaben verdient nur diejenige noch beſonders hervorgehoben zu 
werden, welche Jacobus Gothofredus davon veranftaltet, und 


81) Theodosiani CGodicis genuini fragmenta, ex membranis bibl. 
Ambrosianae ‚Mediolanensis nunc primum edid. W. F. Clossius. Tu- 
bing. 1824. 8. 

82) Codicis’ Theodosiani fragmenta inedita ex cod. palimpsesto bibl. 
reg. Taurin. Athenaei in lucem protulit atque illustravit Amedeus Pey- 
ron, Taurin. 1823. 4. Die Refultate beider Entdedungen benugte Wend 
zu einer neuen Ausgabe der fünf erften Bücher: Codicis Theodosiani libri V, 
priores. Recognovit etc, C. F. C. Wenck. Lips. 1825. 8. 

83) Ueber diefen Fund fiche Hänel in Richter's Kritifchen Jahrbüchern 
für Deutfche Rechtswiſſenſchaft, Jahrgang 1837. ©. 91 folgg. Vesme hat 
darauf hin eine felbftftändige Ausgabe des Theodofifhen Coder unternommen, wor— 
über zu vergleichen Hänel, ebendaf. Jahrg. 1844. S. 785 folgg. u. 1847. 5.955 folg. 

84) Codex Theodosianus, Ad LIV librorum manu scriptorum et 
priorum editionum fidem recognovit et annotatione critica instruxit Gu- 
stavus Hänel. Bonnae 1842. Die Hänel vorenthaltenen NRefultate der Ves— 
mifhen Entdelungen merden nad) Maßgabe ihres Erſcheinens diefer Ausgabe 
cartonsweife einderleibt, was theilweife ſchon geſchehen ift. 
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nach deffen Tode erſt Marville 35), dann Ritter 8°) heraudge 
geben hat, wegen des für Die Kemtniß des fpäteren Römifchen 
Rechtszuftandes unſchätzbaren Gommentard, von welchem fie be 
gleitet it 87), 

Die pofttheodofianifchen Novellen find gewöhnlich als 
Anhänge des Theodoſiſchen Eoder 88), eben fo aber auch ſelbſtſtän— 
dig in allmälig wachfender Vollſtändigkeit herausgegeben worden. 
Aber auch hier werden alle Ältere Ausgaben bei weitem übertroffen 
durch das, was Hänel in feiner, gleichfalls für das Bonner Cor: 
pus juris beftimmten, im Jahre 1844 erfchienenen Ausgabe derſel— 
ben in wiffenfchaftlicher und Eritifcher Hinficht geleiftet hat 8°), 

Auch außerhalb diefen Sammlungen haben fid) einzelne Con— 
ftitutionen der Römifchen Kaifer theils inſchriftlich, theils ab- 
fchriftlich erhalten: 

Zu der letzteren Art gehören insbefondere diejenigen auf 
fichliche Berhältniffe bezüglichen Conftitutionen Conſtantin d. Gr. 
und einiger feiner Nachfolger, welche noch vor der Abfaſſuug des 
Theodoſiſchen Eodex erfchienen, und nur theilweife in denfelben iiber 
gegangen, im Jahre 1631 von Sirmond (daher Constitutiones 
Sirmondicae) als ein Anhang zu demfelben aus firchenrechtlichen 
Quellen herausgegeben worden find 99), 


85) Codex Theodosianus cum perpetuis commentariis J. Gotho- 
fredi.... Opus posthumum ..., opera et studio Antonü Marvillii, 
Tomi Vl. Lugduni 1665. fol. 

86) Unter gleichem Titel, nur mit dem Zuſatz: Editio nova, collata 
cum antiquissimo codice MS. Wurceburgensi et libris editis, iterum re- 
cognita, emendata variorumque observationibus aucta, quibus adjecit 
suas J. D. Ritter, Tomi VI. Lipsiae 1736— 1745. | 

87) Außerdem ift als fehr bequem für den Handgebraud) noch zu erwähnen 
die Ausgabe von Bed, welche einen Beftandtheil des unter Huyo’s Name 
erfchienenen Jus civile antejustinianeum. Tomi II. Berolini 1815. 8. bildet. 

88) So aud in den beiden fo eben erwähnten Gothofredifhen Aus 
gaben nach der im 3. 1615 zu Frankfurt 8. erfhienmen Separatausgabe von 
Rittershuſen, in der legten derfelben zugleih mit einem fortlaufenden Comes 
mentare von Ritter verfehen. 

89) Novellae Constitutiones IJmperatorum Theodosii II., Valentiniani 
III., Maximi, Majoriani, Severi, Anthemii. Ad librorum manu scripto- 
rum et priorum editionum fidem recognovit el annotalione crilica in- 
struxit Gustayus Hänel, Bonnae 1844. (Die Erwähnung Martian’s 
ift wohl nur durch ein DVerfehen im Titel weggeblieben). Won den früheren Aus— 
gaben ift die vollftändigfte die von Bed für Hugo's Jus civile antejuslini- 
aneum, Tom. Il. p. 1217—1416, beforgte. 

90) Appendix Codicis Theodosiani, novis conslitulionibus cumula- 
lior. Opera et studio Jacobi Sirmondi. Parisiis. Bl. darüber G. 
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Die Eonftitutionen der eriteren Art finden fih inHaubold, 
Monumenta legalia Nr. 67— 70. 73. 74. abgedrudt. Unter den 
jelben find als beſonders bedeutend hervorzuheben ein Edict Dio- 
cletian’® De pretüs rerum venalium v. J. 301, fowohl wegen 
ſeines Umfangs, als wegen der Blide, welche daffelbe in die öko— 
nomifchen und gewerblichen Zuftände jener Zeit thun läßt 97); des: 
gleihen ein Ediet Eonftantin d. Gr. De accusationibus, v. J. 
314, intereffant wegen des Verhältniffes, worin daffelbe als der 
urfprüngliche Text zu den ihm entjprechenden L. un. Th. C. ad L. 
Juliam majestatis 9, 5. und L. 3. C. eod. 9, 8. fteht, und der 
Aufjhlüffe, welche e8 über die Entjtehung und Faſſung diefer Ges 
ſetze gewährt 9?). 


Viertes Rapitel. 
Die Römifhe Aurisprudenz *). 


$. 32; 
J. Deren Entwidlung und Charakter **). 


Die ſtreng abgemeffenen Formen, in welchen ſich das flaatliche 
und rechtliche Leben der Römer von jeher bewegte, Der genaue Zus 
fammenhang des weltlichen Rechts mit dem geiftlichen, welches gleich 
den Lehren der Religion felbit, auf welchen es ruhte, urſprünglich 
den Gegenftand einer priefterlichen Geheimfehre bildete, die früh 


Hänel, De constitutionibus, quas Jac. Sirmondtis Parisiis a. 1631. edi- 
dit, Lipsiae 1840. 4. — Mbgedrudt find diefelben u. a. Hinter der von Rit⸗ 
ter beforgten Gothofredifchen Ausgabe des Theodofifhen Coder, Tom. VI, 
a. E.z und mit der eben angeführten Abhandlung zugleih neu herausgegeben 
von gi el, hinter deffen Ausgabe der pofttheodofianifchen Novellen. S. 405 folgg. 

1) Bei Haubold, Monum. legal. Nr. 67, und vollftändiger am Ende 
der Sammlung als Anhang derſelben. Jetzt ift daffelbe neu (vervollftändigt, 
kritisch berichtigt und erläutert) herausgegeben worben von Mommfen, Das 
Edict Diocletian's De pretiis rerum venalium, vd. J. 301. Leipzig 1851. 8. 
(Befonders abgedrudt aus den Berichten der 8. Sähfifhen Gefellfhaft der Wiſ— 
TR phil.= Hift. Claffe.) 

92) Bei Haubold, Monum. leg. Nr. 70; aber juerſt richtig heraus— 
gegeben und erläutert von Klenze, in der Zeitfchrift für geſchichtl. NR. W. IX. 
& 56 — 9. u. 225 — 231. 


*) Zimmern, Gefhichte des Nöm. — 1. 88.53—110.— Puchta, 
Curfus der Inftitut. 1. 88. 76 — 78. 96 

*) Zimmern a. a. D. $$. 53. 54, MR Yıdta aa. O. 88. 
76 — 78. 100 — 102, 
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erwachte Thätigkeit der Gefebgebung, insbefondere aber die eigen 
thümliche Form und Bedeutung des Zwölftafelgefeßes, durch welches 
zwar die Grundzüge des geltenden Rechts firirt, auf der anderen 
Seite aber doch weder dieſes felbit erfchöpft, noch auch deffen Ans 
wendung allfeitig bejtimmt war, endlich das befondere Verhältniß 
der Patricier, als des herrfchenden Standes, zu ihren Clienten, 
wie fpäter zu den Plebejern als folchen: alle dieſe Umftände ver 
einigt bewirkten, daß die Kenntniß des Rechts und feiner Anwen; 
dung in Rom zu feiner Zeit in dem Umfange ein Gemeingut des 
Bolfes in feiner Gefammtheit war, wie dies bei anderen jungen 
Bölfern der Fall zu fein pflegt. 

Dem entfprechend fehen wir daher auch in Rom fchon früh 
einzelne Männer aus der Maſſe des übrigen Volkes in der Weife 
hervortreten, daß das befondere Mad von Rechts- und Gefchäfts: 
funde, welches fie vor Anderen voraus hatten, ihnen nicht nur zu 
perfönlicher Auszeichnung gereichte, fondern ihnen auch einen fehr 
entfchiedenen Einfluß auf die Handhabung des Rechts in Rechts: 
gefhäft und Gericht, und hiedurch wieder auf deſſen innere Ausbil: 
dung und Äußere Geftaltung verfchaffte, wie insbefondere die Art 
und Weife beurfundet, in welcher fih an den unmittelbaren Inhalt 
des Zwölftafelgefeßes duch die von ihnen ausgegangene Interpre- 
tatio deffelben, vermittelft der Disputatio fori, und die auf ihrer 
Thätigfeit beruhende Feitftellung der anzumendenden Rechts» und 
Gefhäftsformeln, der Legis actiones, alsbald ein weiterer Kreis 
materieller und formeller Rechtsbeitimmungen anfeßte, welcher eine 
dem Gefeße felbft gleiche Geltung behauptete 2), 

Diefe Rechtöfunde konnte aber urfprünglich, fo lange nod) 
der größte Theil des Rechts felbft aus ungefchriebenen Normen bes 
ftand, und es noch feine ausgebildete Litteratur gab, nur auf dem 
Wege der Pragis, duch Erfahrung und Uebung erlangt werden. 
Sie fand fih alfo auch nur bei denjenigen, welche durch ihre äußere 
Lebensjtellung, insbefondere durch die Verwaltung der öffentlichen 
Aemter und die Ausübung der fonftigen auf die Rechtspflege einen 
unmittelbaren oder mittelbaren Bezug habenden Functionen, Veran: 
Iaffung und Gelegenheit hatten, das Recht und feine Anwendung 
auch über den engeren Bereich ihrer eigenen Angelegenheiten bins 


1) Siehe oben $. 21. Anm. 10 — 12. 
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aus durch eigene Anfchauung näher kennen zu lernen. So lange 
daher Die Patricier noch im Alleinbeſitz der obrigkeitlihen Aemter 
und der priefterlichen Wirden waren, mußte diefe Rechtsfunde noth- 
wendig in ihrem Stande gerade im befonderer Weife ſich concentri- 
ven. Und auch nachdem fie diefen Alleinbefik verloren hatten, und 
das Geheimniß, welches fie auch ſpäter noch aus den zur gericht 
lichen Verfolgung der Rechte insbefondere erforderlichen Kenntniffen 
im Intereſſe ihres Standes zu machen verfucht, zuerft Durch Die 
auf den Antrieb ihres eigenen Standesgenoffen Appius Claus 
dius Cäcus von En. Flavius ausgegangene Veröffentlichung 
der Legis actiones und der Fasti gelüftet, dann durch den Zutritt 
der Plebejer zu den Prieſterthümern für immer gebrochen war ?), 
trat in dem bisherigen Zuftande der Berbreitung der Rechtsfunde 
nur infofern eine Veränderung ein, als der Kreis derjenigen Ber: 
jonen, welchen fie zugänglich geworden war, fich erweitert hatte, 
und die Plebejer, welche den dadurch erlangten Vortheil für fich 
zu benugen verjtanden, nicht nur fein Intereſſe weiter hatten, die 
erlangte Rechtsfenntniß für fih zuridzuhalten, fondern durch den 
Wetteifer, es den, Patriciern auch in dieſer Beziehung wo möglich 
noch zuvorzuthun, und durch den Wunfch, fi) Anhang und Einfluß 
zu verfchaffen, ſogar getrieben wurden, wie ihren Rath und Bei— 
ftand, jo auch ihre Belehrung Jedermann zu Theil werden zu laf- 
jen, welcher ſich in rechtlichen Angelegenheiten an fie wandte; in 
welcher Beziehung TZiberius Coruncanius, der erfte plebejifche 
Pontifex maximus (a. u. 500), zugleich als derjenige bezeichnet wird, 
welcher Dadurch, daß er freien Zutritt zu feinen Confultationen ge 
ftattete, einen neuen Weg der Rechtserlernung eröffnet habe 3). 

Im Uebrigen blieb dagegen der Charakter und die Bedeutung 
der Rechtskunde felbit, fo wie die Art und Weife ihrer Erlernung 
und ihres Betriebes noch ganz Diefelbe, wie früher. Won wahrer 
Viffenfchaftlichfeit war diefelbe noch weit entfernt. Die Rechtsfuns 
digen dieſer älteren Zeit hatten wor ihren Mitbirgern im Grunde 
nur ein größeres Maß von Rechtserfahrung, und die durch die Hand» 
babung des Rechts gewonnene Gefchielichkeit in der Anwendung 
feiner Beftimmungen auf die verfehiedenen Verhältniffe des Lebens 


— — — — 


2) Siehe ebendaſelbſt Anm. 13. 14. 
3) L. 2. $$. 35. 38. D. d. O. J. 1,2. 
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voraus, und werden Daher auch diefem Sinne gerade als Juris 
periti, prudentes, consulti, gleidy wie ihr Wiffen felbit als 
Juris prudentia bezeichnet. In allen fonjtigen Beziehungen ftan- 
den fie Dagegen mit Denfelben völlig auf gleicher Bildungsjtufe. Und 
wie ihre Rechtskenntniß felbft noch durchaus und in jeder Weife auf 
der unmittelbaren Grundlage des volfsthimlichen Rechtsbewußtfeins 
und auf unmittelbarer Anſchauung des Lebens ruhte, fo war aud 
ihr Verfahren in Handhabung und Anwendung des Rechts überall 
noch nicht weiter durch irgend welche wiflenfchaftlihe Erwägungen 
vermittelt; daher fie felbit da, wo fie durch ihre Thätigkeit fortbil- 
dend auf den Stoff des Rechts einwirkten, doch nur als die Or 
gane des im Volfsbewußtfein wurzelnden Gewohnheitsrecht8 fungirten. 

Eben jo war aber auch der Gebrauch, welchen fie von Diefer 
ihrer auf praktiſchem Wege erlangten Rechtöfunde machten, zumächit 
noch ganz und gar durch die unmittelbaren Anforderungen des Le 
bens und das Bedirfniß des einzelnen Falles beftimmt, Hatte alfo 
gleichfalls eine durchaus praftifche Richtung, und zeigt fih, abgeſe— 
ben von den Fällen, in welchen fie al8 Inhaber öffentlicher Aem— 
ter, beftellte Richter, Berather des Volkes, des Senats und der 
Behörden in Staatsgefchäften aller Art fich ihrer bedienen Fonnten, 
insbefondere in der Art und Weife, wie fie ihren Mitbürgern, welche 
fih Rath und Beiſtand fuchend an fie wandten, in deren privat 
rechtlichen Angelegenheiten dadurch zu Hülfe kamen *), daß fie ihnen 
vorgetragene Rechtöfälle und darauf bezügliche Fragen gutachtlich 
beurtheilten und entfchieden, ihnen bei dem vorfichtigen Abfchluß von 
Rechtsgefchäften, wie bei der richtigen Abfaffung anzuftellender Kla— 
gen behüfflich waren, und bei der Durchführung gerichtlicher Streit: 
händel entweder geradezu als Redner, Patroni causarum, für fie 
auftraten, oder, und dies war das Gewöhnlichere, ihnen felbft und 
ihren Anwälten als Advocati bloß leitend und rathend zur Seite 
ftanden 5). Respondere, cavere, agere werden daher auch 


— — — — 


4) Dal. Cicero, de Oratore III, 33. 

5) In der älteren Zeit fielen nämlicy der Beruf des Anwalts, welcher bie 
Partei als Redner vor Gericht vertrat, und des juriftifchen Beiftandes noch kei— 
neswegs zufammen: vgl. Pseudo-Asconius in Divinat. $. 11. (ed. 
Orelli p. 104): »Qui defendit alterum in judicio aut patroaus dicitur, 
si orator est; aut adyocatus, si aut jus suggerit, aut praesentiam suam 
commodat amico,« — und Cicero, de oratore I, 57. Topica c. 17. — 
Quinctilianus, Instit. orator. X, 3, — Erft in der fpäteren Kaiferzeit 
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in jpäterer Zeit noch al8 diejenigen drei Arten der juriftifchen Thä— 
tigfeit bezeichnet, wodurdy der Begriff wie der Name eines Juris- 
consultus vorzugsweiſe beſtimmt jet); umd in gleicher Weife wird 
der Beruf eined AJuriften als die urbana militia respondendi, 
scribendi, cavendi charakteriſirt 7). 

Diefer Charakter der älteren Römifchen YJurisprudenz fpiegelt 
fih nun auch in den fchriftitellerifchen Werfen ab, welche feit der 
Mitte des fechsten Jahrhunderts d. St. allmälig entitehen. Die 
jelben find der unmittelbare Ausdruck der Erfahrungen, welde der 
Juriſt im praftiichen Xeben über das Recht und feine Anwendung 
gemacht hatte, Verzeichnungen der geltenden Rechtsfäge, unter Darz 
legung der Auslegung und Erweiterung, welche ihnen in der Praxis 
zu Theil geworden, Sammlungen der üblichen Rechts⸗ und Gefchäfts- 
formeln, verbunden mit praftiihen Rathichlägen, Mittheilungen er- 
theilter Gutachten wie ergangener Redhtsfprüche. Von einer fyite- 
matifhen Erfaffung und Verarbeitung des Rechts felbit it dagegen 
zunächit noch überall nicht die Rede. Erſt um das Ende des fies 
benten Jahrhunderts d. St. gewahren wir die erſten Verſuche, eine 
planmäßig geordnete Darftellung deffelben zu geben. Aber auch 
jeßt bleibt Ddiefelbe noch rein bei der Betrachtung der Äußeren Er— 
Iheinung ftehen. Und wie das Recht diefer älteren Zeit felbit 
und deffen Anwendung nod) etwas Starres und Ungelenkes hatte, 
jo fonnte es auch nicht fehlen, daß deſſen Daritellung denfelben 
Charakter der Schwerfälligfeit und Unbeholfenheit an ſich trug ®), 
zumal das geiftige Leben überhaupt noch in feiner Kindheit lag, und 


wurde die Verbindung beider Arten von Functionen zur Regel, und der Begriff 
des Advocaten dadurch beftimmt, daß er zugleich ald Anwalt und ald Nechtsbei- 
Rand auftrat: vgl. Betymann=Hollweg, Civilproceß 1. ©. 196 folgg. 
Dadurch war es aber natürlich nicht ausgefhloffen,, daß auch fihon in dieſer 
früheren Zeit mitunter ein angefehener Juriſt ald Redner für eine Partei vor Ge— 
tiht auftrat, wie das Beifpiel des Q. Mucius Scänola bei Gelegenheit des 
Judicium Curianum zeigt: Cicero, de Oratore 1, 39; und umgekehrt aud 
fräter noch der Anwalt fih dur einen Juriſten berathen ließ: ſ. Rudorff, 
in der Zeitfchrift f. gefhihtl. R. W. XIII. ©. 59 folgg. 
icero, de Oratore 1, 48. i. f. »$i autem quaereretur, quisnam 

jurisconsultus vere nominaretur, eum dicerem, qui legum et con- 
suetudinis ejus, qua privati in civilate ‚uterentur, et ad responden- 
dum, et ad agendum, et ad cavendum peritus essel.« 

7) So Cicero, pro Murena c. 9. 

8) Bol. was Cicero, de Oratore 11, 33 u. 55. über die Schriften 
des Cato und Brutus bemerkt. 
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folgeweife auch die Sprache, wie vortrefflih fie immerhin zur 
Rechts⸗- und Gejchäftsfprache fih eignete, doch für die freiere wii 
jenfchaftliche Erörterung und die freiere begriffliche Entwicklung nod 
nicht ausgebildet war. 

Wie groß daher auch das Anfehn der Jurisprudenz und der 
Suriften felbft in Rom von jeher gewefen war, und wie fehr fid 
daſſelbe auch im Lauf der Zeiten noch gefteigert hatte, fo war dies 
doch mehr eine Folge ihrer Nüglichfeit und der perfönlichen Eigen 
fhaften ihrer Träger, als ihres inneren wiflenfchaftlichen Werthes 
und Berdienftes ). Und fo trägt denn auch Cicero, welcher im 
Uebrigen ſtets mit der größten Achtung von den Juriſten ſpricht, 
und, ſelbſt juriftifch gebildet 2%), auch von dem Redner juriftifche 
Bildung fordert 9), doch wiederum fein Bedenken, der Jurisprudenz 
gegenüber der Redekunft unter den Kinften des Friedens nur die 
zweite Stelle anzumweifen 12), ihr noch allen höheren wiffenfchaftlichen 
Werth und Gehalt abzufpredhen 13), fie als eine leicht zu erlernende 
Fertigkeit darzuftellen 1%), den reinen Juriften, welcher nichts ift, 
als dieſes, als einen bloßen Geſetzkrämer, Formelbeter, Wortklau—⸗ 
ber, Sylbenſtecher zu charafterifiren 25), fih über die unnütze Pe 
danterie der Yuriften, wie über ihren Buchftabendienft, ihre Kımft- 
griffe und Schliche weidlich Tuftig zu machen, und über fie nad 
allen diefen verfchiedenen Seiten hin die volle Lauge feines beißen 
den Spottes auszugießen 19). 

Deffenungeachtet trat aber Doch gerade im Zeitalter Eicero’s, 


9) Del. Cicero, de Oratore I, 41. 45. 55. — de Legib. I, 4. 
10) Cicero, Laelius c. 1. Brutus c. 89. de Legib. I, 4. 
11) Cicero, de Oratore I, 36—46. 
12) Cicero, Orator c. 41. Brutus c. 41. 
13) Cicero, de Oratore 1, 41. 42. de Legib. I, 4. 5. . 
14) Cicero, de Oratore I, 41. 43. pro Murena c. 13: »Itaque si 
mihi, homini vehementer occupato, stomachum moveritis, triduo me 
juris consultum esse profitebor.« 
15) Cicero, de Oratore I, 55. i. f.: »Ita est tibi jureconsultus 
ipse per se nihil aliud, nisi legulejus quidam cautus et aculus, 
raeco actionum, cantor formularum, auceps sylla- 
arum,e 
16) So insbefondere in der Rede pro Murena c. 9—13., wo «8 ihm freis 
lich zunädft nur darauf ankam, das Anfıehn des Servius Sulpiciusfu 
fus, melder, ihm fonft innig befreundet , feinem Clienten ald Ankläger gegen: 
Üüberftand , zu verkleinern, daher er ſich auch fpäter ſelbſt deshalb zu entſchuldi⸗ 
gen für gut findet: de Finib. IV, 27. 


rt 
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wie Diefer felbft ſpäter fi) nicht mehr bergen konnte 17), in der 
Auffaffung und Behandlung des Rechts von Seiten der Römifchen 
Suriften diejenige entfcheidende Wendung ein, welche im weiteren 
Derfolg der dadurch eingefchlagenen Richtung, unter den begünftis 
genden Einflüffen des Prineipats, die Römifche Jurisprudenz ihrer 
vollendeten Entwicklung umd höchſten Blüthe zugeführt hat. 

Wie wir früher gefehen 7%), war das Necht felbft zu dieſer Zeit 
bereit8 Dem ausfchließlichen Einfluffe der altrömifchen Nationalität, 
und den enggezogenen Schranken des alten Jus civile entwachfen. 
Auf der Grundlage des erweiterten Verkehrs und der im Gefolge 
deffelben entitandenen freieren Lebens» und Geiftesrichtung des Rö— 
mifchen Volkes felbft hatte fich demfelben unter dem Namen des 
Jus naturale s. gentium ein neuer Inbegriff rechtlicher Verhältniffe 
und Einrichtungen gegenüber geftellt, deren geftaltendes Princip die 
natürlichen Bedingungen des menfchlich gefelligen Dafeins als fol- 
hen, und die Anforderungen einer durch fittliche Erwägungen geleis 
teten Gerechtigkeit waren. Und je bedeutjamer der Einfluß dieſes 
neuen Elements fid) im Laufe der Zeit entfaltete, je entfchiedener 
der Gegenfaß, welcher dadurch in die innere Entwicklung des Rö— 
miihen Rechts gekommen war, nad) Berfühnung und Ausgleichung 
rang: um fo dringender ftellte fi auch das Bedürfniß heraus, den 
bisherigen rein mechanifchen Betrieb der Rechtsfunde zu verlaffen, 
ed nicht mehr bloß bei der Äußeren Erfaffung und Beobachtung Des 
Rechts und der feine Anwendung beherrfchenden Formen bewenden 
zu laffen, fondern zugleich auch in den Begriff und das innere Bes 
jen der einzelnen Rechtsinſtitute einzudringen, fich der leitenden 
Prineipien zu bemächtigen, wodurd ihre bejondere Geftaltung bes 
fimmt war, fich des Zufanmenhangs bewußt zu werden, worin fie 
mit der Gefammtheit aller übrigen Rechtsinftitute ftanden, und bie: 
nah ihre Wirkſamkeit an fih, wie mit Rüdficht auf die befondere 
Beihaffenheit der verfchiedenen darunter begriffenen Fälle zu bemeis 
fen und zu beftimmen. 

Daneben war Griehifche Bildung und Wiffenfchaft in Rom 
herrfchend geworden; und wie fie auf allen anderen Gebieten des 


— — 


17) Bol. feine Charakteriſtik des eben genannten Servius Sulpicius 
Rufus in der zu deſſen Andenken gehaltenen Oratio Philippica IX, insbefen= 
dere c. 6., und Brutus c. 41. 42. 

18) $$. 24. 25. 
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Lebens und des Wiffens eine vollftändige Umwälzung des Geſchmacks 
und des Urtheild hervorgerufen hatte, jo nöthigte fie auch Die Ju— 
riſten, nicht nur den bisherigen altwäterifchen, gleichſam handwerks— 
mäßigen Betrieb ihrer Kunft zu verlaffen, jondern bot ihnen auch 
zugleich die Mittel dar, den erhöhten Anforderungen zu genügen, 
welche jetzt in wiffenjchaftlicher wie in praktiſcher Hinfiht an fie ge 
ftellt waren. Zugleih war die Sprache, insbefondere durch Eis 
cero, fir jede Art wiſſenſchaftlicher Darftellung und Grörterung 
vollſtändig ausgebildet worden. Die unerfreulichen politifhen Zus 
ftände drängten die edleren Geiſter zu wiſſenſchaftlicher Zurückgezo— 
genheit und Litterarifcher Beſchäftigung hin. Der fchriftitellerifche 
Drang erwachte in der Nation, und warf fih mit um fo größerem 
Eifer auf das Gebiet des Rechts, je mehr Diefes gerade ein natio- 
nales GErzeugniß, und noch dazu derjenige Gegenjtand war, in dei 
fen Ausbildung und Geftaltung die Römer vor den Griechen, welche 
ihnen in allen anderen Zweigen des Wiffend und der Kunft weit 
voraus geeilt waren, einen ganz entjchiedenen Vorzug behaupteten 19). 

Während früher die NRechtsfunde felbft und deren Ausübung 
eine ausſchießlich praktifche Richtung gehabt, umd die fihriftftelleri- 
Ihe Thätigfeit der Juriften nach Form und Inhalt hiedurch unmit- 
teilbar beftimmt worden, der juriftiihe Beruf ſelbſt aber nicht ſo— 
wohl ein eigentlicher Lebensberuf, als vielmehr nur eine Neben- 
beſchäftigung fonft angejehener Männer gewefen war, welche die Er 
fahrung und Einficht, die fie im Laufe eines längeren dem Dienfte 
des Staates gewidmeten Lebens in öffentlichen Stellungen aller Art 
gefunmelt, auf dieſe Weife zugleich für fi und ihre Mitbürger 
zu verwerthen fuchten 2%): wird Daher jetzt das wiffenfchaftliche Stu 
dium und die praftifhe Behandlung des Rechts Gegenftand einer 
befonderen Lebensaufgabe, tritt die fehriftitellerifche Bearbeitung def. 
felben mehr und mehr in den Vordergrund, und wird die Juris 
prudenz in demſelben Berhältniß, ald der Glanz der Redekunft un 
ter den veränderten Staatsverhältniffen erbleicht, und militäriſche 
Auszeichnung nicht mehr die früheren Erfolge verheißt, immer ent 
fchiedener das Mittel, wodurch) der Einzelne zu Anfehn und Einfluß 


— — 


19) Wie ſehr fie ſich deſſen auch wirklich bewußt waren zeigen die bezüg— 
ar ——— bei Cicero, de Oratore I, 43. 44. 
— > ftellt es noch Ficeto dar, vgl. de Oratore I, 45. III, 33, de 
“eg 
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gelangen, und, weit entfernt die Giferfucht des Princeps auf ſich 
zu ziehen, vielmehr im Dienfte deffelben fi den Weg zu den höch— 
ften Ehrenitellen und Staatsämtern bahnen fann. 

Der äußere Glanz, welcher die Jurisprudenz in diefer Weile 
umgab, und die Auszeichnung, welche fie im praftifchen Leben ge- 
währte, wirkte aber auch auf die Hebung ihres wiffenfchaftlichen 
Betriebes infofern vortheilhaft zurüd, als fie bewirkten, daß gerade 
die fähigiten Köpfe und die ftrebjamiten Geifter ſich ihr vorzugs— 
weife zuwandten, und die hohe Stellung, welche die Zuriften in der 
Sefellfhaft wie im Staate einnahmen, fie nicht nur nöthigte, ſich 
die gefellige und wiffenfchaftliche Bildung ihrer Zeit ihrem vollen 
Umfange nach anzueignen, fondern ihnen auch einen freien Einblid 
in das ganze innere Getriebe des Staatslebend wie einen vollen 
Ueberblid über alle verfchiedenen Beitandtheile des Rechtszuſtandes 
gewährte, fie nicht nur in fteter und unmittelbarer Kenntniß von 
defien fortjehreitender Entwidlung hielt, fondern ihnen auch Geles 
genheit verfchaffte, überall, wo ein Mangel oder eine Lücke fid) 
zeigte, auf wiffenfchaftlichem wie auf praftifhem Wege fortbildend 
in diefe Entwicklung einzugreifen, endlich verhinderte, daß die wife 
ſenſchaftliche Befchäftigung mit dem Recht den Charakter einer rein 
gelehrten Befchäftigung annahm, die Theorie von der Praris ſich 
losſagte, und die Wiffenfchaft ſich dem Leben entfremdete. 

Das glüdlihe Zufammenwirken aller diefer verfchiedenen Um 
finde in Verbindung mit der volksthümlichen Bedeutung des Rechts, 
der entjchieden ausgeprägten juriftifchen Anlage der Nation, und 
dem ſtets auf fichere praftifhe Erfolge gerichteten Streben der Rö- 
mer haben Daher bewirkt, Daß gerade feit dem Beginn der Kaiſer⸗ 
zeit die Jurisprudenz ſich zur höchften Höhe wifjenfchaftlicher Voll 
endung erhob, auf eine Stufe, welche fie feitdem nicht wieder er- 
reiht hat, und auch in dieſer Form nie wieder erreichen Fan: 

Don der unmittelbaren Anfchauung ihres nationalen Rechtszus 
ftandes ausgehend haben die Römifchen Juriſten nämlich mit fiches 
tem Blicke nicht nur die allgemeinen Grundlagen der einzelnen Rechts— 
verhälniffe im Leben der Geſellſchaft überhaupt, wie ihres Volkes 
insbefondere, klar erkannt und richtig gewürdigt, und die Grund— 
formen der ihnen entiprechenden Rechtsinftitute fcharf und deutlich 
beftimmt: fondern auch die Folgerungen, welche aus dem Begriff 
und⸗ Weſen derfelben in praftifcher Hinficht fih ergaben, vollſtändig 

Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 13 
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zu entwickeln verſtanden, und auf dem feſten Grunde des alten Jus 
civile fußend, mit vorſichtigſter Schonung der Formen, in welchen 
deſſen eigenthümlicher Charakter ſich ausgeprägt hatte, doch überall 
den Anforderungen zum Siege zu verhelfen gewußt, welche aus 
der Natur der Lebensverhältniſſe felbft, den Bedürfniffen eines durch 
Treu und Glauben beftimmten Verkehrs, und der Rüdficht auf das 
innere Recht, die Aequilas, fich ergeben, ohne doch jemals Diefem 
Streben die Feitigfeit und Sicherheit des äußeren Rechts zum Opfer 
zu bringen. Insbeſondere haben fie alle möglichen verfchiedenen 
Aeußerungen des privatrechtlichen Willens mit ſolcher Vollſtändigkeit 
beobadptet und mit ſolcher Gründlichfeit und Schärfe bis in das 
feinfte Detail hinein erörtert, daß es faum ein rechtliches Willens: 
verhältniß giebt, zu deſſen Beurtheilung man in ihren Schriften 
nicht eine grundfägliche Anleitung fände. Und wenn aud) eine be 
wußte Sonderung und Unterfcheidung der verfchiedenen Methoden 
der Rechtöwiffenfchaft durch fie noch nicht vollzogen worden ift, wenn 
auch in ihren Werfen das dogmatifch praktiſche Intereffe jedes ans 
dere überwiegt, biftorifche Betrachtung und philofophifche Unter 
fuhung nur nebenbei und gelegentlich zum Vorſchein fommen, und 
auch das fyftematifche Element der Darftellung in formeller Hin- 
fiht nur noch unvollfommen entwidelt ift: fo wiffen fie doch ftets 
mit größter Genauigfeit und Schärfe das Verhältniß des neueren 
Rechts zu dem älteren anzugeben und zu beftimmen; find fich bei 
ihren Unterfuchungen und Entfcheidungen einzelner Rechtsfragen und 
Fälle des fyftematifchen Zufammenhangs, in welchem die zu beurtheis 
Ienden Rechtöverhältniffe und die darauf bezüglichen Rechtsſätze um 
ter einander ftehen, überall auf das Elarfte bewußt, und eben da— 
duch im Stande, die Verwicklungen der allerfchwierigiten Rechts 
fälle mit einer jo unmittelbaren Entfchiedenheit und gleichfam fpies 
Ienden Leichtigkeit zu entwirren und zurecht zu legen, daß fie mit 
den juriftifchen Begriffen gleichfam zu rechnen fcheinen 21), und eben 
deshalb Leibnitz 22) fie wegen der Schärfe ihrer Deductionen, der 


21) So —— Vom Beruf unferer Zeit, Kap. 4. 

22) Opera, Vol. 1V, P. 3. p. 267: »Dixi saepius, post scripta geo- 
metrarum nihil exstare, quod vi ac subtilitäte cum Romanorum Jure- 
consultorum Aa ern comparari possit, tanlum nervi inest, tantum pro- 
funditatis.«e und Epist. T. I. Ep. 119: »Ego Digestorum opus, vel potiug 
aulorum, unde excerpla sunt, labores admiror, nec quidquam vidi,‚"sive 
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Bündigkeit ihrer Schlüffe, und der ſchlagenden Sicherheit ihrer lo— 
giihen Operationen nur mit den Mathematifern glaubt vergleichen 
zu können; beurfunden endlich ihre philofophifche Durchbildung nicht 
nur in der vollendeten Meifterfchaft, mit welcher fie fo die juriftifche 
Dialeftif handhaben, fondern aud in der Art und Weife, in wel 
her fie dem fittlichen Gehalt des Rechts zu würdigen, und an das 
bandelnde Leben nicht nur den Maßftab des Rechts, fondern auch 
den der Gerechtigkeit anzulegen verftehen 23) ; ohne doch auf der ans 
dern Seite ſich jemals in die Fefjeln eines künſtlich ausgefponnenen 
philofophifchen Syſtems fchlagen, und dadurch verleiten zu Taffen, 
den ficheren Boden der gegebenen Berhältniffe und des pofitiven 
Rechts zu verlaffen, um aus abftracten Borderfägen ein Gebäude 
aufzuführen, welchem in der Wirklichkeit nichts entfpricht, „veram, 
nisi fallor, philosophiam, non simulatam affectantes“, wie Uls 
pian ihnen nachrühmt 2*), 

Die ausgezeichnete Vortrefflichfeit der Römiſchen Juriſten und 
ihrer Schriften ift e8 Daher auch vornehmlich, worauf der hohe Werth 
des Römifchen Rechts beruht. Die unmittelbare Sicherheit und 
nahezu künſtleriſche Vollendung des Berfahrens, welches jene Juris 
ften bei der wiffenfchaftlichen Erfaffung und praftifchen Behandlung 
des Nechtaftoffs befolgen, wird ftetS ein unerreichtes Mufter bleiben. 
Und hiedurch ift wiederum dem Römifchen Rechte jelbit für alle Zus 
funft die Bedeutung gefichert, die befte Grundlage für den höheren 
wiſſenſchaftlichen NRechtsunterricht zu fein. 

Sehen wir deghalb jet nach, welches diefe Juriſten und ihre 
Schriften waren, umd welche Leberrefte Ddiefer letzteren auf unfere 
Zeiten gekommen find ? 2 

8. 33. 
Il. Die einzelnen Juriſten *). 

Aus der großen Zahl der Römifchen Zuriften, welche und nicht 





ralionum acumen, sive dicendi nervos spectes, quod magis ‚accedat ad 
malhematicorum laudem.« 

23) Siehe oben $. 2. Anm. 1. . 

24) L.1.$.1.D.d. J. et J. 1, 1. Aehnlich fon Cicero, de Ora- 
tore I, 44: »Fremant omnes licet, dicam quod sentio : bibliothecas me- 
hercule omnium philosophorum unus mihi videtur XII tabularum libel- 
lus, si quis legum fontes et capita viderit, et auctoritatis pondere, et 
ulilitatis uberlate superare.« ; 

*) Zimmern, Geſchichte des Nömifhen Privater. 1. $$. 71 — 110, — 
Puchta, Eurfus der Inftitut. I. $$. 76. 97 — 100. 
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bloß dem Namen, fondern auch ihren äußeren Lebensſchickſalen oder 
doch ihren fchriftitellerifchen Leiſtungen nad) befannt find, können und 
follen bier nur diejenigen hervorgehoben werden, welche in irgend 
einer Weiſe bedeutender auf die Ausbildung des Römiſchen Rechts, 
und die Entwickelung der juriftifhen Litteratur eingewirft haben, 
Sehen wir daher ab von demjenigen, was und über die Rechts: 
funde jenes mythiſchen Sertus oder Bublius Papirius, wel- 
her gegen das Ende der Königszeit die unter dem Namen des Jus 
civile Papirianum befannte Sammlung der Leges regiae ver- 
faßt haben foll, desgleihen des Decemvir Appins Claudius, 
als des Hauptredactors des Zwölftafelgefeßes, und feines Nachkom— 
men Appius Claudius Cäeus, als des eigentlichen Urhebers 
des nach feinem Zreigelaffenen .Enejus Flavius benannten Jus 
civile Flavianum ?), und Verfaſſers eines nicht näher harafteri- 
firten Buches de usurpationibus d. h. über die zur Unterbrechung 
der Erfigung führenden Handlungen oder acliones, mitgetheilt wird 2): 
jo ift hier zuerft zu erwähnen Sertus Nelius Pätus mit dem 
Beinamen Catus (der Gefchidte), Conful a. u. 556, als Verfaſ— 
fer eines Werkes, welches, unter dem Zitel Tripertita, in drei Theis 
len den Inhalt des Zwölftafelgefeßes, das durch die Interpretatio 
prudentium daraus entwidelte Jus civile, und die darauf ruhenden 
Legis actiones darftellte, fomit das Römifche Recht auf der Stufe 
feiner erſten Entwidelung, gleichſam noch im Zuftande der Kindheit 
umfaßte, und infofern gewiffermaßen als die Wiege deſſelben be 
zeichnet werden kann 3). Faſt gleichzeitig mit ihm oder doc) unmits 
telbar nad) ihm wurde der als Repräfentant des altrömifchen We— 


1) Siehe oßen $. 21. Anm. 3. 14. 

2) L. 2. SS 2.7. 36. D. d. O. J. 1, 2. Statt »hunc etiam acliones 
scripsisse traditum est primum de ung tier ‚ qui liber non ex- 
stat « ift in der legteren Stelle wohl zu leſen »libro de usurpationibus«, wie 
Huſchke vermuthet in dem Note 3 anzuführenden Auffage S. 193. 

3) L. 2. $. 38. D. eod, Bgl. auf Cicero, de Oratore I, 45. 48, 
1..f. 56. Neben ihm werden aud) ein älterer Bruder Publius und der von 
Gicero — Laelius c. 2. und de Legib, 11, 23. — ebenfalls erwähnte 
2. Atilius oder Acilius, mit dem Beinamen Sapiens, ald bedeutende Juris 
ften genannt. Ob das ihm gleichfalls zugefchriebene Jus Aelianum, wodurd 
dad Formelbuh des En. Flavius, das f. g. Jus civile Flavianum, eryänjt 
und veroollftändigt wurde, L.2. $.7. D. eod., mit den Tripertita für identiſch 
zu halten, ift ſtreitig. Siehe darüber, fo wie über die fonft ihm zugefchriebenen 
Schriften Huſchke, Pomponius über die Aelier und Catonen, und über A. 
Ofilius, in der Zeitfhrift für geſchichttl. R. W. XV. ©. 176 folgg. 
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fens aus der Gefchichte befannte Marcus Porcius Eato mit 
dem Beinamen Genforius (F a. u. 605), ein Mann, welcher das 
MWiffen feiner Nation und feiner Zeit nach allen Seiten hin be 
herrfchte 4 und in zahlreichen Schriften niederlegte, auch als juris 
ftifcher Schriftiteller thätig, was in höherem Maße noch hinfichtlich 
jeines ihm gleichnamigen, fünf Jahre vor ihm verftorbenen, Älteren 
Sohnes der Fall gewefen fein ſoll )). ALS die eigentlichen Gründer 
des Civilrechts bezeichnet aber Pomponius, auf deſſen Mitthei- 
lungen 9 wir und hier vorzugsweiſe verwieſen fehen, drei Juriſten, 
welche in der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts lebten: Pur 
blius Mucius Scävola, Manius Manilius und Junins 
Brutus, welhe nicht nur fämmtlih die höchſten Staatswürden 
beffeideten, fondern auch in der Folgezeit noch als ausgezeichnete 
Kenner des Rechts, Nefpondenten und Gefchäftsmänner gerühmt 
werden, und jeder eine beftimmte Anzahl von Büchern über ihre 
Wiſſenſchaft binterlaffen haben follen 7). 

Als den erften, welcher das Civilrecht wiffenfchaftlich feſtge— 
ſtellt, d. b. wohl eine nach allgemeinen Gefihtspunften geordnete 
Darftellung deffelben, in 18 Büchern, gegeben habe, nennt jedoch 
Pomponius, welder felbft dieſes Werk noch ausführlich commen- 
tirte, den Sohn des erfteren, QAuintus Mucius Scävola®), 
welcher gleich wie fein Water Pontifex maximus war, und durch 
diefe Wirrde von dem ihm gleich benannten "Vetter deffelben, dem 
Augur unterfchieden wird, welcher ebenfalls ein viel gerühmter umd 
gefchäßter Juriſt war 9). Der Schluß feiner Wirkfamkeit fällt in 
Cicero's Zeit, welcher felbft noch von ihm in der Jurisprudenz 
unterrichtet war 10), und ihm wegen feiner umfaffenden Kenntniß 


4) Bol. Cicero, de Oratore Ill, 33. 

5) L. 2. $. 38. D. eod. Festus, s. v. Mundus. Gellius, Noet, 
Attic. XIII, 19. und Huſchke a. aD. ©. 184 — 186. Dem Sohne wird 
auch gewöhnlich die noch im neueften Römiſchen Rechte geltende Regula Cato- 
niana, worauf Dig. XXXIV, 7. fi bezieht, zugeſchrieben. 

6) In der L. 2. $$- 35-47. D. d. origine juris „— — et succes- 
sione prudentium I, 

7) L.2. $. 39. D. eod. Goliier; Noct. Attic. XVII, 7. ER 
de Oratore 1, 48. 58. II, 33. 55. III, 33. Brutus c. 47. u. a. 

8) L. 2. $.41. D. eod. »Post hos Quintus Mucius, Publi filius, 
Pöntifex maximus, jus civile primus constituit, generatim in 
libros decem et octo redigendo.« 

9) Auf diefen beziehen fi Cicero, Phil. VIII, 10. am Rabirio c. 7. 
pro Balbo c. 20. Valerius Maximus III, 8. S. 5. VI, 12. 

10) Cicero, Laelius c. 1. Brutus ce. 89. 
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des Givilrechts, feines Scharffinns, feiner Gefchäftstüchtigfeit und 
Beredfamkeit unter allen älteren Juriſten die erfte Stelle anweif’t 12). 
Außer jener umfaffenden Darftellung des Civilrechts fehrieb er aber 
auch noch einen Liber singularis 000» s. definitionum 12), welcher, 
wie das erftere Werf mittelbar, fo unmittelbar für Suftinian’s 
Pandeften benugt worden ift, fo daß er der ältefte darin ausgezogene 
Juriſt if. Unter feinen zahlreihen Schülern 13) ift bier allein her: 
vorzubeben Cajus Aquilius Gallus, Cicero's Freund. und 
Eollege in der Prätur 1%), und als ſolcher bedeutend dadurch, da 
er zuerſt ein allgemeines Rechtsmittel wider den bösfichen Betrug 
in das Privatrecht eingeführt hat 1°), außerdem aber noch Erfinder 
veriehiedener nach feinem Namen benannter Gefchäftsformeln, deren 
Anwendung fih auch noch im jüngften Römifchen Rechte erhalten hat ! 6). 

Wie Q. Mucius Scävola in gewiffen Sinne die alte Schule 
befchließt, welche rein auf dem Boden des alten Jus civile ftehend 
dieſes in ſich begründet und aus ſich felbit heraus entwidelt, und 
dadurch den feften Grumd für den weiteren Ausbau des Römifchen 
Rechts gelegt hat, fo fteht an der Spiße der neuen Richtung, welche 
die Jurisprudenz im Zeitalter Cicero's einfchlug, deſſen Alters: 
und theilweife auch) Studiengenofje Servius Sulpicius Rufus!?), 
In Griehifcher Schule zum Redner gebildet und als folcher Ci— 
cero nahezu gleichfommend, hatte er ſich fpäter, entweder weil er 
fih durch Ddiefen verdumfelt fühlte 18), oder duch eine tadelnde 
Yeußerung des Q. Mucius Scävola über das ihm abgehende 
Verſtandniß des Rechts hiezu angeregt war 19), mit dem größten 





m Bol, Cicero, de .. 39. und Brutus c. 39. 40. 41. 
12) Siehe unten $. 34. Anm 
L. 2. $. 42. D. eod. Bußer ibm mag noch Lucilius Balbus, 

als der Lehrer des Servius Sulpicius bier genannt werden; eine Bufammen- 
— und Vergleichung beider bei Cicero, Brutus c. 42. 

14) Cicero, Topica c.7: pro Cluentio c. 53. Eine Charatteriftit von 
ihm Ban fih pro Caecina c. 27. Brutus c. 42. 

15) Cicero, de Natura Deor. Ill, 30. de Office. III, 14. L. 1. $.1. 
D. d. dolo 4, 3. 

16) So der Stipulatio Aquiliana, $. 2. I. quib. mod. obl. tollitur 
3, 295 und einer Einfegungsformel für nachgeborene Kinder einer gewiffen Art, 
der ſ. g. Postumi Aquiliani, L. 29. pr. D. d. liber. et postum. 28, 2. 

DL 2. $. 43. D. d. O. J. 1, 2. Cicero, Brutus c. 41. 42. Ora- 
tio Philippica 

18) »Videtur mihi in secunda arte primus esse maluisse, quam 
in prima secundus« fagt Cicero felbft von ihm: Brutus c. 4. 

19) »Turpe esse patricio, et sen, et causas oranli jus, in quo 
versaretur, ignorare.« L. 2. $.43. D. eit. J 
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Eifer und Erfolge dem Studium und der Bearbeitung der Nechts- 
wiffenfchaft zugewandt, und war, wie Cicero ihm nachrühmt, nicht 
nur der erfte, welcher den allgemeinen wiffenfchaftlichen Fortſchritt 
der Zeit auf dad Gebiet der Rechtswiffenfchaft zu übertragen, ins: 
befondere mit Hülfe der Dialektik den Begriff und das Wefen der 
einzelnen Rechtsinjtitute ſyſtematiſch zu bejtimmen und feitzuftellen 
verfuchte 29), fondern auch eben jo groß durch die Art und Weiſe 
in welcher er, von der umfaſſendſten Gefeß- und NRechtsfunde uns 
terftüßt, bei der Auslegung und Anwendung der Geſetze und Rechts: 
normen ſtets und überall die Anforderungen der Gerechtigkeit und 
Billigfeit, der Aequitas, mit dem äußerlich feftitehenden Rechte in 
Einklang zu feßen wußte 21); dabei troß der aufopfernditen Ges 
chäftsthätigfeit ein fo fruchtbarer Schriftiteller, daß er gegen 180 
Bücher hinterlaffen haben foll, eben fo ausgezeichnet durch die Feins 
beit feines Geiftes, wie durch die Fülle feines Wiſſens und Die 
Meifterfchaft der Sprache, fo daß er gegen das Ende der Republik 
(F a. u. 711) unbeftritten als der erfte unter allen Römifhen Jus 
titten da ftand 22). Die neue Richtung, welcher er die Bahn brach, 
kündigt fih auch dadurch an, daß er zuerſt den Inhalt des prätos 
riſchen Ediets, wenn auch nur in aller Kürze, fehriftitellerifh bes 
handelte 2°). Ä | 





20) Cicero, indem er ihm den Borrang vor Q. Mucius Scävola 
zuerennt, bemerkt von ihm Brutus c. 41. 42: »Sic enim existimo, juris 
civilis magnum usum et apud Scaevolam et apud multos fuisse, 
artem in hoc uno: quod nunquam fecisset ipsius juris scienlia, nisi 
eam praeterea didicisset artem, quae doceret, rem universam tribuere in 
partes, latentem explicare definiendo, obscuram explanare interpretando, 
ambigua primum videre, deinde distinguere; postremo habere regulam, 
qua vera et falsa judicarentur, et quae quibus positis essent, quaeque 
non essent consentanea. Hic enim attulit hanc artem omnium artium 
maximam (dialeclicam sc.), quasi lucem, ad ea, quae confuse ab aliis 
aut respondebantur, aut agebantur..... sed adjunxit etiam et litterarum 
scientiam et loquendi elegantiam, quae ex scriptis ejus, quorum similia 
nulla sunt, facillime perspici potest.« | 

21) Cicero, Phil. IX. c. 6: »Nec vero silebitur admirabilis quae- 
dam et incredibilis ac er divina ejus in legibus interpretan- 
dis, aequitate explicanda scientia .... Nec enim ille magis j u- 
ris consultus, quam justitiae fuit. Ita ea, quae proficiscebanlur a 
legibus et ab jure civili, semper ad facilitatem aequitatemque referebat.« 

22) Cicero, ibid. »OÖmnes ex omni aetate, qui in hac civitate in- 
telligentiam juris habuerunt, si unum in locum conferantur, cum Ser- 
vio Sulpicio non sint conferendi.« 

23) S. oben $. 29. Anm. 37. 
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Bon feinen zahlreichen Schülern ?*) find die bedeutendften AL- 
fenus Barus und Aulus Dfilius Diefer ein Freund Ch 
far’8 und, wie es jcheint, vielfältig bei deſſen gefeßgeberifchen Re 
formen thätig, breitete fi) in feinen Schriften über das ganze Fach 
der Rechtswiffenfchaft aus, indem er zugleich über die Gefeße, die 
Rechtspflege, und das Edict des Prätors fchrieb, welches er zuerit 
ausführlich bearbeitete 25). Jener war der erfte, welcher fich aus 
einer untergeordneten Zebensftellung durch die Jurisprudenz zu den 
höchſten Würden emporjchwang 26), und zugleich) umter dem Titel 
Digesta ein nad) dem Syſtem des EdictS angelegtes Werk über das 
gefammte Privatrecht in 40 Büchern verfaßte27), welches auch nod) 
in Juſtinian's Pandekten benußt worden ift. Ein Zeitgenoffe 
Beider war Trebatius, welher Cicero befreundet 28), und von 
diefem an Cäſar empfohlen 2), auch ‚noch von Auguftus als 
Rathgeber benußt ward 30), übrigens ‘aber als Schriftiteller weni» 
ger bedeutend geweien zu fein feheint 52), 

Am Eingang der Kaiferzeit ftehen aber, aus dem Kreife dies 
jer Schüler und Nachfolger des Servius Sulpicius hervorge 
gangen, zwei Juriſten, welche insbejondere dadurch bedeutend ges 


— 





24) L. 2. $. 44. D. eod. 

25) Ueber ihn und die von Pomponius in der L. 2. $. 44. D. cit. ihm 
zugefchriebenen »libros de jure civili plurimos, et qui omnem partem ope- 
ris fundarent,« ſiehe Sanio, NRedtöhiftorifche Abhandlungen und Studien 
(Königsberg 1845. 8.) Nr. 2. ©. 68—1727, und Huſchke, in dem vorhin 
(Anm. 3) angeführten Auffage S. 186 -202. Statt »de legibus vicesimae 
— us conscripsit« iſt in der angeführten Stelle wohl zu leſen: »de legibus 

X libros conseripsit«, wie Hufch£e vermuthet. 

26) Nah dem Scholiaften Acron zu Horatius, Satir. I, 3. v. 130. 
wäre er in feiner Vaterſtadt Cremona Schufter gewefen, und hätte fich ge 
rade durch feine Leiftungen ald Jurift zur confularifhen Würde emporgefchmwun: 
gen, bie auh PomponiusL. 2. $. 44. D. eit. ihm beilegt, deögleichen die 
Ehre eines öffentlihen Begräbniffes erlangt. 

27) Wahrfheinlih fo genannt, meil in ihm der behandelte Stoff, nad 
Genera und Species geordnet, in beftimmte Partes zerlegt, digerirt war, wie 
fhon Cicero — de Oratore I, 41. 42. — es von einer wiffenfchaftlichen 
Darftellung des Civilrehts verlangt hatte. Uebrigens f. Hugo, Urfprünglice 
Bedeutung des Wortes Digesta, in Deffen Civilift. Magazin VI. S. 148—160. 

28) An ihn find außer verfchiedenen Briefen — ad Fam. VII, 6—22. — 
auch feine Topica gerichtet. 

29) Cicero, ad Fam. VII, 5, worin der befannte, wegen falfcher In: 
terpunction vielfach mißverftandene Ausſpruch: »Accedit eliam, quod familiam 
dueit (d.h. was die Hauptfache ift), in jure civili singularis memoria, summa 
scientia.« , 

30) Vgl. pr. I. d. codicill. 2, 25. 

31) L. 2.8.45. D. d. O. J. 1, 2. 
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worden find, daß in ihnen zuerft die wiffenfchaftlichen Gegenſätze, 
welche die gefteigerte Entwidlung der Jurisprudenz umd der verüts 
derte Gang des Staats- ımd Rechtslebens felbft mit innerer Noth- 
wendigfeit hervorrief, einen beftimmten Ausdruck gewannen, jo daß 
fie in Folge hievon die Häupter zweier verfchiedenen Schulen wur 
den, welche ſich, ähnlich wie die Secten der PBhilofophen, längere 
Zeit hindurch in der Weiſe gegenüberftanden, daß dadurch die Ju— 
titten gleichfam in zwei verfchiedene Lager getheilt wurden. Diefe 
beiden Yuriften waren Atejus Capito und Antiftius Labeos?). 

Diefer einer alten Familie entfproffen, Sohn eines Vaters, 
welcher als Surift unter den Schülern de8 Servius Sulpicius 
genannt, Die Niederlage der Republif bei Philippi nicht hatte über 
(eben wollen 3%), und wie dieſer der alten Berfaffung zugethan, das 
ber auch frühzeitig von den Staatsgefchäften ſich zurüdziehend, wif 
ſenſchaftlicher Muße lebend, und ein ungemein fruchtbarer Schrift: 
fteller, al8 Juriſt von Trebatius unterwiefen, übrigens aber feis 
nem feiner Vorgänger fpeciell zugethan, fondern bei allen gleich 
mäßig Belehrung fuchend, bewährte die Selbitftindigfeit, welche er 
als politifcher Charakter behauptete, auch als Juriſt dadurch, daß 
ex, auf fein Genie umd die umfaffenden Kenntniffe, welche er auf 
allen Gebieten des Wiſſens gefammelt, vertrauend, überall, wo 
wiffenfchaftliche Gründe oder ein praktiſches Bedürfniß dies zu for- 
dern fchienen, neuen Anfichten Eingang zu verfchaffen fuchte, 

Jener gehörte einer Familie an, welche erft feit Sulla's Zeiten 
emporgefommen, war Schüler des Dfilius, hatte ſich Durch feine 
juriftifchen Kenntniffe und Leiftungen zu den höchſten Staatswürden 
emporgefchwungen, und, wie er in politifcher Hinficht willig den ein— 
getretenen Veränderungen der Staatöverfaffung ſich fügte und durch 
Unterwürfigfeit gegen die neuen Gewalthaber fein eigenes Anfehn 
zu gründen und zu ftüßen fuchte, fo hielt ex in wiffenfchaftlicher 


nn 


32) L. 2. $. 47. D. eod. »Post hune (nämlid Tubero, von welchem 
im $. 46. die Rede ift) maximae auetoritalis fuerunt Atejus Capito, qui 
Oflium secutus est, et Antistius Labeo, qui omnes hos audivit, . 
institutus est autem a Trebatio .... Hi duo primum veluti diversas 
sectas fecerunt: nam Atejus Gapito in his, quae ei tradita fuerant, 
perseverabat, Labeo ingenii qualitate et fiducia doctrinae, qui et cete- 
ris operi(bu)s sapienliae operam dederat, plurima innovare instituit.« 


33) L. 2. $. 44. D. eod. Appianus, Bell, Civ. IV, 135. 


202 Buch II. Gefchichte des R.R. Kap. IV. Jurisprudenz. 


Hinficht mehr an der hergebrachten Ueberlieferung und der dadurch 
angezeigten Richtung feft °*). 

Diefe Berfchiedenheit des Charakters und der wiffenfchaftlichen 
Neigung rief zwifchen ihm und Labeo zahfteihe Meinungsverfchies 
denheiten hervor, namentlich in ſolchen Zällen, welche durch das 
äußerlich beftehende Recht nicht ſchon mit völliger Klarheit unmittels 
bar entfchieden waren. Und die Eontroverfen, welche dadurch unter 
ihnen entftanden, pflanzten fich nicht nur auf ihre Schüler und Rady 
fofger fort, fondern wurden auch noch Durch meue vermehrt 55), je 
nachdem eben neue Fälle zum Vorfchein kamen, deren Entſcheidung 
je nach Maßgabe des von ihnen eingenommenen Standpunftes vers 
fchieden ausfallen mußte, jo daß der Gegenfaß, welcher unter dieſen 
verſchiedenen Richtungen beſtand, dadurch nicht nur geſteigert, ſon— 
dern auch erſt unter ihren Anhängern recht zu klarem Bewußtſein 
gebracht ward. Daher denn auch dieſelben nicht ſchon unter Ca— 
pito und Labeo ſelbſt, ſondern erſt unter ihren Nachfolgern als 
verſchiedene Schulen aufgefaßt, und als ſolche mit einem beſonderen 
Namen benannt wurden. Eine politiſche Bedeutung behauptete die— 
ſer Gegenſatz unter dieſen ſelbſt aber nicht mehr, wie ſchon die 
Stellung zeigt, welche die Anhänger beider Schulen ganz gleich— 
mäßig ohne jede Spur von Bevorzugung der einen oder der an⸗ 
deren im Dienſte der Kaiſer und als autoriſirte Reſpondenten ein— 
nahmen. In wiſſenſchaftlicher Hinſicht geſtaltete er ſich aber, wie 
neuere gründliche Unterſuchungen gezeigt haben 3%), dahin, daß die 
Schüler und Nachfolger des Capito wie diejer jelbit im Allgemei- 
nen geneigter find, bei ihren Entjcheidungen ſich an Außere Auctoris 
täten anzulehnen, und, wo fie damit nicht. ausreichen, mehr dem 


— — — —— — 


34) Außer Pomponius, in der vorhin (Anm. 32) theilweiſe mitgetheil⸗ 
ten L. 2. $. 47. D. d. ©. J. 1, 2. find über diefe beiden Juriften insbefondere 
zu vergleichen Tacitus, Annal. III, 70. 75. Suetonius, Octar. c. 54. 
und de illustr. Grammatic. c.22. Gellius, Noct. attic. X, 20. XHI, 10. 12. 

35) So fährt Pomponius in ber L. 2. 9.47. D. cit. nad) den oben 
Anm. 32 daraus angeführten Worten fort: »Et ita Atejo Capitoni Masu- 
rius Sabinus successit, Labeoni Nerva, qui adhuc eas dis- 
sensıones auxeruut.« j 

36) Namentlich hat fih Dirkfen in diefer Beziehung ein befondered Ber: 
dienft erworben, durch feine Abhandlung „Ueber die Schulen der Römifchen Ju: 
riften“ in den Beiträgen zur Kunde des Römifchen Rechts. (Leipzig 1825) Nr. 1. 
S.1—158. Bol. auh Zimmern, Geſch. des Röm. Privatr. I. 88. 6467. 
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natürlichen Billigkeitsgefühl folgen, während die des Labeo gleich) 
diefem ihrem Meifter mehr durch die Natur der Sache, den Zwed 
und das Weſen der einzelnen Rechtsinftitute, und was daraus mit 
logiſcher Folgerichtigfeit hervorgeht., ſich beftimmen und leiten laffen, 
ohne daß doch diefe Verfchiedenheit der Standpuncte in allen eins 
zelnen Fällen mit flarrer Conſequenz feitgehalten wirde, und fo auch 
mit abfoluter Evidenz ſich nachweifen ließe 57). 

An den Atejus Capito ſchließt fi als unmittelbarer Nach— 
folger deffen Schüler Mafurius Sabinus an 39), nad) welchem 
feine Schule den Namen der Sabinianer erhalten hat 59%, Er 
machte Beruf aus dem Rechtsunterricht, und zog daraus feinen Les 
bensunterhalt. Sein Hauptwerk bildet daher auch ein Lehrbuch unge 
ter dem Titel Libri tres juris civilis, deffen Syſtem in fpäterer 
Zeit eben fo entfchieden die Grundlage aller ausführlicheren Werfe 
über die dem Civilrecht angehörenden oder daraus hervorgegan- 
genen Inftitute des Römiſchen Rechts wurde, welche großen 
Theils in Form von Commentaren zu demfelben erfchienen *0), wie 
die Ordnung des. Edictd den Gang derjenigen Darftellungen des 
Römischen Rechts beftimmte, welche die unter dem befonderen Eins 
fuß diefer Rechtöquelle gerade gebildeten Rechtsinftitute erörterten. 
Erft im fpäteren Leben gelangte er zu einer Außerlich angefehenen 
Stellung. Seine Wirkſamkeit beginnt unter Tiberius, welcher ihm 
das Jus respondendi ertheilte, und erftredte fi) bis in die Regie 
tungszeit des Kaifer Nero herab +). Auf ihn folgte Gaius Caſ— 
ſius Longinus, welcher noch unter Tiberius das Conſulat bes 
feidete, fpäter von Nero verbannt #2), durch Befpafian aber 


37) So Dirkſen a. a. D. insbefondere S. 45 folgg. 

38) Hauptquelle des Bro ift die Erzählung, - melde Pomponius 
in der L. 2. $. 47. D. d. O. J. 1, 2. von den beiden Schulen und ihren ver— 
ſchiedenen Häuptern giebt. Er toirb daher auch im Einzelnen nicht meiter an— 
geführt werden, 


fragm. $. 266. L. 11. $. 3. D. d. donat. int. V. et U. 24, 1. L. 
AR D-4, 1. 8.25. 1. d. — div. 2,1. L. 3. c. 4 postum. her. 6.29. 

40) Aus den in Juſtinian's Pandekten übergegangenen P Sruhflüden diefer 
Commentare hat Jacobus Gothofredus das Syſtem diefes Werkes, die 
Series librorum Sabinianorum , zu beftimmen und ta verfucht in fei- 
nen Quatuor fontes juris civilis. Genevae 1653. 4. und daraus abgedrudt 

inOtto Tbesaurus III. p. 246 sq. Jetzt ift darüber befonderd zu verglei= 

* Leift, Verſuch einer Sefhichte der Rom. Rechtsſyſteme S. 40—56. 

41) Wie ſich aus Gaius II, 218. ergiebt. 

42) Tacitus, Annal. xV1, 1.9. 
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zurücberufen ward, unter welchen er ſtarb. Sein Anfehn als Jurift 
bezeugt der Umftand, daß die Sabinianer nad ihm auch Caſſia— 
ner genannt werden #3). 

Dem Labeo folgte zunächſt Marcus Coccejus Nerva, 
fange Zeit hindurch Fremd und Günftling des Tiberius +), Vater 
des jüngeren Nerva (Nerva filius), welcher bei Nero viel galt *) 
und ſchon im Alter von fiebenzehn Jahren das Jus respondendi 
gehabt haben foll +6), und durch ihn Großvater des gleichnamigen 
Kaifers. ALS Juriſt bei weitem bedeutender wie fie war jedoch der 
von den Späteren viel genannte, dem jüngeren Nerva gleid« 
zeitige, Proculus*”), welcher als Haupt der Schule dem Cap 

ins gegenüberftand, und ihr den Namen der Proculianer oder 
Proculejaner gab +9). Sein Nachfolger war Pegafus, wel 
her unter Vefpafian Praefectus urbi war, und weniger durch 
feine Schriften, als durch das nach ihm benannte für die Ausbil 
dımg der Fideicommiffe fehr wichtig gewordene SCtum Pegasia- 
num befannt geworden ift #9). An ihn fchließen fih an Cel— 
fus der Vater, und deffen weit bedeutenderer Sohn Publius 
Juventius Celſus, welcher unter Trajan ımd Hadrian Com 
ful war 50), und ein in Juſtinian's Pandekten viel benußtes Di: 
geftenwer? von 39 Büchern fchrieb, an deſſen Bruchſtücken wir noch 
jetzt die treffende Schärfe ſeines Verſtandes und Urtheils, wie die 


43) So außer in ber L. 2. $. 47. D. d. O. J. 1, 2. in L. 35. $. 3. 
D. d.M.C.D. 39, 6. L. 18. D. d. furt. 47, 2. Ulp. XI, 28. ©. auch 
Plinius, Epist. VII, 24. 

44) Tacitus, Annal. IV, 58. VI, 26. 

45) Tacitus, Annal. XV, 72. 

46) L. 1. $.3. D. d. postul. 3, 1. 

4T) Doc wohl der in L. 47. D. d. legat. II, genannte Sempronius 
Proculus, und nidt der von Tacitus, Histor. I, 46. 82. 87. 11,39. 40. 
44. 60. erwähnte Licinius Proculus, welcher unter Ot h o von den Sol⸗ 
daten zum Praefectus praetorio erwählt eine keineswegs rühmliche Rolle fpielte, 

48) Ulp. XI, 28. Vat. fragm. $. 266. $. 25. I. d. rer. dir. 2, I. 
Nur die legtere Benennung ift quellenmäßig, wenn auch die erftere vielleicht gram: 
matifch richtiger ift. 

49) Gaius Il, 254 699. $$. 5—7. 1. d. fidc hered. 2, 23. Daß die 
Proculejani nad) ihm auch Pegasıani genannt worden feien, ift eine unbegrün- 
dete Annahme älterer Rechtshiſtoriker. 

50) Unter dem letzteren beantragte er den für die Ausbildung des Erbrechts 
ſehr bedeutend gewordenen in der L. 20. $. 6. D. d. H. P. 5, 3 mitgetheiltn 
er welcher nah ihm auch wohl das SCtum Juventianum g« 
nannt wird, 
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Eleganz der Sprache bewundern fünnen 5). Ibm gleichzeitig war 
Neratius Priſcus, welcher ebenfalld Conſul war, der Freund 
und Rathgeber Trajan’s, aber auch noch unter den Räthen Has 
drian’s genannt 5%). Sie find die beiden letzten Juriſten, welche 
und ausdrücklich als Proculejaner bezeichnet werden. 

Wie dem Pegafus Cölius Sabinus, welcher gleichfalls 
unter Befpafian viel galt, fo ftehen diefen lebten Juriften Ja— 
volenus Prifeus 55), umd ausgezeichneter, ald dieſer felbft, def 
ſen Schüler 5% Salvius Julianus gegenüber, welcher, jünger 
al fie, noch mit ihnen im Gonfilium Hadrian’s faß 59, Die 
Prätur und das Conſulat, leßteres zwei Mal, befleidete, Praefectus 
urbi war 56), und unter Marcus Aurelius feine Laufbahn bes 
ſchloß 57), Er ift für die Entwidlung des Römifchen Rechts befons 
ders bedeutend dadurch geworden, daß er auf Geheiß Hadrian’s, 
wahrscheinlich al Prätor, den Inhalt des Edictum perpetuum 
ordnete und feititellte 5%. Eben fo ausgezeichnet war er aber aud) 
ald Schriftfteller. Sein Hauptwerk ift eine nad dem Syſtem des 
von ihm redigirten Edicts geordnete Darftellung des Privatrechts 
m 90 Büchern, unter dem Titel Digesta. Keiner der älteren Ju— 
riſten ift für Juftinian’s gleichnamiges Rechtsbuch fo ſtark benutzt 
worden, ald er, und eben fo wird auch die Auctorität feines einzi- 
gen von ihnen von den fpäteren Juriften fo häufig angerufen, als 





51) Die Schärfe und Entfhiedenheit feines Urtheild äußert ſich auch in der 
etwas derben Weife, in welcher er zumeilen die unklaren Borftellungen Anderer 
beri&tigt, und fo einmal auch in der L. 27. D. qui testam. fac. poss, 28, 1. 
die ſchief geftellte Frage eines gewiffen Domitius Labeo abfertigt, mas die 

eueren veranlaßt kat, ihn der Unpöflichkeit zu zeihen, zugleich aber auch eine 
dumme Frage eine Quaesiio Domitiana, und eine darauf paffende grobe 
Antwort eine Responsio Gelsina zu nennen. ; 

52%) VBol. L. 5. D. si quis a parente manum. 37, 12. und Spartia- 

nus in Hadriano c. 4. 18, 
, 5) Eine Anekdote, welche Plinius d. j. — Epist. VI, 15. — von 
ihm erzäplt, hat ipm den, wohl nicht völlig gerechtfertigten, Verdacht zugezogen, 
ald fei er mitunter etwas geiftesabtvefend gemefen, ohne daß dies jedoch, wie Pli— 
nius felbft zugiebt, feinem Anſehn als Iurift Abbruch gethan hätte, 

54) Julian fagt dieß felbft in der L. 5. D. d. manum, vind, 40, 2. 

55) Spartianus in Hadriano ce. 18. 

56) Siehe L. 5. D. eit. und Spartianus in Didio Juliano c. 1. 

57) In L.18. D. quod met. c. gest. er. 4,2. wird AntoninusPius 
von ihm als regierender, in L. 6. $. ult. D. d. negot. gest. 3, 5 als verflor- 
bener Kaifer erwähnt, und in der L. 17. D. d. jur. patronat, 37, 14. wird er 
von den Divi fratres Freund genannt. 

58) Siehe oben $. 29. Anm. 40 folgg. 
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die feinige. Inſofern kann daher auch von ihm gefagt werden, daß 
er für die Ausbildung und den Gang der juriftifchen Litteratur 
Epoche machend geworden if. Mit ihm fchließt auch der Bericht 
des Pomponius, welchem wir im Wefentlichen bisher gefolgt find. 

Daraus läßt fi) folgern, daß dieſer felbft, welcher hin und 
wieder auch mit dem Vornamen Sertus angeführt wird 99), ein 
Zeitgenoffe von ihm war, wie fih auch umgefehrt aus dem Um- 
ftand ergiebt, daß Julian feinerfeits ſich mehrfach auf ihn be 
ruft 6%), Er war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller, welcher 
fowohl das Civilrecht, wie das Edictsrecht in fehr umfangreichen 
Werfen bearbeitete, und wird nicht nur von den fpäteren Juriſten 
vielfah in Bezug genommen, fondern ift auch in Juſtinian's 
Pandekten jehr ſtark benußt worden. Im Uebrigen wiffen wir über 
feine äußeren Lebensverhältniffe gar nichts, und können nur aus 
dem Inhalt feiner Schriften entnehmen, daß er auch noch nad An— 
toninus Pius gefchrieben hat 64, | 

Ehen dies gilt au) von dem AJuriften Gaius, von welchem 
wir fogar nur dieſen feinen Bornamen Eennen 62), und binfichtlid 
deffen e8 noch weiter auffallend ift, Daß er weder von einem gleich. 
zeitig lebenden, noch auch nur von einem fpäteren Juriſten ficher 
angeführt wird, obwohl er in der Folgezeit ein ganz ungemeined 
Anfehn dadurch erlangt hat, daß das Werk, in welchen er unter 
dem Titel Institutionum commentarii IV. den Inhalt des Eivil- 


59) So Vat. fragm. $. 88. L. 63. $. 9. D. pro socio 17, 2. L. 44. 
pr. D. solut. matrim. 24, 3. Denn daß diefer ein anderer Pomponius ge 
wefen, hat feine hinreihenden Gründe für fih, da L. 41. D. d. hered. inst. 
28, 5, in welcher Pomponius mit diefem Namen fcheinbar einen anderen Ju: 
riften anführt, von den Compilatoren urfprüngli gewiß nad einem Citat des 
in der vorhergehenden Stelle ercerpirten Julian gebildet ift (f. Blume, Zeit⸗ 
Schrift f. gefchichtl. N. W. IV. ©. 376 folg. Note 30) und der in L. 32. pr. 
D. d. legat. 1. von Pomponius fichtlih unterfchiedene Sertus ſchwerlich 
ein Zurift gleichen Namens, möglicher Weife Sertus Cäcilius Africa 
nus war. 

60) Siehe die beiden erften Stellen der vorigen Note, und L. 6. $$.6—8. 
D. d. negot. gest. 3, 5. Auch diefer Umftand hat dazu dienen follen, das Da: 
fein eines älteren Juriften diefes Namens zu beweiſen. 

61) In der L. 14. D. d. pollicit. 50, 12. erwähnt er ihn als verſtorben. 

62) Denn daß fein Vorname Titus geweſen, wie er in einigen Hands 
fhriften der Lex Romana Visigothorum genannt wird, hat eben fo menig 
Grund, ald daß fein Gefhlehtsname Baffus gelautet habe, wie man ganz 
willtürlih nah Gellius, Noct, Attic. II, 4. und Macrobius, Saturnal, I, 9 
angenommen hat. 


En 
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rechts und des Edictsrechts 63) in einer leichten und gefälligen, mit- 
unter aber auch etwas nachläfftgen, Schreibart zu einer jehr beques 
men Weberficht verarbeitete, fpäter, wenigitens in der Zeit des Ver— 
fall der Surisprudenz bis auf Juftinian herab, das allgemein 
gangbare Lehrbuch für den erſten Rechtsunterricht in den damaligen 
Rechtsfchulen wurde, und darum auch nad) Juſtinian's ausdrück— 
licher Anweifung deffen eigenen Inftitutionen nah Plan und Ins 
halt vorzugsweife zu Grunde gelegt ift 6%); eine Bedeutung, welche 
fi für und noch dadurch gefteigert hat, daß dieſes Buch felbit 
durch einen glücklichen Zufall in feiner Achten Geftalt weſentlich voll- 
ſtändig auf unfere Zeiten gefommen ift 65%), Gin anderes. Buch), 
welches den Titel Res quotidianae führt, eben fo aber auch mit 
dem Namen Aurea (Libri rerum quolidianarum sive aureorum) 
bezeichnet wird, fcheint als eine Darftellung der gangbarften Rechts⸗ 
wahrheiten zu den Inſtitutionen in einem ergänzenden Berhältniß 
geitanden zu haben und gleichfalls zum Zwed der Rechtserlernung ge 
jhrieben zu fein, wie insbefondere deffen Benußung für Juftinian’s 
Snftitutionen bezeugt 6%). Aus diefen Umftänden können wir daher 
vermuthen, daß er Beruf aus dem Rechtsunterricht machte, Feiner 
angefeheneren Familie angehörte, und e8 nicht nur nicht zu höheren 
Staatswürden brachte, fondern auch vielleicht das Jus respondendi 
nicht befaß, widrigenfall® bei dem Umfang und der Bedeutung feis 
ner zahlreichen in fpäterer Zeit fehr gangbaren und aud in Juftie 
nian?’8 Pandeften ſtark benußten Schriften, unter denen eine Erklä— 
rung des Zwölftafelgefeßes in 6, ein Gommentar der Lex Julia et 
Papia Poppaea in 15, und eine Bearbeitung des Edietum provin- 
ciale in 30 oder 32 Büchern hier noch bejonders hervorgehoben 
werden mögen, eine Erwähnung feiner Anfichten bei Anderen kaum 
ausgeblieben fein würde 6), Aus dem Inhalt feiner Schriften er- 


63) Diefe harakteriftifhe Eigenthümlichkeit feines Werkes ift erft von Leift, 
Gefhichte der Roͤm. Rechtsſyſteme 8.16. ©. 70 folgg. bemerkt und gehörig her= 
vorgehoben worden. 

64) Siehe unten $. 34. zu Anm. 39. und $. 38. 

65) Siehe unten $. 35. 

66) Vgl. Prooem. Inst. $. 6. Uebrigens gehen über die Bedeutung und 
dad Wefen diefes Werkes die Anfihten fehr auseinander. Siehe darüber Gö— 
fhen, Ueber die Res quotidianae de8 Gaius, in der Zeitſchrift f. gefhichtl. 
R. W. 1. Nr. 4 ©. 54-77. (Noch vor der Entdeckung der ächten Inftitutio- 
nen des Gaius gefchrieben.) 

67) Siehe oben $. 30, Anm. 21. und unten $. 36. Anm. 20. 21. 
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giebt fih, daß er bereits unter Hadrian lebte 6%), und daß feine 
fchriftftellerifche Thätigkeit in die Regierungszeit von Antoninus 
Pius und Marcus Aurelius fällt 9%). Gr hält fih zur Schule 
der Sabinianer, welche er als nostrae scholae, die Proculejaner 
dagegen als diversae scholae auctores bezeichnet, und ift nebit 
Pomponius, welcher jedoch wahrjcheinlich nicht ihn, fondern den 
Gaius Eaffins Longinus einmal Gaius noster nennt 70), 
der letzte Juriſt, welcher fih ausdrücklich al Anhänger einer der 
beiden von Gapito und Labeo ausgegangenen Schulen zu erfen- 
nen giebt, und auch überhaupt einer derfelben mit Sicherheit zuges 
rechnet werden kann. 

Zwar haben es die älteren Bearbeiter der Rechtsgeſchichte an 
Berfuchen nicht fehlen laffen, auch die übrigen ihnen gleichzeitigen 
oder folgenden Juriſten einer der beiden Schulen zu überweijen. 
Allein alle diefe Verſuche find, wie die neuere rechtswiffenfchaftliche 
Forſchung längſt gezeigt hat, eben fo haltlos, wie die gleichfalld 
früher herrfchend gewefene Annahme, daß fih durch Julian's Res 
Daction des Edictum perpetuum der Sieg der Sabinianer entichie- 
den, oder ſich doch jet eine Schule von Effektifern unter dem Na 
men der Miscelliones 7!) oder Herciscundi 72) gebildet habe. Viel— 


mehr zeigt eine genauere Beobachtung, daß ſchon während des Be 
ftehens der beiden Schulen felbft der urfprüngliche Gegenjaß mehr 


68) Vgl. L. 7. pr. D. d. reb. dub. 34, 5. 

69) Sn $. 195 des zweiten Buchs feiner Inftitutionen wird Antoninus 
Minus, welder bis dahin mehrfach als regierender Kaifer angeführt ift, plöglid 
als Divus, alfo als verftorbener, bezeichnet. Daß er aber auch noch unter Ca— 
.. la (Autoninus magnus) gefchrieben, ift unerweislih und ficher unbe: 
gründet, 

70) In der L. 39. D. d. stipul. servor. 45, 3, momit zu vergleichen 
L. 78. D. d. solut. 46, 3, von Japolenus, mo die Bezeichnung bed Taf: 
fius mit dem bloßen Vornamen Gaius gar einem Zweifel unterworfen if. 
Eben fo ift der in Zufammenhang mit Sabinus von Julian in der L. 59. 
D. soluto matrim. 24, 3 angeführte Gaius ſicher der gleiche. Mehr hat es 
dagegen für fih, daß der von Gaius Il, 218 neben Julian angerufene 
Sertus gerade Pomponius if. Siehe indeffen Sanio, Rechtshiſtor. 
Abhdlgn. und Studien S. 53. Anm. 135. 

71) So nah Paulus Diaconus e Festo: »Miscelliones 
appellantur , qui non certae sunt sententiae, sed variorum mixtorumque 
judiciorumn suat.« 

72) So nad einer — Conjectur des Cuj acius zu Servius 
ad Virgil. Aeneid. III, Observat X, 4, worüber insbefondere zu ver: 
en —— a. a. 8* ©. 139 folg. Note 513 desgl. Puchta, Inſtit. 
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und mehr von feiner Bedeutung verlor, indem die hervorragenden 
Vertreter jeder einzelnen Richtung nicht nur zu einer ſtets größeren 
Freiheit des Urtheils fi erhoben, fondern aucd das, was an der 
Anficht der Gegner und an deren Standpunkte wirklich berechtigt 
war, mit vorurtheilsfreier Unbefangenheit anerkannten, bis endlich 
der Fortſchritt der Wiffenfchaft felbit, welche ihrerſeits dadurch nicht 
wenig gefördert und gefräftigt worden war, denfelben völlig über: 
wand umd befeitigte 73). 

Bon den jüngeren Zeitgenoffen und Nachfolgern Diefer Drei 
Juriften mögen bier noch genannt werden: Sertus Gäcilius 
Africanusd, vermuthlih ein Schüler Julian’s 7%, und nicht 
unwahrfcheinlih derfelbe Sextus Cäcilius, welcher nah Gels 
lius' Erzählung die Beftimmungen des Zwölftafelgefeßes auf eine 
jo feine und geiftwolle Weife gegen die Angriffe des Philofophen 
Favorinus vertheidigte 7°), uns vorzüglich befannt als Verfafler 
von Libri IX. Quaestionum, deren Subtilität und fprichwörtliche 
Schwierigfeit („Africani lex i. e. difficilis“) Eujacius, den größs 
ten der ausgezeichneten Franzöfifchen Juriften des 16. Jahrhunderts, 
zur Abfaffung eines vortrefflihen Commentars über die Daraus in 
Zuftinian’s Pandekten übergegangenen Bruchſtücke veranlaßt hat. 
Ferner Bolufius Mäcianus, welcher als Beifiger im Rathe 
des Antoninus Pius erwähnt wird 76), Lehrer und Freund des 
Marcus Aurelius?), fir uns noch von befonderem Intereſſe 
als Verfaſſer einer Schrift über die Bruchtheilung des As, der Rö— 
mifchen Gewichtss und Münzeinheit, die Assis distributio, welde 
ſelbſtſtändig auf unfere Zeiten gefommen ift 7%). Sodann Ulpius 


73) Siehe vornehmlih Dirkfen a. a O. ©. 142 folgg.; auch Puchta 
a. a. O. $. 100. g' Anfang. 

74) ®ie in L. 39. pr. D. d. legat, I. eine Anfrage African’s bei 
Julian, fo wird in L. 3. $. 4. D. d. agnoscend. et alend. lib. 25, 3. ein 
Reſponſum Iulian’3 an denfelben erwähnt. Auch bezieht ih Africanus 
viel und gern auf die Auctorität Jubian's. 

75) Noet. Attic. XX, 1. Anders urtheilt freitih Hegel, Philofophie 
des Rechts S. 29 folgg. (2te Ausgabe. Berlin 1833.) 

76) Gapitolinus in Antonino Pio c. 12. 

77) Capitolinus in Marco c.3., womit zu vergleichen L. 17. D. d. 
jure patronat. 37, 14. Später ihm treulos geworden kam er im Aufftande des 
Avidius Gaffius um: Vulcatius Gallicanus in Avidio Gassio c. 7. 

78) Abgedruckt im Bonner Corpus juris Rom. — p. —— 
herausgegeben von Bd ding. in ähnliches Werk it Balbi mensoris de 
Asse libellus, eben bdafelbft, von demfelben herausgegeben p. 190 sqq. Dal. 
dazu Böcking, Imftit. I. $. 18, Note 28. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. I. 14 
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Marcellus, welcher nicht nur als fcharffinniger Juriſt auf willen 
Schaftlihem wie auf praftifhem Gebiete, im Rathe des Antoni 
nus Pius und Marcus Aurelius?), fonden auch als Feld 
berr in Britannien unter Commodus hohe Auszeichnung errang 29), 
Endlih Gervidius Scävola, der juriftifche Ratbgeber des Mar: 
cus Aurelius 8), als foitematifcher und praftifcher Schriftfteller 
gleich ausgezeichnet 82), und von der Nachwelt unter die Koryphäen 
der Römifchen Jurisprudenz geitellt 83), der Lehrer des Kaiſer Sep 
timius Severus, welcher felbit im Beginn feiner Laufbahn Juriſt 
war 3%), und der unmittelbare Vorläufer der drei Juriſten, welde, 
auf der Höhe der claffifchen Römifchen Jurisprudenz ftehend, da: 
durch befonders bedeutend geworden find, Daß fie dieſe nicht nur 
ihrer wiffenfchaftlihen Vollendung zugeführt, fondern auch die wiſ— 
jenjchaftlihe Entwicklung des Römifhen Rechts felbit zum Abſchluß 
gebracht haben, indem unmittelbar nach ihnen die Periode des Vers 
falls eintritt, und bald darauf, nachdem dieſer felbit fich nicht mehr 
verfennen und aufhalten ließ, die Umbildung des alten Römijchen 
Rechts auf dem Wege der Gefeßgebung beginnt. Dieſe drei Juris 
ten find Aemilius Papinianus, Julius Paulus, und Du 
mitius Ulpianus. 

Der erftere, Schiiler des Cervidius Scävola umd als fol 
her Mitjchiiler des Septimius Severus, folgte dieſem feinen 
Freunde bereits unter Marcus Aurelius als Advocatus fisci 
nach, und ward nach deſſen Regierungsantritt durch ihn erft zum 
Boriteher der kaiſerlichen Gerichtscanzlei, Magister libellorum 9), 
darauf zum Praefectus praetorio erhoben, welche Würde er ans 
fangs auch noch unter den feiner Obhut befonders empfohlenen Söh— 
nen defjelben beffeidete, bis Garacalla ihn erſt befeitigte, und 


— — — — — 


79) Capitolinus, in Antonino Pio c. 12. ®gl. L. 48. D. d. con- 
dit, 35, 1. L.3. D. d, his, quae in test, delentur 28, 4, 

80) Dio Cassius LXXII, 8 Sein Hauptwerk find Digestorum 
Libri XXX. 

81) Capitolinus in Marco c. {1. 

82) Außer Digestorum Libri XL. und Libri IV. Regularum ſchrieb er 
u. a. aud Libri Quaestiondum XX. und Responsorum Vi. 

83) So von Modeftinus in der L. 13. $. 2. D. d, excusat, 27, 1. 
neben Paulus und Ulpian. 

84) Spartianus in Caracalla c. 8. _ 

85) Died ergiebt fih aus L. 12. pr. D. d. distract, pignor. 20, 5. Ueber 
diefed Amt ſelbſt ſiehe Bethmann-Hollweg Civilproceß I. S. 118. Note 92.9. 
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darauf, als er den Mord des Geta im Senat zu rechtfertigen ſich 
weigerte, ſammt feinem Sohne binrichten ließ 8%). Er befiegelte aljo 
durch feinen Tod den ſchönen Spruch, welchen wir noch in den 
Pandeften von ihm lefen: „Quae facta laedunt pietatem, existi- 
malionem , verecundiam nostram, et, ut generaliter dicam, con- 
tra bonos mores fiunt, nec facere nos posse credendum est“ 87); 
und fein hoher Ruhm bei der Nachwelt, welcher ſich außer andern 
weiterhin noch zu befprechenden Ericheinungen auch darin Fund giebt, 
daß er von den Späteren fat nie ohne die ehrenditen Beiwörter 
erwähnt wird, beruht eben jo fehr auf der geprüften Zauterfeit fei- 
nes Charakters, wie auf der hohen Bortrefflichkeit feiner Schriften. 
Diefe felbjt, unter welchen die Libri XXXVII. Quaestionum und die 
Libri XIX. Responsorum den erjten Rang einnehmen 88), find be 
jonders dadurch ausgezeichnet, daß in ihnen ganz vornehmlich die 
wifienfchaftliche Anwendung des Rechts zur höchiten Meifterfchaft 
ausgebildet, und nad) Diefer Seite hin das Vollkommenſte geleiftet 
it, was die praftifhe Rechtswiſſenſchaft bis jegt aufzuweiſen hat. 

Während die fchriftitellerifche Thätigfeit Papinian's vorzugs- 
weile von feiner praftiihen Thätigfeit zeugt, haben dagegen die beis 
den anderen Juriften, von welchen Paulus vielleiht aus Padua, 
Ulpian ficher aus Tyrus abftammte 89), in ihren Schriften, welche 
geradezu die Hälfte Ulpian’s 4, Paulus’ 4) des Juhalts von 
Suftinian’s Pandekten geliefert haben, das ganze Gebiet des 
Rechts und der Rechtswiffenfchaft nach allen Seiten hin durchmeſſen 
und dargeftellt, und find der Zahl wie dem Umfang ihrer Werke nad), 
jo weit wir e8 noch zu beurtheilen im Stande find, bei weiten die 
fruchtbarſten unter allen juriftifchen Schriftitellern der Römer. Gie 
haben beide duch Papinian, als Beifiger in deffen Confilium, 
Ihre höhere juriftifche Ausbildung erhalten 9%), faßen eben fo im 
Rathe des Septimius Severus, wie feines Sohnes Antoni: 


— — — —— 


86) Spartianus in Caracalla c.8. in Severo c.21. Dio Cassius 
LAXXVI, 16. 14. LXXVI, 1.4. Zosimus l, 9. 
87) L. 15. D. d. condit. instit. 28, 7. 
‚ 88) Außerdem ſchrieb er noch Libri 14, Definitionum, de Adulteriis 
Libri I, und Liber I, und "Aorwwouundg Bıßkiov & (de Olficio Aedilium). 
89) Er fagt «8 felbft in der L. 1. pr. D. d. censib. 50, 15. _ 
90) Spartianus in Pescennio Nigro c. 7. Lampridius in Ale- 
xandro Severo c. 26. Bon Paulus wiffen wir es außerdem durd deſſen 
Agene Mittheilung in L.40. D. d. R. C. 12, 1. 
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nus Garacalla, ımd beffeideten unter diefen verfchiedene Staats: 
ämter, waren eben fo unter ihnen bereit als Schriftiteller thätig, 
follen duch Elagabalus befeitigt 94), din Alerander Seve 
rus aber wieder herangezogen fein, durch welchen fie beide zu Prae- 
fecti praetorio erhoben wurden 92), in welcher letzteren Eigenſchaft 
Ulpian, welcher dem Kaifer innig befreundet war, unter Deffen 
Namen eigentlich die Regierung führte, bis feine den Prätorianern 
verhaßte Strenge bewirkte, daß er in einem dadurch veranlaßten 
Aufitande von diefen im Schooße des Kaifers felbit, wohin er ſich 
geflüchtet hatte, erfchlagen wurde 9), Wie fie ihre juriftifche Bil- 
dung und ihre äußeren Lebensſchickſale mit einander gemein hatten, 
fo bewegten fie fih auch in ſchriftſtelleriſcher Hinſicht faſt durchaus 
auf dem gleichen Boden. Beide jehrieben außer einer Menge von 
Erklärungen wichtigerer Geſetze und einzelner Abhandlungen über 
befondere Lehren und Inſtitute des öffentlichen wie des Privatrechts, 
berichtigende Anmerfungen, Notae, zu den Schriften ihres Meijters 
Papinian, Imititutionen in 2 Büchern, umfaſſende Commentare 
zu des Sabinus Libri tres juris civilis (Paulus in 169), 
Ulpian in 51 Büchern), wie zum Ediet Baulus in 80, Ul— 
pian in 83 Büchern), und praktische Erörterungen, was jedoch in 
höherem Maße bei Paulus der Fall it, von welchem 26 Libri 
Quaestionum und 23 Libri Responsorum angeführt werden. Wenn 
aber auch hienach offenbar ein entjchiedener Wetteifer unter ihnen 
beftand, fo zeigt fi Doch in ihren Schriften Feine Spur eiferfüch- 
tiger Rivalität oder gegenfeitiger Verkleinerungsſucht, und eben jo 
wenig läßt ſich darin eine Verjchiedenheit des Standpunfts und der 
wiffenjchaftlichen Richtung erfennen, wie man beides oft irrthümlich 
geglaubt hat. Nur darin unterfcheiden fie fi) von einander, daf 
des Paulus gedrungener und oft etwas abgeriffener Styl nicht 
felten das Berftändniß deffelben erfchwert, während Ulpian’s leid. 
tere umd gefälligere Schreibart oft in eine gewiffe breite Redſelig— 


91) Lampridius in Heliogabalo c. 16. Aurelius Victor, de 
Caesarib. c. 24. 

92) Lampridius in Alexandro c. 26. 

9) Lampridius l. I, c. 51, Dio Cassius LXXX, 1.2.4. Zo- 

simus I, i1. 

94) Zwar werden auch noch fpätere Bücher und in der L. 10. D. d. O. 
et A. 44, 7 fogar ein A7ftes Bud citirt; doch find diefe Anführungen wahr: 
ſcheinlich ſammtlich unrichtig, 
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feit ausartet, eine Eigenſchaft, welche jedoch gerade im Orient feis 
nen Schriften allgemeineren Eingang verſchafft zu haben fcheint, als 
denen des Paulus, deffen Schriften dagegen im Abendlande gangs 
barer gewefen zu fein fcheinen, fo daß auch hierauf gerade die ftärfere 
Benutzung der eriteren für Juſtinian's Pandeften beruhen mag. 
Im Uebrigen find dagegen beide als wiflenfchaftliche wie praftifche 
Juriſten gleich ausgezeichnet, erfahren beide von Seiten der ihnen 
gleichzeitigen wie nachfolgenden Juriſten umd Kaifer ganz die gleiche 
Werthſchätzung, genießen in der Praris der fpäteren Zeit ganz das 
gleiche Anfehn, und kommen auch darin mitenander überein, daß 
auch außerhalb der Pandekten Juſtinian's einzelne bedeuteudere 
Ueberrefte ihrer Schriften auf unfere Zeiten gefommen find 95). 

Bon den ihnen gleichzeitigen Juriſten mögen bier nur noch 
Aelius Marcianus und Florentinus "genannt werden, "als 
Verfaffer größerer Inititutionens Werfe, von welchen die des letzte— 
ven aus 12, Die des eriteren, welche auch in Juſtinian's Inſtitu— 
tionen ftarf benußt worden zu fein feheinen, aus 16 Büchern beftans 
den, und, auch von der größeren Ausführlichfeit abgefehen, nach 
den daraus in Zuftinian’s Digeften übergegangenen Fragmenten 
zu ſchließen, in Plan und Anlage ſich weſentlich von denen des 
Gaius unterſchieden 96), 

Der letzte wirklich bedeutende Juriſt nach ihnen war aber 
Herennius Modeſtinus, ein Schüler Ulpian's 9”), der Lehrer 
des jüngeren Maximinus 9%), und noch unter Gordian III. als 
Refvondent mit Auszeichnung erwähnt 9%), deffen, zum Theil Gries 
chiſch verfaßte 100), Schriften noch den alten Geift athmen, und 
neben denen des Gaius, Papinian, Paulus md Ulpian 
vorzugäweife die Praxis der fpäteren umwiffenfchaftlichen Zeit bes 
bereichen. 

Unmittelbar nach ihm teitt der früher ?01) bereits gejchilderte 
Verfall der Rechtswiſſenſchaft ein. Zwar ſind von entſchieden jün— 


95) Siehe unten 8. 35. zu Anm, 11 folgg. und Anm. 28 folgg 

96) Sich dad Syſtem en fiehe Leift, Verſuch einer Gefhichte der 
Röm. Nechtöfyfteme $. 13. ©. 56 folgg. 

97) Diefer nennt ihn in L 52. $. 20. D. d. furt, 47, 2. ſelbſt ſeinen 
Studiosus (S. unten $. 34. Anm. 26. 27. 31). 

98) Capitolinus in Maximino jun. c. 1. 

99) In der L.5. C.ad exhib. 3, 42. v. 93. 239 n. n- 

100) Ex äußert fi) darüber ſelbſt in der L. 1. $. 1. D. d. excusat. 27, 1. 

101) Siche $. 23. 
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geren Auriften noh Hermogenianus ımd Aurelius Arka, 
dDius Chariſius in Juſtinian's Pandekten benußt worden, Diefer 
feßtere jedoch nur in wenigen Stellen, und die darin ausgezogenen 
Libri epitomarum VI. des erfteren verrathen ſchon durch ihren Titel 
den compilatorifchen Charakter, welchen auch die übrigen aus Dies 
fer Zeit herrührenden und uns befannt gewordenen Rechtswerfe 
insgefammt an fi) tragen 19%. Die Rechtöwiffenfchaft ſelbſt geht 
feitdem völlig in den Nechtsunterricht auf, und der freie wiſſen— 
fchaftliche Betrieb der Rechtskunde macht der mechanifchen Abrich— 
tung für das Bedürfniß des Staatsdienjtes Plab, welche auf Den 
jet beitehenden öffentlichen Rechtöfchulen üblich war. 


8. 34. 
HI. Die juriftifche Litteratur *) und der Rechtsunterricht **). 


Wie das Römiſche Recht felbit in voller Urfprünglichfeit aus 
dem eigenthümlichen Leben und Geifte des Römifchen Volkes her: 
vorgegangen ift, fo haben ſich auch die Formen feiner Litteratur 
völlig unabhängig von fremden Vorbildern, eben darım aber aud) 
nur allmälig entwidelt, wie e8 der Wachsthum des Rechtes felbit, 
das befondere Bedürfniß der Zeit und deren allgemeiner Bildungs 
ftand erforderte und mit fich brachte, 

In der Äußeren Erſcheinung des Rechts treten die Rechtsſätze 
einerfeit8 und deren Anwendung andrerfeits in einer ſehr beſtimmt 
gegebenen Weife auseinander. Im der Teßteren Hinficht kommt es 
aber wieder nicht bloß darauf an, das Verhältniß der geltenden 
Rechtönormen zu den unter ihrem Inhalt begriffenen Fällen richtig 
zu beftimmen, fondern eben fo auch die Formen zu fennen und rich 
tig gebrauchen zu können, in welchen das Recht äußerlich gehand» 
habt wird. Und dieſe leßtere Seite der Rechtsanwendüng war für 
das Römische Recht insbefondere von um jo größerer Bedeutung, je 
entfchiedener gerade in der früheren Zeit des Römifchen Rechtsle— 
bens Die nn und — aller Rechtsacte an die regel— 


— — — — 


102) Sich unten $. 35. hinter Anm, 

*) Hugo, Geſchichte des Nöm. — (u . ©. 838—852, — 
Zimmern, Geſchichte des Röm. Privatr. 1. 88. 56. 57. — Leift, Berfuh 
einer Gefchichte der Röm. Rechtsſyſteme. Noftod 1850. 8. 

; 47 Zimmern a. a. O. 88. 68-70. — Puchta, Curſus der Inſtitut. 
8. 103, 
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rechte Beobachtung beftimmter durch Geſetz und Sitte vorgefchrie- 
bener Formen und Formeln gebunden war, fo daß die darauf be: 
züglichen Beftimmungen in gewiffer Hinficht einen unmittelbaren Be: 
ftandtheil des Rechts felbit bildeten. 

Den entfprechend Iaffen ſich ſchon für die ältefte Zeit drei 
verfhiedene Arten rechtswiffenfchaftlicher Werke unterfcheiden: er 
tens folche, welche die aus den verfchiedenen Rechtsquellen ent: 
ſprungenen Normen felbit darftellen und erläutern; zweitens folche, 
welhe darauf ausgehen, die Äußere Handhabung des Rechts in 
Rechtsgefchäft umd Gericht fennen zu lehren; drittens jolche, welche 
die materielle Anwendbarkeit feiner Beltimmungen auf gegebene 
Fälle unterfuchen und erörtern. 

‚Der erfteren Art find diejenigen Werfe, welhe uns als 
Commentarii oder Libri juris civilis oder de jure civili bezeichnet 
werden. Der zweiten Richtung gehören die verfchiedenen Formel— 
bücher an, in welchen die bei der Vornahme rechtlicher Acte aller 
Art, insbefondere aber die bei der gerichtlichen Geltendmachung der 
Rechte durch Vermittlung der Legis actiones zu beobachtenden For— 
meln verzeichnet und zufammengeftellt find ). Die dritte Glaffe 
endlich it vorzugsweife durch diejenigen Werke repräfentirt, in wel: 
hen die auf Veranlaſſung wirklich vorgefommener Fälle ertheilten 
Responsa einzelner Zuriften gefammelt find. 

Dadurch war e8 indeffen begreiflicher Weife Feineswegs ausge: 
Ihloffen, daß einzelne Werke alle diefe verfchiedenen Zwecke und 
Richtungen gemeinfam verfolgten, entweder in der Weife, daß fie 
diefelben mehr äußerlich mit einander verbanden, wie 3.2. die Tri- 
perlita des Sertus Nelius an den unmittelbaren Inhalt des 
Zwötftafelgefeßes das auf dem Wege praftifcher Erörterung daraus 
abgeleitete gewohnheitsrechtlich geltende Jus eivile anfchloffen, und 
darauf al8 einen dritten Haupttheil das Recht der Legis acliones 
folgen ließen 2), oder in der Weife, daß fte bei der Darftellung der 





1) Werke dieſer Art waren ded Appius Claudius Cäcuß Liber de 
usurpationibus (f. den vor. $. Anm. 2), die Manilianae venalium ven- 
dendorum leges oder Manilii actiones (Cicero, de Oratore ], 58. 

arro, de re rustica Il, 5.), die Hostilianae actiones (Cicero, de 
Oratore I, 57); deögleichen das f. g. Jus civile Flavianum (f. oben va 
- — — deſſen Inhalt vervollſtändigende Jus Aclianum (L. 2. 
.d. O. J. 1, 2 


2) Siche den vor. $. zu Anm. 3. und vgl. dazu Leifta.a.D. S. 10 folgg. 
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einzelnen Rechtsnormen felbft auch fogleich über die Art ihrer An, 
wendung an fich oder mit Rüdficht auf befondere Fälle Nechenfchaft 
gaben, und ſich weiter auch noch über die Verfolgbarfeit der danach 
zuftehenden Rechte verbreiteten, wie dies ſpäter wenigitens in rechts— 
wiffenfchaftlichen Werfen aller Art zu gefchehen pflegte. Dieſe ver 
fchiedenen Richtungen felbit erhielten fich aber deffenungenchtet fort: 
während; nur daß Diefelben bei dem veränderten Charakter des 
Rechtes und der höher geftiegenen Entwidelung der Rechtswiſſen— 
ſchaft ebenfalls ihren Charakter theilweife veränderten, und wiederum 
in eine Mehrzahl befonderer Richtungen auseinander gingen: 

Zu der Sammlung und Aufzeichnung der geltenden Rechtsſätze 
ſelbſt Fam alsbald deren Auslegung und Erklärung zum Behuf all- 
feitiger Feftitellung ihrer rechtlichen Bedeutung Hinzu, und gejtaltete 
fi) in Beziehung auf die einzelnen wichtigeren Gefeße zu "einem 
fortlaufenden Gommentar, in welchem fi) mit der Auslegung der 
befonderen darin enthaltenen Beftimmungen eine volltindige Erör— 
terung der Beziehungen verband, in welchen Diefelben zu den ver- 
fchiedenen darunter begriffenen Berhältniffen in praftiicher Hinficht 
ftanden. 

Indem man fich allmälig der eigenthümlichen Bedeutung, der 
begrifflichen Verfchiedenheit und des gegenfeitigen Zufammenhangs 
der einzelnen Rechtsinftitute Flarer bewußt ward, entjtanden Werfe, 
in welchen die vorhandenen Rechtönormen nicht ſowohl nach Maß— 
‚gabe ihrer äußeren Entjtehungsweife, als vielmehr nah Maßgabe 
der gemeinfamen Beziehung, welche fie auf Die einzelnen Durch fie 
beftimmten Rechtsverhältniffe hatten, zufammengeftellt, geordnet und 
erläutert wurden, Die Darftellung felbit gewann bier alfo die Form 
des Syſtems. Und neben denjenigen Werfen, in welchen das ge 
ſammte Civilrecht nach) Maßgabe der verfchiedenen dadurch gebilde- 
ten Rechtsinftitute, und des unter ihnen beftehenden Berhältniffes 
foftematifch abgehandelt ward, kamen mit der Zeit auch folche. zum 
Borfchein, welche ſpeciell darauf ausgingen, die Natur und das 
Weſen eines bejonderen Rectsinftituts in felbititändiger Weife zu 
unterfuchen und zu erörtern, Monographien, welche alddann, wenn 
fie in Einem Buche befchloffen waren, Libri singulares genannt 
wurden. 

An die Darftellung des reinen Civilrechts ſchloß fich fodann 
die Darftellung derjenigen Erweiterung und Fortbildung an, welche 
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feine Grundfäße unter dem Einfluſſe des Jus gentium erfahren hats 
ten, fo wie derjenigen Inftitute felbit, welche dadurch entweder in 
Anlehnung an beftimmte Inſtitute des Civilrechts, oder auch umge 
fehrt im Gegenfaß gegen Diefelben nen gebildet worden waren ). 
Je mehr der Stoff des Rechts felbit, wie der darauf bezüg- 
lichen Litteratur im Laufe der Zeit an Umfang gewann, um fo drin 
gender ftellte fich ferner das Bedürfniß heraus, zum Behuf der be: 
quemeren Weberficht, wie zur Grleichterung feiner Erlernung ſolche 
Werke zu verfaffen, in welchen die vornehmften Grumdfäße des 
Rechts kurz zufammengeftellt, und die Grumdzüge der verfchiedenen 
Rechtsinftitute auf eine Leicht fahliche Weile dargeftellt und ent 
wielt waren, Werke diefer Art waren die zahlreichen Libri Regu- 
larum #) und Definitionum 5), welche uns von verfchiedenen Verfaf- 
fern genannt werden, deögleichen, wie ſchon erwähnt worden, Die 
Libri tres juris civilis des Sabinus 6), und fpäter, nachdem eins 
mal Gaius feinem Lehrbuche diefen Namen gegeben, Diejenigen 
Bücher, welche duch den Zitel Institutiones fich unmittelbar als 
theoretifche Unterweifungen -anfündigten, welche in das Studium des 
Rechts einzuleiten beſtimmt waren. 
Und je bedeutender endlich der Einfluß einzelner Werfe für die 
Anwendung, wie fir die Fortbildung des Rechts wurde, um fo eher 
geihah es, Daß die jüngeren Schriftfteller die darin niedergelegten 
Anfihten nicht bloß da, wo die eigene Darftellung darauf hinführte, 
zum Gegenftand ihrer Beſprechung machten, fondern auch Anmer- 
fingen, -Notae, zu denfelben fchrieben, worin fie dieſelben theils 


3) Es zeigt dies der Inhalt der Libri juris civilis des Sabinus, fo 
weit wir deren Syſtem noch aus den und in Juftinian’s Pandekten erhal: 
tmen Bruchſtücken der darüber verfaßten Commentare erkennen können: f. d. 
Tabelle bei Leift im angeführten Werke zu ©. 44. 

4) Ueber den Begriff der Regula nad) der Auffaffung der Römiſchen Juris 
fen ſiehe L. 1. D. d. R. J. von Paulus: »Regula est, quae rem, quae 
est, breviter enarrat. Non ut ex regula jus sumalur, sed ex jure, quod 
est, regula fiat, Per regulam igitur brevis rerum narratio Iraditur, et, 
ut ait Sabinus, quasi causae conjeclio est, quae simul cum in aliquo 
vitiata est, perdit offlicium suum;« und vgl. Sanio, Zur Geſchichte der 
Regulae juris, in deffen Rechtshiftorifchen Abhandlungen u. Studien. ©. 137 folgg. 

5) »Est enim definitio earum rerum, quae sunt ejus rei propriae, 
— definire volumus, brevis et circumscripta quaedam explicatio.« 

icero, de Oratore I, 42; vgl. Topica c. 2, 5. und Quinctilianus, 
Instit. orator. VII, 3. $. 2: »Finitio igitur est rei proposilae propria et 
dilueida et breviter comprehensa verbis enunciatio.« 

6) Siehe den vor, $. Anm. 40 
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erläuterten, theils berichtigten, welche ſich hin und wieder zu aus— 
führfichen Commentaren (Libri ad) über diefelben erweiterten; oder 
auch umgefehrt Auszüge (Epitomae, Libri ex) aus denfelben an- 
fertigten, worin fie das aushoben und zufammenftellten, was fir 
das Recht und die Wiffenfchaft ihrer Zeit noch Werth und Intereſſe 
behauptete, 

Was fodann die Äußere Anwendung des Rechts in Rechtöge- 
fchäft und Gericht betrifft, fo ward die Darftellung der bei Vor— 
nahme außergerichtlicher Rechtsacte zu beobachtenden Formen umd 
Gautelen regelmäßig mit der Erörterung der dadurch zu begründen» 
den oder aufzuhebenden Rechtsverhältniffe felbft unmittelbar verbun— 
den, fei e8 num in der Gefammtdarftellung des Rechts an den bes 
treffenden Orten, oder in den darauf bezüglihen Monographien. 
Die Geftaltung und Ausbildung der Rechtsverfolgung dagegen, und 
die davon abhängende gerichtliche Geltendmachung der Rechte war 
feit dem Auffommen des Formularproceffes, je mehr die Bedeutung 
der alten Legis actiones zurücktrat, um jo mehr, nicht bloß in for- 
meller, fondern eben jo auch in materieller Hinfiht, ganz und gar 
unter den Einfluß derjenigen Beftimmmgen gerathen, welde die 
Prätoren in ihren Edicten darüber aufgeftellt hatten. Dieſe wid) 
tige Seite des Rechts ward daher auch jeßt vorzugsweiſe in den— 
jenigen Werfen behandelt, welche nach dem Borgang des Servius 
Sulpicius”) den Inhalt des prätorifhen Edicts zum Gegenftand 
ihrer Darftellung und Erörterung machten, entweder in der Form 
bloßer Gommentare, welche die einzelnen Beſtimmungen des Ediets 
nach) der Ordnung, in welcher fie in diefem ftanden, erläuterten und 
abhandelten, oder auch in freierer Zorm, in der Weife, daß fie die 
dadurch gebildeten Juſtitute ſelbſt zur Grundlage ihrer Darftellung 
machten, und die befonderen Bejtimmungen des Edictd nur nad 
Maßgabe der Bedeutung in Betracht zogen, welde fie für deren 
äußere Geftaltung und innere Ausbildung hatten, alfo nur im All 
gemeinen an die äußere Ordnung des Ediets in deſſen größeren 
Abſchnitten fich anlehnten, übrigens aber ein mehr ſyſtematiſches 
Gepräge hatten. Der erfteren Art waren diejenigen Werke, welche 
als Libri ad Edictum erwähnt werden; der letzteren, wie e8 ſcheint, 
diejenigen, welche den Titel Digesta führen), Vielleicht unterſchie— 


7) Siche $. 29. Anm 37. 
8) Siche über diefe Benennung den vor. $. Anm. 27. 
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den ſich die Werke dieſer letzteren Art von denen der erſteren aber 
auch noch dadurch, daß ſie unter Zugrundelegung des Edictsſyſtems 
außer denjenigen Inſtituten, welche dem Edict unmittelbar ihre 
Entſtehung verdankten, auch diejenigen Inftitute des Civilrechts in 
den Kreis ihrer Erörterung zogen, welche Durch daffelbe entweder 
eine wefentlihe Umbildung erfahren hatten, oder doch in Beziehung 
auf die Geltendmachung der daraus entjpringenden Rechte nad) ges 
wiffen Seiten bin mittelbar feinen Beftimmungen unterlagen, wie 
es der Zufammenhang gerade mit ſich brachte, fomit ihre Betrach— 
tung über den ganzen Umfang des Privatrechts ausdehnten ). Die 
dem Julian zugefchriebene Einfchaltung der vier ciilcechtlichen 
Zehren, welche wir fpäter unter dem Namen der Quatuor libri sin- 
gulares, den mittleren Raum der EdietScommentare einnehmen fehen, 
in den Inhalt des Edicts felbit 29), ift daher vielleicht nur eine 
Nahahmung deſſen, was in den Edictöfpftemen dieſer Art ſchon 
länger üblich war. Nachdem aber das Syſtem des Ediets durch 
ihn in dieſer Weife erweitert und feitgeftellt war, findet unter die— 
jen verfchiedenen Bearbeitungen deffelben nach diefer Seite hin fein 
Unterfchied weiter ftatt, und auch in ihrer fonftigen Einrichtung und 
Haltung fcheinen fie fi) mehr einander genähert zu haben. 

Der im Wefen des Rechts felbit begründete Gegenſatz zwiſchen 
Jus und Actio, den dadurd begründeten Rechten und der Form 
ihrer gerichtlichen Geltendmachung, hatte ſich aljo jet in dem In— 
halt der Rechtsquellen gewiffer Maßen zu dem Gegenfaße von Jus 
civile und Jus honorarium entfaltet 1). Und Ddiefer Gegenfaß in 
der äußeren Erfcheinung fie in der inneren Ausbildung des Rechts 
als ſolcher fand auch in der wiffenfchaftlichen Bearbeitung deffelben 
wieder feinen entjprechenden Ausdrud dadurch, daß alle diejenigen 
Werke, welche auf eine unmittelbare Darftellung der beftehenden 
Rechtsinftitute als folcher ausgingen, das alte Civilrecht, diejenigen 
dagegen, welche die äußere Handhabung des Rechts in den Bor: 
dergrumd ihrer Betrachtung ftellten, und die Rechte felbit im Zu: 


9) Dafür fpricht insbefondere der Umftand, daß die Werke diefes Namens 
in Juftinian’s Pandekten fowohl in der Sabinusmaffe, als in der Edictömaffe 
ausgezogen find, in der erfteren die von Alfenus Barus und Julian, 
in der legteren die von Eelfus und Marcellus; die de8 Scavola finden 
fi) dagegen im Anhang. Siehe unten $. 38. 

10) Siehe oben $. 29. Anm. 41. 54. 

11) Siehe darüber Leift a. a, O. ©. 40 folgg. 
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ftande der Rechtsverfolgung zu zeigen beabfichtigten, das Ediet des 
Prätor's zum Ausgangspunkt ihrer Unterfuchung machten. Und wie 
für die Darftellungen diefer leßteren Art in dem Edictum perpe- 
tuum eine feite Grundlage gegeben war, fo fuchte man auch für die 
der eriteren Art eine folhe zu gewinnen, und fand Diefelbe fpäter 
hin in des Sabinus Libri tres juris civilis gegeben, daher die 
ausführlicheren fpitematifchen Werfe über das Civilrecht in der ſpi— 
teren Zeit gerade fo in Form von Commentaren zum Sabinus, 
als Libri ad Sabinum erjcheinen, wie die des Edictsrechts in 
Form don Gommentaren zum Ediet, al8 Libri ad Edictum. 

Neben den umfaffenden Bearbeitungen des gefammten Ediets— 
rechts finden ſich aber auch hier Schriften, in welchen einzelne In 
ftitute deſſelben bejonders abgehandelt wurden 12); Daher auch 
Sammlungen und Bearbeitungen der mit der Inufenden Rechtspflege 
zufanınenhängenden Edicta brevia und monitoria 13), ben fo 
traten auch hier den ausführlichen Daritellungen kürzere Heberfichten 
zur Seite 14). Und wie im Inneren Ddiefer verfchiedenen Werke 
jelbit im Laufe der Zeit mehr das Streben ſich fund giebt, den 
Inhalt der auf verfchiedener Grundlage entſtandenen und aus ver 
hiedenen Quellen entſprungenen Rechtsnormen fo zu verarbeiten, 
wie e8 der einheitliche Charakter der dadurch gebildeten Rechtsin— 
ſtitute erforderte, jo entitanden zuleßt auch folche wenn aud nur 
fürzere Werfe, welche das Syſtem des Civilrechts und des Edicts— 
rechts nach logischen Geſichtspunkten zu einer einheitlichen Darfiel 
fung des geſammten Privatrechts zu verſchmelzen fuchten 15). 

Die Erörterung praktiſcher Rechtsfragen endlich blieb nicht mehr 
bei der Betrachtung jolcher Fälle ftehen, welche dem einzelnen Ju— 
riften mehr gelegentlih und gleichſam nur zufällig zur Begutachtung 
vorgelegt waren, jondern erſtreckte fih auch auf folche Fälle, deren 
Vorkommen eine jelbititändige Beobachtung des Lebens und feiner 
Berwiclungen, jo wie die Zergliederung der einzelnen Rechtsver⸗ 
hältniſſe felbft ergab. Dazu fam der Stoff, welcher in den bereits 





12) So de actionibus, de conceptione formularum, ad formulam 
hypothecariam, de interdictis, de praescriplionibus u. dgl. m. 

13) Siehe oben $. 29. Anm. 10. 

14) Ein Werk diefer Art waren des Paulus Libri Sententiarum V. 
©. ben folgenden $. hinter Anm, 34. 

15) So die Inftitutionen des Gaius; f. oben $. 33. Anm, 63, und un 
ten $. 35, Anm. 23 folg. 
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vorliegenden Unterfuchungen und Entfcheidungen Anderer aufgehäuft 
war umd durch dad, was jeder einzelne Jurift in diefer Beziehung 
leijtete, noch eine weitere Vermehrung erfuhr. Und die wilfenfchaft- 
lichen Gegenfäße, welche fih im Laufe der Zeit zu werjchiedenen 
Standpunften ausgebildet hatten, trugen noch mehr dazu bei, das 
Intereſſe an folchen Erörterungen zu erhöhen, bei welchen e8 wicht 
blog darauf anfam, den Sinn und die Richtung der äußerlich be- 
reits vorliegenden Rechtsnormen in ihrer Anwendung auf gegebene 
Fälle zu beftimmen, fondern fich eben fo fehr auch noch weiter darum 
handelte, durch die Erfaffung und Ausführung der ihnen zu Grunde 
liegenden Prineipien neue Rechtsſätze zu gewinnen, und das vor 
handene Recht felbit den Anforderungen des Lebens gemäß zu ges 
falten und aus ſich heraus weiter fortzuentwideln. 

Den Sammlungen der wirklich ertheilten Gutachten, den Libri 
responsorum, wohin auch die veröffentlichten Briefſammlungen, Li- 
bri epistolarum , theilweife gehören 16), traten daher jet auch 
jelbitftändige Erörterungen wiffenfchaftlich intereffanter und praftifch 
wichtiger Rechtsfragen unter verfchiedenen Rormen und Benennungen 
zur Seite als Libri quaestionum, disputationum, differentiarum, 
opinionum, probabilium (zeıdaro»), de casibus enucleatis, eure- 
maticis 27), ambiguitatibus, Werfe, welche, wie ihr Titel und ihr 
uns erhaltener Inhalt anzeigen, unmittelbar Darauf ausgehen, Die 
bei der Anwendung des Rechts fich ergebenden Schwierigkeiten und 
Bedenken zu umterfuchen ımd zu heben, anzugeben und zu erörtern, 
was unter gewiffen VBorausfeßungen in beftimmten Fällen Rechtens 
it, die Darüber geäußerten Anfichten Anderer zu prüfen, Die dar— 
über entjtandenen und objchwebenden Gontroverfen darzulegen und 
auszugleichen, endlich auch wohl Rathichläge darüber zu ertheilen, 
was von Seiten des Einzelnen, der in ſolche Verwiclungen geräth, 
unter den obwaltenden Umständen. zu thun it, um denfelben aus— 
weichen und fih wor Schaden hüten zu können. Endlich reihen fich 

16) Denn fiehe oben $. 30. Anm, 5, 


17) Weil in einigen Stellm des Werkes, welches Mobdeftinus unter die 
fem Griehifhen Namen (Evipynarıza) ſchrieb, Andeutungen über die bei Vor— 
nahme beſtimmter Rechtsacte zu beobadhtenden” Vorfihtsmaßregeln gegeben wer: 
den, fo hat man nad dem Borgange des Cujacius, Observat. Lib. XH, 32, 
insgemein angenommen, diefes Werk habe die ſ. g. Cautelarjurisprudenz be- 
— und dieſe ſelbſt Ban auch wohl Jurisprudentia heuremalica 

enannt, 
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bier auch noch die früher fchon erwähnten 18) Sammlungen und 
Bearbeitungen faiferlicher Referipte und Decrete an, da auch fie die 
Anwendung des Rechts auf gegebene Fälle zu bezeugen beſtimmt find. 

Wie wir bereits im Beginne der juriftifchen Litteratur drei 
verfhiedene Richtungen der fchriftitellerifchen Bearbeitung des 
Rechts erkennen konnten, fo können wir alfo ihnen entfprechend auch 
noch) in der Zeit ihrer vollendeten Entwidlung drei verfchiedene 
Glaffen von Schriften unterfcheiden: erftens Bearbeitungen 
des Civilrechts; zweitens Bearbeitungen des Edietsrechts; 
welche beide entweder die Form von Spitemen, oder die von Gom- 
mentaren, oder aud die von Abhandlungen einzelner befonderer 
Zehren haben; drittens praftifhe Erörterungen. 

Dazu kommen nun aber noch verfchiedene Schriften von unbe 
ftimmterer Tendenz: Sammlungen der Schriften Anderer 19), Auss 
gaben der von ihnen nachgelaffenen Schriften, Libri posteriorum 2°), 
Gollectaneen, Libri variarum lectionum, Pandectae?!), Conjecta- 
nea 22), Sammlungen gelegentliher Bemerkungen und befonderer 
Ausführungen einzelner Materien, Manualia, Enchiridia, Res quo- 
tidianae, Membranae, Brieffammlungen gemifchten Inhalts u. dgl. m. 
Und wenn auch die wiffenfchaftlihe Aufmerffamfeit von jeher vor 
zugsweife der Darftellung und Bearbeitung des Privatrechts fid 
zuwandte, fo blieb doch auch das öffentliche Recht zu Feiner Zeit 
unbeachtet. Insbeſondere das Jus sacrum und pontificium nahm 
in der älteren Zeit fchon wegen der genauen Beziehung, in wel 
cher e8 zu manchen Zweigen des Privatrechts, fo wie zur Rechts 
verfolgung ftand, in der Litteratur eine verhältnigmäßig bedeutende 
Stelle ein. Eben fo erhielten das Criminalrecht und der Criminal 
proceß feit dem Aufkommen der Publica judicia vornehmlich eine 
wiffenfchaftlihe Duchbildung. Neben der Bearbeitung, welche das 
Procegrecht in den verfchiedenen Schriften über das Edict erfuhr, 


18) Siehe oben $. 31. Anm. 49. 

19) So von Aufidius Namufa: vgl. L. 2. $ 44. D. d. 0. J. 1,2. 

20) So von Zabeo: Gellius, Noct. Attic. XIII, 10. 

21) »tanquam omne rerum alque docirinarum genus continenlese: 
Gellius, Noct. Att. XII, 9. 

22) So von Alfenus Varus: Gellius, Noct. Att, IV, 5. went 
nit etwa dad Anm. 19. angeführte Werk damit gemeint ift, in welchem viel: 
leicht die Digeften des Alfenus mit enthalten waren; und Atejus Capito: 
Gellius, Noct. Aut. Il, 24. IV, 14. XIV, 7.8. XX, 2. 
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finden wir ferner auch ſolche Werfe, welche das Gerichtsweſen und 
die unabhängig vom Ediet entitandenen proceſſualiſchen Einrichtun— 
gen und Berfahrungsweifen, 3. B. dad Appellationsverfahren, in 
jelbftitändiger Weife behandeln, Und wenn auch das Verfaffungs- 
recht der Kaiferzeit weniger Gelegenheit zu wiffenfchaftlichen Unter: 
ſuchungen und GErörterungen bot, jo fand dagegen das Verwaltungs: 
recht eine um fo entjchiedenere Berücfichtigung, nicht nur nach der 
Seite feines Zufammenhangs mit der Rechtspflege und privatrecht- 
lihen Verhältniſſen verfchiedener Art, fondern auch in befonderen 
Ausführungen über die Stellung und Functionen der verfchiedenen 
Behörden des Staat wie der Gemeinden, das Finanzwejen, Das 
Militärwefen u. f. w. 

In diefer Weife breitete fid) Daher die juriftifche Litteratur der 
Römer über den ganzen Umfang und Inhalt des Rechts nach allen 
Seiten hin aus, und entwidelte ſich in einer Mannigfaltigfeit der 
Formen, wie fie nur der aller regite wiffenfchaftliche Betrieb und 
Verkehr zu erzeugen vermag. Nur die Rückſicht auf den Rechts: 
unterricht nimmt darin eine verhältnißmäßig untergeordnete Stelle 
ein. Da aber Ddiefer ebenfalld eine befondere Seite der wiffenfchaft: 
lihen Behandlung des Rechts bildet, und fo denn auch auf Die 
Ausbildung der Rechtswiſſenſchaft, wie die Geftaltung des Rechts 
felbft nicht ohne Einfluß geblieben ift, fo müſſen wir auch ihm bier 
noch eine furze Betrachtung widmen. 

Urfprünglid) hatte derfelbe eine vorwiegend praktifche Richtung. 
So Tange die Zahl und der Umfang der fchriftlich verzeichneten 
Rechtönormen nur Flein war, und das Gewohnheitsrecht feinerfeits 
noch vorherrfchend auf der unmittelbaren Grundlage des eigenthiins 
(ih Römifchen Nationalbewußtfeins ruhte, hatte e8 für den Einzels 
nen liberal feine befondere Schwierigkeit, über die geltenden Rechts» 
normen als ſolche fich felbit zu unterrichten, wie denn aud) das 
Auswendiglernen des Zwölftafelgefeges in der Älteren Zeit geradezu 
einen Theil des Jugendunterrichts bildete 2), Ein Bedürfniß weis 
terer Anleitung zur Rechtsfenntniß fand daher auch nur infoweit 
ftatt, al8 es fid) darum handelte, die Formen feines äußeren Voll: 
zuge8 und feiner Anwendung auf ſolche Fälle kennen zu Ternen, 
welche durch die äußerlich vorliegenden Rechtsnormen als folche nicht 


— 


23) Cicero, de Legib. 11, 4. 23. 


224 Buch I. Gefchichte des R.R. Kap. IV. Jurisprudenz. 


ſchon ımmittelbar entfchieden waren. Die Befriedigung Ddiefes Ber 
dürfniſſes ſelbſt geſchah aber in der Weife, daß derjenige, welcher 
ſich der Rechtsfunde widmen wollte, fih Zutritt zu den Confulta- 
tionen irgend eines angefeheneren Juriſten verfchaffte, und bei Ges 
fegenheit der dabei ftattfindenden Verhandlungen fich über Die zweck— 
mäßige und vorfichtige Einrichtung der abzufchließenden Geſchäfte, 
die richtige Abfaſſung der anzuftellenden Klagen, und den Inhalt 
der ertheilten Responsa zu belehren juchte, was urfprünglich beſon— 
dere Verbindungen erforderte, fpäter aber gern und leicht gewährt 
wurde 2*), 

Nachdem aber der Stoff des Rechts fich im Laufe der Zeit 
allmälig erweitert hatte, und der Rechtszuftand felbft vwerwidelter 
geworden war, ging Diefer praftifchen Ausbildung des angehenden 
Juriſten gewöhnlich noch ein vorbereitender Rechtsunterricht voraus, 
welcher mehr die Natır einer theoretifchen Unterweifung hatte, und 
durch den Ausdrud „instruere* fehr beftimmt von der auf die 
praftifche Anwendung des Rechts gerichteten Anweifung des Lehrers, 
dem „instituere®, und dem felbittbätigen „audire* des Schülers 
unterfchteden wird, welches bei Gelegenheit der von dem erfteren 
ertheilten Confultationen geſchah 2°): und die Schüler diefer leßteren 
Kategorie find es allein, welche als „Studiosi“ (audiendi) oder 
„Auditores“ bezeichnet werden 2%). Neben beiden Arten des Un— 
terrichts ging aber felbitverftändlih das Studium der bedeutenderen 
wiffenfchaftlihen Werke einher, welche über das Recht gefchrieben 
waren, wie fle der Faſſungskraft des Studierenden gerade entſpra— 
hen, wobei natürlich wiederum eine ganz vorzügliche Rückſicht auf 
diejenigen Schriften genommen wurde, welche der unmittelbare Lehrer 
ſelbſt verfaßt hatte. 


— — — — — 


24) Bgl. L. 2. $. 35. D. d. O. J. 1, 2. und Cicero, Orator e. 41. 
42. GSiche ge: oben $. 32. zu Anm. 3. 

25) So bemertt Pomponius L. 2. $. 43. D. d. 0.9. 1, 2. von Ser: 
vius Sulpicius: »operam dedit juri civili, et plurimum eos, de qui- 
bus loculi sumus, audiyit, institutus a Balbo Lucilio, I0- 
structus autem maxime a Gallo Aquilio.« Desgleichen L. 2. $47. 
D. eod. von &abeo: »qui omnes hos audivit, institutus est autem 
a Trebatio.« ben fo bemerft Cicero in Beziehung, auf Q. Murciu 
Stäpola, den Pontifer marimus: qui, quanquam nemini se ad docen- 
dum dabat, tamen consulentibus respondendo studiosos 
audiendi docebat.« Brutus c. 89. 

26) Bl. L. 2. SS. 42. 44. 45. 47. D. d. O. 4. 1,2. 
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Gewoͤhnlich ſchloß fih nun der Lernende auf der einen, wie 
auf der anderen Stufe des Rechtsunterrichts in befonderer Weife 
an einen einzelnen Juriſten als feinen Lehrer, Praeceptor, an 27). 
Der Standpunkt und die wiflenfchaftlihe Richtung diefes mußten 
daher auch regelmäßig einen ganz entjcheidenden Einfluß auf feine 
eigene Auffaffung und Behandlung des Rechts gewinnen. Hierauf 
beruht daher das befondere Gewicht, welches Pomponius in feis 
ner Aufzählung der Römifchen Juriften auf die Angabe legt, welche 
derfelben zu einander in dem Verhältniß von Lehrer und Schüler 
geftanden, und wie fi die Wiffenfchaft felbit auf diefem Wege 
duch die Einzelnen fortgepflanzt habe. Und eben fo ift es hieraus 
gerade zu erklären, wie fid) die duch Labeo und Eapito repris 
jentirten Gegenfäße in ihren unmittelbaren Schülern und mittelba- 
von Nachfolgern in der früher gefchilderten Weife zu befondern Schu: 
len ausbilden, und dadurch dieſe Gegenfäße ſelbſt eine fo lange 
Zeit hindurch ihre anfängliche Bedeutung und urfprüngliche Richtung 
behaupten konnten 28). 

Diefe Art des Rechtsſtudiums erhielt fich im Wefentlichen durch 
die ganze Zeit der claffifhen Jurisprudenz hindurch in Uebung. 
Nur gewann der einleitende Unterricht in demfelben Maße au Bes 
deutung, in welchem im Gefolge der gefteigerten Entwidlung der 
Rechtswiſſenſchaft felbft die Erlernung und das Studium des Rechts 
ſchwieriger ward. Während es alfo früher mehr eine ausnahms— 
weile erzeigte Gefälligfeit war, wenn ein namhafter Juriſt Jemand 
auf diefe Weife unterwiefen hatte, wurde die Ertheilung deffelben 
jet ein felbftftändiger Beruf, wodurd Einzelne ihren Lebensunter- 
halt zu gewinnen fuchten 2°). Und in Folge davon entftanden das 
ber auch jeßt Schriften, welche unmittelbar auf das Bedürfniß des 





7) Siche die Stellen der vorigen Note amd L. 2. $.46. D. eod., wo es 
von Tub ero heißt, daß er »Ofilio operam dedit«, wie im Eingang des 
folgenden $. 47 von Atejus Capito, daß er »Ofilium secutus este. 
Ehen fo nennt aud in diefem Canne gerade, wie oben $. 33. Anm. 97. bereits 
wähnt if, Ulpian den Modeftin »studiosus meus.« Dafür ſpricht au, 
daß Pomponius (f. Anm. 25) in Beziehung auf Servius GSulpicius 

Labeo ausdrücklich bemerkt, fie haben nicht bloß bei Einem oder dem Ans 

‚ fondern bei Allen gehört. 
28) Siehe den vor. $. Anm. 32 folgg. 


f 29) So, wie «8 fheint, fhon Sabinus, welcher fogar noch als aner- 
annter und autorifirter Refpondent »plurimum a suis audiloribus sustenta- 
us este 1.2, $. Al. D. eod. 


Erleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 15 


226 Buch IE Geſchichte des R.R. Kap..IV. Jurisprudenz. 


erſten Rechtsunterrichts berechnet nach Form und — die Bedeu⸗ 
tung wahrer Lehrbücher hatten. 

Sobald aber ein Juriſt als ſolcher fh e einen Namen erwor⸗ 
ben, und dadurch zu Ehre und Einfluß gelangt war, befaßte er jih 
mit diefer Art des Rechtsunterrichts nicht. mehr, fondern befchränfte 
fi) darauf, bei Gelegenheit der eigenen Ausübung feines . Berufes 
denjenigen, welche fich ihm als Schüler angeſchloſſen hatten, . Anlei- 
tung zur praktiſchen Anwendung des Rechts zu gewähren; umd nicht 
unwahrfcheinlich haben die meiſten angefehenen Juriſten überhaupt 
nur in diefer Form gerade Rechtsunterricht ertheilt. Diefer prafti- 
ſche Rechtsunterricht felbft gewann aber dadurch eine befondere von 
der früheren abweichende Geſtalt, daß Diejenigen Juriſten, welche 
höhere Staatsitellen befleideten, ihre Studiosi als Beifiker, Asses- 
sores, in ihr Consilium aufnahmen, und fie in. diefer Eigenfchaft 
nicht nur zu den Berathungen zuzogen, welche den auszufällenden 
Entſcheidungen vorberzugehen pflegten 20), fondern. ihnen auch die 
Beforgung einzelner Zweige des laufenden Dienftes unter ihrer Leis 
tung und Aufficht übertrugen 3°), 

Inzwiſchen hatten ſich aber in Rom, und eben fo. auch in ver 
fchiedenen Städten ded Reiches öffentliche Unterrichtsanftalten gebil- 
det, deren Lehrer, Professores, vom Staate oder von. der. Ger 
meinde angeitellt wurden, und außer einem feſten Jahrgehalt audı 
noch) verjchiedene Befreiungen von öffentlichen Laften als bejondere 
Privilegien genoffen 32). Auf diefen Schulen wurden außer den 
jenigen allgemeineren Kenntniffen,, welche zur höheren Geiftesbildung 
wesentlich erfordert wurden, auch dc der für den Dienft des 


— —— 


0) Eiche ı B. L. 40. D.d.R. C. 12,1. 

31) Vol. L. 1. D. d. officio Assessorum 1,22. von Paulus: „Omae 
offieium — quo juris studiosi partibus suis funguntur, in 
his fere causis conslat: in cognitionibus, postulationibus, libellis, edictis, 
decretis, epistolis.« Als folge erhielten fie auch Befoldung L.4. D. eod. coll. 
L. 4. D. d. extraord. cognit. 50, 13. Darauf bezieht fi die L. 1. 6.8. D. 
eod. weihe Stelle nit etwa auf den vorausgehenden $. 5. zurüdjubeziehen ift, 
in welchem den Juris civilis professores eine Klage auf das verſprochene Ho⸗ 
norar berfagt wird, welches »in ingressu sacramenti offerri debuit«, fondem 
vielmehr mit dem Inpalt des pr. $. 1. der L. 1. in Berbindung gefeßt werden 
muß. In einem weiteren Sinne werden übrigens auch Diejenigen Juris sta- 
diosi genannt, melde aus der Betreibung mehr untergeordneter —5* Ge⸗ 
ſchafte einen gerbbmäßigen Beruf machten: fo in der L. 9. $$. 4—7. D. d. 
poenis 48, 19, 

32) Siche darüber Walter, Röm. Rechtsgeſchichte $. 363. 
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gemeinen Weſens beſonders nöthigen oder nützlichen Fachwiſſenſchaf— 
ten gelehrt. Und ſo finden wir denn gegen den Ausgang des zwei— 
ten und um den Beginn des dritten Jahrhunderts n. Chr. unter 
den Lehrern dieſer Schulen auch ſolche, welche die Rechte lehren, 
erwähnt, und als Juris civilis professores bezeichnet 38)... Eben fo 
hatte fih zu Beryt in Phönicien um die Mitte. des dritten Jahe- 
bunderts für den Orient eine. vielbefuchte vom Staate anerkannte 
und privifegirte 34) öffentliche Rechtsjchule gebildet. Endlich wur— 
den durch Theodofius II. im J. 425 auch zu Eonflantinopel 
bei Gelegenheit einer neuen Organifation der dortigen Lehranftalt 
zwei Rechtslehrer angeftellt 35), welche gleich den übrigen Profefjo- 
ven durch zwanzigjährigen treuen Dienft. einen : gefeglichen Anfprud) 
uf die Würde der Comites erſten Ranges mit dem Prädicat Spe- 
ctabiles erwerben follten 3%), Beſtimmungen, welche nicht unwahrs 
Iheinfih auch für Rom Geltung behaupteten 37). NUN 
Der. theoretifhe Unterricht, welcher auf diefen Rechtsſchulen 
zum Behuf der: Vorbereitung für den praftifchen Staatsdienft er 
theilt ward, blieb nun nach dem eingetrdtenen Verfall des höheren 
wiftenfchaftlichen Lebens alsbald die einzig übrige Form, in welcher 
die Rechtswiſſenſchaft noch. betrieben ward. Bon feiner früheren 
Einrichtung wiffen wir fo gut wie gar nichts. Im Zeitalter Juſt i⸗ 
nian’s hatte fich derfelbe aber, wie dieſer uns mittheilt.?8), fo 
geftaltet, daß der Studienaurfus vier Jahre umfaßte, in deren. jes 
dem. befondere Abfchnitte der älteren juriftifchen Litteratur theils 
duch. die Profefforen, welche in unmittelbarer Nachbildung des 
Griechiſchen Wortes ’ZEnyyral jeht auch ‚Antecessores genannt 


33) Bol. Vat. fragm. $. 150. L. 6. $. 12. D. d. excusat. 27, 1. 
L1.$.5..D. d. extraord. cognit.. 50, 13. WBielleicht gehören auch ſchon die 
von Gellius, Noct. Attie. XIII, 13. erwähnten zu Rom befindlichen » sta- 
lones jus publice docentium aut respondentium« hicher. 

34) L. 1,.C. qui aetate vel professione se excusant. 10, 49. von Dio= 
tletian und Marimian, womit zu vgl. Const. »Omnem reipublicac« 
$. 9. (f. unten Aum. 38).  . | 

‚35) L. 3. Th. €. d. studiis liberalibus urbis Romae et Constantino- 
polis 14, 9. L. un. C. eod. 11, 18. 

36) L. un. Th. C. de professoribus, qui in urbe Constantinopolitana 
docentes ex lege meruerint comitivam. 6, 21. 

37), Vgl. auch Savigny, Gefhichte des Röm. N. im Mittelalter 1. 8.133, 

38) In $. 1. der Const, »Omnem reipublicae«, der Studienordnung, 
welche er bei Einführung feiner neuen Gefeggebung erließ (f. unten $. 37). 
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wurden, vorgetragen und erläutert, theils durch die Schüler jelbft 
ftändig für ſich durchgenommen und fludiert wurden. 

Das erfte Jahr füllte das Studium des Civilrechts and 
in der Weife, daß nad den Ynftitutionen des Gaius, womit der 
Anfang gemacht ward, die vier in das Ediet eingefchalteten civil: 
rechtlichen Lehren, de re uxoria, de iutelis, de testamentis, de 
legatis in vier einzelnen Büchern, den f. g. Libri singulares qua- 
tuor, aus der Mitte der Edictdcommentare vorgetragen. wurden 39). 

Im zweiten Jahre wurde das Edictsrecdht in auserlefenen 
Abfchnitten aus der erften, vorzugsweife procefjualifche Lehren be 
handelnden, Pars der Edictscommentare, wahrfheinlih Ulpian’s, 
und der zweiten Pars de Judiciis, von den dinglichen Klagen und 
Rechten, oder auch, wenn es gerade die Ordnung fo mit fich brachte, 
der dritten Pars de Rebus sc. creditis, von. den Forderungsrechten, 
gelehrt #9). 

Am dritten Jahre wandten ſich die Studierenden neben dem 
fortgeſetzten Vortrage des Edietsrechts, von welchem ihnen aus der 
Pars de Rebus oder de Judiciis das mitgetheilt wurde, was fie im 
zweiten nicht gehört hatten, dem. Studium. der Responsa Papi— 
nian’s zu, von deren 19 Büchern jedod nur 8 ihnen erläutert 
wurden *), 

Im vierten Yahre waren. fie von der Berpflichtung zur Ans 
hörung von Lehrporträgen entbunden #2), und nahmen für fich die 
Responsa de8 Paulus duch, fo daß alfo. der Anordnung der Un 
terrichtögegenftände die oben entwidelte Unterfcheidung der Schriften 
über das Givilreht, da8 Edict umd die Rechtsanwendung 
zu Grunde gelegt war #5), 

Das Studium der faiferlihen Conftitutionen füllte endlich viel 
feiht noch ein fünftes Studienjahr aus **), wenn es nicht ge 
radezu dem Eintritt in das praktifche Leben. überlaffen blieb. _ 

39) Spottweife wurden die Studierenden felbft, meil ihr Wiſſen noch nid 
ſchwer wog, in dieſem erſten Jahre Dupondii genannt, wie Juſtinian in der 
angeführten Const, »Ömnem reipublicae« $. 2. weiter berichtet. 

40) Weyen diefer ihr Mi mit dem Ebdict führten die Studiermden 
in ae Jahre den Namen Edict Const. »Omnem« $. 3. init. 

41) Nach feinem Namen hießen fie: Papinianistae und feierten. den Tag, 
er La — Studium ſeiner Schriften begannen, durch ein eigenes Feſt. 

42) Daher wurden fie jetzt Ahra⸗ ger Const. »Omnem« $. 5. 


43) Siche darüber Leift a. a. O. $. 15. ©. 65 folgg. 
44) Es läßt ſich dies allenfalls aus dem Prooem. Inatit. 6. 3. erſchließen. 
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Diefer Unterricht felbft war aber gegenüber der vorhandenen 
Maſſe der vortvefflichften juriftifhen Schriften fo dürftig und Tüden- 
haft, und die Art feiner Ertheilung und Durchführung, welde ur 
fprünglich gewiß von richtigen - VBorftellungen über die Bedeutung 
und das Berhäftniß der verfchiedenen Arten juriftifher Schriften 
ausgegangen ımd getragen war, gejtaltete fid) im Laufe der Zeit 
fo mangelhaft, daß die Schwierigkeiten, welche das Verjtändnig des 
geltenden Rechts und feine richtige Anwendimg bei den eingetretenen 
Beränderungen des Rechtzuftandes felbft darbot, dadurch nicht bes 
wältigt und gehoben werden fonnten, und Juſtinian eben des 
halb, indem er fih zu einer neuen Redaction der vorhandenen 
Nechtöquellen entfchloß, Dabei auch eine ganz befondere Rüdficht auf 
das Bedürfniß des Rechtsunterrichtd nehmen zu müſſen glaubte, 
und eine neue Einrichtung deffelben anzuordnen für nöthig fand. 


$. 35. 
IV. Die Ueberbleibfel der juriftifchen Litteratur *). 


Wie groß der Umfang der juriftifhen Litteratur der Römer im 
Berhältniß zur fchriftitellerifhen Thätigfeit jener Zeit überhaupt ges 
wefen fein muß, läßt fich nicht nur aus der bedeutenden Menge der 
Juriſten erſchließen, welche als Schriftiteller erwähnt werden, fo 
wie aus demjenigen was ung über die Fruchtbarkeit Einzelner be 
richtet und mitgetheilt wird 2), fondern auch daraus entnehmen, daß 
die für Juſtinian's Pandeften benugten Schriften der 39 unmittel- 
bar darin ausgezogenen Juriften allein nach Juſtinian's Angabe 
2000 Libri d. h. felbititändige Bücher und größere Bücherabfchnitte 
ausmachten, welche etwa 3,000,000 Zeilen enthielten, und durch 
den davon für feine Gefeßgebung veranftalteten Auszug ungefähr 
auf den zwanzigften Theil ihres Inhalts, alfo auf 150,000 Zeilen 
reducirt wurden 2). | 








2) Puchta, Eurfus der Inftit. 1.8. 104. Böcking, Inſtit. 185.18. 19. 

1) So werden z. B. dem Servius Sulpiciuß 180 Bücher zugefchrie- 
ben L. 2. $. 43. D. d. O. J. 1, 2., bildete Aufidins Namufa aus den 
Werten feiner Schüler eine Sammlung von 140 Büchern L. 2. $.44. D. eod,, 
hinterließ Zabeo 400 Bände L. 2. $. 47, D. eod., und wird von den Con- 
jectanea des Capito bei Gellius, Noct. Att. XIV, 7.8. das 259fte Buch 
angeführt. Im der fpäteren Zeit erfuhr diefe Fruchtbarkeit aber cher noch eine 
Steigerung. | - 

2) Const, »Tanta» $. 1. = L. 23 $ 1. C. d. vet. jur, enucl. 1, 17. 
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Dies fcheint aber auch fo ziemlich alles gewefen zu fein, was 
man von der Älteren Literatur zu jener Zeit überhaupt noch aifzts 
treiben im Stande war, oder doch der Benutzung werth fand. Bon 
den meiften Schriften der republicanifcher Zeit bemerkt bereits Poms 
ponius, daß fie nicht mehr gangbar, oder doch mur durch die 
Anführungen, Auszüge, Sammlungen und Ueberarbeitungen befannt 
und zugänglich feien, welche fpätere Auriften davon gemacht und dar: 
über verfaßt hatten 5). Und was von den Schriften diefer älteſten 
Zeit gilt, das wiederholt ſich in ähnlicher Weife auch wieder in der 
fpäteren, indem der unmittelbare Gebrauch der im erften Jahrhun⸗ 
dert der Kaiferzeit verfaßten Schriften alsbald durch die Werke der 
im Zeitalter Zrajan’s, Hadrian’s, der Antonine nd Sa 
vere als Schriftfteller thätigen Furiften zurückgedrängt ward *), und 
nach dem Erlöfchen der Litteratur in der Periode des Verfalls es 
wiederum nur die Schriften von fünf, aus diefem Grunde daher 
auch fpäter durch die Gefeßgebung ſelbſt befonders ausgezeichneten 
Suriften, des Gains, Bapinian, Paulus, Ulpian und Mo: 
dDeitinus waren, welche in den Schulen wie in den Gerichten vor⸗ 
zugsweiſe benutzt und berückſichtigt wurden 9). 

Und als nun endlich Juſtinian durch den von ihm — 
zum Behuf ſeiner neuen Geſetzgebung veranſtalteten Auszug die ge— 
ſammte ältere juriſtiſche Litteratur nicht nur ihres praktiſchen An— 
ſehns entkleidete %), ſondern auch deren wiſſenſchaftliche Benutzung 
dadurch jo gut wie völlig beſeitigte, daß er fie für den Rechtsunter: 
richt durch feine Rechtsbücher erſetzte ), bei deren Auslegung auf 
die Quelle ‚ aus welcher fie geſchöpft waren, wurüczugehen. ‚verbot, 


3) L. 2. $$. 36. 38. 42. 44. 45. 46, D. d. 0. J. 2 Kuc von deu 
BE des Servius Sulpicius bemerft er, daß nur noch einige (com- 
plura) davon gangbar fein, wie denn berfribe, fo häufig er aud von Anderen 
erwähnt wird, in den Poandetien doch nur mittelbar benutzt worden iſt. 

4) Daher auch jene Juriften in Iuftinian’s Pandekten faft insge: 
fammt nur in den Auszügen und Commentaren benugt worden find, melde 
fpätere daraus berfertigt oder darüber verfaßt hatten: fo nicht nur Aif enus 
Varus (Pigestorum a Paulo epitomatorum L. VIII), ſondern auch 
Zabeo (Aıdavov a Paulo epitomatorum L. VIII; Posteriorum a Ja- 
voleno epitomatorum L. X.), Sabinüus (im den "vetfchiedenen Conimen⸗ 
taren zu feinen Libri’ tres juris eivilis), —— (Javolenus ex Cassio 

AV.) u. a. m. 

5) ©. oben 5 34. u Anm. 38 folgg- und * 36. Anm.s folgg. 20 

6) Const. »Deo auclore« $. It. = L.1. ar .d. vet, In _ 
1, 17. — »Tantau $. 19. = L. 2. $ 19. 

7T) Const. »„Omnem: reipublicae&«.' 
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umd die fchriftitellerifhe Bearbeitung derfelben im höchften Maße bes 
fhränfenden Beftimmungen umterwarf 9: da geriethen die Producte 
derfelben nicht nur in DVergeffenheit, fondern fielen auch in der nun 
folgenden unwiffenfchaftfichen Zeit jo vollitindig dem Untergange 
anheim, daß fih nur ſchwache Trümmer derfelben bis auf umfere 
Zage erhalten haben, und auch von Ddiefen wieder nur wenige in 
ihrer urſprünglichen Befchaffenheit und Achten Geftalt auf unfere 
Zeiten gefommen find. 

Das Meifte, was wir von diefer Litteratur beſitzen, zugleich 
lange Zeit hindurch das Einzige, was von derfelben überhaupt bes 
fannt oder doch beachtet war, und auch jeßt noch das Einzige, wor; 
aus wir und ein einiger Maßen Elares und vollitändig ausgeführtes 
Bid von deren eigenthimlicher Befchaffenheit und wiffenfchaftlicher 
Bedeutung, fo wie von der Methode und dem Berfahren der Rö— 
miihen Juriſten in der Erfaffung und Behandlung des Rechtöftoffes 
entwerfen können, befteht daher auch eben in diefem Auszuge, wel 
er unter dem Namen der Digesta oder Pandeotae einen Beitand; 
theil der Juſtinianiſchen Geſetzgebung bildet, und eine nad) den 
Naterien geordnete, ımd dem entfprechend in befondere Titel einges 
theilte Zufammenftellung von mehr‘ al8 9000 Stellen aus juriftifchen 
Schriſten enthält, deren urfprüngliche Geftalt jedoch nicht nur das 
durch gelitten hat, daß fie fänmtlich aus ihrem früheren Zufammen: 
hange herausgeriffen find 9), fondern zum Theil auch dadurch mehr 
oder weniger umfaffende und eingreifende Veränderungen erfahren 
dat, daß nach dem praftifhen Zwecke der Sammlung das Veraltete 
und einander Widerfprechende ausgefchieden, und auch außerdem 
noch jedes einzelne Stück dem Plane und der Befchaffenheit des 
Ganzen gemäß zugeftußt und geformt werden mußte, 

Erſt im Laufe des 16. Jahrhunderts, als der Einfluß der im 
'8) Const. »Deo. auctore« $: 12. Const, »Tanta« $$. 19. 21. 


I) Eine nah den Berfaffern und deren befonderen Werfen geordnete Leber: 
fht der daraus zerftreut in den Pandekten vortommenden Stellen, wodurd zwar 
fine Wirderherftellung diefer Werke felbft nicht ermöglicht, wohl aber die Erkennt: 
niß ihrer eigenthiimlichen Beſchaffenheit und ihr geſchichtlicher Gebrauch erleichtert 
wird, gewähren Jac. Labitti Index legum omnium, quae in Paudectis 
continentur. Paris, 1557, u. öfter 8. und Abr. Wieling Jurisprudentia 
restituta s. Index chronologicus in tot; jur. Just. corpus.. Amstelod. 1727; 8,; 
auf Grundlage welches letzteren Werkes L. F. Hommel einen vollſtändigen Ab— 
druck der darin verzeichneten Stellen ſelbſt uͤnter dem Titel Palingenesia libro- 
um juris veterum (Lipsiae 1767, 8.) in drei Binden veranftaltet hat. 
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vorigen entitandenen claffiihen Philologie auch auf dem. Gebiete der 
Rechtöwiffenfchaft in der Bearbeitung des Römifchen Nechts insbe, 
fondere ſich bemerflicy zu machen begann, und man den Vortheil 
erfannte, welchen die Kenutniß des Römifchen Alterthums für deffen 
Verſtändniß gewährte, richtete fich die Aufmerkſamkeit auch auf die 
etwa nod erhaltenen Quellen des älteren Römifchen Rechts, forjchte 
man nad den etwaigen Ueberbleibſeln defjelben, 309 die handſchrift⸗ 
lichen Ueberrefte deffelben aus dem Staube der Bibliotheken hewvor, 
beförderte fie zum Drude, und fuchte fie zur Erklärung des Juſti⸗ 
nianifchen Rechts zu benußen, in welcher Hinficht gerade die Fraw 
zöſiſche Yuriftenfchule, vor allen aber Eujacius und die durch ihn 
gebildeten Juriſten ſich ein unvergängliches Berdienft erworben haben. 

Und als man fich auf diefe Weife fchon lange Zeit bindurd 
im volltändigen Befige alles Vorhandenen glaubte, da war es wie 
derum ein neuer Aufſchwung der claffiichen Alterthumswiffenfchaft 
und der über alle Gebiete des Wiffens ſich ausbreitenden Gefchichts- 
forfchung, welcher in Verbindung mit der höher geftiegenen Entwid: 
fung der Naturwifjenfchaften ımd den Hülfsmitteln, welche die Che 
mie insbefondere biefür gewährte, zu neuen und höchſt überraſchen⸗ 
den Entdeckungen führte, indem dadurch nicht nur Die Aufmerkams 
feit auf alle bis dahin etwa nod verborgen gebliebenen Schäße der 
alten Literatur gefchärft, fondern auch die Möglichkeit erlangt wurde, 
die urfpriimgliche Schrift folcher PBergamente, welche, wie es im 
Mittelalter bei der Seltenheit und Koftbarkeit dieſes Materials häu— 
fig gefchehen war, zum Behuf abermaliger Benußung abgewaſchen, 
neu geglättet und wieder überfchrieben waren, der ſ. g. Codices 
palimpsesti oder rescripti, fo weit fie das Schabmeſſer nicht 
völlig vertilgt hatte, unter der neu aufgetragenen Schrift wieder 
lesbar zu machen. 

Der Werth der auf folche Beife zu unferer Kenntniß und Be 
nußung gelangten Ueberreſte der juriftifchen Litteratur wie der Ge 
jeßgebung der vorjuftinianifchen Zeit befteht aber nicht nur in dem 
Gebrauch, welchen wir davon für die Erfenntniß der gefchichtlichen 
Entwidelung des Römifhen Rechts bis zu ihrem endlichen Abſchluß 
durch die Geſetzgebung Juſtinian's machen können; fondern fie 
find uns auch zugleich bei weitem das wichtigite Hilfsmittel für die 
Auslegung und das alljeitige wifjenfchaftliche wie praftifche Verftänd- 
niß diefer felbft. Im Einzelnen ift aber diefer Werth wiederum fehr 
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verfchieden theild nad) Maßgabe der Reinheit, in welcher fie uns 
überliefert worden find, theild nad Maßgabe der Volljtändigfeit 
und des Umfangs, in welchem diefe Meberlieferung flattgefunden hat. 
Dies letztere ift Sache des Zufalls; das eritere hängt aber wieder 
davon ab, ob uns eine Schrift oder ein Bruchitüd einer folchen 
mmittelbar in urſprünglicher Geftalt, oder nur in einer fpäteren 
Ueberarbeitung zugefommen ift, und iſt in dieſem letzteren alle 
wieder davon abhängig, ob ſich der Bearbeiter mit einer einfachen 
Mittheilung oder einem reinen Auszuge begnügte, oder etwa durch) 
den befonderen Zweck, welchen er dabei verfolgte, zu Aenderungen 
der Form oder des Inhalts der von ihm bearbeiteten Schrift ver- 
anlapt war, wie bei den einzelnen jet zu erwähnenden leberreiten 
diefer Litteratur ſelbſt befonders bemerkt werden foll 19). 

Bei weiten das bedentendfte Ueberbleibſel der claffifchen juris 
ſtiſchen Litteratur find die Institutionum commentarii IV des Gaius, 
welche derfelbe um das Ende der Regierungszeit des Antoninus 
Pius begonnen und im Beginn der Regierung feines Nachfolgers 
Marcus Aurelius vollendet hat !), Bis auf die eriten beiden 
Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts herab befaßen wir davon außer 
der Ueberarbeitung, welche diefelben in Juſtin ian's Inftitutios 
nen erfahren haben, nur den fehr dürftigen Auszug, welcher aus 
den erften drei Büchern derfelben in zwei Büchern von je acht 
md zehn Titeln für das Weftgothifh- Römifhe Geſetz— 
buch, die Lex Romana Visigothorum, das f.g. Breviarium Ala- 
ricianum , veranftaltet worden ift, vielleicht nach Maßgabe der Bes 
handlung, welche das Werk felbft in den Rechtsſchulen jener Zeit 


10) Außer den befonderen Ausgaben ber einzelnen Ueberreſte diefer Littera- 
tur giebt es auch verfchiedene Werke, in welchen diefelben in größerer oder gerin- 
gerer Vollftändigkeit, gewöhnlich noch mit anderen Quellen der vorjuftinianifchen 
Zeit vermifcht, gefammelt herausgegeben find. Drei folder Sammlungen find 
bier beſonders hervorzuheben: 1) Die Jurisprudentia vetus ante- 
Justinianea ex rec. et cum not. A.Schultingii. Lugduni Batavor. 
1717. 4. ed. nova eur. Ayrer. Lipsiae 1737. 4., nod jest fchägbar wegen 
des Commentars, womit die einzelnen Stüde begleitet find. 2) Das Jus ci- 
vile antejustinianeum. Praefatus est G. Hugo. Tom. 1. Il. Bero- 
Iini 1815. 8,, fehr bequem für den Handgebraud, dur die neuen Entdeckungen 
aber unvollftändig geworben, dadurch, mie auch in Eritifcher Hinficht , jegt über 
trofien durch 3) dad Corpus jurisRomani antejustinianı, con- 
siliio professorum bonnensiumE.Böckingii etc, Bonnae 1831. 4. 
(erft theitweife vollendet.) 

11) Siehe oben $. 33. Anm. 69. 
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erfuhr 2). Mit dem Weftgothifchen Breviar zugleich wurde e8 daher 
aud im Beginn des fechszehnten Jahrhunderts wieder an das Tu 
geslicht hervorgezogen, und feitdem vielfach ſelbſtſtändig herausge⸗ 
geben. und. bearbeitet 1%), Wo bis zur Wiederentdeckung des ur—⸗ 
fprünglihen Werkes von den Inſtitutionen des Gaius die Rede il, 
da ift deshalb Diefer Weftgothifche Auszug gemeint, Jetzt wird 
dafjelbe im Gegenſatz gegen die Achten Inſtitutionen die Epitome 
Gaii genannt, und unter dieſer Benennung. angeführt. 

Im Sabre 1816 führte nämlich ein glüdlicher Zufall Niebubr, 
welcher auf der Durchreife nah) Rom zu Verona die handſchrift⸗ 
lichen Schäße der dafigen Dombibliothef mufterte, außer zwei einzels 
nen PBergamentblättern, welche aus ihrem früheren Verbande losge— 
löft waren, umd Deren juriftifchen Inhalt er fofort erkannte, auch 
eine zum Theil doppelt überfhriebene Handfchrift der Briefe des 
heiligen Hieronyntns in die Hände, Unter derfelben gleichfalls 
die Schrift eines alten Juriſten vermuthend verfuchte er, den urſprüng⸗ 
lichen Text eines einzelnen Blattes wieder Tesbar zu machen; umd 
da er feine Vermuthung betätigt fand, nahm er von demfelben, 
wie von den beiden übrigen nicht veferibirten Blättern Abfchrift, und 
ſandte das Ganze feinem Fremde Savigny nach Berlin zu weis 
terer Benußung zu. Das eine diefer Blätter, welches früher ſchon 
einmal die wiffenfchaftlihe Aufmerffamfeit auf ſich gezogen hatte, 
enthielt, wie Niebuhr ſchon erkannte, einen Abfchnitt. aus den 
ächten Inftitutionen des Gaius 14); das zweite, ein. jehr. zeritörtes 
Doppelblatt, handelte von dem Necht des Fifeus 19); im. der unter 
dem Text des. h. Hieron ymus verborgenen Handfchrift endlich glaubte 
Niebuhr eine Schrift Ulpian’s gefunden zu haben. Savigny 
rieth indeffen auf Gaius, und ſprach, duch die Gfeichheit der 
Schrift und des Formats geleitet, die Vermuthung aus, daß das 


12) Siehe: darüber Seift, Geſchichte der Röm. Rechtsſyſteme S. 68. Ann. 3, 

13) Zuerft im 3. 1525 zu Parts mit den Receptae sententiae des Pau: 
lus zugleih durd Alm. Bouchardus, alfo drei Jahre vor der erſten und 
bis auf die jüngfle Zeit herab einzigen Gefammtausgabe der Lex Romana Vi- 
sigothorum fetbft, welche im 3. 1528 zu Bafel durh Sach ard verauſtallet 
wurde (f. unten $. 42.), unter dem Titel Titi Gaii Institutionum, J u- 
liique Pauli Sententiarum cum titulorum omnium indice in easdem- 
que praefatione aovum opus:« 4. Die letzte Ausgabe ift von Bocking im 
Bonner Corpus jur, Rom. antejustiniani. Pars I. p. 1’=40% is = 
14) Seht Lib. IV. 88. 134 — 144. 
15) Siehe darüber unten den Text zu Anm, 23-77, | 
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erſte Blatt; welches einen Abfchnitt aus deſſen Inftitutionen zu ent» 
halten ſchien, urſprünglich gleichfalls zu dem für die Briefe des h. 
Hieronymus benutzten Codex gehört habe, in diefem alfo eitt voll 
fändiger Text: der Inſtitutionen des Gaius enthalten fi 1%). Die 
hiedurch erregte Erwartung veranlaßte die Berliner Akademie der 
Biffenfchaften, im folgenden Jahre eine eigene Commiſſion, beftehend 
aus dem Philologen Immanuel Bekker und dem Juriſten Göſchen, 
zur Hebung des gefundenen Schabes nad Verona abzuordnen. Und 
die Arheiten dieſer Commiffion, von welcher alsbald Göfchen allein, 
unter dem Beiftande Bethmann-Hollweg’s, der fi ihm freis 
willig angefchloffen hatte, fih der Aufgabe unterzog, den urfpriings 
fihen Text der referibirten Handfchrift zu entziffern und eine diplo— 
matifh genaue Abfchrift derfelben zu nehmen, fo wie fpäter nach 
erfolgter Rückkehr diefelbe im Druck herauszugeben, haben dieſe 
Vermuthung Savigny's anf das glänzendfte betätigt. Denn fin 
det ſich auch der Name des Juriſten felbft in der Handfchrift nicht 
angegeben, fo läßt fich doch im Inhalt des daraus gezogenen Ters 
te8 nicht nur die Grundlage des Weftgothifchen Gaius umd der 
Suftintanifchen Inſtitutionen ſicher erfennen, fondern es fin- 
den ſich darin auch alle fonft uns erhaltenen Stellen der Achten 
Inftitutionen des Gaius wieder, und wo einzelne derfelben fehlen, 
da läßt ſich mit völliger Gewißhelt die Lücke angeben, in welcher 
diefelben geftanden haben müſſen 17), Bon dem vollen Umfange der 
urſprünglich wahrfcheinlich aus 129 Blättern beftehenden Handfchrift 
find nämlich‘, wie es fcheint, Drei Blätter ganz verloren gegangen; 
andere haben nur theilweife entziffert werden fünnen, weil die ur 
ſprüngliche Schrift entweder völlig ausgelöſcht war, oder doch nicht 
wieder lesbat gemacht werden konnte. Der Herausgeber hat indef- 
jen alle einzelnen fihtbar gewordenen Züge derfelben fo genau aufs 
genommen, und der von ihm .veranftalteten Ausgabe einen fo voll 
kündigen kritiſchen Apparat beigegeben, daß in erfterer Hinficht.eine 
ſpäter ‘im den Jahren 1821 — 1822 duch Blume vorgenommene 





16) Ueber die Gefchichte diefer Entdeckung fiehe außer demjenigen, was die 
Vorrede der: in Folge davon veranftalteten Göſchen'ſchen Ausgabe darüber 
nthäft, die erfte Bekanntmachung derfelden in der Zeitfhrift: für gefchichtl. N. W. 
II..&, 1292172, wieder abgedrudt m Sapigny’s BVermifchtn Schriften 
HI, . 155-204, | | 

IT) Die Beweiſe finden fih zuſammengeſtellt in der Vorrede zur erſter 
Ausgabe, p. XXVXXVIII. der dritten. ©: et 


— 
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neue Revifion der Handſchrift nur eine verhältnigmäßig geringe Aus- 
beute gewährt hat, und in letzterer Hinfiht die Conjecturalkritil 
zur Ergänzung der fleinexen Lüden des Textes eine fehr breite und 
fihere Grundlage gewonnen, und fich nach diefer Seite: hin vielfach) 
mit Glück verfucht hat, Wir beißen alfo diefes Werf eines alten 
Römifchen Juristen, fo. weit es uns erhalten ift, nicht nur in wöllig 
ächter Geitalt, ſondern aucd in wefentlicher Vollftändigkeit. - Und in 
beiderlei Beziehung ſteht es durchaus einzig da, fo daß die ficherfte 
und bedeutendfte Quelle unferer Kenntniß des älteren: Römifchen 
Privatrechts exit für unfere Zeit gewonnen ift, und der ungemeine 
Aufihwung, welchen das Studium und die wiffenfchaftliche Bearbei- 
tung des Römifchen Rechts im derfelben genommen hat, durch dieſe 
Entdeckung, wenn auch nicht geradezu hervorgerufen, fo doch in fehr 
hohem Maße befördert worden ift. | 

Die erfte Ausgabe erfchien im Jahre 1820 1%); eine zweite 
wurde durch den erften Herausgeber im Jahre 1824, mit Benutzumg 
der von Blume gelieferten handfchriftlichen Nachlefe veranftaltet 29); 
eine dritte wurde von demfelben kurz vor feinem im I. 1837’ erfolgten 
Tode begonnen, und mit Benutzung feines handſchriftlichen Nacd- 
laffes im J. 1842 durch den Philologen Lachmann unter dem 
Beiftande Rudorff’s vollendet 29%, Alle übrigen Ausgaben und 
Abdrücde 21) ruhen auf der Grundlage diefer als der eigentlichen 
Originalausgabe, durch welche Die unmittelbare Benußung der Hand: 
fchrift gewilfer Maßen entbehrlich gemacht iſt. Diefe zeigt: zwar 
Spuren einer ftattgefundenen Titeleintheilung. Da diefe jedod) einer, 


— — 





18) Gaii Institutionum Commentarii IV. e codice rescripto biblio- 
thecae capitularis Veronensis auspicüs regiae scienliarum Academiae 
Borussicae nunc primum editi. Accedit fragmentum veteris Juriscon- 
sulü de Jure fisci ex aliis ejusdem bibliothecae membranis transcriptum. 
Berolini 1820. 8. | none Techn 
19) Gaii Inst. etc, II. edid. J. L. F. Goeschen. Acced, etc. Be- 
rolini 1824, = er 

20) Gaii Inst. Comm, IV. Ex membranis deleticiis...Veron. bibl. 
cap. eruit J.L.F. Goeschen. Acc. veteris ICti de Jure fisci fragm.ele. 
Carolus Lachmannus ad schedas Goeschenii, Hollwegii, Blumü re- 
cognovit, Goescheniana edit. III. Berolini 1842. . 

21) Bon denen allein hervorzuheben die von Böding: Gaii Inst, Comm. 
IV. ad exemplum a Goeschenio editum rec. atque emendali, Bonn, 


- 1837. 12. und Gaii Inst, Comm. IV. Ex rec. et c. commentariis God 


schenii. Opus Goeschenii morte inlerruptum absolvit G Lachmannus. 
Bonn 1841., durd melde letztere zugleich die früher von Heffter für dad 
Bonner Corpus jur. Rom, antejust, beforgte Ausgabe erfegt worden ift. 
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ſeits nicht vollftändig durchgeführt, anderfeits die Rubriken nicht 
gehörig ausgeführt find, fo hat der Herausgeber e8 vorgezogen, die 
einzelnen Bücher in durchlaufende Baragraphen einzutheilen. Danach 
werden daher auch die befonderen Stellen | des Werkes gewöhnlich 
angeführt. Außerdem find aber auch die einzelnen Blätter, Seiten 
und Zeilen der Handfchrift in der Ausgabe kenntlich gemacht 22). 

Der Inhalt des Werkes ift reim privatrechtlicher Natur, und 
der Gang der Darftellung, nad) einer kurzen Einfeitung über - die 
Quellen des Rechts, durch den Gedanken beftimmt, daß alles Recht, 
defien wir uns bedienen, fich entweder auf die Perſonen bezieht, 
als das Subjert der Rechte, oder auf die Sachen, als den Gegen: 
tand derfelben, oder auf die Klagen, als die Mittel ihrer gericht- 
lihen Geltendmachung: „Omne autem jus, quo utimur, vel ad 
personas perlinet, .vel ad res, vel ad actiones:* indem 
es diefe drei Rückſichten find, welche für die Zuftändigfeit, den 
Inhalt und die Wirkfamfeit jedes einzelnen Rechts in befon- 
derer Weife. maßgebend in Betracht kommen 3). Nach diefem Ge 
fhtspumkt wird fodann der Ddarzuftellende Stoff in der Weife ab- 
gehandelt, daß in dem erften Buche die Stellung erörtert wird, 
welche der Menſch nad) Maßgabe befonderer privatrechtlicher Wer: 
hältniffe, in welchen ex ftehen kann, in rechtlicher Hinficht einnimmt; 
im zweiten und dritten Buche auf Grundlage der vorangeftellten 
Cintheilung der Sachen die verfchiedenen Rechte, welche der Perſon 
unmittelbar oder mittelbar daran oder darauf zuftehen können, und 
die Art ihres Erwerbes unterfucht umd beftimmt werden; im vierten 
endlich, nach Anleitung des Edictsfyftems, eine Weberficht der zum 
Schuß diefer Rechte zuftehenden Rechtsmittel gegeben wird; fo daß 
dieſes letzte Buch recht eigentlich das Edictörecht behandelt, wäh 
vend in den drei erſten das Civilrecht die Grundlage der Darftel- 
Img bildet 29). 

22) Mit Bezugnahme auf diefe werden daher auch die einzelnen Stellen 
ded Werkes von Hugo angeführt. 

23) Eine fehr ausführliche und gründliche Darlegung und Erörterung die 
fed aud den Inftitutionen IJuftintan’s zu Grunde gelegten Syſtems giebt 
unter Bergleichung beider, und Berüdfihtigung der darüber geäuferten Anſich— 
tm Anderer Böding, Infit. I. 8. 28. Cine Ueberfiht deffelben geben zugleich 
die von demfelben verfaßten, und den beiden in der Anm. 21 erwähnten Ausgaben 
beigegebenen Tabellen, unter dem Titel Systema Gaianarum Justinianarumque 


aslitutionum inter se comparatum aique ex arte in formam indicis re- 
dactum. 4 


24) Siehe darüber Leift a. a. O. $. 16. ©. 70 folge. 
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Mit den Inftitutionen des Gaius zugleich. wurde auch der 
Inhalt des gleichzeitig damit nufgefundenen, nicht dazu gehörigen 
Doppelblattes von Göſchen als Fragmentum veteris Juriscon- 
sulti de Jure Fisei in. 21 Paragraphen herausgegeben ?25). Daß uns 
darin. ein Ächtes Bruchſtück aus der Schrift eines Römiſchen Juri— 
ften rein erhalten ift, läßt ſich nicht füglich bezweifeln. : Weniger 
ausgemacht it e8 Dagegen, ob dieſe Schrift der Periode der claffi- 
ſchen Jurisprudenz angehört. Zwar hat man weiftentheild auf 
Paulus ald den Berfaffer gerathen, und daffelbe bald für ein 
Stüf aus deffen Libri sententiarum gehalten, bald es deſſen Li- 
bri II. de Jure fisei zugewiefen, bald auch daffelbe aus deffen Li- 
ber singularis Regularum herrühren laſſen wollen. ine neuere 
Unterfuchung 2%), deren Refultaten aud) der neuefte Herausgeber bei- 
ftimmt 27), hat es jedod im höchſten Grade wahrſcheinlich gemacht, 
Daß .daffelbe um den Ausgang Des dritten Jahrhunderts n. Chr. 
zwifchen den Jahren 286 und 326 gejchrieben worden ift. 

Den Inftitutionen des Gaius. kommen ihrem Wefen wie ihrer 
Bedeutung nach. am nächſten Die j.g. Ulpianiſchen Fragmente, 
Ulpiani Fragmenta, ein. aus 29 von den Herausgebern: in befon- 
dere Paragraphen eingetheilten Ziteln, nebſt einem verftiimmelten 
Provemium , in welchem die: verfchiedene Natur. der Rechtsnormen 
erörtert wird, beftehender Auszug aus einer. Schrift: Ulpian’s, 
wahrſcheinlich deſſen Liber singularis Regularum °®), in welchem 
außer der Ordnung des urfpriinglichen Werkes als ſolcher, welche der 
der Inftitutionen des Gaius nachgebildet ift, auch die. urfprüng- 
liche ir; der. außgehobenen Süße felbit in Kal Reinheit 


25) Siehe oben Anm. 15. 18—20. Im Bonner Corpus jur. Rom. 
antejust. p. 165 — 168. 

6) Bon C. W. Wald: De aetate fragmenti veteris ICh de jure 
fisci. Jenae 1838. 

27) Nämlich Böcking in der dritten 1845 erfchienenen Ausgabe von 
Ulpian’s Fragmenten (f. unten Anm, 31) p. 1 23 — 140., deffen Borrede 
eine vollffändige Darlegung der verfchiedenen über diefen Yunkt geäußerten An⸗ 
fihten und ihrer Gründe enthält. 

28) Dafür entfcheidet nämlich insbefondere der Umftand, daß einzelne ander: 
meitig uns überlieferte Stellen diefes Werkes darin völlig oder doch weſentlich 
Kr fih wiederfinden; vgl. L. 17. D. d. testib. 22, 5. mit Ulp. 

X, 6. — Collat. VI, 2. mit Ulp. V, 6. 7. — Collat. XVI, 4, mit Ulp. 
xxvi 1. Zwei andere dem on 2 Ko ationenrechts andehorenden Stel⸗ 
len, nämlich Collat. Il, 2. und L 4. ©. et A. 44, 7. fehlen, weil der 
Kuszug nicht fo weit reicht. 
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beibehalten zu ſein ſcheint. Derſelbe findet ſich unter der Ueber— 
ſchrift „Ineipiunt Tituli ex Corpore Ulpiani* in. einer, einzigen ??) 
jetzt zu Rom in der Vaticaniſchen Bibliothek befindlichen Handſchrift 
des Weſtgothiſchen Breviar’s, und wurde Daraus, ‚nachdem bereits 
verſchiedene Abjchriften in Umlauf. waren, zuerjt von Tilius (Jean 
Dutiltet),. dem. damaligen Befiger derjelben, im J. 1549 im 
Drud herausgegeben 3%), darauf von Eujacius im. J. 1554 zuerft 
commentirt,. und feitdem in wiederholten Ausgaben. verbreitet. Der: 
jelbe enthält einzelne Abjchnitte aus dem Perfonenrecht, der Lehre 
vom Eigenthum und dem Erbrecht, und war bis. auf. die Wieder: 
auffindung der ächten Inſtitutionen des Gaius, mit welchen er 
außer in der Anordnung auch im Inhalt vielfach die unmittelbarite 
Aehnlichkeit hat, bei weiten die wichtigite Quelle für unfere ‚Kennt: 
niß des Römischen Privatrechts zur Zeit der elaffifchen Jurisprudenz. 
Burde aber aud) diefe Bedeutung zu feiner Zeit, verfannt, fo ge 
bührt Doch .erft Hugo das Verdienft, diefelbe völlig gewürdigt und 
zu entichiedener Anerkennung gebracht zu haben, gleichwie er fid) 
auch durch Die wiederholt von ihm veranftalteten Ausgaben um die 
kritiſche Berichtigung und Feſtſtellung des Textes ſehr wefentlic) 
verdient gemacht hat 39. I Zr u —— 
In neueſter Zeit hat fid) zu dieſen Fragmenten noch ein ‚ande: 
res kleines Bruchſtück einer verwandten Schrift deffelben Berfaffers 
binzugefellt, indem Endlicher im 3. 1835 zu Wien auf fünf 
zerſchnittenen Pergamentfkreifen, welche zum Einband einer alten 
Papyrushandſchrift benußt waren, zwei Feine, unter fi), wie es 
[Heint, nicht weiter. zufammenhängende Stellen über die Natur der 


29) Doc ift diefer Punkt nicht unbeftritten; f. darüber bie verfchiedenen 
Aufſätze Savigny’s, melde jekt in Deſſen Bermifhten Schriften IH. 
Rr. 22— 24. zufammengeftellt find. EU 

30) Unter dem Titel » XXIX Tituli ex Gorpore Ulpiani.« Parisiis 1549. 8. 

31) Die erſte Ausgabe erſchien glei im Beginn feiner akademifhen Wirk- 
famteit, unter dem Titel: Domitii Ulpiani fragmenta, vulgo Tituli ex 
Corpore Ulpiani. Gottingae 1788. 8. Der dritten, welde im 3.1814 zu Ber: 
lin erſchien, und den folgenden ift eine diplomatifch genaue Abfchrift: des Vatica— 
nifhen Manuferipts beigedrudt: die legte und dte ift im J. 1834 zu Berlin er- 
ſchienen. t wird fie in mehrfacher Hinſicht übertroffen durch die Ausgabe von 
Böding: Domitii Ulpiani quae vocant. Fragmenta, sive Excerpta 
ex Ulpiani Libro singulari Regularum. Accedunt Ejusdem Institationum, 
aliaque veteris juris Romani fragmenta. Tertium emendavit et critica 
locorumque similium annotatione instruxit E. Böcking. Bonn. 1845. 12., 
in welcher zugleich die neueren Eritifchen Unterfuhungen Shilling’s, Lad: 
mann’s, Heimbach's vollftändig benugt und gewürdigt find. 
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Eontracte und der AInterdiete aus Ulpiani Institutiionum Liber 1. 
gefunden hat, welche, fo unbedeutend fie auch dem Umfange nad) 
find, doch über einen dunkeln Punkt in der Lehre von den Inter 
dicten eine unerwartete Aufklärung gebracht haben. Daffelbe wurde 
von ihm zuerft in einem gedrudten Sendfchreiben an Savigny 
befannt gemacht 32), darauf von Ddiefem in der Zeitjchrift für. ges 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft zugleich mit einem die wifjenfchaftliche 
Bedeutung des Fundes erläuternden Auffaße von Rudorff herausd- 
gegeben 33), und ift feitdem öfter an verfchiedenen Stellen wieder 
abgedrudt worden 3%), 

Ein drittes größeres Stück der claſſiſchen Litteratur, welches 
fid) in feiner Bedeutung als Ganzes den nftitutionen des Gaius 
und Ulpian’s Fragmenten noch ebenbürtig zur Seite ftellen läßt, 
und wenn auch nicht unverändert, fo doch in ſolcher Beichaffenheit 
auf unfere Zeiten gelommen ift, daß ſich Daraus feine urfprüngliche 
Geſtalt noch annähernd erkennen läßt, find endlih Julii Pauli 
Sententiarum Receptarum Libri V. Dieſelben find uns als ein 
Beftandtheil der Weltgothifchen Lex Romana überliefert worden, 
und enthalten einen leicht überarbeiteten Auszug aus des Paulus 
Sententiarum Libri V., welche felbit wiederum ein Auszug aus 
feinem großen Commentar zum Ediet gewefen zu fein fcheinen, deſ⸗ 
fen Spftem der Darftellung zu Grunde gelegt it, vielleicht, wenn 
die Widmung „ad ſilium“ richtig ift, zur erſten Unterweifung feines 
Sohnes gefchrieben, wahrfcheinlich jedoch nur beftimmt, eine be 
queme und leicht handliche Ueberfiht der Hauptfäbe des Edicts- 
rechts zu geben. Jedenfalls war es dieſe Beichaffenheit eben, welche 
dem Buche eine ungemeine Verbreitung, und in Folge Davon wieder 


— — — — — 


an Ulpiani Institutionum fragmento etc. Epistola ad 
F. C. Savigny. Vindobonae 1835. 8. Später hat derfelbe in dem Catalo- 
gus codd. philologicor. lat. bibl. palat. Vindobon. 1836. 4. noch ein Farfi- 
mile der Handfchrift erfcheinen laffen. 

33) Bd. IX. Kr. 1. 2. 

34) Zulegt von Böcking in der Note 31 angeführten Ausgabe von Ul- 
pian’s Fragmenten, mit einem Facfimile der Handſchrift, in Verbindung 
mit den fonft uns erhaltenen Stellen von Ulpian’s Inftitutionen, nebft 
einer ausführlihen Vorrede: p. 101-122. — Neue von den biöherigen abwei⸗ 
chende Anfichten über die Zufammenfegung und den urfprüngliden Zuſammen⸗ 
bang diefer Bruchſtücke, auf eigene Anfchauung bderfelben gegründet, äußert 
Mommfen, Die Wiener Fragmente von Ulpian’s Inftitutionen , in der Beit- 
ſchriſt f. geſch. NR. W. XV. ©, 372—382., welcher aud zuerft die Zahl des 
Buchs erkannt hat. 
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ein befonderes Anſehn verſchaffte, welches ſich durch den Umſtand, 
daß der gerichtliche Gebrauch. deffelben durch verſchiedene Conftitus 
tionen ganz. ausdrüdlich beflätigt, und den Sentenzen des Pau- 
[us im Gegenfaß gegen die gleichfalld anerkannte Auctorität feiner 
übrigen Schriften eine ausgezeichnete Geltung beigelegt ward 35), 
endlich dahin fteigerte, daß man die darin enthaltenen Ausfprüche 
geradezu. als wirkliche Rechtsſätze betrachtete, -umd das Bud) des 
halb mit dem von Paulus felbit nicht hereührenden Namen der 
Sententiae receptae belegte, jo daß es wahrfcheinlich auch dieſe 
jeinem Inhalte zugefchriebene gefeßliche Geltung eben war, welche die, 
wenn auch verfürzte, jo Dod dem Äußeren Umfang nach vollitändige 
Aufnahme defjelben in das Weſtgothiſche Gefeßbuch bewirkte. Ins 
defien find Die verfchiedenen Handichriften dieſes Geſetzbuches felbit 
einander an Vollſtändigkeit nicht gleich, und fo finden‘ fih in eins 
jelnen derfelben noch befondere Nachträge, welche ‚dem urſprüng— 
lihen Werfe entlehnt fein mögen. ‚Aber auch außerhalb: des Bre 
via: find ung zahlreiche Stellen defjelben, theild duch Juſtinian's 
Pandekten, theild in dem gleich weiterhin noch zu. befprechenden 
Rehtöwerfen der’ vorjuftinianifchen Zeit aufbewahrt worden, ‚welche 
von den neueren Herausgebern am geeigneten Orte dem Buche eins 
verleibt worden: find 36). Herausgegeben ift daffelbe: mit den Inſti— 
tutionen des. Gaius zugleich zuerft im Jahre 1525 won Bous 
Hard 37), dann als Beitandtheil des Weitgothifchen Geſetzbuches 
von Sithard. im 3. 1528, und feitdem öfter theils felbftitändig, 
theils in den verſchiedenen Sammlungen der vorjuftinianifchen Rechts 
quellen. Unter den neueren Ausgaben ift befonders hervorzuheben 
die von Hugo, im J. 1795 zu Berlin 8. erfchienene, wegen des 
beigegebenen Index editionum omnium Corporis juris eivilis fon- 
lum.v,. 3, 1517 bis zum 3.1792, und die von Arndt für das 
Bonner ‚Corpus juris Rom. antejustiniani beforgte 3%), welcher in 
diefem eine von Hänel aus den verfihiedenen Handfchriften des 
Veſtgothiſchen Breviar's geſchöpfte Sammlung abweichender Lesar— 


— 





35) Nämlich L. 2. und L. 3. Th. C. d. responsis prudent. 1, 4. (Siche 
unten $. 36, aan 13. 20.) — — 
ẽ 36) In der neueften Ausgabe von Arndts (f. unten Anm. 38.) find dieſe 
tell paffend durch Curfiofchrift ausgezeichnet worden. 
IMS. oben Anm. 13, Lars 
538} Para Ih p.46°—162°. Auch feloftftändig erſchienen Bonn. 1833. 12. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Hedhts. 1. 16 
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ten, Varietas scripturae , angehängt worden it 39%), Die einzelnen 
Bücher waren ſchon in dem urfprünglichen Werke: ſelbſt in: befondere 
Titel abgetheilt, wozu in den Ausgaben noch eine weitere Schel⸗ 
lung dieſer in Paragraphen hinzugekommen -ift; | 

Bielleicht rührt ebenfalls von Baulus, etwa aus deffen ‘Liber 
singularis oder. Libri. VII. Regularum , das jetzt gewöhnlich als 
„Fragmentum veteris JCti de juris speciebus et de manumissioni- 
bus“. betitelte Bruchſtück über die verfchiedenen Arten. der Rechtsquel⸗ 
len und die Freilaffungen ber, welches ſich im dritten Buche der 
Interpretamenta oder "Eopunseunera - des -Magister Dosiiheus, 
eines grammatiſchen Werkes aus dem Anfang des Dritten Sahrhuns 
dertö n. Chr., neben den früher bereits #0) erwähnten Sententiae 
et Epistolae Divi Adriani, zugleich in Lateiniſcher und Griechiſcher 
Sprache, unter darin: enthaltenen Uebungsſtücken zum Ueberſetzen aus 
dem Lateinifchen in's Griechiſche umd umgekehrt, in höchſt corrnpter 
Geftalt erhalten hat. Wie der urfprüngliche: Lateinifche Text aus 
dem Werke eines: Römifchen Juriſten, fo rührt die Griechifche Ueber; 
jeßung deſſelben urſprünglich gewiß von Dofithews ſelbſt her, 
und die jetzige verdorbene Befchaffenheit beider Texte iſt als: eine 
Folge des Gebrauchs zu betrachten, welcher davon in den Schulen 
durch Auswendiglernen und Riederfchreiben, Hin⸗ und: Herüberfegen 
gemacht: worden iſt. Zunaͤchſt iſt bloß der Lateinifche Tert durch Bes 
trus Pithoeus im J. 1573 hinter deſſen Ausgabe der Collauo⸗9 
p. 113 60q. herausgegeben, und erſt im J. 1739, nad) wiederholten 
weiteren Ausgaben, demfelben durh Röver der Griechiſche Text 
beigegeben. worden *2);. Seitdem: hat fih. die Kritik öfter! Daran mit 
verfehiedenem Erfolge verfucht; aber: erft: Lachmann *9iſt es ges 
fungen, das wahre. Verhältniß beider Texte richtig: zu: beftimmen, 
und zugleich den Lateinifchen Text ſo wiederherzuftellen, „daB erſt nun 
diefes Bruchſtück eines — — — — — er⸗ 
— = 


” — p. 163* — 204, und gleichfalls beſonders ae 
834. 


m 
* 3. — 49. | 
—3 Siehe unten Anm. 58, 
42) Bon ihm rührt au ber vorhin erwähnte zit rd unter waden 
ſeine u: im 3. 1739 zu Leyden 8, erſchien. 
43) Berfuh über Dofitheus. Berlin 1837. 4. 
44) Se Böcking, Inftit. 1. 8.19. Anm. 4, um * Winde —— 


— 
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Außer diefen theild größeren, theils kleineren Stücken, welche 
uns entweder als ſelbſtſtändige Werke, oder doch in ſich zuſammen⸗ 
hängende Auszüge und Bruchſtücke aus foldyen überliefert worden 
find, befigen wir aber auch noch viele einzelne Stellen: aus den 
Schriften der claffifchen Zuriften, welche aus ihrem urfprünglichen 
Zufammenhange [osgetrennt uns, entweder ifolirt für ſich, oder als 
Beftandtheile anderer Werke in Form von Citaten, oder in 
aufbewahrt worden find: 

So bildet den nahezu räthfelhaften Schluß * Lex — 
Visigothorum unter der: Ueberſchrift Papiniani Liber I. Respon- 
sorum ein ganz Fleines Fragment Papinian's *), Und eben fo 
bat fih auch von Modeftinus aus deffen Liber II. Regularum Tit. 
de Bonis libertorum et de Testamentis *), desgleichen von’ Pom—⸗ 
poniws, vermuthlih aus deffen Liber singularis Regularum #7), 
ein folches erhalten. 

Bruchſtücke der zweiten und dritten Art finden ſich aber in ver- 
hältnißmäßig bedeutender Anzahl in drei Werfen, welche ſämmtlich 
dem Ausgang des vierten oder der eriten Hälfte des fünften Jahr 
hunderts angehören, und gewiffer Maßen die einzigen aus der Zeit 
der geſunkenen Litteratur uns erhaltenen Spuren techtswiffenfchafte 
licher Thätigfeit find, Daher auch in ihrer Äußeren Form: deutlich 
den Mangel an felbitftäudiger Schöpferfraft vertathen, welcher die: 
fer Periode eigen ift; ee aber. doch durch — Snpaft 


als’ — Bhéeing —8 die von ihm veranſtaltete Ausgabe des bitten Buche 
jenes Werkes: Aooı#iov rou youunatırov "Eounrsvadrur Bıßkiov y. Do- 
sithei Magistri Interpretamentoram liber HF edi'E. Böcking. Bonn. 
1832.16. ; woraus dieſt beiden Stücke in das Corpus, juris Rom. antejust. 
p. 193 — 298, das lektere ald Tractatus oder Disputalio forensis maxime 
de Manumissionibus, übertragen worden find, der Kritik das Feld geebnet, 
darin! aber felbft «ine abweichende Anſicht über die Entſtehung des jetzigen vor: 
zugsweiſe — Lateiniſchen Textet aufgeſtellt hat. 

45) Corp. jur. Rom. antejust. P. Il. p. 39* — 40*. 

46) Zuerft herausgegeben von Petrus Pithoens in deſſen — der 
Collatio. (f. unten Anm. 58) p. 54 aus einer Handſchrift feines gleichnamigen 
Baterd. — Im Bohner Corpus jur. Rom. antejust. p. 169-170. don eg, 
Aud in deffen Ausgabe von Ulpian’s Fragmenten p. 447. ,; 

47) Zuerft bekannt gemacht durch Arnoldus —— ur deffen 
Consuetudines Burdigalenses. Lugduni 1536. 4. p. 72, ift dafjelbe aus den 
Werten des ECujactus, welcher es daraus gefhöpft hatte, erft in neueſter Zeit 
durch Eramer gleichfam wieder entdet worden. Siehe Hugo’ Civiliſt. Mar 


‚gain VI. Nr. 1. ©. 1 — 33. Im Bonner Corpus jur. Rom. antejust. 


p. 169 — 170. Auch in Böking’s Ausgabe bon Ulpian’s Fragmenten p. 144. 
16* 
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und manche ſchähzbare Ueberreſte der befferen Litteratur und der 
älteren SKaifergefeßgebung erhalten haben, Die uns auf. anderem 
Wege entweder gar nicht, oder doch nicht in ihrer urfprünglichen 
Geſtalt überliefert worden find, 

Unter diefen Werfen ſteht der bier gefchilderten Bedeutung, und 
wahrjcheinlich auch der Entitehungszeit nad) voran eine, fo weit fie 
uns erhalten ift, aus fieben Ziteln beftehende Sammlung ausges 
hobener ächter Stellen aus verfchiedenen Schriften von Bapinian, 
Paulus, Ulpian, vielleiht auch noch anderen älteren Juriſten, 
und einzelner Referipte und Edicte der Kaifer aus den, Jahren 
161 — 372 n. Ehr., welche unter den betreffenden Rubriken bunt 
durch einander gewürfelt find, ohne daß fich aus der Art ihrer Zur 
ſammenſtellung oder aus der Anordnung des Ganzen mit irgend 
welcher Sicherheit ein beftimmter Plan und mit Bemwußtjein verfolg- 
ter wiffenfchaftlicher oder praftifcher Zwed erkennen ließe, fo daß 
das Ganze vielleiht nur ein umvollendeter Verſuch, oder eine Bor: 
arbeit zu einem anderen Werfe if. Dieſelbe bildet den urfprüng- 
lichen Text von 28 Blättern einer auf der Baticanijhen.Bibliv- 
thef zu Rom befindlichen, zum Theil referibirten,. Handjchrift- der 
Collationes Eaffian’s, welde zum Behuf ihrer neuen Benußung 
nicht nur aus ihrer. urfprimnglichen Lage losgerifien, jondern much. in 
der Weiſe zerfchnitten. find, Daß mus. je zwei zufaanmenhängenden 
Blättern größeren Formatd je drei kleineren Formats: ‚gebildet:find, 
welche nur theilweife wieder haben zufammengefügt und durch ein- 
ander ergänzt werden fünnen, und ift duch Mai im J. 1823 ent- 
det und wieder an das Tageslicht hervorgezogen worden. ' "Der 
Gregorianifhe und Hermogenianifche Coder find, dem Bers 
faffer bekannt; des Theodof ia niſchen Codex gefihieht Dagegen 
nicht nur feine Erwähnung, fondern die in dieſem gleichfalls ‚ent: 
haltenen Conftitutionen werden von ihm erfichtlidy im urſprünglicher 
Fuffung und unverfürzter Geftalt mitgetheilt,. fo dab ſich hieraus 
für das Alter der Sammlung der fichere Schluß ergiebt, daß fie 
zwifchen den Jahren 372 und 438, dem Jahre der Pubticnttöh des 
legteren, entitanden fein muß. 

Herausgegeben wurde das Werf zuerft zu Rom durch dei Ent 
decker unter dem Titel: »Juris civilis reliquiae ineditae ex codice 
rescripto bibliothecae pontificiae Vaticanae, curante: Angelo 
Majo, bibl. ejusd. praefecto.« Romae 1823; ımd. ungefähr * 
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gleichzeitig zur Paris +3) und Berlin *9 unter dem Zitel der Vati— 
canifhen Fragmente, welche Benennung, gleichwie die in der 
legten Ausgabe vorgenommene durchlaufende Paragrapheneintheilung, 
wonach die einzelnen Stellen gewöhnlich angeführt werden °0), feit- 
dem ftändig ‘geworden ift. Die beite der bisher erichienenen Aus— 
gaben iſt diejenige, welche Betbmann=Hollweg im}. 1833 für 
dad Bonner Corpus juris Romani antejustiniani veranftaltet hat 5"). 


Das zweite dieſer Werke ift eine von dem Berfaffer felbit „Lex 
Dei, quam Dominus (s. Deus) praecepit ad Moysen“ betitelte 
Vergleichung des Mofaifchen und Römifchen Rechts, welche jet ge: 
wöhnliy die Collatio legum Mosaicarum et Romanarunı 
genannt wird 92), und unter 16 verfchiedenen Titeln, in bejonderen 
Kapiteln, welche der neuejte Herausgeber weiter in Paragraphen 
eingetheilt hat, einzelnen Beftimmungen des Mofaifhen Rechts die 
entiprechenden Grundfäße des Römiſchen Rechts durch Anführung 
und Mittheilung einer Mehrzahl ächter Stellen aus den Schriften 
des Gaius, Papinian, Paulus, Ulpian und Modeſtinus, 
desgleichen kaiſerlichen Conſtitutionen gegenüberſtellt, welche, mit Aus» 
nahme einer einzigen aus dem Jahre 390 herrührenden Lex edicta- 
is.von VBalentinian M., Theodofius I. und Arfadius 5), 
ndgefammt aus dem Gregorianifhen und Hermogenianis 
[den Codex gefchöpft find. Der Theodofifhe oder ift dages 
gen dem Berfaffer noch nicht befannt, wie nicht nur die Vergleichung 


) Vaticana juris Romani fragmenta Romae nuper ab Angelo 
Majo detectae etc. Paris, Dechr. 1823. 8. # 

‚49) Juris Romani antejustinianei fragmenta Valicana e codice 
palimpsesto eruit A. Majus. Romae et Berolini. 1824. 8. 

50) Nur’ Hugo nennt das Wat Mai's Palimpfeften, und citirt 
nad den Seiten und Zeilen der einzelnen Titel der Handfrift. 

5l) Sie finden fich dafelbft p. 229 — 308. Auch felbfiftändig erfchienen 
unter dem Zitel: Locorum ex jure Romano anlejustinianeo ab incerto 
scriptore colleciorum Fragmenta, quae dieuntur Vaticana ed. A. 

ajus, recognovit A. Bethmann-Hollweg. Bonn. 1823. 12. Außer: 
dem-ift noch beachtenswerth die mit einem kritiſchen und eregetifhen Commentare 
und verfehiedenen Exturſen begleitete Ausgabe von Buchholtz: Jur. civ. anle- 
just, Vaticana fragmenta etc. Regimonti Boruss. 1828, 8. Ueber den 
Inhalt und die Bedeutung des Werkes verbreitet fih eine Abhandlung von H. 
Bruns: Quid:conferant ‚Vaticana fragmenta ad melius cogapscendum 
Jus. Romanum. Tubingae. 1842. 8. 

52%) Auch Legis Mosaicae pariatio s. comparatio oder Pariator 
Iegum Mosaicarum et Romanarum. Ze 
53) Collatio V, 3; 
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des Inhalts der jo eben erwähnten Gonftitution mit der ihr in die 
jem gegebenen Faſſung 5*), jondern auch die Art ımd Weife ergiebt, 
wie an einer anderen Stelle auf die neueren Kaifergefeße als No- 
vellae constitutiones Bezug genommen wird. 5°). Und da mım bei 
Anführung jener Conſtitution zugleih Theodofius J. als regie 
render Kaifer vorausgefeßt wird,: fo ift die Abfaffung dieſes Werkes 
höchſt wahrfcheinfid in deſſen letzte Lebenszeit, und nicht, wie ge 
wöhnlich gefchieht, an den Schluß des fünften oder den Anfang 
des jechöten Jahrhunderts zu ſetzen 5%). Der Berfaffer der, Colla- 
tio it unbekannt. In der eriten Zeit ihres Bekanntwerdens hat 
man mehrfach den Juriften Licimius Rufinus, einen Zeitgenofien 
de8 Paulus, dafür gehalten Diefer Irrthum wurde indeffen 
bald als folder erfannt, ımd fo ſah man ſich nach einem anderen 
Schriftiteller diefes Namens um. Vielleicht. ift, wie Huſchke wahr 
ſcheinlich zu machen :gefucht hat, der Kirchenwater Rufinus der 
Verfaffer, und der Orient der Ort ihrer Entftehung 5%). Heraus⸗ 
gegeben wurde fie zuerit duch Petrus Pithoenss%), aus einer 
in feinem Beſitz befindlichen, fange verloren geglaubten ,. in neues 
fter Zeit, aber. wieder, aufgefundenen Handfehrift 5%). Dieſe Auss 
gabe liegt auch allen: folgenden zu Grunde. Erſt in neuerer Zeit 
bat man auch andere Handfchriften derfelben entdeckt, auf Grund 
lage welcher eine neue kritiſche — durch Blume veranſtaltet 
worden iſt 60), | A 


54) Bpi..Collatio V. 3. mit L. 6. Th. C ad Li Julian de adulter. 

9, 7. und dazu die en Hänel’s.., 
55) Bol. Collatio XIV 6. 

56) Siehe darüber Huf he, Ueber Alter und Verfaſſer der legum Mo- 
saicarum et Romanarum collatio ,- en fritifchen a zum Jer der⸗ 
ſelben, in der Zeitſchrift f. gereicht. R. W. XI Nr. 1. S, 1 — 24. 

51) 4 a. O. ©. 24-31. 

ı 58) Unter-dem Titel: — quaedam Papiniani, Pauli, Ulpiani, 
Cait, Modestini, aliorumque veierum juris auctorum, ex integris. ipso- 
rum libris ante Justiniani Imp. tempora eollecta et cum ‚Moysıs legibus 
collata etc. etc. Omnia nunc primum in lucem edita. Ex bibliotheca 
P. Pithoei, cujus etiam notae adjectae sunt. Lutetiae 1573. 4. 

59) Blume, Ueber Pithows Handfhrift der Lex Dei oder Leg: Mo- 
saic. et Rom. Collatio , in der Zeitſchrift für gefchichtl. R. W. X. S. 298308, 

60) Lex Dei s. Mosaicarum et Romanarum legum Collatio. Bonnae. 
1833. 8. Danach im Bonner Corpus jur. Rom. antejust. p. 305 386. 
Kritifhe Nahträge dazu haben gegeben Lahmann, Verſuch über Dofitheut. 
S. W. Blumen. a. O. vor. Note). —3 eben dafern e ↄo⸗ 
— 314. Huſchke a. ad. (f. Note 56) S red 
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'ı Das; dritte Werk endlidy ift ein Responsum eines Ymiften, 
vielleicht aus dem ſüdöſtlichen Gallien, auf neun, allem Anfchen 
nach von Seiten eines Sachwalters ihm geftellte befondere Fragen, 
in welchem die gegebenen Entjcheidungen mit Stellen aus’ des Pau— 
[u8 Sententiae receptae®}), und faiferlichen Verordnungen aus 
den drei Constitutionum Oodices befegt ‘find. Das Werk iſt alfo 
jünger al8 die Entitehung des Theodofifchen Eoder, und da Theo 
dofins DM. und Valentinian II. darin als regierende Kaifer 
erwähnt zu werden fcheinen 62), ſo hat die neuerdings aufgeitellte 
Anfiht viel für fih, daß die Abfaffung deffelben in die Zeit vom 
3. 438—450, dem Zodesjahre Theodofius. IL, zu ſetzen iſt ©). 
Herausgegeben. ift. Daffelbe zuerft durch Cujacius, weldem die ein— 
tige erhaltene Handfchrift deſſelben durch feinen, Schüler und Freund 
Anton Loifel abſchriftlich mitgetheilt ward,. in der Ausgabe feis 
ner eigenen Gonfultationen, vom 3. .1577, unter dem. Namen einer 
„Consultatio veteris .cujusdam Jurisconsulti“, welcher ihm, feitdem 
geblieben iſt. Die, neueſte Ausgabe iſt von Bugge für dad Bons 
ner Corpus, juris Romani antejustiniani. bearbeitet 6*), 

Auch bei nichtjuriftiichen Schriftitellern haben. ih manche Stels 
Im aus den Werfen Römifcher Jurijten zum Theil, in wörtlichen 
Anfiheungen erhalten. . Diefelben ‚find insbefondere dadurch für uns 
von Intereffe, ‚daß fte größten Thetld aus ‚älteren uns fonjt nicht 
weiter zugefommenen. Schriften gefchöpft ſind. Aber auch aus den 
Shriften der neueften Juriſten find uns. einzelne Bruchſtücke auf 
diefem Wege. überliefert worden, von welchen hier eine Stelle aus 
Paulus” Institutionum Liber II; Tit. de Dotibus, und Mod eſt i⸗ 
ıu8’ Liber I. Differentiarum beſonders hervorgehoben werden 
mag 65), Dirkſen hat ſich das befondere. Berdienft. einer Samm— 
lung dieſer an,verfchiedenen Drten zerftreuten Bruchftüde erworben 66) ; 





61) So ‚wird diefes Buch in der Consultatio VI, ausdrüdlih. genannt, 
was beweif’t, daß diefe Benennung nicht erft durch deffen Aufnahme in die Lex 
omana Visigothorum entftanden ift. 

——* Consultatio VII. 

) Bgl. Er; Ueber bie ur der Confultatio, in der 

Zeitſchrift f. geſchichtl. N. W. un. 50 — 66. 

64) Dafelbft p. 389 — 408 

65) Diefelben finden fih in Bo cking's Ausgabe von ee 8 Frag⸗ 
menten (f. eben Anm. 31) mit abgedrudt p. 143. und 148— 150 

66) Bruchſtücke aus den Schriften ber Römifchen Zuriften‘, gefammelt von 
9. €. Dirkfen. Königsberg. 1814 8. 
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und eine neue Sammlung derfelben ift für das Bonner Corpus 
juris Romani antejustiniani in Ausficht geftellt, 


— 


Fünftes Kapitel. 
Juſtinian's Geſetzgebung *). 


5. 36. 
J. Einleitung. 


Die Geſetzgebung Juſtinian's iſt, wie früher ſchon ange 
deutet worden !), in Form und Weſen fo unmittelbar durch die 
Beſchaffenheit desjeriigen Rechtözuftandes, deſſen Reform fie beab— 
fihtigte, wie durch Die eigenthümliche Natur der Bedürfniffe beſtimmt, 
deren Abhülfe und Befriedigung fie bezwedte, daß eime richtige 
Wirdigung derfelben überhaupt nır von hieraus möglich ift. Che 
wir daher zur Betrachtung ihrer felbft übergehen, müſſen wir zuvor 
einen Blick auf die Geftalt werfen, welche der Rechtszuſtand des 
Römiſchen Reiches in der legten Zeit feiner Geſchichte in praktiſcher 
Hinfiht angenonmen hatte. 

Nachdem bereits in der dritten Periode des Römiſchen Starts 
lebens alle die verfchiedenen Quellen, aus welchen das Römiſche 
Recht urjprünglich hervorgegangen, allmälig verfiegt waren, darauf 
die Rechtswiſſenſchaft ihrerfeits gleichfalls von dem allgemeinen Ber: 
fall aller öffentlichen Zuftinde und jeder höheren geiftigen Cultur 
mit ergriffen, endlich auch Die Fortbildung des Rechts auf dem 
Wege der Rechtspflege durch die bezüglich der Wirkſamkeit der Re 
feripte und Decrete getroffenen befchränfenden Beftimmungen fo qut 
wie völlig aufgehoben war 2): wurde der’ weitere Fortfchritt der 
Rechtsbildung zuleßt nur noch durch Die Leges edictales der Kaifer 
vermittelt, welde ſchon ſeit der Zeit Conſtantin des Großen 


— 








*) €. Spangenberg, Einleitung in das Romiſch⸗ Zufnnianiſche Rechte- 
buch oder Corpus juris civilis Romani, handelnd von deſſen Quellen, Entſte— 
hung, Plan, Verbreitung u. 2 w. ‚Hannover 1817. 8 — Hugo, Sefhichte 
des Nöm. Nechts, Ulte Aufl. S. 1050-1090. — Puchta, Eurfus der Im: 
—— 8 1853) I. ss. 138—148. — Böding, Infitut. I. $. 21. 
(S. 55— 

1) $. 23 

2) Siehe * 31. Anm, 57 folgg. 
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eine außerordentliche Vermehrung erfahren hatten, jetzt aber geradezu 
zur alleinigen Recytsquelle geworden waren. Da diefelben jedoch 
immer nur in einzelnen Beziehungen reformirend und abändernd ein— 
griffen, fo blieb der Rechtszuftand felbft im Großen und Ganzen 
deffenungeachtet fortwährend auf denjenigen Grundlagen ftehen, auf 
welchen er in allmäliger Erweiterung urſprünglich aufgebauet war, 
Der Inhalt des geltenden Rechts war daher auch nach wie vor 
durch diejenigen Quellen beftimmt, durch welche die einzelnen Süße 
deffelben zuerft erzeugt und feitgeftellt waren. Und fo wurden denn 
auch in der Theorie jener Zeit, wie fie nach Anleitung Der vor 
bandenen Schriften der claffifchen Juriſten auf den Rechtsfehulen 
vorgetragen ward, neben den Constitutiones Principum die Leges, 
Senatusconsulta, Magistratuum edicta, Prudentium responsa als 
Duellen des nejchriebenen, wie die auf dem tacitus consensus po- 
puli ruhende. Consuetude, die durch die Disputatio fori feitgeitellte 
Interpretatio. prudentium und die Rerum perpetuo similiter judi- 
catarum auctoritas als Quellen des ungefchriebenen Rechts mus» 
drücklich anerkannt, desgleichen das Jus civile und das Jus gen- 
tium, das Jus civile und da8 Jus honorarium fortwährend 
als befondere Arten des Rechts unterfehieden, wie wenn Diefe Ge⸗ 
genfäße noch ihre urfprüngliche Bedeutung behaupteten, und in jenen 
verjchiedenen Formen noch immer neues Recht entitehen könne, was 
in gewiſſem Sinne ja auch. noch im Sufrniane Rechtsbüchern 
ſelbſt geſchieht ). 

Wie aber in der Wirklichkeit dies ſchon längſt nicht mehr der 
Fall war, ſo ging auch bei dem Rechtsunterricht, wie bei der prak— 
tiſchen Anwendung des Rechts ſchon längſt Niemand mehr auf dieſe 
Quellen ſelbſt zurück, um ſich daraus über die Geltung eines Rechts» 
ſatzes zu ‚belehren und. zu vergewiffern. Vielmehr hielt man fich in 
diefer Beziehung einfach" an Die Schriften der großen Juriſten der 
Borzeit, in welchen der Inhalt diefer Quellen ſelbſt in folder Weife 
verarbeitet und zurechtgelegt war, daß man daraus mit leichter Mühe 
die Refultate entnehmen Eonnte, welche deren fucceffive Thätigfeit 
und ineinander eingreifende Wirkſamkeit in Beziehung auf die praf- 
tiſche SUR des Rechte und feiner einzelnen Jnftitute ergeben hatte, 


— — — — — 


3) Mon vergleiche nur die Titel der Inftitutionen 1, 2: De jure 
naturali, genlium et civili, und der Digeften 1, 1: De justilia ei jure. 
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Die Kenntniß des älteren Gewohnheitsrechts, wie derjenigen 
Sätze, welche auf wiſſenſchaftlichem Wege entſtanden durch die Praxis 
ſich feſtgeſtellt hatten, konnte man ja auch in der. That nur auf die— 
ſem Wege. erlangen, da: an eine lebendige Fortdauer der Ueberzeu- 
gungen, wodurch- fie urſprünglich hervorgerufen waren, wie ‚der 
Uebung, durch welche ſie ſich als Rechtsſätze feſtgeſetzt hatten, unter 
den veränderten Volks- und Staatszuſtänden überall nicht mehr zu 
denken war. Aber auch Hinfichtlich, derjenigen. Rechtsſätze, welde 
ihrer Entſtehung nad) auf dem ‚gefchriebenen Rechte beruhten, wal- 
tete infofern. die gleiche Nöthigung ob, als bei dem gänzlichen Manz 
gel jeder officiellen Sammlung der älteren Geſetze und geſetzähn— 
lichen Beftimmungen nicht, leicht Jemand. in der Lage war, fich dieſe 
ſelbſt auch. nur abjehriftlich in einiger Vollftändigkeit ‚zu verſchaffen, 
und, fogar. wenn.er died gekonnt. hätte, es doch bei der großen Zahl 
und der unendlihen Mannigfaltigkeit Diefer von den  verjchiedenften 
Urhebern, zu. den werfchiedenften Zeiten, und in den verſchiedenſten 
Formen entftandenen, nicht bloß durch einander, ſondern eben ſo auch 
durch die, Praxis vielfach ‚wieder aufgehobenen, oder doch in. ihrer 
Anwendung befchränften. und modifieirten Geſetzesbeſtimmungen dem 
Einzelnen nicht. bloß fehr ſchwer, ſondern nahezu, unmöglich gewefen 
wäre, ſelbſt Dusch die gründlichſten und mühſamſten Forſchungen 
auch nur mit einiger Sicherheit zu erklennen und zu beſtimmen, was 
nach Maßgabe derfelben. in einem. befonderen Falle wirklich Rech 
tens fei, während er durch die Schriften der Suriften, wo ſie über 
diefen Fall, etwas enthielten, diefer Mühe unmittelbar überhoben ward. 

Und da es num. fchon feit der; älteſten Zeit. etwas ſehr Ges 
wöhnliches gewefen war, in Rechtshändeln : aller Art vor Gericht 
fih auf die Auctorität ‚iegend eines angeſehenen Suriften zu berufen, 
deffen gutachtliche , Meinungsäußerung man eingeholt hatte, [päter 
durch. Einführung, des Jus respondendi den Responsa der autoris 
firten Juriſten unter Umſtänden fogar eine geſetzähnliche Wirkung 
beigelegt: war, und in Folge hievon ‚das Äußere . Anfehn, welches 
urſprünglich bloß den fürmlichen Responsa: der ‚lebenden Juriſten 
zufam, in. der: Wiffenfchaft wie in der Praxis nicht nur. über den 
einzelnen darin unmittelbar beurtheilten Fall hinaus erſtreckt, fon 
dern auch auf deren jchriftitellerifche Aeußerungen übertragen wor 
den war ®), jo dürfen wir ung nicht. darüber — wenn man 


4) Man ſehe 8. 30. ©. 156 folgg. 
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ſich nach dem. Erlöfhen der Rechtswiffenfchaft und der juriftifchen 
Litteratur allmälig daran gewöhnte, die Schriften dieſer Juriſten 
jelbft geradezu als wirkliche Rechtsquellen zu betrachten, und ſich 
auf die darin enthaltenen Ausfprüche vor Gericht. geradeswegs fo 
zu berufen, als wenn Dies unmittelbar durch ſich felbit geltende 
Rechtsfäße wären, ohne ſich weiter die Mühe zu geben, auf den 
Inhalt der Quellen ſelbſt zurückzugeben, aus welchen fie geichöpft 
waren, und danach ihre Richtigkeit zu prüfen, 

Dabei war e8 aber wieder natürlih, daß man ſich vorzugs- 
weife an die Schriften derjenigen Juriſten hielt,  weldye der Zeit 
jelbit am nächften landen, und zugleich durch die Stellung, welche 
fie bei Lebzeiten eingenommen haften, duch das Anfehn, welches 
fie bei ihren Zeitgenoffen behaupteten, wie durch den ungefchmäler- 
ten Ruhm, welcher ihnen bei der Nachwelt geblieben, eine gewiſſe 
Gewähr dafiir boten, daß ihre Entfcheidungen umd Anfichten zu 
wirklicher Geltung durchgedrungen und auch nicht etwa durch Die 
ſpätere Wiſſenſchaft und Praxis wieder umgeftoßen ſeien, endlich 
aber auch noch unter den Sn hiefer Juriſten felbft einige bes 
jonders bevorzugte. | 

Aus diefen Gründen waren es zumächft und vor Allen drei 
Juriften ‚‚deren Anfichten man. ein befonderes Gewicht glaubte beis 
legen zu können, Bapintan, Paulus, Ulpian, indem ihr Ruhm 
und die Vortrefflichkeit ihrer -fchriftitellerifchen Leiftungen die aller 
Anderen nicht: nur verdunfelte, fondern ‚auch deren, Berückſichtigung 
in gewiffem Sinne entbehrlich gemacht zu haben. ſchien; daher auch 
nicht nur die Kaifer felbft bei ihren Entfcheidungen fich vielfach mit 
befonderem Nachdruck auf ihre Autorität gerade berufen 5), fondern 
ihre Schriften auch dem höheren Rechtsimterrichte vorzugsweiſe zu 
Grunde gelegt wurden 9), Dazu gefellte fih noch, als ihr unmit- 
telbarer Nachfolger, Modeftinus, deffen Schriften auf der Grund— 
(age der ihrigen ruhten und, da er der letzte bedeutende Jurift war, 
die wiffenfchaftlihe Verarbeitung des älteren Rechts abzuſchließen 
ſchiẽnen der —3 welchen man aut den Rechtsſchulen 


5) Vergt. 3 8 bie $. 30. Anm. 13. — Eniſcheidungen Gor⸗ 
dian's, —A—— und Marimians 

6) Siehe $. 34. ©. 228, 

7) Bel. ud L. 5. C. ad exhib. 3, 42, worin  Borkian,. indem er 
einfach auf ein von ihm ertheiltes Refponfum verweißit ‚ den: nod Lebenden als 


252 Buhl. Geihichte des R.R. Kap. V. Auftinian’s Gejeßgebung. 


von den Inftitutionen des Gaius für den erften Nechtsumterricht 
machte 8), konnte nicht verfehlen, auch feinen Anfichten ein gewiffes 
Anfehn und Einfluß auf die Pragis zu verichaffen. 

Unter diefen Juriſten felbft ragte aber wieder Papinian in 
ganz befonderer Weife hervor. Und da die vielfach tadelnden und 
berichtigenden Anmerfungen, welhe Ulpian und Paulus zu ſei— 
nen Werfen geſchrieben, nicht bloß mit der Ehrfurcht, welche man 
ihm fchuldig zu fein alaubte, in Widerfpruch fanden, fondern auch 
den praftifchen Gebrauch feiner Schriften in gewiffer Hinftcht zu bes 
einträchtigen fehienen, fo wurden diefelben durch eine eigene Berord- 
nung Eonftantin d. Gr, welcher durch eine befondere Beranfaf- 
fung auf diefen Uebelſtand aufmerffam geworden war 9), fürmlid 
entfräftet 29), was fpäter auch den Noten Marcian’s widerfuhr 1). 

Bon den zahlreihen Schriften des Paulus ſcheinen aber die 
Sententiarum libri V einen ganz befonderen Eingang gefunden zu 
haben, weil ihre präcife Faſſung und Tichtwolle Klarheit fie nicht 
nur dor feinen übrigen Werfen wortbeilbaft auszeichnete, fondern man 
in ihnen auch einen furzen Inbegriff allgemem - anerkannter Rechts— 
füge zu finden glaubte. Als daher, aus nicht näher zu bejtimmen 
den Gründen 12), ſich Bedenken über die Zuläffigfeit ihres gericht: 
lichen Gebrauchs erhoben hatten, ſchlug Conſtantin dieſelben dw 
durch nieder, daß er im einer eigenen Verordnung den ſämmt— 
lihen Schriften des Paulus das hergebrachte Anfehn be 
ftätigte und folgeweife auh den Sentenzen Defjelben, über 
deren Befchaffenheit er fich bei diefer Gelegenheit in befonderen Lo 





reinen »non coniemnendae auctoritatis jurisconsullus« bezeichnet, unddie Art 
und Weife, in welher Arkadius Charifius, ein Jurift des Aten Jabrh, fich 
auf eine ven ihm aufgegangene Entfcheidung bezieht in der L. 18. 26. D. d. 
munerib. 50, 4: »ut Herennius Modestinus et nofando et dispu- 
tando. bene et optima ralione decrevit.«, | | 

8) Siehe oben $. 34. Anm, 38.39, 

9) ®pt. L. 9. pr. Tb. .C. d. sentent, pP. 9, 43. (v. töten Septbr. 321). 

10) Nämlich dur ‚die (neu entdedte) L. 1. Th. C. d. responsis prud. 
1, 4. v. 28ſten Octobr. 321: »Perpetuas prudentum contehliones eroere 
eupientes Ulpiani ac Pauli in Papinianum notas, qui, dum in- 
genii laudem sectantur, non tam corrigere eum, quam depravare ma- 
luerant, aboleri praecipimus.« Er Br 

11) Wie fih aus L. 1. $. 6. C. d. vet. jure enuel. 4,.17. ergiebt: 

12) BVerfchiedene VBermuthungen haben darüber gräußert Puchta, Inſtitut. 
1. 8. 134. e. und Hufchte, S. 14 folgg., Santo, S! 20 folgg., der Anm. 
20 anzuführenden Auffäge. — 
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beserhebungen ergeht, eine gegen jeden Zweifel geficherte praftis 
ihe Geltung zuerkannte 23). 

Wenn aber auch auf dieſe Weile eine von der Gefeßgebung 
ſelbſt anerkannte Praxis den Schriften der autorifirten Juriſten eine 
Art gefeklicher Auctorität beilegte, ohne im einzelnen Falle näber 
zu unterfuchen , was darin als allgemein angenommener Rechtsſatz 
bezeugt, was. Dagegen bloß individuelle Anficht ihres Verfaſſers und 
als ſolche aufgeftellt war, jo hörte doch dieſe ihrem Inhalte zuge— 
Ihriebene Geſetzeskraft von ſelbſt auf, fobald in Beziehung auf den⸗ 
ſelben Fall widerftreitende Ausfprüche verſchiedener Zuriften einans 
der gegemüberftanden, und gegen einander angeführt wurden, indem 
ed bei. dem wiffenfchaftlihen Charakter derfelben an jeder Regel 
fehlte, nach welcher fi auf rein Außerliche Weife ein Vorzug: des 
einen. dieſer verſchiedenen Ausſprüche wor dem anderen hätte ermit— 
ten Taffen. In Fällen diefer Art ſah fich daher der Richter, wie 
8 ſchon Hadrian für den Fall, daß widerftreitende Reſponſa les 
bender Furiften gegen einander vorgebracht wirden, verordnet hatte, 
auf das eigene Urtheil verwiefen, in der Weije, daß er feiner Ent 
ſcheidung diejenige Anfiht zu Grunde legen durfte, welche ex felbit 
für, die richtige hielt 1%). Während dies aber in der früheren Zeit, 
ſo lange die Rechtswiſſenſchaft ſelbſt noch blühte, der Richter in 
der Auctorität gleichzeitig lebender großer Juriſten für ſein Urtheil 
einen ſichern Anhalt fand, und in Rom als dem Mittelpunkte des 
ſtechtslebens leicht eine feſte Praxis ſich bilden fonnte, weiche auch 
für das übrige Reich maßgebend war 15), überall nichts Bedenkliches 
weiter hatte, erjchien jeßt bei dem. gefunfenen Zuftande der Rechts: 
wiſſenſchaft, in Verbindung mit dem Umftande, daß das Römifche 
Recht in feiner Ausdehnung über alle verfchiedenen Theile des Reis 
ches ſeiner urſprünglich nationalen Bedeutung entkleidet, und fo auch, 
gewifer Maßen auf einen ihm fremden Boden verpflanzt, in feiner 


— — 





13) L. 2. Th. Cdyresponsis prud. 1,4 (gleichfalls neu entdeckt): »Uni- 
'ersa;, ' quae scriptura Pauli continentur, recepta aucloritalte 
firmanda sunt'et‘omni 'veneralione celehranda. Id eoöque: $Senten- 
Narum libros, plenissima lace: et perfeetissima 'elocutione et justis- 
tma juris 'ratione 'succinetos, in judiciis prolatos valere, mi- 
aıme dubitalur«e (Dat. V. Kal. Octobr, Treviris, a. 327). 

14) Siehe Gaius I, 7. und oben $. 30. Anm. 8. 

a Bu L. 32. pr. D. d. legib. 1, 3. und L. 1. $. 10. C. d. vet, jur. 


enucl, 


254 Buch I. Gedichte des R.R. Kap. V. Juſtinian's Gefeggebung. 


Anwendung nicht mehr durch: das unmittelbare Bewußtſein des Vol⸗ 
kes beſtimmt und getragen ward, die Sicherheit und Gleichförmig— 
feit des Rechts hieduch aufs Außerfte gefährdet I. ©... 

Die große Menge von Eontroverfen, welche ſich auch in den 
Schriften der neueften Juriften noch vorfand, und. duch die Befei- 
tigung der zu Papinian gefchriebenen Anmerkungen 17) kaum er 
heblich vermindert war, machte fih aljo jetzt für dem. praftifchen 
Gebrauch der juriftiihen Schriften als ein fehr großer Uebelftand 
fühlbar. Und dieſer Uebelſtand wurde noch dadurch erhöht, daß 
die Parteien, welche jih im Proceß gegenüberftanden, ein natür 
liches Intereffe dabei hatten, widerftreitende Auctoritäten gegen ein 
ander in's Feld zu führen, ein Beſtreben, deffen Gelingen: ‚ihnen 
um jo weniger fehlen fonnte, als die Zahl der Juriſten, auf. deren 
Schriften man ſich vor Gericht berufen durfte, überall nicht. weiter 
befchränft war. Denn, wenn man fi aud in der Praxis vorzugs 
weife an gewiffe Schriftiteller und gewiffe Schriften hielt, fo war 
doch der Gebrauch der anderen dadurch überall ‚nicht etwa ausge 
ſchloſſen. Und fo ſcheint es denn auch ein fehr gewöhnlicher Kunſt⸗ 
griff rabuliftifcher Advocnten gewefen zu fein, ſich auf “die: -Tängit 
verfhollenen Schriften folcher Jutiften zu beziehen, welche Der gtoßen 
Maffe der Zeitgenoffen kaum noch dem Namen nach bekannt waren 9), 
wodurch bei der Verfchiedenheit Des Älteren und des neueren Rechts 
dem äußeren Anfchein nad) die Zahl der Controverſen noch außer 
ordentlich vermehrt, und die Rathlöfigfeit des: Richters, welchen 
feine juriftifche Bildung nicht die Mittel bot, Baia — zu zer⸗ 
ſtreuen, noch mehr erhöht wurde. 

Dieſem Uebelſtande zu begegnen und — dem. — zu 
fteuern, welcher mit der Anführung veralteter Schriftiteller zur: Ber; 
wirrung des Richters getrieben wurde, '‚erließen daher Theode 
ſius I. und Balentinian II., von Ravenna aus, in Verbin 


16) Bgl. auch L. 2. $. 17. C. d. vet. jure enuel. 1, 47, wo Juſti 
nian über diefen Zuftand der Dinge bemerkt; »homines etenim, qui. anlea 
lites agebant;, licet multae leges fuerant positae, tamen ex paueis lites 
perferebant vel propter inopiam librorum, quos comparare eis impossi- 
bile erat, vel propter ipsam insciiam, et voluntale judicum m 
gis, quam legitima auctoritate lites. EIUIMADANENEN 


17) Siehe oben Note 10. 
18) Man fehe nur, was Ammianus Marcellibhns! XRx. 4 über 
das Treiben diefer Art von Leuten in ausführlicher Schilderung berichtet. 
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dung mit anderen Beſtimmungen, welche fie über Die Geltung der 
fatferlichen Conftitutionen trafen 19), ımter dem 7Tten November 426 
zugleich eine befondere Verordnung, worin eine fefte Norm - über die 
Yuctorität der juriftifchen Schriften, deren Art und Maß aufneftellt, 
und dem Richter zugleich das Verfahren vorgezeichnet wurde, wel: 
ches er bei obwaltender Meinungsverfchiedenheit der gerichtlich alles 
girten Jutiſten in Beziehung auf die eigene Entſcheidung zu beob: 
achten: habe, das nad Hugo's Borgange heutzutage gewöhnlich) 
lg. Eitirgefeg 20). Durch dieſe Verordnung werden zunächit 
die fünmtlichen Schriften Bapinian’s, Paulus', Gaius’, Ul— 
pian’s und Modeftinus’ in der Weiſe beitätigt, Daß Gaius 
mit derfelben Auetorität bekleidet wird, wie Paulus, Ulpian umd 


19) Nämlich L. 3. wahrfcheinlid auch L. 2. C. d. legib. 1, 14. (welde 
jwar in den Handſchriften v. 3. 425 datirt, deren Subfeription aber ficher ver: 
dorben iſt. S. beide oben $. 31. Anm. 33 u. 58) L. 7. C. d. precib. Iınp. 
offer. 1,19. L. 5. C. si conira jus v. utilit.‘ publ, etc. 1, 22. Man fehe 
hierüber, wie über die anderen mit der L. 8. Th. .C..d. responsis prudentium 
1, 4, außerdem etwa noch zufammenhängenden Eonftitutionen, die betreffende Anz 
mertung Hänel’8 zur L. 3. Th. C. d. respons, prud. 1,4. 
20) Die L. 3. (früher L. unica) Th. C. d. respons: ‚prad, I, 4. Wir 
befigen diefelbe nur in dem, Auszuge, welcher davon für die Weftgothifhe Lex 
omana gemacht worden ift. Sie ift gerichtet an den Senat der Stadt Rom, 
ind lautet ſo: »Post: alia: .:(4) Papiniani', Paulli;. Gaii, Ulpiani, 
odestini scripta universa firmamus ita, ut (2) Gaium, quae Paul- 
lum, Ulpianum et cunctos (al. ceteros) comiletür auetoritas, lectio- 
nesque ex ommi 'ejus Opere '(al. corpor6) recitentir..' (3) Eorum quo- 
que scienliam, quorum traetatus alque. senienlias praedieti omnes suis 
operibus miscuerunt, ralam esse censemus, ut Scaevolae, Sabini, 
Juliani atque:Marcelli, omniumque, quos illi’celebrarunt, si tamen 
eorum libri propter antiquitatis incertum- codieum collauone firmentur. 
(4) Übi autem diversae sententiae proferuntur, polior numerus vincal 
auclorum, vel, (5) si numerus aequalis sit, ejus parlis praecedat auctori- 
las, in’ qua, exeellentis ingenũ yir Papinianus emineat, qui ut siugulos 
sincit, ila cedit duobus. (6) Notas etiam Paulli atque Ulpiani in 
Papiniani corpus factas (sicut dudum statutum est) pra@cipimus in- 
Ärmari, (7) Ubi auteın pares eorum sententiae reeilantur, quorum par 
tenselur auctoritas, quod sequi debeat, eligat moderatio judicantis. (8) 
Pauli quoque Sententias semper valere praecipimus ete.« gl. dar: 
Über die Anmerkung Hänel’s in Deſſen Ausgabe des Theodoſiſchen Coder, worin 
auch die bezügliche, in neuerer Zeit fehr umfangreich gewordene Litteratur anges 
het iſt. Mus derfelben find hier hervorzuheben: Zimmern, Geſch. des Röm. 
Privatr. 1. S. 214 folgg. ale Vertreter der ültern Auffaffung, und Puchta, 
cher das ſ. g. Citirgefetz/ im Rhein. Muſeum f. Jurisprudenz V. S. 141— 
159, u. VI. ©. 87—94. „Machträgliches über das Jus respondendi%, als Ur: 
heber einer neuen Anfiht. Dazu kommen jegt noch Pucht a Inftitut. 1. $. 134. 
dufchke, in der Zeitfcht. f. gefhichte. R. Wi XI, ©. 9—21. und Sanio, 
nleber die f. 3. Eitirgefege von Conftantin d. Gr, und Valentinian Ill,“ 
In Deſſen Rechtshiſtor. Abhandlungen und Studim Nr. I. S. 1-67. 
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alle übrigen, und Anführungen aus der Gefammtheit feiner Werfe 
geitattet fein follen 21), Außerdem: wird aber auch noch die Rechts⸗ 
finde aller derjenigen Schriftiteller gut geheißen, deren Ausführun⸗ 
gen und Anfichten die obbefagten Juriften insgefammt ihren Werfen 
einverleibt haben, wie 3. DB. des Scävola (ob des Mucius oder 
Gervidius ſcheint gleichgültig), Sabinus, Julian md Mar 
cellus, überhaupt Aller, welde fie beifällig angeführt, alfo 
noch als Auctoritäten anerkannt haben; ‚jedoch foll wegen ihres hö⸗— 
heren Alters eine Feſtſtellung der zweifelhaften Aechtheit der von 
ihnen angeführten Bücher duch Handſchriftenvergleichung eripebess 
lich jein. 

Wo aber verjchiedene Anfichten vorgebradyt werden, da joll die 
Zahl der Stimmen entjcheiden, und wo diefe gleich ift, die Anficht 
der Partei, zu welcher Bapinian fi hält, den Vorzug behaup- 
ten, welcdyer, wenn er auch den Einzelnen an Rang vorgeht, Doch 
der Mehrheit weihen muß. Nur die längft entkräfteten Roten des 
Paulus und Ulpian follen bei dieſer Berechnung nicht gegen ihn 
in Anfchlag gebracht werden, fondern wie zuvor entfräftet fein. 

Wo dagegen bei Anführung widerftreitender. ‚Anfichten die 
Stimmen derer, deren Auctorität gleich geachtet wird, an Zahl fich 
gleich jtehen, da joll der Richter freie Entjcpeidungsbefugniß haben, 
welcher derfelben er. folgen will. 

Endlich follen aud) die Sentenzen des Baufus für immer 
die ihnen zugeſchriebene Geltung behaupten *2). 

War nun aber auch hiedurch ein Äußeres Kriterium für die 
Anctorität der juriftifhen Schriften aufgeltelle, und der Berlegen- 
heit, worin fich der Richter bei Allegation widerftreitender Auſichten 
befand, auf eine möglichit mechaniſche Weife nothdürftig abgeholfen, 
ſo Fonnte man ſich doch nicht füglich verbergen, wie mangelhaft, 
und für die Herftellung eines feiten Rechtözuftandes ungenügend das 
getroffene Ausfunftsmittel war. Zuden war die weitere Schwierig— 
feit, welche die richtige Beftimmung des Verhältniſſes darbot, worin 
der Inhalt der zahlloſen kaiſerlichen Conſtitutionen, die theils im 
Gregorianus und Hermegenianus Codex geſammelt, theils 
in den verſchiedenen Archiven zerftreut mit Einem Blide gar nicht 


, 21) Er befaß alfo diefe Auctorität bis dahin überall — oder doch nicht 
für die Geſammtheit ſeiner tale Vol. oben n$ 33. . 67. 
22) Siehe oben Anm. 13. 
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ſficher zu überfehen waren, zu dem älteren in den Schriften der 
Juriſten dargeftellten Rechte. ſtand, durch Diefe —— gar — 
berührt worden, noch weniger alſo gehoben. a 

Daher faßte und. verkündete Theodofius DB., .wie wir. erſt 
in neuerer Zeit durch Wiederauffindung der bitreffendei Conſtitu⸗ 
tion erfahren Haben 2°), in demſelben Augenblick, in welchem er die 
vollftindige Sammlung ſämmtlicher Leges edictales. der Kaifer. feit 
Conſtantin nach dem Mufter des Gregorianiſchen und des 
Hermogenianiſchen Kodex, ohne weitere Rückſicht auf die. fort 
dauernde Geltung der. einzelnen Conſtitutionen, aubefahl **), zu⸗ 
gleich den weitergehenden Beſchluß, daß nach Vollendung dieſer 
Sammlung durch die gleiche Commiſſton, welche dafür niedergeſetzt 
ward, aus dieſen drei Conſtitutionenſammlungen und den Erörte— 
zungen. und Reſponſen der Juriſten noch ein beſonderer nach. dem 
Ramen des Kaiſers zu benennender Coder angefertigt werden Tolle, 
welcher zur. Ausjchliegung jedes Irrthums und jeder Ungewißbeit 
eine reine- Darſtellung des geltenden Rechts. enthalte, und. unter 
Befeitigung aller übrigen Rechtsquellen die Herrſchaft über das Le— 
ben führe, : während dagegen die zu veranftaltende Conftitutionen- 
ſammlung zugleich zum Schulgebrauch, alſo als Materialienfamms 
hung, und zur Entſcheidung ſolcher Fälle. diene, welche noch. ai 
dem — — * en erwarteten eo 





23) Nämlich der L. 5. Th." C. d. constitut. Princip. ar ddier: 1, 
welche in den von Clo ſſius aufgefundenen Gesta Senalns v. 3. 438 * 
jugekommen iſt. ©., ——*— 31. Aum, —— N 1. 

24) 8. I. Anm. 67. Ka 

25) ‚Die: betreffenden Worte der L. 5. Th. Ci (den Eingang f.. oben 
$. 31. Anm. 67) ‚lauten alfo:, »Sed eum simplieius justiusque sit, prae- 
termissis eis, quäs posteriores infirmant, explicare s0- 
las, quas valere conveniet: hünc quidem Codicem et priores (sc. 
Gregorianum: et Hermogeniaoum) diligentioribus eomposilos 
cognoscamus, quorum scholaslicae intentioni tribuitur , nosse ılla eliam, 
quae mandata' silentio in desuetudinem abierunt, pro sui lantum tem 
poris negotüis valitura, Ex. his autem tribus Codicibus et per 
singulos tilulos cohaerentibus prudentium tractatibus 
el responsis, eorundem opera, qui terlium ordimabunt, noster erft 
alius, qui nullum errorem, nullas palietur ambages, qui, 
nostro nomine nuncupatus, sequenda omnibws ritandaque mon- 
strabit. Ad tanti consummalionem- operis: et contexendos' Codiees 
(quorum primus omni generälium conslitutionum diversitate; iColleeta, 
nullaque extra se, quam jam proferri liceat, praetermissa, inanem 
verborum copiam recusabit; alter,.omni juris diversilate ex- 
elusa, magisierium vitae sureipiet) delgendi viri sunt singularis 


Ersleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 17 
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Mit: der Ausführung des eriteren zugleich unterblieb aber auch 
die Ausführung diefes leßteren Planes... Und als das eritere Pro 
ject ſechs Jahre fpäter, im 3. 435, wieder aufgenommen, und die 
in Folge davon zu Stande gefommene , noch jeßt vorhandene, Samm⸗ 
fung. der Leges edictales von Conſtantin d. Gr. bis auf Theo 
Dofius IL im 3. 438 unter dem. Namen des Theoodosianus 
Codex, weldyer eigentlich dem zu verfaffenden. Geſetzbuche zugedacht 
war, publicirt ward 2%), geſchah deffelben überall Feine Erwähnung 
weiter, weder bei Niederſetzung der neiten Geſetzcommiſſion, noch bei 
der Publication des durch fie verfertigten. Codex ſelbſt, ungeachtet 
Diefe in dem betreffenden Patente, der. Constitutio de. Theodosiani 
auctoritate, unter den beredteiten Klagen über die elende Beſchaf— 
fenheit des. damaligen. Rechtszuſtandes und den gefunfenen Zuftand 
der Rechtswiffenfchaft geichah. Man verzichtete, wie es ſcheint, ſtill— 
ſchweigend darauf, weil man ſich des Mangels ausreichender Kräfte 
bewußt war, ohne doch zu wagen, dieſen ſelbſt öffentlich einzugeitehen. 

Der Decident verfiel bald nad) Publication des Theodoft- 
ſchen Codex in tiefe Zerrüttung und unbeilbare Schwäche, bis. er 
endlich, im 3. 476 dem Drude der eingedrungenen Barbaren erlag. 

Aber aud im Drient. wurde an eine Wiederaufnahme‘ des von 
Theodoſius N. entworfenen auf Abfaſſung eines allgemeinen Ge 
feßbuches gerichteten Planes. nicht weiter gedacht. Man-behalf ſich, 
fo gut e8 eben gehen wollte, mit den Anordnungen, welche Diefer 
Kaifer im Berein mit VBalentinian IM. in Beziehung. auf die 
Geltung und den Gebraudy der juriftifchen Schriften, wie der kai 
jerlichen Gonftitutionen getroffen hatte 2”y, und ‚half im Einzelnen 
durch neue Geſetze nach, wo ein Bedürfniß hiezu ſich zeigte. Die 
Grundlage des geltenden Rechts bildeten hier alſo die. juriftifchen 
Schriften nad) Maßgabe der durch das ſ. g. Citirgeſetz über. deren 
Auctorität und Gebrauch aufgeftellten Beſtimmungen, die drei, Con- 
stitutionum Codices, und die zu dem letzten derſelben, dem Theo- 
dosianus Codex, erlafjenen Novellae constitutiones Th eodofind I. 
und ſeiner Nacfoger, in der Regieruug bes oͤſtlichen Reichöthels . 


ſidei, ae iogenii, ei, cum primum Codes: ‚Bostrae 
seientiacset publicae auctoritali obtulerimt, "aggredien- 
tur alium,-donec dignus editione fuerit, pertractandumis | 
26) Siehe oben F. 31. Anm. 68. 70. 
27) Siehe oben Anm.‘ 20. 
— wie oben F. 31. ©. 18t bereits engen De und Hin 


{ 
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Erſt Juſtinian war e8 befchieden, den von Thesdoftusk 
fchon gefaßten Entfchluß, ‚etwa hundert Jahre fpäter, wenn auch 
nach verändertem Plane, zue Ausführung zu dringen, Aus Illyrien 
gebürtig, mit feinem wefprünglichen Namen Uprauda -geheißen, 
und von niederer Herfunft,. war er durch die Gunſt der Berhält- 
niffe erft, am Aften April’ 527, als Mitregent,; dam „;am Iſten 
Auguft des gleihen Jahres, ald Nachfolger feines Oheims Juſti⸗ 
nus.auf den Thron erhoben, hatte nicht. nur juriftiiche Studien ges 
macht, ſondern auch im. höheren Staatsdienft aus eigener Anſchauung 
den tiefen Verfall des Rechtszuſtandes unmittelbar“ fennen gelernt; 
befaß einen brennenden Ehrgeiz, welcher ihn drängte, feinen Namen 
duch) Thaten auf die Nachwelt zu bringen, und: war fo glücklich im 
Tribonian, der, von dem gleichen. Ehrgeize wie ſein Kaiſer eu 
füllt, ſich von der . Advocatur aus zu den. höchſten Reichswürden 
emporgefchwungen hatte, emen Gehiülfen zu: finden, welcher nicht 
nur. die Bildimg feiner Beit vollkommen beherrſchte, fondern auch 
durch den Umfang: und. die Vielfeitigkeit feines Wiffens, die ‚Energie 
feines Eharafters, und die Thatfraft feines Willens alle feine Zeit: 
genoffen weit überragte, und fo vollitändig zur Ausführung der 
gejeßgeberifchen Entwürfe geeignet war; welche Juſtinian gleich 
nach Anteitt feiner. Regierung. zur Hebung des gefunfenen: Rechts: 
zuftandes in Ausführung zu bringen fuchte, und: anter ſeinem bee 
ſtimmenden Einfluſſe allmälig weiter ausdehnte 2). 
‚Wie wenig daher auch dieſe beiden Männer von, ‚den, Zehen 
and Gebrechen ihrer. Zeit: frei waren, wie gerechte Borwürfe ſie ſich 
auch durch deren Kundgebung zugezogen haben, wie viel auch die 
Verläumdung ihrer Zeitgenoſſen dazu, beigetragen. hat, das Maß 
ihrer Schwächen noch größer erſcheinen zu laſſen, als es wirklich 
war 50), wie er fie a al wieder ——— werſhigt 





De constitutionib. quas J. —— Paris. 1631 edidit p- 19. not. uu. 
juerft bemerkt Hat’, (f. auch— deſſen Ausgabe der‘ 'pofttheodöfianifchen‘ Novellen 
p. XXIX. not. 246) find die Novellen der occidentaliſchen Kaiſer im oſtlichen 
Reiche nicht recipirt worden. . 

29) Die Hauptfhrift über das Leben und Wirken. belbre: für. — Juriſten 
fo außerordentlich wichtiger Männer iſt noch immer 3. Pı-de Ludewig Vita 
Justiniani M. atque Theodorae-A. A., nec non Triboniani, Hal. 1731.4; 

30) Derſelbe Procopiuß, weicher als kaiſerlicher Hiſtoriograph in: ‚feinen 
für die Oeffentlichkeit beſtimmten Geſchichtöswerken es fich zur Aufgabe ; machte, 
die Thaten Beider zu verherrlichen, verfaßte zugleich unter dem Tilel Avindorg, 
eine Geheime Geſchichte, worin er fie in der gehäffigften Weiſe zu verunglimpfen 


17° 
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worden‘ find: deſſenungeachtet wird ihnen. doch. der Ruhm bleiben, 
welchen fie durch ‚Die. von ihnen unternommene Reform des damali- 
gen Rechtszuſtandes eritrebten; und wenn, auch, wie die, Erfahrung 
aldbald zeigte, ihr. Werk in feiner Ausführung. dem Bedürfniß ihrer 
Beitgenoffen nicht vollkommen entiprach,. die Wiſſenſchaft it ihnen 
dennoch. zu bejonderem Danfe verpflichtet, daß fie Durch, ihre Uns 
ternehmungen das Römiſche Recht, die: höchſte Geiſtesblüthe des 
Römiſchen Volkes, in ſolcher Geſtalt auf unſere Zeiten gebracht 
haben, daß wir daraus immer: noch den ächten Gehalt und den 
wahren Werth deſſelben erkennen, und daraus einen Schatz ſtets 
neuer. Belehrung für ums fchöpfen können; während außerdem dieſe 
Kunde in den Stürmen der Völkerwanderung höchſt wahrſcheinlich 
für und verloren gegangen fein würde, wie, schon die: Betrachtung 
der Zuftinde zeigt, welche im: Abendlande gleich nad. dem Sturze 
des dortigen Kaiferthums herrſchend wurden, und ein Blick auf die 
fpärlichen Trümmer ergiebt, welche uns: in Diefem aus der großen 
Fülle ve — Litteratur lien erhalten werden find 3), 


. 37. . 
I, ‚Meberblid 9 


aaa gefeßgeberifche Thätigkeit war⸗ — a: un⸗ 
** nicht ſowohl auf eine Umbildung des geltenden Rechts an 
ſich, als vielmehr‘ auf eine Umgeſtaltung der. vorhandenen Rechts⸗ 
quellen als ſolcher gerichtet, um hiedurch nicht nur die Schwierig— 
keiten zu heben, welche die: völlig unüberſehbar gewordene Maſſe 
der im Laufe der Jahrhunderte allmälig iiber einander, aufgehäuften 
BRD Normen ——— die: große Zahl der unter dem 


und zu berfichhern ſucht. Sein Lob wie ſein Tadel ſind daͤher beide gieich vet: 
dächtig, und beide mit —— — — — wie lingft ni bemertt 
— iſt. 


tr 


n Die — für die Beldichte der Zufiinianifijen lass Silben die 
verſchledenen Gonftitutionen, wodurch Iuftinian die Abfaffung der rinzelnen 
Rehtsbücher angeordnet, und diefelben nach ihrer: Vollendung beftätigt und. pwblicirt 
bat. Sie finden: fich den einzelnen Rechtsbüchern voryefegt, einige auch in die neut 
Ausgabe des Coder, Lib; , 17: De vetere jure enucleando, aufgenommen, 
und werden gewöhnlich nad ihren Anfangsworten‘ citirt. Der: folgenden Dar—⸗ 
ſtellung Find fie- unmittelbar ju Grunde gelegt — und werden an — 
Stelle beſonders erwähnt: werden. 


8.187. . Ueberblid. „ah er Du 


felben wirklich oder ſcheinbar beſtehenden Widerfpriche anderfeits fir 
die richtige Erfenntniß des im einzelnen Falle anzuwendenden Rechts: 
ſatzes darbot, fondern auch dadurch, daß auf diefe Weife die Rechts: 
findung erleichtert, und der Rechtfprechung die ihr abhanden gekom— 
mene ‚Sicherheit und Gleichförmigkeit wieder gegeben ward, dem 
Rechtszuſtande felbit die ihm mangelnde Einheit und Feſtigkeit zu 
verichaffen 9). u; Ä au ID 

In dieſer Beziehung flellte aber eine neue Sammlung umd 
Revifton der. vorhandenen Saiferlichen : Conftitutionen um fo. mehr 
fi al8 das erſte und Ddringendite Bedürfniß heraus, als es bei 
der übergroßen Menge umd dem ‚ungeordneten Buftande derſelben, 
in Ermangelung jeder wilfenichaftlichen Verarbeitung. ihres Inhalts; 
nicht nur unmöglic geworden war, das gegenfeitige Verhältnig der 
durch fie aufgeftellten Beſtimmungen und die davon abhängende Gel: 
tung der einzelnen Conſtitutionen als folcher ummittelbar zu übers 
jehen und ficher zu erkennen, fondern dieſe Schwierigfeit auch auf 
die Anwendung des älteren in den Schriften der Juriſten enthal: 
tenen Rechts injofern nachtheilig zurückwirkte, als Diefes durch die 
neuere kaiſerliche Gefeßgebung in vielem und zum Theil fehr erheb⸗ 
lichen Beziehungen abgeändert:, ſomit nur fo weit noch ‚gültig war; 
als ihm Dadurch nicht derogirt worden, fo daß einer Sichtung und 
deftitellung Diefes Älteren Rechts als ſolchen eine Sichtung umd 
Feſtſtellung des neueren auf der Gefeßgebung der Kaifer beruhen 
den Rechtes nothwendig vorhergehen mußte. 

In diefem Sinne und aus diefem Grunde ertheilte daher auch 
Juſtinian, als er kaum ein halbes Jahr nach dem Beginne feir 
ner Alleinherrfchaft zue Ausführung der Pläne fehritt, welche er in 
Beziehung auf die Reform des Rechtszuitandes hegte, mittelft der 
an den Senat der Refidenzftadt Conftantinopel gerichteten Consti- 
tuſio „Haec quae necessario*, vom 13ten Februar 528, einer da- 
durch niedergefeßten Commiſſion ) von zehn, Männern, 7 hohen 
Stantsbeamten, unter welchen Tribonian dem Range nach erſt 
a8 fünfter genannt wird 3), 1 Profeffor der Rechtsſchule zu Cou— 
1) Bgl. insbefondere ‚Gonst.. »Haec quae —— pr. S.3. ‚Const, 

umma reipublicae«. $. 1. Const; »Deo auclöre« $$..1. 8. 12. Const, 
»Tanta« pr. SS: 1. 13. 1%; — Const. »Cordi. nobise pr. $. 1 | 


2) Ihre Zufammenfekung giebt der -$. 1. diefer Gonflitution an. IE 
3) Doch ‚gehörte er ſchon zur Rangelaſſe der. Ilustres,. und war »magi- 
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ftantmopel, Theophilus, und 2: Advocaten vom Gerichtshofe des 
Praeſoclus praetorio Orientis, unter dem Vorſitz des Exquaestor 
sacri'palatii Johannes, zuerſt den Auftrag, ſämmtliche Conſtitu— 
tionen, welche in den drei ſchon vorhandenen Sammlungen, dem 
Gregorianus, Hermogenianus und Theodosianus Codex enthalten, 
jo wie feit dem Erfcheinen des letzteren nen. erlaffen: feten, in einen 
einzigen nach feinem Namen zu benennenden Codex zu vereinigen), 
in der, Weife, "daß mit Weglaffung der «überflüffigen Einleitungen, 
und Ausſcheidung ı aller gleichlautenden, ſich widerfprerhenden und 
völlig. veralteten Beſtimmungen die einzelnen Gonftitutionen, in mög 
lichſt kurzer und präciſer Faſſung, nach den Materien geordnet, uw 
ter. paffenden Rubrifen,. in befonderen Titeln fo zufammengeftellt 
wirrden, daß nicht bloß aus. dem Datum ihres Erlaffes, ſondern 
Ihon aus ihrer. Reihenfolge“ als folcher ihre zeitliche Aufeinander 
folge erkannt werden könne, ohne daß übrigens der Mangel des 
Datums oder der Umstand, daß fie urſprünglich an einzelne Per 
fonen ‚gerichtet waren; ihrer "Aufnahme wie ihrer: Gemeingültigfeit 
binderlich fein ſollez nach welchen verfchiedenen Seiten hin der Com 
milfton die vollfte Freiheit der Auswahl wie der. Nedaction der auf 
zunehmenden Gonftitutionen geftattet wird, indem hiebei die Rüd- 
fiht auf praktiſche Zweckmäßigkeit, Klarheit: des : Ausdrucks, Deut 


steriä (dignitate inter agentes decoralus«, was nad der Byzantinifchen 
Hof und Rangordnung heißt, titulärer Magister Officiorum mit, dem Range 
des wirklichen, gleichwie der ihm folgende Constantinus, vir illustris 
Comes 'sacrarum Targilionum inter agentes et Magister scrinii. libello- 
rum sacrarumgue, cognilionum, Vorſteher der kaiſerlichen Gerichtscanzlei 
(f. oben $. 33. Anm. 85) mit dem Titel und Range eines wirklichen Ge 
heimen Raths im Departement der Finanzen war. Vgl. L. 8. Th. C. d. 
honorariis, codicillis 6, 22. L. 4. Th., C..d. Primicerio et notariis 6, 10. 
und dazu Ban ‚Commentar des Jac. Gothofredus, desgleichen die L. 2. C. 
eod. 12, 7. u | | 

4);»Haec, quae necessario« corrigenda esse multis retro Prin- 
cipibus yisa sunt, inferea (amen nullus eorum ad eflectum ducere ausus 
est, in praesenti rebus donare communibus auxilio Dei ominipotentis 
censuimus, et prolixitatem litium amputare, multitadine 

uidem constitulionum, .quae tribus Codicibus, Gregoriano, 
Merkogealaus alque Theodosiano, continebantur, illarum etiam , quae 
post eosdem Codices a Theodosio divinae recordationis, aliisque post 
eum retro Principibus, et a nostra eliam clementia positae sunt, rese- 
canda, uno autem Godice sub felici nostri nominis vocabulo co m- 
ponendo6, in quem colligi -tam‘ imemoratorum- trium  Codicum, quam 
novellas post eos 'positas constituliones oportel. F. 1. Ideoque ad hoc 
maximum et ad ipsius reipublicae'sustentalionem respiciens opus efficien- 
dum 'elegimus eter« (Folgın die Namen der Commiffiondglieder). 


g8. 37; Ueberblick. 223663 


lichleit des Sinnes und den Zuſammenhang des Inhalts allein maß 
gebend ‚und: emtfcheidend fein foll 5). ae 

Diefer ‚Codex Fam fchon binnen, Zahresfrift zu Stande, und 
wurde, unter: dem Namen des Justinianeus Codex, mit der Ges 
nebmigung des Kaifers verfeben, unter. dem Tten April 529 mit- 
telft der. Constitutio „Summa reipublicae“ dem Präfecten des Prä- 
terium Menn a zur Publication zugefertigt mit der Beſtimmung, 
daß er mit dem, 16ten April des gleichen Jahres in Kraft treten, 
alle in den alten drei Codices enthaltenen Conftitutionen, fo wie die 
bis dahin erfchienenen Novellen dagegen. von. dieſem Zeitpimft an 
außer. Kraft geſetzt fein umd bei Strafe der Fälfhung wor Gericht 
nicht: weiter angeführt werden follten, da der neue Eoder in Bers 
bindung mit den Schriften der alten Juriſten vollſtändig zur Ent: 
kheidung aller vorkommenden Rechtsftreitigfeiten genüge. Den bloß 
in.den Schriften der Juriſten enthaltenen Conftitutionen wird da- 
gegen, gleich, wie. den Ausfprüchen diefer felbit, ihre. frühere. Gel— 
tung: jo weit‘ belafjen, als. fie nicht mit dem Inhalte des neuen 
Codex in Widerftreit ftänden 9). 


5) Const. »Haec quae necessario« $. 2.: »Quibus specialiter per- 
misimus, resecatis iam supervacuis, quantum ad legum solidita- 
iem pertinet, praefationibus, quam similibus et contrariis, 
praeterguam si juris alia divisione adjuventur, illis etiam, quae 
indesuetudinem abierunt, certas et breyisermone con- 
seriptas ex iisdem tribus Godicibus et novellis constitutionibus leges 
componere, et congruis titulis'subdere, adjicientes qui- 
dem et detrahentes, immo et mutantes verba earum, ubi hoc 
rei commoditas' exigeret, colligentes vero in unam sanctionem, 
quaein variis constitutionibus dispersa sunt, et sensum 
earum clariorem elfficientes, ita tamen ut ordo temporum 
earum constitutionum non solum ex adjectis diebus consulibus- 
que, sed eliam ex ipsa composilione earum clarescat, pri- 
mis quidem in primo loco, posterioribus vero in secundo loco ponen- 
dis, et si quae earum sine die et consule in tribus veteribus Codicibus, 
vel in his, in quibus novellae :conslituliones receptae sunt, invenianlur, 
ıla his ponendis, nullaque dubietale super generali earum robore ex 
hoe oriunda. ff. nämlich oben $. 31. Anm. 28), sicut et illas vim genera- 
lis constitutionis obtinere palam est, quae ad cerlas personas rescriptae, 
vel.per pragmalicam sanclionem ab inilio datae (f. nämlid oben $, 31. 
Anm, 57 folgg.) eidem novo Codiei propter utilitatem sanclionis inserlae 
m 
- 6) ‚Const. »»Summa reipublicae« S. 3: »Hune igitur in aeternum va- 
ilurum judiejo. tui culminis intimare prospeximus, ut sciant omnes tam 
liligatores , quam diserlissimi, advocati,. nullatenus eis licere, de cetero 
eonslitutiones ex veleribus; tribus :Codicibus, quorum jam mentio ſaota 
est, vel,ex iis, quae novellae conslituliones ad praesens tempus vwoca- 
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Durch dieſe leteren Beftimmungen wird alſo den recipirten 
Schriften der alten Juriften das durch die Praris ihnen beigelegte, 
Durch das ſ. g. Citirgeſetz anerkannte und geregelte, gefegliche An 
ſehn noch förmlich beſtätigt. Sollte aber die von Zuftinian aw 
gejtrebte, und durch die von ihm veranftaltete Reviſton der faifer 
lichen . Gefeßgebung - angebahnte Berbefferung des Rechtszuſtandes 
wirklichen Erfolg haben, fo konnte er hiebei nicht: ſtehen - bleiben. 
In diefem Sinne erließ er daher fogleih nad dem Erfiheinen des 
Eoder auf den Antrieb Tribonian’s, der inzwiſchen, wahrfchein 
lich in Anbetracht der Verdienſte, welche er fich bei Abfaffımg defr 
felben erworben 7), zum Quaestor sacri palatii befördert worden 
war, eine fortlaufende Reihe von Verordnungen, wodurch theils 
eine Mehrzahl in den Schriften der Juriften noch fehmebender Con— 
troverjen geſetzlich entjchteden ward, daher Deecisiones genannt, theild 
verschiedene. Inſtitute des älteren Rechts entweder geradezu befeitigt 
oder doc) wefentlich. umgeftaktet und vereinfacht wurden 8), und fo 
der Grund zu der neuen Gejehgebung gelegt ward, deren Plan er 


bantur, in cognitionalibus recitare cerlaminibus, sed solum eidem 
nestro Codici insertis cönslitulionibus nebesse esse uti, 
falsi erimine subdendis ‚his, qui contra hoc facere ausi fuerint, quum 
sufficiat earundem constiltulionum nostri,.Codieis reci- 
tatio, adjeclis etiam velerum juris interprelatorum I» 
boribus, ad omnes dirimendas lites, nullaque dubietate emer- 
genda vel ex eo, quod sine die et consule quaedam compo- 
sitae sunt, vehquod ad certas personas rescriptae sunt, 
quumomnes generalium constitutionum vim oblinerepro- 
culdubio est. Sed elsi quae earum constilulionum de 
tractis, veladditis, vel permutätis certis verbis (quod et 
ipsum . . , specialiter permisimus) compoBilae sunt, nullis concedi- 
mus, exlibris veterum juris interpretalorum iaaliter: eas 
habentes recitare, sed solam juris interprelatorum sen- 
tentiam commendare, ut tunc teneal, quum minimead- 
verselur ejusdem nostri Godicis constitutionibus.. 


7) L. 1. $. 3. C. d. vet. jure enuel. 1, 17. | 

8) Es ergiebt ſich dirs aus der Const. » Cordi nohbis « (ſiehe unten 
S. 271), im deren $. 1. ſich der Kaifer fo äußert: »Postea vero (d. h. nad 
erfolgter Abfaſſung und Yublication des neuen Eoder), quum vetusjus 
considerandum recepimus, tam quinquaginta decisiones 
fecimus (von welchen e8 in dem 8,3. 1. d. hbertinis 1, 5. heißt: »per quas, 
suggerente nobis Triboniano, viro excelso, Quaestore, antiqui juris alter- 
cattones placavimus«), quam alias ad commodum propositi ope- 
ris pertinentes plurimas constitutiones fecimus, quibus 
maximws amtiquarum'legum articulus'emendatus'er oa 
aretatus est; ommegue. jus antiguem'supervacha prolixitate liberum 
atque emurleatum in nostris Institutionibus et Digests reddidimus.« 
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unter dem 15ten December 530 mittelft der an Tribonian gerid)s 
teten Constitutio „Deo auctore“.9) der Welt verkündet. 

Duch diefe Verordnung ertheilt er nämlich Tribonian und 
den auf deffen Vorſchlag tim zugeordneten Gehülfen 7%) den Auf— 
trag, aus den Schriften der von den früheren Kaifern autorifirten 
Juriften mit Rückſicht auf die beftehende Praxis der Gerichte, das 
für den Gefammtiimfang des Reiches maßgebende Gewohnheitsrecht 
der Stadt Rom, welcher Conftantinopel auch in dieſer Hinficht 
aleichgeftellt fein foll, und die im Inhalt des Eonftitutionencoder 
bereit enthaltenen Beſtimmungen *1), unter Nusfcheidung des Ders 
alteten, mit forafältiger Vermeidung jeglicher Wiederholungen und 
Widerſprüche, alles das auszuheben, was darin noch Anfpruch auf 
Geltung und Brauchdarfeit habe 12), und das hiedurch gewonnene 
Material, in funfzig Bücher und befondere Titel vertheilt, 
nach Dem Meufter- des. Gonititutionencoder umd des Edictum  per- 
petuum geordnet, zu einem Rechtsbuche zu verarbeiten, welches 
a8 ein Codex veteris:juris enueleati das alte Recht in 
geläuterter Geſtalt vollftändig in ſich aufnehmen, und unter dem 
Namen der Digesta oder Pandeectae im Verein mit dent Codex 
constitutionum den Redhtszuftand ausschließlich beherrſchen folle, 
die Abfaffung eines weiteren Rechtsbuchs jedoch vorbehaften, wel⸗ 
des an der Stelle der Inftitutionen zur erften Einleitung 
in den Nechtsunterricht zu dienen beſtimmt fei 3). 


— 





9 * L. 1. C. d. vet. jure enuel. 1, 17. 

10) Const. »Deo auctore $. 3. Ihre Namen finden fi, $.9. der Const, 
»Tanta« == L. 2. C. eod. | 

11) Const. »Deo auctore« $$. 9. 10. % 

„ 12) Const, eit. $.4. »Jubemas igitur vobis antiquorum pruden- 
lium, quibus auctoritatem conseribendarum interpre- 
landarumque legum saecratissimi Principes praebue- 
runt, libros ad jus Romanum pertinentes et se. re, ef elimare, 
ulexhis omnis materia colligatur, nulla secundam quod 
possibile est neque similitudine, neque discordia dere- 
lieta, sed ex his hoc colligi, quod unum pro omnibus 
sufficiat« Bol. SS. 8. 9. eod. (f. unten $. 39. Anm. 21. 5.) 

13) Gonst. »Deo auctorea $. 5. »Quumque haec materia summa 
nostri numinis liberalitate collecta fuerit, oportet eam pulcherrimo opere 
eisirdere, et quasi proprium et sanctissimum templum justifiae conse- 
rare, el in libros quinquaginta, et certos titulos tötum di- 
gerere, tam secundum nostri constlitutionum Codicis, quam Edicti 
perpelui imitationem, prout hoc vobis commodius esse patuerit, ut nihil 
eilra memörafam consummationem possit esse dere- 
Hetum;, sed his quinquaginte libris totum jus antiquum 
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Unter ‚den für dieſes Rechtsbuch auszugiebenden Juriſten felbit 
foll aber Feiner einen Vorrang vor dem Anderen behaupten, daher 
auch die Berückſichtigung Der. früher ‚entfräfteten Noten des, Ulpian, 
Paulus ud Marcian zu Bapinian’s Werken vollfommen zus 
faffig fein, und. bei obwaltender Meinungsverfchiedenheit «nicht die 
Zahl der Stimmen darüber entſcheiden, welche der fich gegenüber: 
ftehenden Anſichten aufzunehmen ſei, fondern Lediglich Der, innere 
Werth: derfelben für die eine; oder Die andere den Ausſchlag ge 
ben 1%); in welchen Beziehungen allen, der Gommiffton nicht nur ein 
völlig freied Ermeſſen eingeräumt, fondern ihr auch unbegrenzte 
Vollmacht erteilt wird, nicht nur im Inhalt ‚wie-in der Faſſung 
der aufzunehmenden Stellen ‚felbit, fondern auch. der in ihnen mit 
getheilten. Älteren Gejeße und Verordnungen jegliche Veränderungen 
vorzunehmen, melde im Intereſſe der Kürze, Deutlichfeit, Vollſtän⸗ 
Digfeit und mit Rückſicht auf den praftifchen: Zweck der Darftellung 
ſich als nothwendig und nützlich herausitellen würden, indem: alle 
darin enthaltenen. Sätze, wie. fie auch. urfprünglich, gelautet ‚haben 
möchten, jo angeſehen werden. ſollen, als ſeien ſie von Dem, — 
ſelbſt unmittelbar aufgeſtellt worden * er 


— 





Pr millesimum et ‚quhdriogentsaitsnm paene. annum — et a no- 

bis,purgatum, quasi quodam muro vallatum, nihilextra se ha- 
beat...«e — $. 11. »Ideo jubemus, duobus istis Godicibus 
omnia gubernari, uno constitutiomum, altero juris enu- 
cleatietin futurum Codicem compositi, vel siquid aliud 
aNobis fuerit promulgatum Instilutionum vicem obli- 
nens, ut rudis animus studiosi:simplicibus, enutritus facilius ad. altioris 
prudentiae redigatur scientiam.e — ‚$. 12.. Nosiram aulem consumma- 
tionem, quae a vobis Deo annuente componetur, Digestorum vel 
Pandectarum nomen habere sancimus.«e. gt. Const, »Tanta⸗ 
$. 1.: »nomenque ‚libris imposuimus Digestorum seu Pan decta- 
rum, quia omnes dispulationes et decisiones in se habent legitimas, el 
quod undique fuit. solleoinm; hoc in sinus suos receperunt «; und fiehe 
oben. $. 34. Anm. 21. 

14) Const. eit, $; 5. i. % 8 b. Durch dieſe Beftiminungen. werden daher 
die bisher, ‚für die, Benugung der juriftifchen Litteratur maßgebenden Grundfüge 
des ſ. g. Citirgeſetzes (ſ. d. dor. $ Anm. 20), für ‚die ‚Ausarbeitung; des daraus 
anzufertigenden Geſetzbuches außer Kraft geſetzt. 

15), Const. eit. $; 7. ‚nSed..et hoc studiosum vobis esse yolumus, ut 
si quid in veteribus libris non bene pesitum iuvenialis, 
vel aliquod superfluum, velminus perfectum, superracus 
langitudine,semota et quod. imperfectum esit'repleatis, 
et omne opus: moderatum et quam pulcherrimum. ‚ostanda- 
tis;; hoc eliam nihilominus observando, ul; si aliquid im, veteri- 
bus,;legibus,vel conslilu kionibus, quas antiqui in „suis, libris 
imposuerunt, non, recte seriptum invenjatis, et: ‘ho c nefor- 


Damit aber die auf Vereinfachung ımd Läuterung des bisheris 
gen Rechtszuſtandes gerichtete Abſicht des Kaifers in feiner Weife 
verfehlt werde, ‚und die Schwierigkeit und Verwirrung, welche die 
übergroße Menge der juriftifchen Schriften und der darin enthals 
tenen Gontroverjen fiir die, Erfenntniß und Anwendung des Rechts 
verurfachten, nicht auf's Neue wieder entitehe, joll in Zukunft bei 
ſchwerer Strafe Niemand fih unterfangen, GCommentare zu, dem 
neuen Rechtöbuche zu jchreiben, ſondern bloß die Abfaffung von 
Indices und Paratitla, furzen Auszügen, für fi) oder in Bezie— 
bung auf: den ‚Snbhalt. verwandter Titel, geitattet. fein 16), — eine 
Beihränfung, die fpäter dahin erweitert ward, daß auch wortge— 
treue Ueberſetzungen in's Griechifche zuläffig fein follen 17), — 
außerdem aber auch bei der Schreibung des Geſetzbuches jelbft_ jede 
Art von Abbreviaturen vermieden, daher von den üblichen Worts 
und.Zahlzeichen, Notae, Sigla, fein Gebrauch gemacht, fondern 
ale Worte und Zahlen mit Buchſtaben vollftändig ausgefchrieben 
werden, Damit auch) durch die, Schreibart, als ſolche Feinerlei Zweifel 
und Streitigkeiten hervorgerufen. würden 18). 

Schon drei Jahre fpäter, früher als er es feinem eigenen 
Geftändniffe zufolge irgend zu hoffen gewagt 19), ſah Juftinian 
fi in den Stand geſetzt, die Vollendung des von ihm unternoms 
menen Werkes dem Senat und allen Völkern zu verfiinden mittelft 
der Constitutio „Tanta circa nos“, dem Lateiniichen, und „Acdo- 


metis ei ordini moderato tradatis, ut hoe videatur 'esse 
verum, et optimum, et quasi ab inilio seriptum, quoda 
vobis electum et ibi positum fuerit, el nemo ex compara- 
lione veteris voluminis quasi viliosam scripturam, arguere audeat. Quum 
enim lege anliqua, quae regia nuncupabatur, omne jus omnisque pote- 
stas populi Romani in imperatoriam translata sunt potestatem,, nos 
verosanctlionem omnem non dividimus in alias et alias 
econditorum partes, sed totam nostram esse volumus, 
quid possit antiquilas nostris legibus abrogare? Et in tantum volumus 
eadem ominia, cum reposita sunt, obtinere, ut, etsi aliter fuerint apud 
veleres conscripta, in conlrarium autem in positione inveniantur, nullum 
erimen scriplürae imputetur, sed nostrae electioni hoc adscri- 
aha r.« Dal. au $. 6. eod. i. f. (f. unten F. 39. Anm. 54). 

16) Const. eit, $. 12. 

17) Const., »Tanta« $..21. 

18) Gonst. »Deo auctore« $. 13; 

19) Bol: Const. »Tanta« $. 12;, woraus man irrthümli hin und wie- 
der hat folgern wollen, daß Iuftinian für die en * ——— 
einen zehnjährigen Zeitraum feſtgeſetzt habte. } 
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ev julv 6 Geög“ („Dedit nobis Deus “), dem Griechiſchen Publi— 
cationspatente der Pandekten 2%), beide vom 16ten Deceniber 533 
datirt. Darin’ erflärt er, daß die unter Tribonian's Vorſth 
von ihm niedergefeßte Gommifften, außer diefem felbft aus feh% 
zehn Mitgliedern, dem Magister libellorum Conſtantinus, je 
2 Profefforen der Rechtsſchulen zu Conſtantinopel ımd zu Berht, 
Theophiflus und Cratinus, Dorotbeus und Anatolius, 
und 11-Advocaten der Praefectura Orientis beftehend 22), ſich ihres 
Auftrages unter feiner unausgefeßten Mitwirkung 22), dem vorge 
zeichneten Plane genau entiprechend, zu feiner vollen Zufriedenheit 
entledigt habe, ertheilt dem Werke derfelben feine Beftätigung 2°), 
fegt die Vorzüge feiner neuen Schöpfung für die Erkenntniß, wie 
für die Anwendung und gerichtliche Handhabung des Rechts dem 
bisherigen Rechtszuftande gegemüber aus einander 24), giebt‘ nähe 
ven Ausſchluß über das Material, aus welchen der Inhalt feines 
neuen Rechtsbuches gefchöpft worden fei, wie über  deffen äußere 
Form und innere Einrichtung 25),- theilt: die ingwifchen auf fein 
Geheiß durch einen engeren Ausfchuß der Commiffion : gefchehene 
Ausarbeitung und Vollendung der vorbehaltenen Inſtituttkonen 
mit 26), hebt ſodann die bis dahin beitandene gefeßliche Geltung 





— L. 2.1.3. .C, d. vet. jure enucl. 1, 17. Da beide Gonftitus 
tionen in allen wefentlihen Beziehungen völlig mit einander übereinftimmen, fo 
roird im Folgenden der Kürze halber .nur die Const, »Tanta« befonders ange: 
führt werden. 

21) Const. »Tanta« $. 9. 

22) Const. cit. pr. i. f. »Nostra quoque majestas semper investi- 
gando el perscrutando ea, quae ab his componebantur, quiequid 
dubium et iticertum inveniebatur, cum numine coelesti recie 
emendabat et in competentem formam redigebat.« 

23) Const. eit. pr. $$. 1. 9. i. f 12. 14—16. «f. unten F. 39. Anm. 
19. 22. 28.) Vgl. Const. »Deo autore« 88. 5. 8. 9. (ſ. oben Anm, * 
und unten F. 39. Anm. 21. 5) 

24) Const. eit. $. 13" »Omnibus itaque hominibus esidemn sanctio- 
nem manifestam facere necessarium esse perspeximus, ut sit: eis 'cogoi- 
tam, quanta confusione et iniquitate absoluti in quam mo- 
deralionem et legitimam veritatem pervenerint, ‚legesque 
in posteram habeant tam directas, quam compendiosas, omni- 
busque in promtu positas, et ad possidendi libros earom 
facilitatem idoneas, ut non mole divitiarum expensa possint homines 
supervacuae legum multitudiais adipisei volumina‘, sed vilissimd pecunia 
facilis eorum comparatio pateat tam ditioribüs, quam 'tensioribus‘, mi- 
nimo pretio magna prudentia comparända.«  Byt. and '$. 17. eod: 

25) Const, eit. $$. TB, 10. 20. Das Nähere im folgenden $- zu 
Anm. 27—89. 16. 233. 

26) Const. eit, $. 1; ſ. den —— $. Anma. näuitgt nd 
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wie den ‚gerichtlichen; Gebrauch der juriftifchen Schriften. auf, be 
ftimmt, daß in Zukunft nur das als Recht gelten und bei ſchwerer 
Strafe gegen etwaige Hebertretungen in den Gerichten angeführt 
werden. dürfe, was, in den Inftitutionen, den Digeſten und 
Km Gonftitutigonencoder als. folches: aufgeitellt ſei 27), ‚und, 
wo im Inhalt diefer drei Rechtsbücher eine. Lücke fich zeige, Die 
kaiſerliche Entjcheidung eingeholt. werden ſolle 28), fchärft das Ver— 
bot. der Commentare wie der Notae und Sigla, unter Feſtſetzung 
der näheren Steafbeitimmungen,: neu ein 20), verordnet, daß. die 
beiven neuen Rechtsbücher, die Inftitutionen und Pandeften, 
mit. dem 30ſten December. des, gleichen Jahres 533: mit einander 
zugleich‘ in. der Weile in Geſetzeskraft treten follen, daß ihr Inhalt 
fofort auf ‚alle in Dietem Augenblick noch obſchwebenden, nicht ſchon 
durch Urtheil oder Vergleich beendigten Rechtsſtreitigkeiten zur An 
wendung zu. bringen fei 39), und trägt zum Schluß. ‚den vwerfchier 
denen Behörden ded Reichs, insbefondere aber den drei Praefecti 
praetorio Orientis,. Ulyrici, Africae, deren —— und 
Kundmachung auf 21). | 

Zugleich fertigt er die beiden neuen: . Rechtsbicher, — Gr 
teilung einer genauen“ Inſtruction über: die ‚Art. und Weife, ‚in 
welher.;diefelben neben dem Goder in: Zukunft: ſtatt der bisher bier 
fir benußten juriftifchen ‚Schriften dem Rechtsunterrichte zu Grunde 
gelegt werden follen, mitteljt einer befonderen gleichfalld den Diges 
fen vorgefegten und vom 16ten December 533 datirten Verord— 
nung, der Constitulio „Omnem — | den — namhaft 
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AM Const;  oit. $. 19, »... Hasce itaque. leges et adorate, et ob- 
seryate, omnibus antiquioribus quivescenlibus, ‚nemoque. ve+ 
strum audeat, vel comparare. eas prigribus, vel si quid dissonans in ulro- 
que :est requizere) quiaiomme quod hic positum est, hoc unicum 
ei solum.-o.bservari censemus, Nec in judicio, nec in, alig cerla- 
mine, ubi leges necessariae sunt, ex aliis libris, nisi ab iisdem Insti- 
tutionibus nostrisque Digestis et Constitutiomibus a nobis com- 
Positis, vel promulgalis aliquid vel recitare vel ostendere conetur, 
nik - temeratgr velit falsitatis erimini subjeetus, una cum judice,; qui eorum 
audientiam patiatur, poenis gravissimis laborare.« 


28) Const. eit. $$. 18. 21. i. f.Af. 39. Som. 20) 
29) Const. cit. $$. 2t. 22. 

30) Const, eit. $. 23. 

31)..Const, :cit. $.. TE 
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vilegirten Rechtsſchulen in Conſtantinopel und Beryt zu; worübet 
das Nähere im folgenden Paragraphen zu bemerken iſt 32). 

Durch die mit Bezug auf die Abfaffung der Digeften umd bei 
Gelegenheit derfelben erlaffenen Verordnungen, unter welchen die 
Decifionen, deren Zahl auf 50 geftiegen und damit befchloffen 
war, eine befondere Stelle einnahmen 33), war der Zuftinianifche 
Codex als der Inbegriff des kaiſerlichen Geſetzesrechts nicht bloß 
unvolltändig . geworden, fondern auch  theilweije bereit antiquirt, 
indem viele feiner Beftimmumgen dadurch abgeändert und aufgeho— 
ben waren 3%). Eben jo mochten auch bei der Abfaffung der Dige 
ften: felbit manche Mängel feines. Inhalts zu Tage aefommen’ fein. 
Endlich exfchienen aber auch mehrere. jener neueren Verordnuugen 
ſelbſt infofern einer Abänderung und Verbeſſerung bedürftig, als fie 
fih durch die Erfahrung nicht gehörig bewährt hatten 39). ; Um num 
alle dieſe Mängel zu heben, den erforderlichen Einklang unter den 
verjchiedenen Beftandtheilen der neuen Geſetzgebung herzuſtellen und 
diefelben in das richtige. Verhältniß zu einander zu bringen‘, feßte 
Suftinian, wie es jcheint gleich nach erfolgter Publication. der 
Pandekten, eine neue GCommiffion von fünf Mitgliedern, unter dem 
Borfige Tribonian's nieder, mit dem Auftwage, nicht nur die 
neu erſchienenen Conftitutionen, in abgekürzter Geſtalt, und nad) 
dem Inhalt zerlegt, dem oder am geeigneten Orte ‚einzufchaften 39), 

3%) Siche den folgenden $. Anm. 40-45. * —— 

33) Siehe oben Anm. 8. Nicht: unwahrſcheinlich bildeten fie’ zugleich eine 
befondere. Sammlung, wofür, außer der Faſſung der in- $..,3. 1. d. libertin, 1,5. 
enthaltenen Worte: »Et dedilitios quidem per Constilufionem nostram ex- 
pulimus, quam promulgavimus inter nostras Decisiones,« in# 
befondere die Aeußerung einer alten, vielleicht noh zu Juftinian's Zeit ent 
ftandenen, von Sapignd, Gefhichte des Rem. R. im Mittelalter'‘(2te Ausg.) 
18. ©.199—204. 429 folgg. u. VIS. 56-63 beſprochenen und mitgetheilten, 
Stoffe einer zu Turin befindlichen Handſchrift der Inftitutionen, der f. 9. Turiner 
Stoffe, ſpricht, worin es Nr. 241: heißt: "»sieut libro L’constitutiio- 
num invenies.« Welche der 'feit "dem Erfcheinen des Coder erlaſſenen neuen 
Eonftitutionen diefer Sammlung angehört haben, ‘oder doch dieſen Deeisiones 
zuzurechnen find, läßt fich nicht mehr mit völliger "Sicherheit beftimmeh',' daher 
die Meinungen darüber’ ſchwanken. Ein Verzeichniß derfelben findet‘ fidy in 
zus Jurisprudentia restituta (f. oben $. 34. Anm: 9.) Pars 1. Sect. 

. p. 144 sqq. —W | 
Pay Const. »Cordi nobis est« H. 1. Siehe oben: Ann. 8. 
35) Const. cit. $. 2. init. Siehe die folg, Anm. er ee 
36) Const. eit. $. 2.: »Sed quum növellae nostrae (am deci- 


siones, quam constlitutiones, quae post nostri CGodieis ‘Cönfectionem 
latae sunt, extra corpus ejusdem Coditis divagabantur, el 
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ſondern auch bei.-diefer Gelegenheit eine vollſtändige Revifion ‚ihrer 
felbft wie Des. oder zu veranitalten, und freier; Vollmacht zur Bor 
nahme aller derjenigen. Berbefferungen und Veränderungen, welche 
nad) den angedeuteten Rüdfichten, oder font, ihr als nothwendig 
oder zwerfmäßig erfcheinen würden 3), Auf das Refultat dieſer 
Kevifion gründete er fodann eine neue, zugleich nah Maßgabe: der 
für die Inſtitutionen und Digeften in Diefer Beziehung aufgeftellten 
Beſtimmungen geſchriebene 58); Ausgabe, oder repelila praelectio °?) 
des Codex ſelbſt, deren Vollendung er ‚unter Dem 1Tten November 
534. mittelft ‚der Constitutio „Cordi: nobis* dem ‚Senate der Reit 
denzitadt, Eonftantinopel:mit der Beitimmung verkündete, daß die 
erſte Ausgabe. des Codex gleichwie die zu demſelben erfchienenen 
Novellen Dadurch vollſtändig entkräftet ſein, ihre. eigene Gefekes- 
kraft aber mit dem, 29ften December des gleichen Jahres beginnen 
ſolle, von weicher Zeit an der neue Codex als die alleinige Quelle 
der kaiſerlichen Geſetzgebung zu ‚betrachten und zu gebrauchen: ei #9), 
wofern nicht etwa neue Bedürfniffe: neue. Gefeße als nothwendig 
erſcheinen ließen. Dein, für diefen Fall veritehe es ſich von. felbit, 
dab der. Kaiſer freie Hand zur Vornahme der erforderlichen Ver— 


EEE EEE .. ; 

aostram ;prudentiam, nostrumque consiliumiexigere vide- 
hantur, guippe, quum earum quaedam ex emersis postea factis 
aliquam meliorem consilio permutalionem vel emendalio- 
nem desiderabant, necessarium. nobis visum est, per Tribonta- 
num etc. .„....gasdem constituliones mostras decerpere, et 
In singula discretas capitula ad perfectarum constitutionum solidi- 
talem competentibus supponere titulis, et prioribus constilutioni- 
bus ea aggregare.« ur I, — N — 

. 37) Const, cit. S. 3. »Supradietis ilaque magnificis et prudentissi- 
mis viris 'permisimus, haec omnia facere, et si qua emendalione 
opus forei, hanc facerent non tilubante animo, sed nostra aucto- 
nlate frei, constitutiones vero superfluas vel ex posteriori- 

us sandtionibus nostris jam vacuatas, ‘vel si qüae similes, 
vel contrariaeinvenirentur,.circumducere, el a prioris Codi- 
C18 congregalione separare, et tam imperfectas replere, quam 
nocte obscuritatis obductas növa elimationis lüce dete- 
Bere, ut undique non solum Institutionum et Digestorum via dilucida 
el aperta pateat, sed eliam constlitutionum nostri Codicis plenum jubar 
Omnibus “larest, 'nulla penitus nec simili, nec diversa, nec 
Ausitata relicta constitutione, quum nemini venit in dubium, 
quod repetita praelectio probavit, hoc satis validum satisque esse 

Ormosum: ) a mi bi Dr Tuer F LE 

38) Const. cit. & 5.1. f. S. oben Anm. 18.29. | fe onr- 
99) Ueber diefen Ausdruck ſelbſt ſiehe den Schluß "des fo eben theilweife 
mitgetheilten 3: Const. oit. up 1 rt nn 5 

40) Const. eit. $$. 4. 5. - ae Br 
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befferungen habe, Die dadurch veranlaßten Verordnungen ſelbſt 
ſollten aber ſodann in eine weitere beſondere Sammlung gebracht 
werden, welche. den Namen der Novellae constituliones führe *), 
der äußeren Erſcheinung und Geltung des Goder alfo dadurch fein 
Abbruch gefhehen, diefer vielmehr. im der jet ihm gegebenen Ge— 
ftalt ein für alle Mat fertig und im fich abaefchloffen fein. -- 

Bon diefer vorbehaltenen Befugnig bat denn auch Juſtinian 
in der That, noch) einen fehr freien Gebrauch gemacht: Die erfte 
dieſer Novellen (Nov. 1.) erfehien ſchon am 1ften Januar 535, alſo 
drei Tage fpäter, als der neue Coder in Kraft trat. Durch die 
Abfaſſung der drei Rechtsbücher hatte man: nicht: nur -eine klarere 
Ueberficht über das geltende Recht, fondern auch eine fefte Grund 
lage gewonnen, auf welcher man die unter den gänzlich veränder— 
ten Lebensverhältniffen nöthig gewordenen Veränderungen - feines 
Inhalts fiherer erkennen, und ohne übermäßige Schwierigkeiten 
vornehmen und durchführen fonnte, während die Form der neuen 
Rechtsbücher felbft. hiezu nur einen verhäftnigmäßig beſchränkten 
Spielraum geftattete, wie viel le auch immerhin in dieſer Bezie 
hung bereit8 geleiftet hatten. Dazu gefellte ſich noch der. weitere 
bei jeder neuen Grfeßgebung gleihmäßig fich wiederhofende Umftand, 
Daß viele. Mängel derfelben erſt beider Anwendung ſelbſt fichtbar 
hervortraten. Daher wurde gerade in den eriten fünf Jahren. nad 
der Vollendung der Nechtsbücher. eine fehu bedeutende: Zahl von 
Novellen: erlaffen, wodurch zum Theil ſehr eingteifende Reformen 
im Inhalt einzelner der wichtigften Rechtsinſtitute bewirkt worden 
find. Bon da an bis zum Jahre. 545, dem Zodesjahre Tribo 
nian's, nimmt dagegen, diefe zhätigkeit, der Geſetzgebung allmälig 
ab, und wird zulegt faſt unmerklich. Doch erſchienen auch jetzt 
noch immer einzelne Novellen, und die letzte derſelben (Nov. 137) 
iſt noch kurz vor Juſtinian's Tode, im J. 564 oder 566 erlaſſen 
worden, von welchem wir in allem 167 Novellen helten die und 


— nn 





41) Const, eit. $. Kite n. nulla alia extra — ejusdem 
Codieis constitulione. legenda , nisi postea varia rerum;nalura 
aliquid novum cereaverit, quod,nosira sanaliome: indigeal, 
Hoc etenim nemini dubium est, quod, si quid in posterum mer 
lius inveniatur et ad. constitutionem necessarip: sit re- 
digendum, hoc a nobis et constituatur,,et in aliam con- 
gregatlionem referatur, quae BONS ARUR abmine: sonsti- 
tutionum significetur.« Fr bean) 
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auf verfchiedenen Wegen, theild geſammelt, theils einzeln zugefom- 
men find #2), | 

Zuftinian’s Gefeßgebung befteht demnach aus vier verfchie- 
denen Beitandtheilen, welche nad) Maßgabe ihrer zeitlichen Bollen- 
dung fo. aufeinander, folgen; Instituliones, Digesta s. Pandectae, 
Codex repetitae praelectionis, Novellae; und nad) diefer Ordnung 
jeßt. einzeln zu ‚betrachten find. | 


8§. 38. 
III. Einzelne Beſtandtheile. 


A. Institutiones ?). | 

Die Inftitutionen find nad) Form und Inhalt ein Lehrbuch, 
beffimmt zur erften Einleitung in das Recht der Pandekten und des 
Goder zu dienen. Ihre Abfafjung hängt einerfeit8 mit dem Plane 
zuſammen, die Schriften der alten Juriften nicht bloß für den ge 
richtlichen Gebrauch, fondern auch für den Rechtsunterricht durch 
den daraus zu fertigenden umfaffenden Auszug zu erfegen, und war 
anderfeit8 eine. nothwendige Folge der Beichränfungen, welchen die 
wiſſenſchaftliche Bearbeitung und Darftellung des neuen Rechts uns 
terworfen ward. Aus diefem Grunde behielt Juftinian fich dies 
ſelbe fhon bei Aufſtellung des erſten Gntwurfes feiner Digeften 
vor ®), und erfheilte demgemäß Tribonian und den beiden Pros 
fefforen The ophilus von Gonftantinopel, und Dorotheus von 
Beryt, wie es fcheint mündlich, den Befehl zu ihrer Ausfiihrung, 
jobald die Ausarbeitung des größeren Rechtsbuchs fo weit vorge 
fheitten war, daß fich die Geſtalt und Beſchaffenheit deffelben mit 
dinreichender Sicherheit überfehen ließ 3). 





42) Siehe unten $. 38. D Anm. 84. 
. 1 Bocing, Infitut. I. $. 38. „Das Syſtem der gaianifchen und juftis 
Manifchen Inftitutionen.“ 

2%) Gonst, »Deo auctore« $; 11. Siehe den vor. $. Anm. 13. 

3) Prooem. Inst, $$. 2. 3.: »Et cum sacratissimas constituliones 
anlea confusas in luculenlam ereximus consonanliam, {une nosiram ex- 
tendimus curam et ad immensa prudentiae veleris volumina, et opus 
desperatum, quasi per medium profundum euntes, caelesti favore Jam 
adimplevimus. — Cumque.hoc Deo propitio peractum est, 

tiboniano, viro magnifico, magistro ei exquaestore sacri palatii 
aostri, nee non Theophilo ei Dorotheo, yiris illustribus, anteces- 
soribus — — convocalis specialiter mandavimus, ut nostra 
Alcloritate nostrisque suasionibus componant Institutio- 
nes, ut liceat vobis, prima legum cunabula non ab antiquis 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 18 
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Dem vorgezeichneten Plane gemäß ſollten die Inſtitutionen die 
Grundzüge des geltenden Rechts darſtellen, und durch ihren Inhalt 
den Grund zu der von den Studierenden zu erſtrebenden Rechts— 
gelehrjamkeit legen, Ddiefer ſelbſt aber, gieichwie der der Digeften 
aus der Geſammtheit der juriftifchen Schriften, fo insbefondere. aus 
den vorhandenen Inſtitutionenwerken gefchöpft werden, Dabei jedod; 
zugleich die Rüdficht auf das noch brauchbare und praktiſch geltende 
Recht maßgebend fein, und darum auch Diejenigen Conftitutionen 
Dabei in Betracht gezogen werden, wodurd der Kaiſer Das alte 
Recht zu verbeffern gefucht habe *). | 

Sie famen fhon vor Vollendung der Digeften zu Stande, ımd 
wurden von Juſtinian, welcher fie bei dieſer Gelegenheit felbit 
gelefen zu haben verfichert, nach erfolgter Vorlage durch die ihnen 
vorgejeßte, an die Cupida legum juventus gerichtete, Constitutio 


fabulis discere, sed ab imperiali splendore appeltere, et 
tam aures quam animae vestrae nihil inutile nihilque perperam 
positum, sed quod in ipsis rerum obtilet argumentis, 
aceipiant ,.. .« Siehe auch die folgende Note, ji; 

4) Const. »Tanta« .$. 11: »Sed quum prospeximus, quod ad por- 
tandam tantae sapientiae molem non sunt idonei homines rudes, et qui 
in primis legum vestibulis stantes intrare ad arcana eorum properant 
(vgl. S. 2.1. d. J. et J. 1, 1.), et aliam mediocrem emendationem prae- 
parandam esse censuimus, ut sub ea colorati, et quasi primitiis 
omnium imbuti possint ad penetralia eorum- intrare., - et: formam le- 
gum pulcherrimam non conniventibus oculis accipere: Et ideo Tribo- 
niano viro excelso, qui ad totius operis gubernalionem electus est, nec 
non Theophilo et Dorotheo, viris ilustribus et facundissimis ante- 
cessoribus, arcessitis mandavimus, qualenus libris, quos veteres 
composuerunt, qui prima legum argumenta continebant, 
et Institutiones vocabantur, undigue sepäratim’col 
lectis, quicquid ex his utile et aptissimum et undique sit 
elimatum, et rebus, quaein praesenti aevo in usu ver 
tuntur, consentaneum invenialur, hoc et: capere studeant el 
quatuor libris reponere, et lotius eruditionis prima funda- 
menta atque elementa ponere, quibus juvenes suffulti possiut gra- 
viora et perfectiora  legum scila sustentare. Admonuimus aufeni eos, 
ut meinores-etiam nostrarum fiant constitutionum, quas 
pro emendatione juris promulgavimus, et in confectione In- 
stilulionum etiam  eadem emendatione ponere-:non morentur, ut 'sit- ma 
mifestum et quid antea vacillabat, et quid poslea''in stabiktater 
redactum est.‘ Quod apus ab His perfectum, ut nobis oblatum et 
relectam est, et prono suscepimus animo, et nostris sınsibus non 
indignum esse judicavimus, et praedietoslibros eonstitutio- 
num’vicem habere jussimus; quod et iin ‚oratione nostra, quam 
eisdem 'hbris praeposuimus (dem ‘fi g. ' Prooemium’ - Institutionum bat) 
apertius deolaratar.« ne Anste 
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„Imperatoriam*, das ſ. g. Prooemium Institutionum bereit8 unter 
dem 21ſten November 533 bejtätigt und mit der Geltung einer von 
ihm erlaffenen Conftitution verfehen 9), jedoch exit mit den Pandek- 
ten zugleid; durch die Const. „Tanta* vom 16ten December .deffel- 
ben Jahres publicirt, und in Kraft geſetzt ). Wie dieſe Vorrede 
bemerkt, zugleich. aber auch. ihre Betrachtung felbit ergiebt, it ihr 
Inhalt vorzugsweife aus den Inſtitutionen de8 Gaius und deffen 
Res quotidianae, außerdem aber auch noch -aus den Inſtitutionen 
anderer alten Juriſten (insbefondere denen des Ulpian und Mar 
can). geſchöpft worden 7). Zugleich find dabei aber auch, wie 
Juſtinian ausdrücklich vorgefchrieben hatte, und der ihnen beige 
legte Charakter - einer theoretifchen Cinweifung in das durch feine 
Geſetzgebung begründete Recht es nothwendig mit fih brachte, die 
Veränderungen, welche die neuere kaiſerliche Gefeßgebung in: dem 
Beſtande des in jenen älteren Inſtitutionenwerken dargeftellten Rech— 
ted hervorgebracht hatte, durchgängig berückſichtigt worden. Und 
died hat denn von jelbit dahin -gefitiet, daß wenn fie auch als 
Rechtsbuch bloß geltendes Recht enthalten. follten, doc) auch zugleich 
die Datjtellung des älteren durch dieſe neuere Geſetzgebung geäns 
derten Rechts in ihren Inhalt fo weit hineingezogen ward, als es 
zum richtigen Verſtändniß des Beſtehenden erforderlich ſchien 9). 
Wie in den Inſtitutionen des Gaius die in den größeren 
Rechtswerken der Älteren Zeit außerlich gefonderte Darftellung: des 
alten C Civiltechts und aloe — zu einer ee) 


— —— 2 — 


5) Const, »Täntä« $. . eit. i. ff Prooem. Inst. sit ff. 
unten Aut. 7 ba 

-1 6), Siehe, den vorigen 1 Am. 3 

7) Procem. Inst. i (tastitationes) ex omnibus anti- 
udrum, Inetitutionibus, et. praeceipue ex commenlariis 
aii nostri tam Institutionum, quam Rerum ‚quolidianarum, 
alisque multis commenfariis compositas, cum tres praedich viri pru— 
dentes nobis obtulerunt, et legimus et‘ cognöwimus, et plenissi- 
mum ‚nostrarum consLitutionum robur, eis agcommoda- 
vimus.a 

8) Const. — $: 41: (f. oben Anm. 4). Prooem. Inst. G. 3. (f. 


oben Anm. 3) a. post libros quinquaginta Dige- 
storum seu ee in quos omne jus anliquum collatum 
est, — — — in hos quatuor libros easdem Instiluliones ‚partiri 


jussimus, ut sint totius legitimae scientiae prima elementa, 
in quibus breviter expositum est ‘et quod antea obtinebat, 
et quod postea desuetudine inumbratum' ab impergali 
remedio illuminatum est.« 


18* 
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verbunden: ward.2), ſo ſind daher in Zuftiniaws Inſtitutionen der 
Inhalt des Jus-sc. velus und der Leges. sc. novae, als Der 
beiden verfchiedenartigen Bejtandtheile des neueren Rechts, zu einer 
einheitlihen Darſtellung verarbeitet und gewiffer Maßen mit ein 
ander verichmolzen worden. 

Gleich den Inſtitutionen des Gains zerfallen auh Die Ju— 
ſtinian's im vier Bücher, welche, was ıumzweifelhaft auch bei 
denen des erfteren der Zall war 79), nad den verfchiedenen Mate 
rien in befondere Titel eingetheikt find, deren. Zahl in allem 98, 
nach einigen Handfchriften auch 99, beträgt. Und, wie ihr Inhalt 
vorzugäweife aus den Inſtitutionen des Gaius gefchöpft ift, fo ift 
auch die Ordnung der Darftellung durch das Syſtem derfelben be 
ftimmt, alfo durch den Gedanken, daß alles Recht „vel ad per- 
sonas pertinet, vel ad res, vel ad actiones!!), Demge 
mäß handelt auch das erſte Bud), gleichwie das des Gaius, nad) 
zwei einleitenden Ziteln über Das Wefen und die Quellen des 
Rechts 12), de; jure personerum , d. h. von denjenigen Rechtsver⸗ 
bältniffen und Inftituten, wodurd) die rechtliche Stellung des Men- 
ſchen als Subjects privatrechtlicher Befugniffe und Pflichten beftimmt 
it; fehließt fich hieran im zweiten und dritten Buche die Dar- 
ftellung der verfchiedenen Arten von Sachen und der auf fie bezüg— 
lihen Rechte, des Kigenthums, und der Dienftbarkeiten, des Erb- 
rechts und der Bermäctniffe, der Forderungen und Schulden, ihres 
Erwerbes und ihrer Aufhebung an; und folgt hierauf im vierten 
Buche zum Beſchluß Die Betrachtung der Actiones, als derjenigen 
Rechtsmittel, wodurch dieſe verjehiedenen Arten der Perſon zuite- 
hender Rechte verfolgt und gerichtlich geltend gemacht werden, wozu 
noch ald Nachtrag unter dem Titel De publieis judiciis (IV, 18), 
die Lehre von den Verbrechen und ihrer Beltrafung angehängt. ift, 
da fie ihrer Natur nach eine befondere Art der Rechtöverlegumg 
und des Rechtsſchutzes bilden. 

Wie aber die vorgefchrieberte Ausfcheidung aller völlig veralte⸗ 
ten Beſtimmungen und Sie und die. erforderliche Rückſicht auf 


— — — 


9) Siehe oben $. 33, Anm. 63. und $. 35. Anm. 24. 

10) Siehe oben $. 35. ©. 236. 

11) Siche oben 8. 35. S. 337. und dgl. mit Gaius, 8 den 6, 12.1. 
d. J. N.G. et C. 1, 2. 

12) 1, 1: De — et jure, I, 2: De jure naturali et gentiem et civili. 





$. 38. Einzelne Beſtandtheile. 277 


die neuere Geftaltung Des Rechts vielfache Abweichungen von dem 
Inhalt der zu Grunde gelegten Inftitutionen des Gaius nothwen- 
dig machte, fo find dadurch auch mehrfache Abweichungen binficht- 
{ih der Anordnung und Vertheilung des Stoffes in den einzelnen 
Büchern herbeigeführt worden 13). Und fo ift denn auch, was 
allein bier befonders hervorzuheben tft, in Folge der Vereinfachung, 
welhe das von Gaius im vierten Buche dargeftellte Actionen- 
recht durch das Berfchwinden der alten Legis actiones und des 
daraus entwicelten Formularproceſſes erfahren hatte, um den Um— 
fang der verfchiedenen Bücher gleichartiger zu geftalten, der letzte 
Abfehnitt Des Obligationenrechts, welcher die aus Delicten entiprins 
genden Forderungen enthält, und bei Gaius den Schluß des drit- 
ten Buches bildet 19, in den Anfang des vierten Buches geftellt 
worden, fo daß die Lehre von den Actiones in Juſtinian's Ins 
Ritutionen erſt mit dem fehsten Titel diefes Buches beginnt. 

Iſt übrigens auch der Inhalt der Inftitutionen durchweg ‚aus 
bereit8 vorhandenen Quellen, den ähnlichen Werken der alten Juri— 
fen umd kaiſerlichen Conſtitutionen, gefchöpft worden, fo ift doch 
diefer Stoff felbft in ihnen zu einer freien Darftellung verarbeitet, 
jo daß die urſprüngliche Form deffelben darin unmittelbar nicht 
weiter kenntlich hervortritt, fondern nur noch durch eine Verglei— 
Hung Diefer Quellen felbft, jo weit fie uns erhalten find, erkannt 
werden kann. In dieſer Beziehung unterfcheiden fie fi daher jehr 
wefentlich von den PBandekten, wie von dem Goder. Die Sprache 
it durchgängig die Lateinifhe, nur hin und wieder find einzelne 
Griechiſche Ausdrüde, oder Eitate aus Griechifchen Schriftftellern 
eingewebt worden, 

B. Digesta s. Pandectae ?°). 

Die Pandekten find ihrer äußeren Erfcheinung wie ihrer inne 

ven Zufammenfegung nach eine Sammlung, Consummatio, Congre- 


13) Am anſchaulichſten läßt fih die Aehnlichkeit und Verſchiedenheit beider 
Rehtöbücher in der Ausgabe ertennen, welche Klen ze und Böding davon 
in der Weife veranftaltet haben, daß der entfprechende Text derfelben einander 
unmittelbar gegemnübergeftellt worden ift: Gaii et Justiniani Institulio- 
nes ..., conjunclas ediderunt G. A. C. Klenze et E. Böcking. 
Berolini 1829. 4. — fo wie aus den darüber gefertigten tabellariſchen Ueber— 
fihten des Letzteren f. oben $: 35. Anm. 23. | 

14) 111. 86. 182 — 225. 

15) Hugo, Lehrbuch der Digeften und des Gonftitutionencoder. Ae Ausg. 
Berlin 1828. 8, — Eyffenpardt, Juſtinian's Digeſten. Leipzig) 1845. 8. 
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gatio, Compositio , rechtlicher Ausſprüche, Enticheidungen und Aus— 
führungen, welde aus den Schriften der mutorifirten Juriſten in 
der Weife ausgezogen find, daß Dabei nicht nur die urſprüngliche 
Form der ausgehobenen Stüde jcheinbar unverſehrt erhalten, ſon⸗ 
dern auch jeder einzelnen Stelle der Name ihres Urhebers, und 
wenn fie aus einem größeren Werfe herrührt, auch das Buch, wels 
ches fie enthielt, als Ueberfchrift, Inscriptio, vorgefegt ift 18), mas 
Damit zufammenhängt, daB man Diefen Juriften felbit eine Art: ge 
feßgeberifcher Auctorität. zufchrieb, und jo aud ihren Ausfprüchen 
eine Art geſetzlicher Geltung beilente, welche man durch. Nennung 
ihre8 Urhebers gewiſſer Maßen. beglaubigen wollte 17), Inſofern 
baben daher die Bandekten gerade wie der Codex äußerlich die Form 
einer fuitematifch: geordneten. Geſetzſammlung, bei deren: Abfaſ— 
fung die compilirende Methode mit folder Strenge feitgehalten 
worden. ift, daß Die Redactoren auch ‚da, wo e8 nur auf. eine an 
fich völlig geringfügige Ergänzung des rechtlichen Inhalts einer 
aufgenommenen Stelle ankommt, Diefe nicht. ſelbſt geben, ſondern 
hiefür ein felbititändiaes Excerpt irgend eines anderen Werkes des 
gleichen oder auch eines anderen Juriſten benußen, fo daß es. hie 
nach eine Mehrzahl von Geſetzesſtellen in den Pandekten giebt, 
welche nur aus zwei umd ‚drei Worten. beftehen 18), 
Deffenungeachtet. find aber Durch dieſes Verfahren: Beränderun 
gen der Faffung wie des Inhalts der ausgehohenen. Stellen fo 
wenig ausgefchloffen, daß Juſtinian die Gompilatoren zu deren 
Vornahme mit Rückſicht; auf, den praktiſchen Zwed der Sammlung, 
ald einer Darftellung des geltenden Rechts ſeiner ‚Zeit, die äußere 
Einheit und innere Uebereinitimmung derfelben, nicht nur nusdrüd: 
(ich anweift und ermächtiat BL ann, * ——— es für 


16) Const. »Tanta« $. 10.: »Tanta autem a nobis antiquitat habita 
est reverentia, ut nomina prudentium tacilurnitati tradere 
nullo patiamur modo, sed unusquisque eorum, qui auctor 
tegis fuit, nosiris, Digestis inscriptus est, hoc tantummodo ef- 
fecto, ut si quid in legibus eorum vel supervacuum, vel imperfectum, 
vel minus idoneum' visum esset, vel adjectionem vel — De- 
cessariam ‘Accipiat,, etsrectissimis tradalur ‚regulis:. 

17) Bol. Const. »Deo auctore« $.4. (f. oben 8 37. Ani 12 ‚Cost. 
»Tanta« $. 20. (f. unten Anm. .23) und $..30: Anm. 15: folgg: 

18) Eine Zufammenftellung folder Fragmente m 31 u me 6) de wei⸗ 
eg YAnmi.47, angeführten Aufſatze S. 343. Note 7 

) Const. »Deo: auctore« $: 7: (f. oben 37 Anm. 18). 
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nöthig findet, em Zurückgehn auf den urfprimalichen Text der auf 
genommenen Stücke zu verbieten, weil in Zukunft diefe Stellen 
nicht mehr als Ausſprüche des Juriſten, deſſen Namen fie führen, 
iondern als Ausfprüche des. Kaifers ſelbſt Geltimg und gefetliches 
Anfehn behaupten follen 2%), Veränderungen dieſer Art bat die 
nenere Rechtsfprache als Interpolationes oder Emblemata Tribo- 
niani bezeichnet. Ihr Dafein läßt füh nicht mur durch eine. Ver— 
gleichung der benutzten Stellen ſelbſt conſtatiren, wo dieſe zufällin 
in ihren, urſprünglichen Geſtalt uns aufbewahrt worden ſind, fon: 
dern eben ſo häufig ſind wir auch durch die uns zu Gebote ſte— 
hende Kenntniß des älteren Rechts ſelbſt, oder der geſchichtlich ſpä— 
teren Entſtehung irgend eines Rechtsſatzes unmittelbar in den Stand 
gefeßt, zu erfertiten, daß der Jurift, welchem eine Aeußerung zuge: 
ihrieben wird, nicht firglich das jagen fonnte, was Juſtiniau's 
Bandeften ihn fanen laſſen. "Zu dieſen formellen Aenderungen kom— 
men aber auch. noch ‚materielle -Beränderungen des Sinnes einzelner 
Augdtücke oder" auch ganzer Rechtsbeſtimmungen, welche dadurch'her— 
vorgerufen. find, daß das durch fie. bezeichnete oder . betroffene Ver— 
hältniß als folches eine Umwandlung beftimmter Art erfahren hatte?" 
Im Ganzen ift indeffen die Zahl diefer Veränderungen und. Um— 





— — — 


emendationibus servayimus, et propter hanc causam et si quid 
inter eos dubitabatur, hoc jam in lutissimam pervenit quietem, nullo 
itubante relicto.« — Desgleichen Const. »Deo auctore«  $. 6. i. f. Const 
»Tantä« $. 20. (f. unten Anm, 54. 23.) . OR 

21) Siehe hierüber Savigny Syftem I. $. 4. ©. 257 folgg, In Fäls 
len diefer Art greift daher. die f. 9. Interpretatio duplex Pag, indem das 
Refultat der Auglegung ein anderes ift, je, nachdem wir den Sinn eines Aus: 
drudtes oder Nehtsfakes in feiner urfprünglichen Bedeutung auffaffen, oder nad 
Naßgabe der Stellung ,. welcht fie als Beſtandtheile der Iufinianifhen Geſeh— 


gebung einnehmen. 
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Der auf folhe Weife gewonnene und geitaltete Stoff ift aus 
den größtentheil® duch Zribonian befchafften Werfen von neun 
und dreißig Iuriften, aus dem lebten Jahrhundert vor Chr. bis 
zur Mitte des dritten Jahrhunderts nach Chr., geihöpft worden ?®), 
worüber, außer den Inſeriptionen der einzelnen Stellen felbit, das 
Berzeichniß Kunde giebt, welches nah Juſtinian's ausdrücklicher 
Vorſchrift an den Eingang der Pandeften geftellt ??), und in Einer 
Handſchrift derfelben, dem fpäter ($. 40.) noch näher zu bejprechen- 
den Codex Florentinus, auch wirklich auf unfere Zeiten gekommen 
ift, daher heutzutage gewöhnlich fchlechthin der Index Florenti- 
nus genannt wird 2*). 


22) Const. »Tanta« $. 17: ». .. , In praesenti aulem consumma- 
lione nostrorum Digestorum e tanlis leges sunt collectae voluminibus, 
quorum et nomina antiquiores homines non dicimus ne- 
sciebant, sed nec unquam audiebant; ae omnia collecia 
sunt substanlia amplissima congregata, ut egena quidem anliqua mulli- 
indo inveniatur, opulentissima aulem brevitas nostra efficiatur. Antiquae 
autem sapienliae librorum copiam maxime Tribonianus, vir ezcel- 
lentissimus,, praebuit, in quibus multi fuerant et ipsis erudi- 
tissimis hominibus incogniti; quibus omnibus perlectis, quicquid 
ex his pulcherrimum erat, hoc semotum in optimam nostram compo- 
sitionem pervenit. Sed hujus operis conditores non solum ea volumina 
perlegerun! , ex quibus leges positae sunt, sed etiam alia multa, quae, 
nihil vel utile vel novum in eis invenientes, quod exceptum nostris Di- 
geslis applicarent, optimo animo respuerunt. « 

23) Const. cit. $. 20: »Ne autem incognitum vobis sit, ex quib us 
veterum libris haec consummatio ordinata est, jussimus 
ethoc iin primordiis Digestorum nostrorum inseribi, ut 
manifestissimum sit, ex quibus legislatoribus, quibusquelli- 
bris eorum, et quot millibus hoc justitiae templum aedificatum est, 
Legislatores autem vel commentatores eos elegimus, qui 
digni tanto opere erant, et quos et anlteriores piissimi 
Principes admittere non sunt dedignati; omnibus uno 
dignitatis apice impertito, nec sibi quoquam aliquam. praeroga- 
tivam vindicante. Quum enim constitutionum vicem et has leges 
oblinere ceusuimus, quasi ex nobis promulgatas, quid amplius, 
aut minus in quibusdam esse intelligatur, quum una dignitas, una 
potestas omnibus est indulta ? « 

24) Doc ift weder das Verhältniß völlig ausgemadt, worin baffelbe zu 
der Abfaffung der Digeften geftanden (f. darüber Puchta, Bemerkungen über 
den Inder Slorentinus ‚im Rhein. Mufeum f. Jurisprnden, III. S. 365—370), 
noch aud deffen Aechtheit unbeftritten anerkannt. Genauer und vollftändiger 
find die Verzeichniffe, welche auf Grundlage der in Wieling’s Jurisprudenta 
restituta, Pars I. Sect. I. Nr. 3—5, enthaltenen Regifter, mit Berückſichtigung 
der weiter unten zu befprehenden Blume’fhen Entdedung, unter Angabe drr 
Zahl der audgehobenen Stellen, Hugo in feinem vorhin (Anm. 15) angeführten 
Lehrbuche ber Digeſten, S. 19 — 44, und danad die Gebrüder Kriegel am 
Schluß ihrer Ausgabe der Pandekten, Tabula synoptica 1. Cap. 1. Il. p. 980985, 
von den in den Digeften benugten Werken und deren Verfaſſern gegeben haben. 
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Wie Juſtinian gleichfalls im woraus vorgefchrieben hatte 25), 
zerfallen die Digeften in funfzig Bücher, deren Inhalt nad) dem 
Mufter des Edictum yperpetuum, wie der über daffelbe verfaßten 
Werke, und des Gonftitutionencoder in der Weife geordnet ift, daß 
auf der einen Seite der Inhalt mehrerer Bücher wieder zu größeren 
Abſchnitten, Partes verbunden ift 26), und auf der anderen Geite 
die einzelnen Bücher in befondere mit entfprechenden Rubrifen ver 
jehene Zitel von ungleicher Länge, in allem 429 — 433, eingetheilt 
find, welche alsdann wiederum aus den verfchiedenen auf die be 
zeichnete Materie bezüglichen Excerpten befteheu, deren Zahl im 
Ganzen. 9123 beträgt. Nur das 30fte, 31ſte und 32fte Buch, 
weihe die allgemeinen Grundfäge des Inſtituts der Legate und 
Fideicommiſſe enthalten, machen von Diefer. Ziteleintheilung infos 
fem eine Ausnahme, als fie unmittelbar in die einzelnen Excerpte 
zerfallen, oder, wie man es auch auffaffen fann, jedes bloß einen 
einzigen Zitel bilden, daher fie auch als Libri de legatis et fidei- 
commissis I. HM. II. bezeichnet umd angeführt werden. 


Jener größeren Abfchnitte oder Partes giebt e8 in allem fies 
ben von verfchiedenem Umfang und mehr oder weniger gleichartigem 
Inhalt 27). Sie find erfichtliher Maßen nah dem Syſtem des 
Edicts angelegt worden 28), wenn gleich hin umd wieder von dem— 


25) Const. »Deo auctore« $. 5. Siehe den vor. $. Anm. 13. 


26) Const, »Tanta« $. f: »... Quod caelesti fulgore et summae 
trinitatis favore confectum est secundum nostra mandata, quae ab initio 
ad memoratum virum excelsum (Tribonianum) fecimus; et in quin- 
quaginta libros omne, quod utilissimum erat, collectum est, et 
omnes ambiguitates decisae, nullo sedilioso relicto ; nomenque libris im- 
posuimus Digestorum seu Pandectarum ..... (f. oben $. 37. Anm, 13. 
a. E.), et inseptem partes eos digessimus non perperam, ne- 
que sine ratione, sed in numerorum naturam et arlem respicientes, et 
consentaneam eis divisionem partium conficientes.» 


2) Juftinian felbft giebt über diefe Eintheilung Rechenſchaft in der 
Const. »Tanta« —8. Eine fehr genau in’s Einzelne eingehende Aus: 
führung derfelben , unter Angabe der entfprechenden Abfchnitte des Toderx, giebt 
Hugo in dem vorhin, Anm. 15, angeführten Werte, S.54—1325 eine kürzere 
Ueberſicht Böcking, Inftitutionen I. $. 21. Anhang I. ©. 68— 69. Beide 
jerlegen die Digeflen, mie die ihnen entfprechenden neun erften Bücher des Coder 
nach dem Inhalt zugleich in drei Drittheile, von melchen das erfte die drei 
erfien Partes, Lib, I— XIX,, das zweite die vierte und fünfte, außerdem 
aber auch noch die beiden erften Bücher der fechsten Pars, Lib, XX— XXXVIII, 
„ en XXXIX— L umfaßt, entfprehend Codicis Lib. 1 — IV, 


28) Siche daffelbe oben $. 29. S. 151 — 1535 mo bereitö auf die ent⸗ 
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felben abgewichen ift, und stehen zugleich zu der von Jufinian 
porgefchriebenen Methode des Rechtsunterrichts in einer ganz be 
jtimmten Beziehumg. Auf ihnen beruht daher die ſyſtematiſche An— 
ordnung der Pandeften. Aus diefem Grunde, und weil durch ihre 
Kenntniß die Ueberficht über den Inhalt dieſes Rechtsbuchs, wie 
des wefentlich nach dem gleichen Plane angelenten ımd geordneten 
Gonftitutionencodex, ſehr erheblich erleichtert wird, mag der: Inhalt 
der einzelnen Partes hier im großen Zügen kurz angegeben. werden: 

Die erite Pars, al8 folche: /Tgor« genannt, beſteht aus vier 
Büchern 29, und handelt nach. einer im erften Buche nenebenen 
Ginfeitung zum: Ganzen ,, welche ſich über das Wefen, den Urſprung 
und die ‚Quellen des: Rechts überhaupt, wie. des Römiſchen Rechts 
insbefondere, die Stellung der: Berfonen, die Verſchiedenheit der 
Suchen 50), und. die. Zuftändiafeit der. verfchiedenen Reichsbehörden 
verbreitet, in den ‚drei. letzten Büchern im Anfchluß an das Syſtem 
des Ediets diejenigen: Grundſätze ab, welche fih auf die: Einleitung, 
Feititelling und Begrimdung eines gerichtlichen Verfahrens beziehen, 

Die zweite Pars, Lib, V;- XI, und die dritte, Lib. XIL--AIX, 
gleich der zweiten und dritten. Pars der EdictScommentare nach den 
fie exöffnenden Titeln de Judieiis und de Rebus sc. creditis be 
nannt 32), entjprechen denſelben auch durch ‚ihren Inhalt inſofern, 
als die zweite die auf dinglicher Grundlage zuſtehenden Klagen und 
die dadurch geſchützten Rechte, die dritte die Forderungen und die 
zu ihrem Schutze dienenden perſönlichen Klagen’ abhandeln. 

"Die vierte Pars, Lib. XX—XXVII 32), als die Mitte des 
Ganzen der Umbilieus genaunt, enthält in ihren 'erjten drei 
Büchern, in Abweichung von dem Syſtem des Ediets, eine Zuſam— 
menftellung verfchiedener Rechtsverhältniſſe, welche zu dent Inhalt 
der beiden voranchegengenen 8 Theile, Armmeloutere des Bu in 


ehe — ber Yanketten — J und Giger rebe Seife 
ibrorum Edicti perpetui (f. ebendafelbft Anm. 50.) 
29) Const. »Tanta« $. 2. 

30) Nach diefer Anlage des erſten Buches und — Vathaltniß zu den 
folgenden ſcheint es faſt, “als habe man das Syſtem der Pandetten Außer 
tih mit dem der Inftitutionen in einen gewiffen. er id Bringen, wollen, 
worauf quch die beiden erften Stellen des Titels I, 5. d. stalu hominum hin— 
weiſen zman fehe darübtr Ceift, Verſuch eingr Sie der Nöm, i, Aralt: 
föfleme ©: 73 folnn. a 

31) Const. —— $- 3. 4. N 

32) Const.'»Tantae & 5. 17°. N. & DE 
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einer näheren Beziehung stehen, und handelt jo, gewiffer Maßen 
zu deren Ergänzung, Lib! XX das Pfandverhältniß, Lib. XXI die 
Nachwährſchaft bei'm Kaufe, Lib. XXI die Zinsverbindlichfeit und 
den Beweis ab. Diefe Drei Bücher bilden alſo in gewiffer Hin: 
fiht jedes einen befonderen für fich ‚beftehenden Abjchuitt, und wer- 
den daher much al$ Libri singulares bezeichnet. Zugleich jollten fie 
beim Lehrvortrage dazu dienen, Die Responsa. Papinian's zu 
erſetzen, was ‘zufolge! einer „bellissima machinatio“, wie Juitinian 
ſich ausdrückt, dadurch angedeutet worden iſt, Daß die Titel des 
erſten derfelben vegelmäßig mit. Stellen feiner Responsa und Quae- 
stiones. eröffnet ind 33), weshalb fie von Den Byzantiniſchen Juristen 
bin, und wieder: ald za ’Arzınamıwon (= avrı Ilanıavov) Bıßkie 
bezeichnet werden, was Neuere: ſo aufgefaßt haben, als würde die— 
jer Abſchnitt felbft geradezu der.’ Arrızamerog oder Antipaptan 
genannt 34), | te — 

An dieſe drei Bücher ſchließen ſich ſodann die vorzugsweife 
ſ. 9. Quatuor lihri singulares 86) in der, Weiſe an, daß die letzten 
fünf. Bücher, dev vierten. Pars, Lib. XXILL—XXV das Eherecht, 
Lib. XXVE—XXVIL das. Bornundfchaftsrecht daritellen 36), worauf 
in der fünften Pars, Lib. XXVIII— XXXVI 37), in den zwei 
erſten? Büchern das teſtamentariſche Erbrecht, in. den leßten 
ſieben Büchern die Vermächtniſſe abgehandelt werden, während die 
in weiterer Entwickelung der eivilen Erbfolge durch das Ediet des 
Prätors ausgebildete Bonorum possessio, und die in Ermange— 
lung eines gültigen Teſtaments eintretende geſetzliche oder Inteſtat— 
Ebfolge in die beiden erſten Bücher der ſechſten Pars, Lib. 
AXXVH—XLIV. 38), geſtellt find, deren Drei folgende Bücher 
gleichfalls in ſofern gewiſſer Maßen eine Ergänzung- des Voraus: 
gegangenen bilden, als fie die noch nicht porgekommenen aus dem 
ei A — | Dir 
33) Cönst, '»Ömnem 'reipubl.« 8.4 ICE Se zur ah. 

34) Es find hierüber nachzuſehen Hugo, „Der AntiPapian # in: Deffen 
Cipiliſt. Magazin VI. S. 362— 382, und die darauf bezüglihen Bemerkungen 
und Erörterungen von Wunderlih und Zahariä in Richter's und 
Schneiders Kritifhen Iahrbüchern für Deutfhe R. W., Jahrgg. 1840. 
S. 278 folgg. 380; 1841. ©. 573; 1842. ©. 667 folg.; 1844. ©. 801. 
.- au Bgl. Const. »Omnem reipubl.« $$. 1. 3. und fi: oben: $.'2% Anm. 
36) Const. »Tanta« $. 5. if. I 


37) Const, cit. $. 6. 
38) Const, eit, $. 7. 


Ir # 
’ * 
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Eigenthum ſich ergebenden oder doch in beftimmter Weife damit 
zufammenhängenden Rechtöverhältniffe, Lib. XXXIX das darin. ent- 
haltene Berbietungsrecht und die verfchiedenen Arten der Schenkung, 
Lib. XL die Freilaffung der Selaven, Lib. XLI die natürlichen Er- 
werbarten des Gigenthums, den Befiß und die Erfikumg behandeln, 
während in den legten Drei Büchern wieder unmittelbar das Sy— 
ftem des Edicts zu Grunde gelegt ift, im der Weife daß Lib. XLII 
vom Urtheil und deffen Vollſtreckung handelt, Lib. XLII die Inter: 
diete, und Lib. XLIV die Exceptionen erörtern. 

Dies ſetzt fih auch noch im Beginn der fiebenten Pars, Lib. 
XLV—L 39) fort, deren beiden erften Bücher, Lib. XLV. XLVI, 
die zur Sicherftellung der Rechte dienenden Bertragsverhältniffe 
darftellen, infofern alfo von den Eautionen handeln. Die legten 
vier Bücher bilden dagegen einen Anhang zu dem Syſtem des 
Edicts, indem Lib. XLVII und XLVIII, die beiden ſ. g. Libri ter- 
ribiles, das Strafrecht und Strafverfahren, Lib. XLIX das Appel: 
fationsverfahren, Militärrecht und Finangredht, Lib. L das Munis 
cipalrecht enthalten, worauf zwei - allgemeine Titel de Verborum 
significatione (L, 16) und de diversis Regulis juris (L, 17) den 
Schluß bilden, 

Auf der Grundlage diefer Eintheilung follen nun die Digeften 
in Verbindung mit den Snftitutionen, wie bier des Zufammenhangs 
wegen und mit Rückſicht auf die früher *) dargeftellte Methode des 
Rechtsſtudiums beiläufig mitgetheilt werden mag, dem Rechtdunter- 
richte auf den vom Staate anerkannten öffentlichen Rechtsfchulen in 
der Weife zu Grunde gelegt werden, daß die Inſtitutionen des 
Kaifers im erften Jahre den Lehrvortrag eröffnen, und deshalb 
die Studierenden nicht mehr wie früher Dupondii *), fondern nad) 
feinem Namen Justiniani novi heißen, darauf Die erfte Pars der 
Digeften folgen +2), — im zweiten Jahre fodann die zweite, oder 
nad) Umftänden die dritte Pars derfelben, und danach), zum Erfaß 
der Quatuor libri singulares, die vier erften Bücher des Abfchnitts 
von der Ehe, VBormundfchaft, den Zeftamenten und Legaten, Lib. 


39) Const. eit. $. 8. 

40) $. 34. ©. 228. 

41) Siehe oben $. 34. Anm. 39. * 

42) Const. »Omnem reipubl.« $. 2. ET er 
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XXI, XXVI, XXVII, XXX aus der vierten und fünften Pars #5), — 
im dritten Jahre endlih, neben der dritten oder. zweiten Pars, 
ftatt der Responsa Papinian’s die zu deren Erſatz beftimmten, 
mit deſſen Namen eröffneten, drei erften Bücher der vierten Pars 
vorgetragen werden follen *#). Im vierten Jahre jodann haben 
die Studierenden, von Borträgen entbunden, jtatt der Responsa des 
Paulus Die ihnen noc nicht: vorgefommenen zehn Bücher. der 
vierten und fünften Pars für fich zu ſtudieren, wogegen die lebten 
vierzehn Bücher ihrer Privatlectüre überlaffen bleiben; das Studium 
des Codex foll endlich noch ein fünftes Jahr ausfüllen, in wel- 
hem die Studierenden, denen der Kaifer für die drei vorausgehen- 
den Jahre die alten Namen Edictales, Papinianistae, Lytae beitä- 
tigt hat, Prolytae genannt werden #). 

Während aber jo die Ordnung des Ganzen, und die Vertheis 
lung des Stoffed in die verfchiedenen Partes, Bücher und Titel von 
einem bejtimmten mit Bewußtfein aufgeftellten und befolgten Blaue 
zeugt, und eben fo auch die Einfchaltung der aus den Schriften 
der Juriſten ausgezogenen Stellen unter die nach den Materien 
mit befonderen Rubriken verfehenen Titel, nach Maßgabe des durd) 
fe behandelten Gegenftandes, mit großer Genauigfeit ducchgeführt 
worden ift*%), verräth dagegen die Stellung, welche den einzelnen 
Ggeerpten im Inhalt diefer Zitel felbit angewieſen ift, nur ſehr ger 
tinge Spuren eines Strebens nad) fyftematicher Anordnung. Zwar 
find meiſtentheils an den Eingang des Titels ſolche Excerpte geitellt, 
welche über den Begriff und die Bedeutung des darin behandelten 
Gegenftandes einige allgemeinere Bemerkungen enthalten, fomit ges 
wiſſer Maßen eine Einleitung zu demfelben geben; und eben fo 


43) Const. eit. $. 3. 

44) Const, eit. $. 4. 

45) Const. »Omnem reipubl.« $. 5. 

46) Doc iſt es hiedurch nicht ausgefhloffen, daß in diefen Stellen auch 
andere, als die durch die Zitelrubrit unmittelbar bezeichneten Gegenftände gele— 
gentlih mit abgehandelt werden, auf welche der Zufammenhang der Darftellung 
gerade hinführte. Und anderfeits kommt es auch vor, daß ganze Stellen aus 
Verſehen in folhe Titel verfegt find, in melde fie eigentlich nicht hineingehören, 
wofür die L. 6. D. d. transact. 2, 15. ein bekanntes Veiſpiel ift, welche ihrem 
Anhalt nach nicht hicher, fondern in den Titel XXIX, 3: Testamenta 
Quemadmodum aperiantur , inspiciantur et describantur zu ftellen war, in 
welchem fie aud als L. 1. $. 1. fih wieder findet. Stellen diefer Art, welche 
in einen unrechien Titel verlegt find, werden don den Neueren mit einem eiges 
nm Kunftausdrude Leges fugitivae oder erraticae genannt. 
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finden wir nicht felten ſolche Stellen, deren Inhalt auf einander 
Bezug bat, in beftimmter Weife zufammtengeftellt, wie durch - den 
Ausdrud- mit einander verbunden; im übrigen- fcheinen Dagegen eben 
fo wenig logiſche, als hiſtoriſche Rückſichten für die Zuſammenſtel⸗ 
fung der darin enthaltenen Fragmente maßgebend geweſen zu ſein. 
Dagegen ift es in neuerer Zeit- Blume durch. eine ‚ungemein [org 
fältige Beobachtung amd Bergleithung der den werfchiedenen "Stellen 
vorgefeßten Inſeriptionen gelungen, eine beſtimmte gleichmäßig wie 
dDerfehrende Reihenfolge der aus den verfchiedenen juriftifchen Wer- 
fen ausgehobenen, für den Inhalt des betreffenden Titels benußten 
Stellen zu erfennen und nachzuweifen, und dadurd) - zugleich Auf 
fhluß über das Verfahren zu gewinnen, welches die Compilatoren 
bei der Auswahl und Redaction des durch: die Geſammtheit der 
vorhandenen juriftifchen Schriften ihnen dargebotenen Stoffes höchſt 
wahrfcheinlich beobachtet haben, ſomit die unmittelbare Entſtehungs— 
geſchichte der Pandeften teibft An einem — Umfanige Per 
zuhellen #7); 

Nach den Reſultaten dieſe eben fo aiſchbpfenden wie ſcharf⸗ 
ſinnigen Unterſuchung laſſen ſich nämlich im Inhalt aller größeren 
Titel die drei verſchiedenen Elaffen juriftifher Werke, welche 
fih, den drei Hauptrichtungen der juriſtiſchen Litteratur entfprechend, 
im Verhältniß negenfeitiger Ergänzung allmälig zu bejonderen Arten 
heransgebildet haben, und in diefem Sinne auch für den Rechts 
unterricht in befonderer Weiſe benußt und berüdfichtigt wurden, die 
Darftellungen des Civilrechts, des Edietsrechts und die 
praftifchscafuiftifhen Schriften #), nis eben fo viele Maf 
fen von einander 'nnterfcheiden, deren jede ihren Befonderen Beitrag 
zu dem Inhalt der einzelnen Titel geliefert hat. An die Spitze 
jeder diefer verfhiedenen Maffen und der dazu gehörenden Stellen 
finden ſich alsdann aber wieder. bejondere Werfe ‚geitellt, welche als 
Hauptwerke benutzt ſind in der Seiſe, daß die aus ihnen ausgeho⸗ 


— — — — 


47) Blume, „Die Ordnung ‚der Fragmente in den Pandekltentiteln. Ein 
Beitrag zur ——— der Pandekten“, in der Zeitſchrift für geſchichtl. 
N. ®. IV. S. 257--472. (1820). Beſondere hierauf gegründete, Ausführun- 
gen enthalten Hugo's Lehrbud, der Digeften und Eyſſenhardt, Iuftinian’s 
Digeften (f. oben Anm. 15.) Bemerkungen und Hypotheſen dazu giebt Rei: 
marus, Ueber die Infcriptionenreihen der A Sauingen 1930. 8, 


48) Siehe. oben $. 34 S. 215 - 222. 228, ı. - | 
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benen ‚Stellen xegelmäßig voranſtehen, umd die anderen zu der glei⸗ 
hen Claſſe gehörenden Schriften und die aus ihnen. auögezogenen 
Stellen in einer beftimmten Rangfolge an’ fie. angefchloffen. find, 
So ftehen an det Spibe der civilrehtlihen Schriften Die 
drei großen Commentäre zu des Sabinus Libri tres juris civilis 
von Ulpian, Bomponius, Paulus, Dieſen find; aber ala zu 
ihnen gehörig die mittleren Bücher der Edict8commentare 
unmittelbar angereiht. worden, in, welchen außer ‚den vier Durch Ju—⸗ 
lian dem Syſtem des Edicts einwerleibten: ciwifrechtlichen Lehren 
von der Ehe, Bormundichaft, den Zeitamenten und. Bermächtniffen, 
den vier ſ. g. Libri quatuor singulares,: diefen voranſtehend auch 
noch. die der alten Legis actio per :condiclionem entjprechenden 
und daraus hervorgegangenen gleichfalld vorherrſchend civilen Klag—⸗ 
rechte abgehandelt ſind *). Eben jo find an der Spitze der ediets— 
rehtlichen Schriften. erit Die vorderen, und auf. diefe folgend 
die hinteren Bücher der. großen Gdictscommentate von 
Ulyian, Baufus und Gaius ausgezogen: worden 59). An der 
Spike. der praktifch-caſuiſtiſchen Schriften endlich finden ſich 
die Auszüge sms PBapinian’s Qnaestiones, Responsa: und Deſini- 
tiones 69: Daher der Eutdecker diefer Ordnung diefe drei Maſſen 
jelbft als: die Sabinusr, Edictd: und Papinianus-Maffe 
im Ausdruck unterſchieden hat. Zu diefen Drei 'geichloffenen Mafr 
fen, welchen die ‚verfchiedenen , Schriften der : Zuriften je, nach: ihrem 
befonderen Charakter, mitunter saber auch mehr willkürlich, zuge 
wieſen find;, gefellt ſich alsdann noch, vermuthlich als Produet einer 
Rachleſe aus ſolchen Schriften, die man erſt ine Laufe der Arbeit 
ſelbſt aufgefunden und zur Benutzung herangezogen bat, eine vierte 


— — — — 


49) Siehe oben F. 29. Anm. 55 — 59 und 53Außerdem ſind zu dieſet 
Maſſe, neben zahlreichen Monographien ; au nad die Digeſten yon Julian 
und Alfenus Barus, fo wie fämmtlihe Institutiones und Libri regula- 
rum gefälagen worden. — * —— 
50) Ferner find ſodann noch neben anderen hieher geſtellt worden die vers 
ſchiedenen Libri ad Plautium, welcher Juriſt wahrſcheinlich um die Zeit 
Veſpaſian's gelebt hat, die Digeſten des Celfus und Marcellüs, ſämmt— 
liche Schriften Mo de ſtin's, Jabolenis Libri ex Cassio „Pomponiws 
ad Q. Mucium Libri XXXIX, und die Commentare zur Lex Julia et 
Papia:Poppaea. I 
51) Worauf alsdann die Quaestiones und Responsa des. Paulus, Stäür 
vola amd Calliſtratus, eines Zeitgenoſſen des erſteren, die an cafwiftifchen 
Erörterungen .befonders "reichen! Libri Fideicommissorum , die, Sententiae ‚dc# 
Paulus, Hermogenian’s Epitomae, und andere Werke diefer Art. folgen. 


— 
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Reihe von Auszügen, welche ſtets in unmittelbarer Verbindung mit 
dee Bapinianus-Maffe, gewöhnlich als Nachtrag derfelben, vor, 
fommt, und darum als die Poſtpapinianus-Maſſe, oder auch 
al8 der Anhang, Adpendix bezeichnet worden tft 52). x 
Höchſt wahrſcheinlich geſchah daher die Ausarbeitung der Pan 
deften in der Weife, daß die Gefammtmaffe der auszuziehenden 
Schriften vor dem Beginn der Arbeit, je nah ihrer Natur und 
Richtung, durch die Commiffion in drei befondere Mafjen gefchieden 
wurde, weldhe alsdann, unter Aufitellung einzelner Hauptwerfe, in 
einer beftimmten Reihenfolge, nach dem im voraus feitgefegten Plane 
des auf funfzig Bücher berechneten. neuen Geſetzbuches, umter Be 
rücfihtigung der vorhandenen Titel des oder und der Edictd- 
commentare, entweder gleichzeitig durch verfchiedene Ausſchüſſe der 
Commiſſion, oder nad einander durch die Gefammtheit ihrer ein 
zelnen Mitglieder, jede felbititändig für fich ‚ausgezogen wurden, 
Was nunmehr jede diefer drei verfchiedenen Maffen für den In—⸗ 
halt der einzelnen Titel ergeben hatte, das ward ſodann mit Rüd— 
fiht auf den Inhalt der entfprechenden Codextitel erft mit ſich, dar 
auf mit dem Ergebniß der beiden anderen Maffen verglichen, von 
Wiederholumgen und Widerſprüchen gefäubert, und zum Schluß fo 
aufammengeftellt, daß nad) Vorausfendung der zur Einleitung taug 
lichen, umd erfolgter Verſchmelzung und Berbindung der näher auf 
einander bezüglichen Stellen, die Excerpte derjenigen Maſſe, welde 
das Hanptergebniß für den Inhalt deffelben geliefert hatte, an die 
Spitze des Titeld geftellt, und daran die Egcerpte der beiden ande 
ren Maflen nah Maßgabe der Bedeutung angereiht wurden, welche 
fie ihrem Umfang und Inhalt nach für das Ganze des Titels be 
baupteten. Das Ergebniß der Nachlefe aus den fpäter exft aufge 
fundenen und egcerpirten Schriften ward dabei zur Bapinianus 
Maſſe gefhlagen, fei es nun daß fie won dem gleichen Ausſchuß 
der Geſammtcommiſſion, oder auch erft nach diefer ausgezogen wor 
den waren. | | 
Durch diefe Rüdfichten wie durch dieſes Verfahren ift daher, 
von einzelnen theils abſichtlichen, theils zufälligen Abweichungen 
52) Co Hugo, im Gipilift. Magazin VI. ©. 512 folgg: Es gehören 
dazu u. A. des QœMucius Scäpola Liber singularis ogür, die Aus: 
züge aus 2abeo’s Libri Posteriorum und Ahdurar, die Digeften des Ger 


vidius Scävola, und des Pomponius: Libri Epistolarum et Varia- 
rum leclionum. | 
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abgefehen, die Ordnung‘ der einzelnen Excerpte in den verfihiedenen 
Titeln, welche: je nach dem Voranftehen der einen oder der anderen. 
Maſſe ald Sabinus-, Edictd- oder Papinianus-Titel bes 
zeichnet werden fünnen, wefentlich beſtimmt 55), Diefes Verfahren, 
wie dieſe Ordnung felbit haben zwar eine möglichſt mechanifche und 
höheren wiffenfchaftlichen Anforderungen in feiner Weife entiprechende 
Natur. Für den Zweck einer bloßen Auswahl, Sammlung und 
überjtchtlichen Zuſammenſtellung des in den Schriften der alten Juris 
fen enthaltenen, fie die Gegenwmet noch brauchbaren Rechtsftoffs, 
wie fie von Juſtinian beabfichtigt und vorgefchrieben war, durften 
fie aber als genügend erfcheinen, wenngleich ‚bei weniger Eile and) 
in diefem Sinne vielleicht noch mehr und Befferes hätte geleiftet 
werden. fünnen. Für uns hat aber diefes -mechanifche Berfahren 
und Diefe Eile ſelbſt den unſchätzbaren Gewinn gehabt, daß dadurch 
die Auszüge aus den Schriften der claffifchen Römifchen Juriften, 
aus welchen die Pandekten beitehen, in größerer Reinheit auf uns 
fere Zeiten gefommen find, als es bei einer freieren und forgfälti- 
geren ſyſtematiſchen Verarbeitung derfelben irgend möglich gewe— 
fen wäre, \ 

Tragen nun aber auch die einzelnen Excerpte, aus welchen der 
Inhalt. der befonderen Titel beiteht, eben weil fie bloß ausgehobene 
und loſe aneinander gereihte Stüde aus juriftifchen Schriften, gleid)- 
ſam Bruchitiide diefer felbit, find, überall nicht weiter die Form ei— 
gentlicher Gefege an ſich, fondern beurkunden vielmehr durd ihre 
Faſſung wie durch ihren Inhalt fortwährend dieſen ihren wiſſen— 
Ihaftlihen Urfprung und Charakter, fo werden fie doch von Juſti— 
nian ſelbſt ganz ausdrücklich als eben fo viele befondere Leges 
gedacht und bezeichnet, was einerfeit8 darauf beruht, daß. ſchon 
fange vor ihm, und fo auch durch ihn ſelbſt die Ausfprüche der 
autorifirten Juriſten geradezu als Leges aufgefaßt und behandelt, 
auch wohl geradezu mit dieſem Namen belegt wurden, anderjeits 


53) In der Kriegelfchen Ausgabe der Pandekten ift nicht nur vor jedem 
einzelnen Titel durch die Buchſtaben S. E. P. die Reihenfolge der drei Maſſen 
felbft angedeutet worden, fondern in gleicher Weile auch bei’ jeder einzelnen Stelle 
am Schluß bemerkt, zu welcher derfelben fie gehört, wobei die Stellen ded Ans 
hangs durdy die Sigle pP. bezeichnet find. Eben fo finden ſich diefer Ausgabe 
die auf Grundlage von Blume’s Tabellen von Hugo nad den drei Reihen 
und den Namen der Berfaffer gebildeten Regiſter der ausgezogenen Werke ange: 
hängt. S. oben Anm, 47. a 9 IE ZI 


Erxleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 19 
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aber auch vom Standpunkt feiner neuen Geſetzgebung aus dadurch 
gerechtfertigt iſt, daß er ihnen allen gleichmäßig die Kraft einer von 
ihm ausgegangenen rechtlichen Zeitfegung beigelegt hat 5*). Inſo— 
fern entjprehen fie aljo, wenn auch nicht in ihrer äußeren Erſchei— 
nung und inneren Natur, jo doch in ihrer Äußeren Geltung und 
rechtlichen Wirkſamkeit den Eonjtitutionen des Eoder, welche ja gleich⸗ 
jalls nur zum Theil die Bedeutung wahrer Gejege haben, went 
auch dieſe ihre eigenthümliche Beichaffenheit auf die Erkenntniß und 
Anwendung der in ihnen enthaltenen Rechtsſätze, fomit auf die wil 
jenjchaftliche und praktiſche Behandlung ihres rechtlichen Inhalts, 
nothwendig einen ſehr entjchiedenen Einfluß üben muß. 

Die Sprache der Pandekten entjpricht der der darin ausgezo- 
genen Werke, Da diefe nun mit wenigen Ausnahmen ſämmtlich in 
Zateinifcher Sprache gejchrieben waren, fo ift dieſelbe faft durch— 
gehende Lateinifh, und es finden fich verhältnißmäßig nur wenig 
Griechiſche Stellen darin vor, 

C. Codex repetitae praelectionis 5°). 

Bon den beiden Ausgaben des Codex ift nur die zweite, welde 
gleich der erften der Justinianeus Codex heißen follte, gewöhnlid 
aber im Gegenfag gegen fie mit dem obigen Ramen bezeichnet wird, 
auf unjere Zeiten gefommen. Die erſte verfchwand nad) ihrer Ent 
fräftung jo fchnell aus dem Gebrauche, daß wir von ihr dire 
nicht8 weiter wiffen, als daß fie gleich der zweiten aus zwölf Bir 
hern beitanden hat 5%). Da aber der uns allein erhaltene Codex 
repelitae praeleciionis nad) Form und Inhalt durchaus und in 
jeder Weife den Anweifungeu entfpricht, welche Juftinian fir die 
erite Abfaffung feines Goder ertheilt hatte 57), fo beftehen die Ber 
änderungen, welche Diefer in der zweiten Redaction erfahren hat, 
höchſt wahrſcheinlich nur in der Einfchaltung der inzwifchen neu er 


54) Bol. indbefondere Const, » Deo auclore« $. 6. i. f.: »ut omnes, 
qui relati fuerint in hune Codicem , prudentissimi viri habeant auctori- 
tatem, tanquam sieorum studia ex principalibus consli- 
tutionibus profecta, et nostro divino fuerint ore pr%- 
fusa. Omnia enim merito nostra facimus, quia ex nobis omnis eis 
impertietur auctoritas . . .« und Const. »Tanta« $$. 10. 20. (S. obm 
Anm. 20. 23.) 

55) Hugo, Lehrbuh der Diyeften und des Conftitutionencobden, 
(f. oben Anm. 15.) S. 45—50. ©. 1393-76. 

56) Const, »Tanta« ©. 1. 

57) ©. den vor. $. Anm. 4. 5. 
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ſchienenen Gonftitutionen, der Ausfcheidung derer, welche dadurch 
aufgehoben und zugleich entbehrlich geworden waren, der. Befeitis 
gung und Ausgleichung etwaiger Wiederholungen und Widerfprüche, 
und der Verbefferung fonftiger Mängel der Faſſung wie des In— 
halt8 einzelner Conftitutionen, welche die vorgenommene Revifion 
des Ganzen aufdeckte 58), während im übrigen die Geftalt und Äußere 
Erſcheinung dieſes felbft im wefentlichen die gleiche blieb. 

Bon den früheren Constitutionum Codices unterfcheidet ſich 
aber der Zuftinianifche Codex fehr entichieden dadurch, daß er 
einmal nicht, wie der Gregorianifche und Hermogenianifche 
Eoder, vorherrfchend, oder, wie der Theodofifche, ausſchließlich 59) 
bloß eine befondere Claſſe von Conſtitutionen, fondern grundfäglich 
alle verfchiedenen Arten derfelben in fi aufgenommen hat, fofern 
ihe Inhalt überhaupt zu allgemeiner Anwendung geeignet war: fos 
dann aber auch dadurch, daß er nicht eine bloße Sammlung diefer 
Gonjtitutionen als folcher fein follte, fondern mit unmittelbarer Rüds 
fiht auf das praftifch noch geltende Recht angelegt iftz daher nicht 
nur viele Verordnungen, welche in den älteren Sammlungen ent- 
halten waren, und aus diefen uns nod) jeßt erhalten und bekannt 
find, darin unberückſichtigt geblieben find, fondern auch die Verän— 
derungen, welche die aufgenommenen Conjtitutionen ſelbſt bei ihrer 
Aufnahme erfahren haben, nicht etwa nur, wie bei dem Theodo- 
ſiſchen Coder der Fall war, in Weglaffung aller nicht zum eigent— 
lihen Inhalt der darin aufgeftellten Verfügung gehörenden Worte, 
Trennung verfchiedenartiger Beltimmungen und Stellung derfelben 
unter verfchiedene Titel, jo wie einzelnen Redactionsänderungen bes 
ftehen, fondern eben fo oft das eigentliche Dispofttiv ala folches 
treffen, oder auch eine Verſchmelzung verjchiedener Conſtitutio— 
nen zu einer einzigen enthalten, wie nicht nur aus Juſtinian's 
eigenen Anweifungen und Erklärungen ſich ergiebt, fondern aud) die 
Dergleihung der in ihrer urfprünglichen Faſſung, oder dod im 
Theodofifchen Codex und erhaltenen Conftitutionen zeigt; daher 
die Zahl der im Codex enthaltenen Interpolationen verhältnißmäßig 
noch weit bedeutender ift, al8 die Zahl derer, weldye in den DR 
en fi) nachweifen laſſen. 


58) Worauf fi ja aud im Grunde der von Iuftiniam ertheilte Auf: 
trag befchräntte: f. den vor. $. Anm. 36. 37. 
59) Siehe oben $. 31. Anm. 67. 68. 
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In dieſer Weife vereinigt der oder Conſtitutionen der ver 
fhiedeniten Form und Bedeutung von Hadrian 6% bis auf Ju— 
ſtinian herab, die jüngite vom Aten November 534 61), alfo wenige 
Tage vor der Publication der neuen Ausgabe erſchienen,  welce, 
wie ſchon im Theodofifhen Eoder der Fall war, und nah 
deſſen Mufter von Juſtinian vorgejchrieben ift, im den, einzelnen 
Titeln, worin fie nad) den Materien zuſammengeſtellt find, nach der 
Zeitfolge geordnet ftehen. Da nun bis auf Diveletian und 
Maximian herab die Zahl der von den Kaifern erlaffenen. Leges 
edictales verhältnißmäßig nur gering war, und deren. Einwirkung 
auf den Rechtszuftand vorzugsweile durch Die von ihnen ausgehenden 
Entſcheidungen einzelner Fälle in Form yon Decreten und, Referipten 
vermittelt ward, jomit auch Der Gregorianus und Hermogenianus 
Codex, worin diefe älteren Gonftitutionen gefammelt waren, fait 
nur Verordnungen dieſer letzteren Art enthielten, während jeit der 
Regierung Gonftantin d. Gr. dies Verhältniß fic geradezu ums 
fehrte, und der die Verordnungen diefer fpäteren Zeit umfaffende 
Theodosianus Codex wie die Sammlungen der dazu erfchieuenen 
Novellen bloß ſolche Gonftitutionen in fi fchloffen, die als Leges 
edictales publicirt worden waren, fo bezeichnet die Regierungszeit 
Constantin d. Gr. im Juhalt der einzelnen Titel, worin Gonfis 
tutionen aus beider Berioden mit einander ‚verbunden find, regel- 
mäßig die Grenze zwifchen den darin enthaltenen Refcripten ımd 
eigentlichen Geſetzen, oder Leges novae, obwohl Juſtinian 
den Redactoren des Kodey aud die Aufnahme folcher, an beftimumte 
Perſonen gerichteter, und in Beziehung auf bejondere Fälle erlaffener 
Derfügungen geitattet hat, melche, nach Maßgabe des zur Zeit ihres 
Erlaſſes geltenden Rechts nicht die Kraft allgemeiner Verordnungen 
hatten, fo daß dieſe ihnen erſt durch ihre Aufnahme, in feinen Co 
dex zu Theil ward 6%), Reben den Titeln, welche aus beiderlei 


„0 Bon diefem jedod nur, eine einpige Conſtitution, die L. 1. C..d. testam, 


61) Nämlich L. ul; C. d. episcop. 1, 4. — Ein vollfländiges nad, ter 
einzelnen Kaifern alphabetiſch und Hronologifch geordnete Megifter über fämmt- 
liche im Goder enthaltene — — giebt Wieling's Jarisprudends re- 
stituta Pars I. Sect. II. p. 1 — 144. 

62) Siehe oben $. 31. Anm. 57 folgg. und. & 37. Anm. 5. E⸗ leide 
wohl feinen Zweifel, daß diefe Beftimmung auf; die im, Gregorianifchen und 
Hermogenianif hen Coder enthaltenen , ‚Senftitutiouen feinen Man: hatte, 
fondern nur die Referipte der fpäteren- Zeit; ‚betraf; Tu Y 


are 
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Arten kaiſerlicher Conſtitutionen zuſammengeſetzt ſind, giebt es jedoch 
auch ſolche, welche bloß aus Referipten oder bloß aus Leges novae 
beitehen. Das Verhältniß diefer beiden Arten von Gonftitutionen 
zu einander ftellt fi aber fo, daß während die Zahl aller im Coder 
enthaltenen Conſtitutionen 4652 iſt, die der Reſeripte 2643, alfo 
mehr als die Hälfte beträgt. 

Der fleineren Bücherzahl ungeachtet ift doch die Zahl der be 
ionderen Titel, in welche die einzelnen Bücher des Eoder zerfallen, 
nicht bloß verhältnigmäßtg, fondern auch abfolut weit größer als die 
der Digeften , nämlich 764-—804, was einerfeitS darauf beruht, 
daß im Codex fich fehr viele Beftimmungen über folche Verhältniſſe 
finden, welche 'den Berfaffern der in den Digeften egcerpirten Schrif- 
ten noch unbekannt waren; anderfeit8 aber auch eine Folge der 
chtonologiſchen Ordnung der auf. den gleichen Gegenitand bezüglichen 
Emititutionen in den einzelnen Titeln ift, indem hiedurch überall, 
wo im Inhalt des entfprechenden Digeftentiteld einfach eine neue 
Frage angefmüpft ift, die Bildung eines neuen Titels nothwendig 
ward, fobald die darauf bezüglichen Eonftitutionen nicht etwa zufällig 
jüngeren Datums waren, ald die leßte der die vorausgehende, übri⸗ 
gend vielleicht verwandte, Materie betreffenden Verordnungen 63), 

Geht aber auch hienach ſchon aus der Stellung felbit, welche 
die verfchiedenen Gonftitutionen in dem gleichen Titel einnehmen, das 
eitlihe Rangverhältniß derfelben unmittelbar hervor, fo ift Doch bei 
jeder derfelben in einer Subseriptio, fo weit dies den Nedactoren 
befannt war, auch noch die Zeit und der Ort des Erlaſſes ausdrid: 
ih bemerkt worden; und eben fo trägt jede an ihrer Spige als 
Inseriptio den Namen. des Kaifers, welcher fie erlaffen hat, und der 
Perfon oder Behörde, an welche fie urſprünglich gerichtet worden 
it, trotzdem daß fie in Folge ihrer Aufnahme in den Codex formell 
als Ausſprüche Juſtin ian's gelten, ımd fo auch aus diefem Grunde 
die Benennung ihres Urhebers und die Art ihrer Entitehung wie 





63) Daher nicht felten im Coder ein einzelnes Nechtsinftitut in einer ganzen 
Reihe von Titeln - abgehandelt wird, welches in den Digeften in Einem oder eini- 
gen wenigen Titeln abgethan ift: vgl. 3. ®. Dig. V, 1. und Cod. II, 1—10. 
13—27. — Dig. XLII, 1. und Codi VH, 42-58. — Dig.’ XLIX, f4 und 
Cod. X, 1-30. 71—75. — Dig. IV, 1—7. und Cod. U, 19 —54. u.dgi.m. 
Umgekehrt kommt es aber auch vor, daß im Eoder eine Materie bloß einen ein= 
jelnen Titel in Anſpruch genommen hat, weiche in den Digefien ein ganzes Buch 
ausfültz vgl. zu 3; Dig. Lib. VIS VIII. mit, Cod. 111, 32—34, 
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ihres Erlaſſes an fich als etwas gleichgültiges hätte betrachtet wer— 
den fünnen. 

In feiner äußeren Anordnung fchließt fi) der Codex, fo weit 
der Inhalt beider fich überhaupt entipricht, noch genauer am das 
Syitem des Edictum perpetuum an, ald die Digeften, bei melden 
insbefondere die Stellung derjenigen Lehren, aus welchen der ſ. g. 
Antipapian gebildet worden ift, mehrfache Abweichungen von 
dieſem Syſtem herbeigeführt hat 6%. Und da nım bei der Anords 
nung der Digeften zugleich auch auf die Drdnung des oder Rüd 
fiht genommen worden ift, fo ſtimmt die äußere Einrichtung beider 
Rechtsbücher im Ganzen in der Weife mit einander überein, daß 
das erfte Bud) des Eoder, mit Ausnahme der 13 erften Titel, 
welche firchenrechtliche Beftimmumgen enthalten, und der darin fehs 
fenden Titel über das Jus personarum und die Bintheilung der 
Sachen (Dig. 1,5 — 8 = Cod. VII, 47— 50), dem erften Bude, 
das zweite Buch den drei folgenden Büchern der eriten 
Pars, das dritte Bud) des Goder der zweiten Pars der Dige 
ften entfpricht, umd Dies bi8 zum achten Buche des Codex fid fo 
fortfeßt, daß jedes Buch deffelben der an Zahl vorangehenden Pars 
der Digeften gleichartig zufammengefegt if. Das neunte Bıd 
des Eoder entfpricht ſodann den beiden Libri terribiles der Par 
deften, alfo dem 47ſten und 48ſten Buche derfelben. Die drei 
legten Bücher des Codex endlich enthalten die auf das Finany 
wefen, Polizeiwefen, die Gemeindeverhälniffe, die Civil: und Milis 
tärverwaltung ſich beziehenden Verordnungen, entiprechen alfo 'infos 
fern noch dem bezüglichen Inhalte der beiden legten Bücher 
der Digeften, nur daß diefe nach der Natur der Quellen, aus 
welchen fie gefhöpft find, über viele der hier fehr ausführlich nov 
mirten Verhältniſſe noch nicht einmal eine Andeutung enthalten, weil 
deren Gntftehung erft der fpäteren Zeit des Römifchen Neiches umd 
der durch Conſtantin eingeführten, durch feine Nachfolger weiter 
ausgebildeten Berfaffung angehört. Diefe drei legten Bücher des 
Codex enthalten alfo vorzugsweiſe das öffentliche Recht, wenn aud 
auf der anderen Seite wieder manche Beftimmungen privatrechtlicer 
Natur ſich darin verwebt finden 6°). 





64) Wie Juftinian felbft bemerkt in der Const. »Tanta« ©. 5. i. med. 
65) Eine fehr genaue Zergliederung der inneren Anordnung des Goder, in 
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Die Sprache des Codex ift noch vorherrfchend die Lateinifche, 
da diefe auch im Oftrömifchen Reiche, der vorwiegend Griechiſchen 
Bevölkerung ungeachtet, noch fortwährend die eigentliche Hof- und 
Stantsfprache blieb, und fo denn auh Conftantin d. Gr. bei 
feinen rechtlichen Erlaſſen fich ihrer noch ausfchließlich bediente, 
Doch nimmt nad feiner Zeit der Gebrauch der Griechifchen Sprache 
in öffentlichen Angelegenheiten fortwährend zu, und fo find denn 
aud viele aus Diefer Zeit herrührende Verordnungen entweder in 
beiden Sprachen zugleich, oder auch nur in Griechiſcher Sprache er» 
laſſen 669), umd in diefem letzteren Falle dann auch in diefer in den 
Suftinianifchen Codex aufgenommen worden, was insbefondere von 
denen gilt, welche Firchenrechtliche Verhältniffe betreffen. 

D. KNovellae 67). 

Die Novellen Juftinian’s find durchweg Constitutiones edicla- 
les oder edictorum viribus subnixae, einerlei ob fie für den gans 
zen Umfang des Reiches gültige Beftimmungen aufftellen, oder eine 
bejondere Beziehung auf einzelne Theile defjelben haben. Und auch 
wo fie, wie mehrfach vorkommt, duch einen bejonderen Fall verans 
laßt ſich zumächft auf deffen Entſcheidung zu befchränfen fcheinen, 
haben fie doch die Kraft und Bedeutung allgemeiner Geſetze in Ges 
mäßheit der Grumdfäge, welche Theodofius I. und Balen- 
tinian IM. durch die von ihnen herrührende, von Juftinian be 
tätigte, L. 3. C. d. legib. 1, 14. hiefür als maßgebend aufgeftellt 
haben 6%), Sie entiprechen daher auch durch die Form ihrer äußes 
ten Erſcheinung, die Art ihres Erlaſſes und ihrer Veröffentlichung, 
vollftändig den Grundfäßen, welche wir über die Befchaffenheit und 
das Wefen diefer Art von Gefegen früher fennen gelernt haben 69), 
md unterfcheiden fi) von den gleichartigen Conftitutionen des Theos 
dofifhen wie des Auftinianifchen Goder nur dadurch, daß dies 
jenigen Beitandtheile, welche, als nicht zum Inhalt der rechtlichen 


Vergleihung mit dem Syſtem der Pandekten, giebt Hugo’d Lehrbuh der Dis 
geften und des Conftitutionen = Coder S. 134—176: n fürzere leberficht die 
Tabelle in Böcking's Inftitutionen I. $. 21. Anhang I 

66) Bol. hierüber Dirkſen, Civiliftifche ———— (Berlin 1820. 8.) 
J. Nr. 1.: „Ueber den öffentlichen Gebrauch fremder Spraden bei den Römern, * 
insbefondere S. 40 folgg 

67) Biener, cite = Novellen Juſtinian's. Berlin 1824. 8. 

68) Siehe oben $. 31. . 83, 

u Siehe oben S. 166 vH und vgl. Biener a. a. D. ©. 10 folgg. 

olgg. 
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Verfügung felbft gehörig, bei deren Aufnahme in Diefe Sammlungen 
weggeichnitten jind, hier unverfürzt fich erhalten haben, 

Sie find gewöhnlic) an einen der höheren Reichsbeamten, mei: 
ftentheil$ an den Praefectus praeterio Orientis, wenn fie kirchliche 
Gegenftände betreffen, auch an den Patriarchen von Eonitantinopel, 
gerichtet, und enthalten als Eingang eine Vorrede, Praefatio, Pro- 
vemium, worin die Veranlaffung, das Motiv und der Zwed des 
neuen Geſetzes dargelegt find. Darauf folgt fodann die eigentliche 
DBerfügung, welche bei größerem Umfang und verjchiedenartigem In⸗ 
halt mitunter ſchon durch Juftinian felbit, meiftens aber erft durch 
die fpäteren Sammler und Bearbeiter, in eine Mehrzahl befon 
derer Gapitel zerlegt it 79). Den Schluß macht endlich ftets ein 
Nachwort, Epilogus, wodurd ihr Verhältniß zu dem früheren Rechte 
beſtimmt und die Art ihrer Veröffentlichung und Vollziehung vor 
geichrieben und geordnet wird. | | 

Die meiften Novellen find urfprünglich in Griechifcher Sprache 
erlaffen worden, nur wenige Lateinifch, noch wenigere in beiden 
Sprachen zugleih 79). 
| Eine officielle Sammlung derjelben iſt nicht zu Stande gefons 
men. Juſtinian hatte zwar bei Gelegenheit der Publication der 
neuen Ausgabe des Eodeg die Beranftaltung einer folchen verheißen 7%); 
er ſtarb aber darüber hinweg, ehe er dieſe Berheißung zur Ausfüh- 
rung gebracht hatte. Dagegen leidet, e8 feinen Zweifel, daß hei 
den Faiferlichen Ganzleien, und eben fo in den Archiven der ver 
ichiedenen Behörden, welchen die faiferlichen Leges edictales zum 
Behuf der Veröffentlichung und Vollziehung fpeciell zugefertigt wur 
den, Sammlungen derfelben angelegt find, in welchen die einzelnen 
Novellen nach der Zeit ihrer Ausfertigung und ihres Eintreffen 
eingetragen wurden 7%), Und auf der Grundlage folder Sammlun⸗ 
gen, welche zunächft zum Gebrauch dieſer Behörden ſelbſt dienten, 
find alsdann ſchon früh verfhiedene Privatfammlungen zu allgemeis 
nerem Gebrauche entitanden, welche in beftimmten Gebieten eine 
beiondere Verbreitung und ein vorzügliches Anſehn erlangten. 


70) Bienera a. O. ©. 57 folgg. 

71) Siehe Diener a. a. O. ©. 13 folgy. ° 

72) Const. »Cordi nobis« $. 4. i. ſ. S. oben $. 37. Anm. 41. 
73) Das Nähere bei Biener a. a. O. ©. 31 folgg. 
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Drei folder Sammfungen find theils mittelbar, theils unmit- 
telbar auf unfere Zeiten gekommen 7%): | 

Die erfte derfelben ift fchon bei Juſtinian's Lebzeiten ent- 
fanden. Sie umfaßt 125 Novellen, ımd ift uns nur durch den 
Lateinifchen Auszug bekannt geworden, welchen um das Jahr 556 
ein gewiffer Zulianus, Antecessor Gonstantinopolitanus, davon, 
wahrfcheintich für den Gebrauch des Abeudlandes gefertigt hat, im 
welchem derfelbe unter dem Namen Novella, oder Liber Novella- 
rum, oder auch Lex Romana jchlechtbin, fehr verbreitet, und fange 
Zeit hindurch, wenn auch nicht Die einzige, fo doch die Hauptquelle 
für. die Kenntniß der neueſten Juſtinianiſchen Geſetzgebung war, 
Jetzt wird dieſer Novellenauszug im Gegenfaß gegen die Samm⸗ 
lungen der vollftändigen Novellen gewöhnlich die Epitome Juliani 
genannt 79), En — | 

Die zweite Sammlung, welche feit dem Beginn des zwölften 
Jahrhunderts die Epitome Juliani allmälig aus dem Gebrauche des 
Abendlandes verdrängte, ‚und entweder im Gegenfaß gegen dieſen 
bloßen Auszug, oder auch, weil ihr Inhalt an Anfehn und Gel: 
tung dem Inhalt der älteren Rechtöbücher vorging, der Liber Au- 
Ihenticorum oder auch das Authenticum ſchlechthin genannt ward 76), 
it vielleicht in Illyrien entitanden, und enthält 134 Novellen, die 
Lateiniſch erfchienenen im Driginal, die Griechifchen in einer nur zu 
wortgetreuen Lateinifchen - Lleberfeßung ‚ welche davon entweder in 
ihrer Heimath, oder auch erft in Italien, mit Benutzung der fchon 
vorhandenen Uebertragungen einzelner Novellen, in einer nicht näher 
zu ermittelnden Zeit verfaßt worden ift 77). 

. Die dritte Sammlung umfaßt 168 Novellen, die Griechifch 

erſchienenen im Original, die Lateinifchen, wie fie uns jeßt vorliegt, 
nm in den Davon fchon früh verfertigten, Griechifchen Auszügen, 


74) Biener a. a. O. S. 51 folgg. 
75) Biener a. a. O. ©. 70 folgg. 
76) So bemerft der Gloffater Joannes in feiner Summa Novellarum 
im Beginn der Vorrede: »Liber iste, quem domino donante lecturi sumus, 
dudum Liber Novellarum dicebatur ... Veruntamen quia etiam 
alius liber (nämlich der Auszug Iulian’e) est hoc nomine vocatus ... 
ve placuit, ut ad ejus differentiam hujus libri nomen mutaretur, et 
uthenticum seu liber Authenticorum nominarelur: eo quod 
prae ceteris legum libris auetorizabilis habeatur.« Siehe 
Savigny, Gefhichte des Röm. Rechts im Mittelakter (2te Ausg.) IE, S497. c, 
17) Biener a. a. O. ©. 243 folgg. RP # 
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Entftanden ift fie zu Conftantinopel, wahrfcheinlich unter der Regies 
rımg von Tiberius I. (578—582), Juſtinian's zweiten Nach 
folger, oder doch bald nad deffen Tode, und enthält außer 157, 
oder vielmehr, da diefer vier doppelt vorfommen 78), 153 Novel: 
len Juftinian’s, auch noch vier Novellen Juſtin's I. 79%), drei 
des Tiberius 80%) ımd vier Formae der Präfecten des Präto— 
riums oder Eparchica 8°), Ungeachtet auch fie eine bloße Privat 
arbeit war, fo fand fie doch im Oftrömifchen Reiche fo allgemeine 
Anerkennung ımd erlangte ein fo ausfchließliches Anfehn, daß die 
nicht darin aufgenommenen Novellen Juftinian’s felbft, wie der 
zunächit auf ihn folgenden Kaifer im bürgerlichen Recht des Orients 
nicht zu dauernder Geltung gelangt find 8%), | 

Zu diefer Sammlung haben fi alsdann noch verfchiedene An 
hänge gefellt 83), wodurch zu dem Inhalt derfelben noch 13 Edicta 
Juſtinian's hinzukommen, wahre Novellen, welche nur zufällig in 
die Hauptfammlung nicht aufgenommen find, in welcher übrigens 
drei derfelben fich wieder finden 8%), desgleichen eine Novelle Ju 
ftin’s II., und eine de8 Tiberius, 

Diefe letztere Sammlung, welche im Abendlande erft im Laufe 
des 16ten Jahrhunderts befannt wurde 85), ift feit dem Ende dei 
felben in alle nicht gloffirten Ausgaben der Zuftinianifchen Rechts 


78) Rämtih Nov. 32 u. 34; 41 u. 50; 75 u. 104; 143 u. 150. 

79) Nov. 140. 144. 148. 149. 

80) Nov, 161. 163. 164. 

81) Nov. 165-168. ©. oben $. 31. Anm. 78. 79. 

82) Bienera.a O. ©. 85 folge. 

83) ©. darüb. Bienera.a.D.©. 114 folgg. u. dgl. unt. $.40. Anm. 106 folge. 

84) Nämlih Ed. I. — Nov. 8; Ed. V. = Nor. 111; Ed. Vi. = 
Nov. 122. — Demnad enthalten die Hauptfammlung und der Anhang in allem 
163 Novellen von Juftinian. Dazu kommen noch die in der Epitome Ju- 
liani als Const, 38 aufgeführte Novelle, und eine im Anhang derfelben enthal: 
tene Constitutio de Adscriptitiis et colonis ; deögleichen zmei in einer zu Udine 
befindlichen Handfhrift der Epitome Juliani und einer umgearbeiteten Lex Ro- 
mana Visigothorum ber f.g. Lex Romana Utinensis (f. Savigny, Gecſchichte 
des Röm. R. im Mittelalter 1.88. 123 — 31. VII. S.33— 29.) unter ben Anhängen ber 
erfteren enthaltene Verordnungen über den Colonat in Africa vom 9. 553 und 
557, mwelche darin erft in neuefter Zeit durh Hänel aufgefunden und von dem 
felben in den Berichten der K. Sächſiſchen Gefelfchaft der Wiſſenſchaften, philo: 
fogifch = Hiftorifhe Claffe, vom I. 1852, ©. 75 folgg. mitgetheilt worden find. 
Die Zahl der und bekannten Novellen Iu ftinian’s beträgt daher, abgefchen 
von einigen auf fpecielle Verhältniſſe bezüglichen Conftitutionen , welche nit die 
Bedeutung eigentlicher Nechtögefege haben, in allem 167: S. aud Bienet 
a. a. O. ©. 8 folgg. und ©. 114 folgg. 

85) Siehe unten $. 40, 
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bücher übergegangen, und erlangte in der Wiffenfchaft alsbald fo 
entſchieden die Alleinherrfchaft, daß fettdem alle Anführungen der 
Novellen, bei denen nicht ausdrücklich das Gegentheil bemerkt iſt, 
auf fie gerade zu beziehen find 89), 


8. 39. 
IV. Innerer Bufammenhang *). 


Die verfchiedenen Beftandtheile der Juſtinianiſchen Gefeßgebung 
haben fein vereinzeltes Dafein, fondern ftehen unter fih in einem 
ganz beftimmt gegebenen inneren Zufammenhang, darauf beruhend, 
daß fie den vollen Inbegriff des geltenden Rechts in fih aufnehs 
men I) und die Gefammtheit der bis dahin gültigen Rechtsquellen 
nicht bloß für den praftifchen, fondern eben fo auch für den wiſſen— 
Ihaftlihen Gebrauch aufheben und erfegen follten. Bildet daher 
auch jeder Diefer Beftandtheile auf der einen Seite ein fjelbititändis 
ges Ganzes für fih, fo ordnet er ſich doch auf der anderen Seite 
wieder in ſehr entfchiedener Weife dem höheren Ganzen unter, wel 
ches durch ihre Vereinigung zu Stande fommt. Indeſſen ift das 
Berhältniß, worin die befonderen Theile in dieſer Hinficht zu eins 
ander ftehen, Fein durchaus gleichartiges. 

Insbeſondere unterfcheiden fih die Novellen in der Bezie— 
hung ſehr wefentlih von den übrigen Theilen, Daß fie zu Diefen, 
wie unter einander felbft nicht etwa nur in einem ergänzenden, fons 
dern eben fo oft in einem aufhebenden Berhältniffe itehen, indem 
fie, auf Rechtöneuerung ausgehend, eine Aenderung der früher aufs 
geftellten Beftimmungen zum Zwed haben. In Fällen dieſer Art 
geht daher ihr Inhalt unbedingt dem ihnen widerftreitenden Inhalt 
der Rechtsbücher vor, gleich wie unter ihnen felbit die zeitliche Auf 
einanderfolge um deswillen ohne weiteres den Vorzug der einen wor 


86) Eine Ueberfiht der Stellung, welche die einzelnen Novellen in diefen 
verfhiedenen Sammlungen einnehmen , geben die Tabellen im Anhang IV. von 
Biener's angeführtem Werke Nr. 4—6. S. 535— 547, und Böding’s In— 
fütutionen I. 8. 21. Anhang IM. (S. 73 folgg.) 

) Thibaut, „Ueber das Verhältniß der einzelnen Theile des Römifchen 
Rehtsw, in Deffen Givitiftifhen Abhandlungen (Heidelberg 1814) Nr. 6. ©. 
79-107. — vd. Löhr, „Iuftinian’s Compilation“, in Grolman und Löhr 
Magazin für Rechtswiſſenſchaft und Gefeßgebung III, 176— 215. — Sapigny, 
Syſtem des heutigen R. R. 1. 88. 40-46. 

1) Bol, insbefondere Const. »Tanta« $. 19. und Const. »Cordi nobis« 
$4. i. (f. oben $. 37. Anm. 27. 41.) 
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der anderen ergiebt, weil fie nicht bloß einzeln erfchienen, fondern 
auch in die vorhandenen Sammlungen fehlechthin als einzelne für 
ſich ftehende Gefee aufgenommen, und nicht etwa, wie die Verord- 
nungen des Codex, mit Rüdficht auf ihren ſyſtematiſchen Zufant- 
menhang, unter öffentlicher Auctorität zu einent in ſich geordneten 
einheitlihen Ganzen verbunden find. Diefe ihre zeitliche Aufeinan- 
derfolge, nach welcher die jüngere Novelle der" älteren vorgeht, Täßt 
fi jedoch) aus der Reihenfolge, in welcher fie in jenen "Sarimlun- 
gen ftehen, nicht von felbft erfenmen, indem nur die erften 120 No— 
vellen einiger Maßen nach chronnlogifchen Rückſichten geordnet find, 
und eben jo die verfhiedenen Sammlungen als folche, wie in an— 
derer, fo auch in diefer Beziehung vielfach von einander abweichen. 
Wo daher verfchtedene auf den gleichen Gegenftand bezügliche Nor 
vellen neben einander vorkommen, da muß zur Beſtimmung ihres 
gegenfeitigen praftiichen. Verhäftniffes da8 Datum jeder einzelnen, 
welches ſich aus ihrer Subscriptio ergiebt, ganz in Be- 
teacht gezonen werden 9, 

Völlig verfchieden ift Dagegen das Berhäftniß, worin die Drei 
Rechtsbücher ald folhe ihrem Inhalt wie ihrer Bedeutung nad 
als Gefeße zu einander ftehen. Zwar find auch fie zu verfchiedenen 
Zeiten entitanden und erfihienen. Allein was zunächit das Verhältniß 
der Bandeften zu den Injtitutionen betrifft, ‚jo kann der Um— 
ftand, daß jene erſt nach diefen vollendet worden: find, um -Deswils 
len hierüber nichts entfcheiden, weil beide Rechtsbücher nach Juſt i⸗ 
nian’s ausdrüdlicher Beitimmung an demfelben Tage mit einander 
zugleich in Kraft geſetzt, alſo als Gefeße gleichzeitig erlaffen find 3). 
Und eben jo fommt der Umftand, daß der Eoder und die Ban- 
dekten nicht bloß zu verfchiedenen Zeiten abgefaßt, fondern auch 
zu verfchiedenen Zeiten publieirt worden find, in Beziehung, auf ihr 
gegenfeitiged Verhältniß um deswillen nicht weiter in Betracht, weil 
ihr Inhalt von vorn ‚herein in ganz beftimmter Weiſe auf enander 
berechnet und bezogen worden iſt. 

Beide Rechtsbücher ſollen nãmlich nach Juſtiniaus erflärter 


2) Ein vortrefftichee Hülfsmittel hiezu bilden die chronologiſchen Verzeich⸗ 
niſſe, welche Biener im Anhang IV. zu feiner Geſchichte der Novellen, ©. 
500-550, auf Grundlage einer erfchöpfenden Kritit ihrer Subferipfionen, von 
den einzelnen Novellen gegeben hot, und die darauf gegründete tabellarifehe 
Ueberficht derfelben in Bödings Infitutionen LS. 21. — III. S.· 73 reis 
3) Eiche oben $. 37. Anm, 30. ; * ii 


— 
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Abfiht die Gefammtheit deffen, was als Recht galt und in Zukunft 
gelten. jollte, in der Weile umfaffen, daß jedes derfelben aus einem 
beitimmten Quellenfreife alles das in ſich aufnahm, was Daraus 
nah. Maßgabe des. beitehenden Rechtszuitandes noch Anfpruch auf 
Geltung. und. Brauchbarfeit machen fonute y. In diefem Sinne 
wies der Kaifer die Compilatoren der Pandekten ausdrücklich an, 
in den Inhalt derfelben nicht? aufzunehmen, was ſchon im. Inhalt 
des Codex ausreichend bejtimmt worden fei )). Um fo mehr vers 
ſtand es ſich alſo von felbit, daß fie darin nichts ald Recht aufneh— 
men follten umd. durften, was durch den Inhalt des Coder abge— 
Ihafft und befeitigt worden war, zumal derfelbe nicht nur mit ent 
ihiedener Rückſicht auf das geltende Recht abgefaßt, fondern auch 
bei der Publication deffelben fehr bejtimmt verfügt worden. war, 
daß der. Inhalt der juriftifchen Schriften, aus welchen ſpäter der 
Stoff der Digeften gefhöpft ward, nur fo. weit noch gelten fünne 
und folle, al8 er mit den. Verordnungen. des oder nicht in Wider: 
ſpruch ſtände 9. Waren alfo auch immerhin die Digeften das jün— 
gere Rechtsbuch, fo: follten und fonnten fie Doch hienach dem Ins 
halt des Codex nicht weiter derogiren, _ Nur infofern verhielt fich 
died allenfalls anders, als bei ihrer Abfaffung bereits die nad) dem 
Griheinen des Eodey neu erlaffenen Decifionen und ſonſtigen Con— 
kitutionen in beftimmter Weife beriücfichtigt worden waren. Aber 
auch in dieſem Falle ging die Aenderung des im Codex enthaltenen 
Rechts nicht won ihnen, fondern von ‚diefen neuen Geſetzen aus, 
welhe ihrer Natur und Bedeutung nah einen Beitandtheil der, im 
Godez enthaltenen Eaiferlihen Gefeßgebung, fomit einen Nachtrag 


4) Bol. Const, »Deo auctore« $. 11. »Ideo jubemus, duobus 
istis Codicibus omnia gubernari: uno constitutionum, al- 
Erd ir enucleati...« $$. 4. 5. eod. (f, oben 8. 37. Anm. 12.13) 
und Gonst. »Haec quae necessario« $. 2. Coust. »Summa reipublicae« 
$. 3. (f. oben F. 37. Anm. 5. 6). 

5) Const. »Deo auctore« $ 9. »nSed et similitudinem, secun- 
dum quod dictum est-($.4.eod.), ab hujusmodi consummatione 
volumus exulare, et ea, quae sacralissimis constilulio- 
nibus, 'qwas in Codicem nostrum redegimus, cauta sunt, 
ılerum,poni ex vetere jure non concedimus,. quum diva- 
lium constitutionum sanctio sufficiat ad eorum auctoritatem, nisi forte 
rel propter divisionem, vel propter repletionem, vel 
propter pleniorem indaginem hoc contigerät; et hoc. tamen 
perraro, ne ex conlinuatione hujusmodi lapsus orialur aliquid in tali 
pralo spinosum.« , 

6) Const. »Summa reipublicae« $. 3. i. f. (f. oben $. 37. Anm, 6.) 
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zu dieſem, und infofern gleichſam einen Anhang zu demfelben bilde 
ten. Und war dadurch etwa ein Mißverhältniß, wohl gar ein 
eigentlicher Widerfpruch zwifchen dem Recht des Eodex und dem der 
Pandeften entitanden, jo wurde diefer Zwieſpalt doc, jedenfalls du 
duch wieder gehoben, daß die Verordnungen, wodurd er veranlagt 
und bervorgernfen war, bei der gleich nach dem Erjcheinen der Bau 
deften veranftalteten Revifion des Coder und ihrer ſelbſt in die neue 
Ausgabe des Eoder aufgenommen, und hiedurch, wie durch die wei 
teren Berbefferungen, welche der leßtere bei dieſer Gelegenheit erw 
fuhr, alle Abweichungen und Widerfprüche deffelben dem neu ge 
Ihaffenen Rechte gegenüber befeitigt, und ein voller Einklang zwi 
ihen dem Gonftitutionencodeg einerfeitd und dem Recht der Pan 
dekten und Inftitutionen anderjeitd wieder hergeftellt ward 7). 

Hieraus ergiebt fid) aber auch zugleich, daß fo wenig die Pan— 
deften und die mit ihnen verbundenen Inſtitutionen ihrerfeitd der 
eriten Ausgabe des Eoder in dem Berhältniß eines neueren Gejeß- 
buches derogirend gegenüber treten follten, gerade eben jo wenig 
auch der neue Codex, obwohl von jüngerem Datum, wie fie, 
ihnen gegenüber in dieſes Verhältniß geftellt worden iſt. Nur hin 
fihtlich derjenigen nicht zahlreichen Gonftitutionen, welche, feit der 
Publication der Inftitutionen und der Pandekten erfchienen, ausge 
Iprochener Maßen eine Aenderung des in ihnen enthaltenen Rechtes 
beabfichtigen, läßt fih ein unmittelbarer Borzug des Codex ihnen 
gegenüber behaupten. Außerdem ftehen diefe drei Rechtsbücher da 
gegen unter einander im Verhältniß gegenfeitiger Ergänzung, und 
müffen nach der Abficht ihres Urhebers felbft geradezu als verſchie⸗ 
dene Theile eines und Ddeffelben Geſetzbuches aufgefaßt und behans 
delt werden, indem nur die jener Zeit uniberwindliche Verſchieden— 
artigfeit des Stoffes, aus weldem der Inhalt der Digeiten und 
des Codex gefchöpft ift und gefchöpft werden mußte, die Verarbei— 
tung beider Nechtsbücher zu einem einzigen gehindert hat, und die 
Inftitutionen ihrerfeits, aus dem gleichen Stoffe wie fie gebil- 
det, ihnen gegenüber feine felbitftändige Bedeutung behaupten, fon 
dern nur ein mit Gefehesfraft verfehenes einleitendes Lehrbuch zu 
dem Inhalt beider vorftellen jollten, 

Nach der hier gewonnenen allgemeinen Beftimmung des Ber 


T) Siehe oben $. 37. Anm. 34—37. 
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hältniffes, worin diefe drei geſchloſſenen Beitandtheile der Juſtiniani— 
ſchen Gefeggebung als ſolche zu einander ftehen, fragt es ſich nun 
aber noch weiter, wie dieſes Verhaltniß nach Maßgabe des befon- 
deren Inhalts derjelben im Einzelnen näher ausgebildet ift, und 
wie fie hienach dem Plane entiprechen, welchen Suftinian durch feine 
Geſetzgebung verfolgte, fo wie den Vorſchriften, welche er für ihre 
Afaffung als leitend aufgeftellt hat? um fo mehr als hiedurch ger 
sade das Verfahren beſtimmt ift, durch deffen Beobachtung allein 
eine richtige Erkenntniß des in ihnen enthaltenen Rechts ermöglicht 
wird, Dreierlei Punkte müffen in diefer Beziehung bejonders 
in Betracht gezogen werden: 

Zunächſt jollen dieſe drei Aechtsbücher, ihrem praftifchen 
Zwede gemäß, als Geſetzbüchrr allerdings eine reine Dar 
kellung des geltenden Rechts ihrer Zeit enthalten. In 
diefem Sinne fehreibt daher auch Juſtinian in Beziehung auf jedes 
derfelben ganz ausdrücklich vor, daß feine veraltete Beitimmungen, 
jondern nur ſolche Säße in fie aufgenommen werden follen, welche 
noch zu unmittelbarer Anwendung geeignet find. 8), und verftärkt 
diefe Vorſchrift noch dadurch, daß er alle darin enthaltenen recht: 
lichen Ausfprüche als von ihm ſelbſt ausgegangene Geſetze ange: 
ſehen wiſſen will 9). 

Deffenungeachtet würde es aber Doch) vollig irrig fein, wenn 
man auf Grund Ddiefer Aeußerungen nun ohne weiteres annehmen 
wollte, daß der Inhalt diefer Rechtsbücher, gerade wie der eines 
modernen Geſetzbuches, bioß aus unmittelbar geltenden und 
ſchlehhthin anwendbaren Rechtsſätzen beitehe. Vielmehr bes 
met Juſtinian ſelbſt in Beziehung auf die Inftitutionen, 
weiche doch nicht bloß die Bedeutung eines Lehrbuches, fondern zu⸗ 
gleih auch die einer von ihm erlaſſenen einheitlichen Conſtitution 
haben follten, fo daß er in eigener Perfon redend darin aufgeführt 
wird, ganz ausdrücklich, daß darin nicht bloß die gegenwärtige Ges 
Kalt der darin befprochenen Rechtsinititute, fondern auch deren ger 
ſchichtliche Ausbildung kurz angedeutet und ausgeführt worden fei 10), 


— 





8) Hinfichtlich des Coder f. oben $.37. Anm. 5. 6. 37., hinfichtlich der 
—8 ebenbafeift Anın. 12. 13. 15., hinſichtlich der Inftitutionen 
nm, [2 * 


9) Siehe oben $. 37. Anm. 5. 6, $. 38. Anm, 54. 20. 23. 
10) Siehe oben $. 38. Anm. 8. a. €. 


304° Buch II. Geſchichte des R.R. Kap. V. Büftinian’s Gefeßgebung. 


Und wie hier der befondere Zweck diefes Rechtsbuches ein ſolches 
Berfahren nicht ‚bloß. rechtfertigte, jondern in gewiffer Hinficht ala 
nothwendig erfcheinen ließ, fo führte bet den andern beiden Rechts⸗ 
büchern die Art und Weile, im welcher fie aus. den. biäherigen 
Rechtsquellen gebildet wurden, won felbft zu dem gleichen Reſultate: 

So waren viele der neueren Conſtitutionen überhaupt 
nur dadurch verjtändlich zu machen, daß man zugleid)- die älteren 
durch fie modificirten oder auch geradezu aufgehobenen Conſtitutionen 
gleichfalls dem Xefer vor Augen führte, Wo dies der Fall war, da 
find diefelben daher regelmäßig mit aufgenommen, und finden fi 
der abändernden Gonftitution gewöhnlih in demfelben Titel. unmit« 
telbar. oder mittelbar vorausgefeßt. Und was hier in dem Verhält- 
niß einer einzelnen Gonjtitution zu einer anderen einzelnen Conftitus 
tion auf eine direct fihtbare Weife Der Fall ift, das kommt: gerade 
eben jo wieder in dem Berhältnig Des neueren auf kaiſer— 
liher Gejeggebung beruhenden umd deshalb im Evder ent- 
baltenen Rechts zu. dem älteren in den Schriften. der. Ju— 
riſten erörterten und darum in den Bandeften dargeftellten 
Rechte nicht bloß binſichtlich einzelner Beitimmungen , fondern auch 
binfichtlich ganzer Inſtitute vor 22); ferner auch im Inhalt der 
PBandeften als folder, indem die darin gebilligte Anficht 
eines Juriſten häufig nur dadurch ihr. rechtes Licht erhält, daß 
die ihr gegemüberfichende früher herrfchend geweſene, fpäter. aber 
abgefommene, oder ‚beitrittene und verworfene Anftcht anderer. Juri⸗ 
ften zugleich. mit aufgenommen. ift. 12); und endlich giebt es auch 
Fälle, in welchen eine duch Juftinian vorgenommene Rechtsände— 
rung nur im Inhalt feiner Inftitutionen ſich ausgedrüdt findet,. 
fo daß. der entipredhende Inhalt der Bandeften und de Eoder 
Dadurch in gewiffen Umfang .antiquirt, alfo. zur Bedeutung einer 

11) Wo diefer Fall vorliegt, da geht daher allerdings das Recht des Co— 
der dem Recht der Pandekten vor; aber nicht weil er von jüngerem Datum: 
ift, wie fie, auch nicht weil er aus neueren Quellen gefhöpft ift, fondern um 
deöwillen, weil das in diefen Quellen enthaltene Recht von Juftinian als der 
allein gäftige Ausfpruh feiner Gefeggebung bingeftellt wor 
* 15 Nur in Fällen diefer Art kann c8 daher auch vorkommen, daß die Ans 
fit des jüngeren Juriften als ſolchen einen Borzug vor der des älteren 
behauptet,. weil fie als der. von Juftinian: gebilfigte Ausdruck der. neurren 
Rechtspraxis zu betrachten iſt: denn im Uebrigen iſt keineswegs gerade immer 


die Anſicht des jüngſten Juriſten durch Juſſt ini an gut — — wie 
manche ſeiner Deciſionen unmittelbar bewahrheiten. Tr 
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rein hiſtoriſchen Mittheilung herabgeſetzt ift 23), In Folge dieſer 
ihrer eigenthümlichen Form und Beſchaffenheit ſelbſt enthalten daher 
alle dieſe drei Rechtsbücher zugleich eine beſtimmte Menge wiſſen— 
ſchaftlichen Materials, wodurch wir in vielen Fällen unmittelbar in 
den Stand geſetzt find, die fortſchreitende hiſtoriſche wie logi— 
ſche Entwicklung der einzelnen Rechtsſätze und Inſtitute gerades— 
wegs aus ihnen ſelbſt zu entnehmen, nach deſſen Zerlegung und 
Abſonderung wir aber auf der andern Seite erſt erkennen und be— 
ſtinmen können, was im einzelnen Falle durch fie wirklich als Recht 
geſetzt und aufgeſtellt worden iſt. 

Außerdem hat aber auch noch der Umſtand, daß in Zukunft 
alles anzumendende Recht aus ihnen allein entnommen werden, und 
ihr Inhalt fogleih auf alle im Augenblick ihres Grfcheinens noch 
obichwebende , nicht jchon durch Urtheil und Vergleich erledigte, oder 
ſonſt abgethane Rechtsitreitigfeiten angewandt werden jollte 1*), Die 
Folge gehabt, daß hin und wieder auch ſolche Beftimmungen in fie 
aufgenommen find, welche infofern eine bloß tranfitorifche Bedeutung 
hatten, als fie. nur noch in jolchen Fällen zuer Anwendung Fommen 
ſollten und konnten, deren Eintritt dem Erſcheinen der Rechtsbücher 
ſelbſt vorausgegangen war 15), 

Und auch wo folche Rückſichten nicht weiter zu beobachten ſind, 
ſondern der Inhalt dieſer Rechtsbücher an ſich zu unmittelbarer Ans 
wendung und Geltung beftimmt ift, da unterliegt die Erfenntniß 
md. richtige Beſtimmung der in ihnen enthaltenen Rechtsſätze in 
wiffenfchaftlicher wie in praktiſcher Hinficht um deswillen häufig nod) 
bejonderen Schwierigkeiten, weil dieſe jelbit, von den Leges novae 
des Goder abgefehen, darin meijtentheild gar nicht in abjtracter Faſ— 
jung aufgeitellt, fondern vielmehr in folcher Weife in die Form juris 
ſtiſcher Erwaͤgungen, Erörterungen und Entſcheidungen beſonderer 
Fälle eingekleidet find, daß fie aus dieſen erſt nach Ausſchei— 
dung alles für die getroffene Feſtſetzung Unweſentlichen, und darum 
Gleichgültigen, herausgezogen und abſtrahirt werden müſſen 76), 


13) Ein Beiſpiel hiefür liefert pr. 1. quib. non est permiss. testam. 
fac. 2,12. in Bergleihung er L. 1. 2. 9. 19. ner D. d. castrensi peculio 
49, 17. und L. 5. C, eod. T. 

14) Siehe oben $. 37. — 6. 27. 

15) Wie Auen) felbft in ber Non. 89, 0.7. in Beziehung auf einen 
beſonderen Ball bemerkt hat. 

16) Dies gilt * bloß hinſichtlich der meiſten im Codex enthaltenen Res 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. J. 20 
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wodurd zwar der Werth dieſer Rechtsbücher als eigentliher Gefeß- 
bücher in formeller Hinficht gemindert, auf der anderen Seite aber 
die Bedeutung, welche fie ald Grundlage des juriftifchen Unters 
richts behaupten, eben fo ſehr wieder erhöht wird, weil fie gerade 
in Folge diefer Befchaffenheit und unmittelbar in das Leben des Rechts 
jelbft einführen, fofortige Anleitung zur Anwendung deffelben geben, 
und fo gleichfam eine Schule juriftifcher Gymnaſtik find, 

Sodann follten mit Rüdficht auf die erftrebte Einfachheit 
und Einheit des Rechts, wie auf die Leichtigkeit und Sicherheit 
feiner Erkenntniß alle Wiederholungen (similia) und Wider 
fprüche (contraria) nicht nur im Inhalt der einzelnen Rechtsbücher 
felbit, fondern aud in deren gegenfeitigem Verhältniß auf das forg- 
fültigfte vermieden werden, alfo jeder Sag wo möglih nur ein 
Mal an der ihm zugewiefenen Stelle vorfommen, und jede Antis 
nomie ſtreng ausgefchloffen fein 27). 

Auf die Inftitutionen als ein einleitendes Lehrbuch zu dem 
volleren Inhalte der Pandeften und des oder findet jedoch die 
erftere Beitimmung begreiflicher Weife diefen beiden anderen Rechts⸗ 
bücher gegenüber feine unmittelbare Anwendung. Und aud) in Ber 
ziehung auf diefe beiden felbit ift diefelbe fogleih von vorn herein 
infoweit gemildert worden, ald eine Wiederholung des an anderer 
Stelle bereits Vorgefommenen alddann für zuläffig erklärt wird, 
wenn der andermwärtd aufgeftellte Satz dadurd nach irgend einer 
Seite hin eine nähere Beittmmung erhält, entweder in der Weife, 
daß er im Beziehung auf verfchiedene unter feinem Inhalt gleich 
mäßig begriffene Fälle befonders modificirt wird, oder in der Weife, 
daß er dadurch nach gewiffen Seiten hin ergänzt, weiter ausge— 
führt oder erläutert wird 1%), Demnach wird denn auch in Bezie— 
bung auf die Pandekten insbefondere bei deren Beſtätigung und 
Bekanntmachung nicht bloß entfchufdigend bemerkt und zugeftanden, daß 
im Inneren derfelben wie in ihrem Verhältniß zum oder hin und 
wieder aus Verſehen einzelne Wiederholungen gleichartiger Beſtim— 
mungen flattgefunden haben, fondern weiter auch noch ausdrüdlic 


— 1 





feripte, in Beziehung auf welche allein ed gewöhnlich befonders hervorgehoben 
wird, fondern gerade eben fo auch von den meiften der in den Digeften enthal- 
tenen Ausfprüchen der Römiſchen Juriſten. 

17) Eiche oben $. 37. Anm. 5. 12. 37. 

18) Siehe oben Anm. 5. und vgl. $. 37. Anm. 5. 12. 
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erklärt, daß ſolche Wiederholungen in manchen Fällen abfichtlich 
vorgenommen, oder doch ftehen geblieben find 19): entweder habe 
ed nämlich mit Rückſicht auf den foftematifchen Zufammenhang der 
Daritellung und die Bollftändigfeit einer zu gebenden Ausführung 
geradezu nothwendig gefchienen, ein und daffelbe Geſetz unmittelbar 
verihiedenen Ziteln einzuverleiben; oder es fei doch im Intereſſe 
ded beſſeren Verſtändniſſes einer für einen befonderen Zwed aufge ' 
nommenen Stelle nicht räthlich, in vielen Fällen auch völlig unthun⸗ 
fih gewefen, den verfchiedenartigen Anhalt derfelben fo zu zerlegen 
md auseinander zu reißen, daß dadurd) dasjenige, was anderswo 
bereitö vorgefommen, ausgetilgt wurde, jo daß man, um Unklar 
heit zu verhüten, lieber eine Wiederholung habe tehen laſſen. 
Solche Wiederholungen werden von den Neueren insgemein Gemis 
nationen, Die wiederholt vorkommenden Bejtimmungen Leges 
geminatae genannt: genauer werden aber unterfchieden die Capita 
geminata, die in gleichlautender Faſſung unmittelbar wiederhol- 
ten Stellen, und die Capita similia, diejenigen, welche bei ab» 
weihender Faffung doc ihrem Inhalt nach identiſch find 20), 
Hinfihtlih der Aufnahme fich mwiderfprechender Beitimmumgen 
oder eigentliher Antinomien lautet dagegen das Verbot abfolut, 


19) Const. »Tanta« $. 14.: »Si quid autem in tanta legum compo- 
silione, quae ab immenso librorum numero collecta est, simile forsi- 
ian raro invenialur, nemo hoc viluperandum existimet, sed primum 
quidem imbecillitati humanae, quae naluraliter inest, hoc ad- 
scribat, quia omnium habere memoriam, et penitus in nullo peccare 
divinitatis magis, quam mortalitatis est (quod et a majoribus dictum est); 
deinde sciat, quod similitudo in quibusdam et his brevis- 
simisassumta non inutilis est, et nec citra nostrum pro- 
positum hoc est subsecutum: aut enim ila lex necessaria erat, 
ut diversis titulis propter rerum cognationem applicari eam oportuerit; 
aut quum fuerat aliis diversis permixta, impossibile erat, eam per par- 
les detrahi, ne totum confunderetur, et in his parübus, in quibus per- 
fectissime jussiones expositae velerum fuerant, quod particulatim in eas 
fuerat sparsum, hoc dividere ac separare penilus erat incivile, ne lam 
sensus, quam aures legentium ex hoc perlurbarentur, Similique modo 
si quid principalibus constitutionibus cautum est hoc in Di- 
gestorum volumine poni, nullo concessimus modo, quasi constitulio- 
aum recitalione sufficiente, nisi et hoc raro ex iisdem causis, 
ex quibus similitudo assumita est. 

20) Bgl. darüber Blume, De geminatis et similibus, quae in Di- 
geslis inveniuntur capitibus, Jenae. 1820. 8 Biener, iträge zur 
Revifion des Juſtinianiſchen Coder (Berlin 1833.) Kap. VI. „Die Geminationen 
im Coderw. S. 192— 219. 


. 20* 


308 Buch. II. Gefchichte des R.R. Kap. V. Juſtinian's Geſetzgebung. 


wie. es auch nicht wohl anders fein konnte 2°); und ſo behauptet 
denn auch. Juſtinian bei Gelegenheit der Publication ‚feiner Pan, 
deften geradezu, was freilih etwas zu. viel gejagt ift, Daß darin 
fein immerer Widerſpruch enthalten ſei; fondern wenn. auch allenfalls 
auf den erften Blick einmal ein folcher vorhanden zu fein fcheine, 
fo werde diefer Schein doch verfhwinden, fobald man nur mit.bin 
reichender Genauigkeit die Gründe der bemerften Verſchiedenheit .er- 
forfche: denn bei näherer Unterfuchung. werde. ſich immer irgend eine 
weitere, wenn auch vielleicht veritedte, Beſtimmung entdecken laſſen, 
wodurch der anjcheinende Widerfpruch auıfgelöf’t und zerftreut werde?) 

Die hienach zu verfuchende. Vereinigung der fich widerftreiten- 
den Ausſprüche felbit kann aber entweder auf fpitematifhen 
Wege geſchehen, dadurch daß. man für Diefelben ein: logifches Ber: 
hältniß zu ermitteln fucht, wonach fie mit einander beſtehen können, 
alſo unterfucht, ob nicht etwa der eine Gab die. Regel, Der andere 
die Ausnahme darftellt, der eine das ‚allgemeine Princip,. der amdere 
defjen weitere Ausführung und nähere Beitimmung enthält; ſonach 
jeden derjelben auf. einen. befonderen Thatbeftand bezieht und da 
durch ein. befonderes Gebiet der Geltung und Anwendung. für den 
felben gemwiunt: oder auf biftorifchem Wege, durch. den Nachweis, | 
daß nur der eine Diefer beiden Süße nad) der erkennbaren Abjict 
Juftinian’s al8 der unmittelbare Ausdrud deſſen betrachtet wer 
den kann, waß ihr zufolge als Recht gelten ſoll, während der an 
dere einer abweichenden Auffaffung, oder, früheren Entwidelungs 
ftufe des. fraglichen Nechtsinftituts angehört, und mit deſſen meuefter 
Geftaltung nicht verträglich üt, alfo bloß zur Erläuterung ‚mit, auf 
genommen ift, oder nur eine tranfitorifche, oder auch rein geſchicht— 
liche Bedeutung hat, ein Beweis, welher nad) den früher gegebenen 
Andeutungen über die eigenthümliche Befchaffenheit dieſer Rechte 

21) Const. »Deo auctore« &.8.: »Nulla itaque in omnibus prae- 
dieti Codicis membris antinomia (sic enim a vetustate graeco vöcd- 
bulo nuncupatur) sibi vindicet locum, sed sit una concordia, un 
consequenlia, adversario nemine conslituto.« Bol. $: 4. eod. (oben 8.37. 
—e— onst. »Tanta« $. 15.: »Contrarium autem aliquid in hot 
Codice positum nullum sibi locum vindicabil, nec 'invenre- 
tur,sigquissubtili animo diversitalis raliones excutiel; 
sed est aliquid novum inventum, vel occulte. positum, quo 


dissonautiae qwerelam dissolvit, et aliam naturam inducit dis- 
cordiae fines effugientem.« 1; 2 
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bücher und die befondere Art: ihrer Eutſtehung und Zuſammenſetzung 
aus älteren Quellen in vielen Fällen mit völliger Sicherheit erbracht 
und bergeftellt werden kann 25), 

Endlich läßt fi aber auch in manchen Fällen mit vollfonmer 
ner (Svidenz zeigen, daß ein ſolcher Widerfprud bloß Folge eines 
Verſehens der Gompilatoren ift, und entweder darauf beruht, daß 
fie der eingetretenen Rechtsänderung ungeachtet Doch noch einzelne 
damit umverteägliche Folgerungen des älteren durch fie ſelbſt befei: 
tigten Rechtsprineips aus Unachtfamkeit haben jtehen laſſen, oder 
auch umgekehrt falfche Folgerungen aus dem Juhalt eines von 
ihnen felbft angenommenen und als allein gültig bekannten Princips 
gezogen, oder auch dieſes jelbit ungenau wieder gegeben haben, ohne 
Doc eine Modification oder Aufhebung deifelben zu beabfichtigen, 
wie insbefondere in den Inſtitutionen mehrfach der Fall gewe— 
ſen it 2%, In Fällen dieſer Art ift e8 Daher gerade jo qut, als 
ob der Geſetzgeber ſelbſt ſich falſch ausgedrüdt, alfo etwas anderes 
gejagt hat, als er wirklich zu ſagen beabfichtigte, jo daß nur ders 
jenige der beiden fich widerftreitenden Ausfprüche, welcher erweiss 
licher Weife feine wahre Willensmeinung enthält, als geltend ber 
trachtet und beachtet werden fann 25), 

Welcher dieſer verfchiedenen Fälle nun wirklich vorliegt, und 
wie Danach der obwaltende Widerfpruch zu heben it, dariiber müſſen 
die befonderen Umftände des einzelnen Falls felbft und die darauf 
anzumendenden Grundſätze einer richtigen Geſetzauslegung in befon« 
derer Weiſe enticheiden. Eine allgemeine Regel kann biefür nicht 
aufgeitellt werden. Läßt ſich aber der vorhandene Widerfpruch auf 
diefe Weiſe nicht heben und in bloßen Schein auflöſen, greifen auch 
die Novellen nicht etwa ergänzend und verbeffernd ein, fo ift der 
Fall felbit, auf welchen die einander widerfprechenden Beſtimmungen 
fi) beziehen, fo. zu behandeln, wie wenn derfelbe, im Inhalt der 
Suftinianifchen Gefeßgebung gar nicht weiter entjhieden, inſofern 
alfo eine Lücke diefer felbit dem Leben gegenüber vorhanden wäre 26), 


— | 


23) Siehe oben zu Anm, 10-—15; und das Nähere über diefe beiden Ars 
ten der Bereinigung anfcheinend mwiderfprechender Stellen ſelbſt bei Savigny 
a. a. O. J. 8. 44. ©. 273 folgg 

24) Beiſpiele dieſer Art 9 Rn a. a. 0.1.8. 45. 

25) Siehe oben $. 14 ©. 53 folg 
26) Siehe oben $. 10. zu Am. 
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Dies führt uns alfo von felbft auf den legten hier an dieſer Stelle 
noch zu befprechenden Punkt bin: 

Macht nämlih auh AJuftinian’d Gefeßgebung an ſich Ans 
jprudy auf abfolute Bollftändigfeit, umd hebt fie auch in 
diefem Sinne gerade die Geltung aller älteren Rechtsquellen, nicht 
bloß der gejeglichen und dieſen gleich geachteten Rechtsvorfchriften, 
fondern auch des etwa beitandenen Gewohnheitsrechts und Gerichts: 
gebrauchs auf ?”), fo muß doch auf der anderen Seite der Kaifer 
jelbft zugeftehen, daß im Inhalt feiner Rechtsbücher möglicher Weife 
Beftimmungen von ımmittelbarer Brauchbarkeit ausgelaffen find, 
welche in diefen Quellen fih finden und eigentlih hätten aufge 
nommen werden fünnen und follen 28), Eben fo fieht er es aber 
auch als mwahrfcheinlich voraus, daß im Laufe der Zeit mancherlei 
neue Fälle zum Borfchein fommen würden, welche durch den Inhalt 
feiner Gefeßgebung entweder gar nicht, oder Doch nicht ausreichend 
beftimmt worden ſeien. In Fällen dieſer Art fol aber feiner au 
drücklichen Anordnung zufolge der Richter, zu deſſen Beurtheilung 
fie gelangen würden, nicht etwa fich felbit zu helfen fuchen, fondern 
die kaiſerliche Entfcheidimg einzuholen verpflichtet fein 29). Dies 
geihah in der Form der ſchon von langer Zeit ber hiefür üblichen 


277) Diefe legteren freilich nicht direct, wohl aber dadurch, daß ihre Berück⸗ 
fihtigung bei Anfertigung der Rechtsbücher anbefohlen (Const. »Deo auctore« 
$. 10.), und darauf der Inhalt diefer für die Zukunft als allein gültig vorge: 
fhrieben ward. Const. »Tanta» $. 19. (f. oben $. 37. Anm. 27). 

28) Const. »Tanta« $.16.: »Sed et si quid forsitan praetermis- 
sum est, quod in tantis millibus quasi in profundo positum latitabat, et, 
quum idoneum fueral poni, obscuritate involutum necessario de- 
relictum est, quis hoc reprehendere reclo animo possit? primo qui- 
dem propter ingenii mortalis exiguitatem; deinde propter ipsius rei vi- 
tium, quod multis inutilibus permixtum nullam sui ad eruendum prae- 
buit copiam; dein quod multo utilius est, pauca idonea eflugere, quam 
multis inutilibus homines praegravari.« 

29) Const, »Tanta« $. 18.: »Sed quia divinae quidem res perfectis- 
simae sunt, humani vero juris conditio semper in infinitum decurrat, 
et nihil est in ea, quod stare perpetuo possit, — multas enim formas edere 
nalura novas deproperat, — non desperamus, quaedam postea emergi 
negotia, quae legum laqueis non sunt innodata, Si quid 
igitur tale contigerit, augustum imploretur remedium, quia ideo 
imperialem fortunam rebus humanis Deus proposuit, ut possit omnis, 
quae noviter contingunt, et emendare, et componere, et modis et regü- 
lıs competentibus tradere ... .« $. 21.i. fi »... Si quid vero, ut su- 
pra dictum est, ambiguum fuerit visum, hoc ad imperiale 
culmen per judices referatur, et ex auclorilate augusta manife- 
stelur, cui soli concessum est leges et condere et interpreiari.« 
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Consultatio ante sententiam 59%), Der Kaifer feinerfeitd hatte dann 
die Wahl, ob er bloß einen erläuternden Beſcheid ertheilen, alſo 
eine mit Gefeßesfraft verfehene authentifhe Auslegung geben 32), 
oder geradezu ein neues Geſetz erlaffen wollte, jo daß hierin ein 
befonderer Anftoß für den Fortichritt der Geſetzgebung lag. Die 
erdrückende Läſtigkeit und praftifche Undurchführbarfeit dieſes Ver— 
fahrens, wodurch zunächſt nur der Unwiſſenſchaftlichkeit und Bes 
quemlichkeit der richterlichen Behörden ein willkommener Vorſchub 
geleiſtet ward, bewirkte indeſſen, daß daſſelbe ſchon im J. 544 
durch die Nov. 125 wieder abgeſchafft, und der Richter angewieſen 
ward, in allen ihm vorkommenden Fällen jelbit zu erfennen, was 
Recht und Geſetz fei. 

Dadurch ift alfo der wiffenfchaftlichen Fortbildung des Rechts 
wieder freier Spielraum gewährt, ganz im Gemäßheit derjenigen 
Grundſätze, welche die Römijchen Juriften der elaſſiſchen Zeit, deren 
bezügliche Aeußerungen uns theilweife in Juſtinian's Digeften 
jelbft mitgetheilt find, der Natur des Rechts entiprechend hierüber 
aufgeftellt, und ihrerfeits auf meifterhafte Weiſe durchgeführt hatten, 
me daß vom Standpunkt der AYuftinianifchen Gefeßgebung aus 
natürlich) der Geift und die Prineipien diefer felbit für die Gewin- 
nung und Ableitung neuer Rechtsſätze aus dem bereits vorhandenen 
Rechte allein maßgebend find 32). 


8. 40.. 
V. teberlieferung und heutige Geftalt *). 


Zu der Zeit da Juſtinian feine Rectsbücher abfaffen ließ, 
befand fi) Italien, alfo gerade dasjenige Land, in welchem das 
Römische Recht feinen Urfprimg genommen, und von welchem aus 
8 ſich allmäfig über den Orbis Romanus verbreitet hatte, nod) 


— 


30) Siehe oben $. 31. Anm. 22 folgg. 

31) Siehe ebendafelbft zu Anm. 64. 

i ri > nähere Darftellung und Ausführung bdiefer Grundfäße felbft fiche 
oben $8. 10. 15. 

*) Glück, Einleitung in das Studium des römifchen Privatrehts (Er— 
langm 1812. 8.) 88. 53—63. 76. — Spangenberg, Cinleitung in das 
Am. Zuft, Rechtsbudh Th. I. Kap. V. S. 116—47. Ch. IV. V. &.401— 950. — 
Savigny, Gefchichte des Nöm. Rechts im Mittelalter, VI Bde. Heidelberg. 
1815— 31. 8. 2te Aufl. VII Bde. Ebendaſelbſt. I-HT. 1834; IV—VH, 
1850-51. — Puch ta, Curſus der Inftitut. I. 88. 143—48, — Böding, 
Snftitut. 1, F. 21. Anh. IV. (S, 78-88), 
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ganz in den Händen der Oſtgothen. Zwar betrachtete: Juftinian 
daffelbe fortwährend als zu feinem Reiche gehörig, wie. insbefon- 
dere die in der Const. „Omnem* $; T. enthaltene Beftätigung der 
Römifchen Rechtsichule zeigt. In der Wirklichkeit hatte dies aber 
nichts zu bedeuten; daher aud) von einer Ueberſendung feiner Gejec 
bücher an die dortigen Rechtslehrer nicht weiter Die Rede ift'). 
Unmittelbar nach der Vollendung derfelben, im J. 535, begann er 
indeffen die Wiedereroberung Italiens, und das Glück war ihm je 
günftig, daß er im Yahre 554 feine Herrichaft über daſſelbe als 
gefichert betrachten durfte, | | 

Schon während des Krieges hatte er in den untermorfenen 
Gebieten feine Rechtsbücher eingeführt. Nach dem Schluffe deſſel— 
ben beftätigte er auf's. Neue deren Geltung, und feßte auch die 
inzwifchen erfchienenen Novellen in Kraft mittelit der Sanctio pra- 
gmatica „Pro petitione Vigilii* von jenem Jahre, einer Berord- 
nung, wodurd er die Verwaltung der neu gewonnenen Provinz in 
beitimmten Beziehungen regelte ). Durch Vermittelung diefer Er 
eigniffe ift die Juftinianifche Gefeßgebung in die Kenntniß und den 
Gebrauch des Abendlandes übergegangen und bat ſich in dieſem 
fortwährend behauptet, wie furze Zeit auch nur die Herrfchaft des 
Dftrömifchen Reiches über Italien gedauert hat, und wie ungünftia 
auch in den folgenden Jahrhunderten fih die dortigen Verhältmiſſe 
für das Leben und die Anwendung des Römifchen Rechtes geftalte 
ten. Denn im Orient felbit wurde der unmittelbare Gebrauch der 
Rechtsbücher fehr fehnell durch die Griechiſchen Ueberfeßungen ver: 
drängt, welche alsbald davon gefertigt wurden; gegen Ende des 
neunten Jahrhunderts trat das auf ihrer Grundlage verfaßte Gr 
feßbuch der Baſiliken an ihre Stelle ®), und mit ihrem geſehz— 


1) Eben fo werden die Digeften, wie S. 269 bereits bemerkt ift, aud) nur 
den Praefecti Orientis, Illyrici, Africae zur Beröffentlihung zugefertigt. 

2) Das Cap. 11 diefer Verordnung, welche uns als ein Anhang zu- Ju: 
Lian’ Novellenauszug überliefert worden ift, und jegt gemöhnlich unter den An: 
hängen des Corpus juris civilis fich findet (f. unten Anm. 135), enthält hier: 
über Folgendeö: »Jura insuper vel leges Codicibus nostris inser- 
tas, quas jam sub edictali programmate in Italiam du- 
dum misimus, oblinere sancımus. Sed et eas, quas.poslea 
promulgavimus, constitutiones jubemus sub edictali pro- 
positione vulgari, et ex eo tempore, quo sub edictali programınale 
evulgatae fuerint, eliam per partes Italiae obtinere, ut, una Deo volenie 
facia republica, legum etiam nosirarum ubique prolatetur auctorilas.r . 

3) Das Nähere hierüber im folgenden & 4, >: DT 
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lichen Anfehn zugleich verlor fich auch ihre wiffenichaftliche Benutzung 
zuletzt jo völlig, daß fich feine Spur ihres Dafeins dafelbft erhal 
ten hat, und alle neueren Bemühungen, ächte Exemplare derjelben 
von dorther zu erlangen, fich eben jo vergeblich) erwieſen haben, als 
die Hoffnungen und Berfuche, Die Barmer dort aufzufinden, aus 
welchen. ihr Inhalt gefchöpft worden ik - 

Die äußere Geftalt ımd innere Befchaffenheit, in welcher ung 
die einzelnen Beftandtheile von Juſtinian's Gefeßgebung durch 
Dermittelung diefer ihrer Einführung in Italien zugefommen und 
überliefert worden find, ift aber wieder fo wefentlich Durch die Ein- 
wirfungen beſtimmt, welche die Gloffatoren auf fie geübt haben, 
diejenigen Juriften, welche zu Bologna, nach dem Vorgange des 
Irnerius (Wernerius, Guarnerins, Yarnerius, Yrnerius) *), feit 
dem Beginn des 12tem Jahrhunderts auf ihrer Grundlage das 
Römische Recht gelehrt, und dadurch nicht mır deffen Kenntniß wies 
derbefebt, fondern ihm and) eine über feinen urfprünglichen Bereich 
weit hinausreichende Geltung verfchafft haben, daß wir eben da— 
duch genöthigt find, dieſe Einflüffe felbft in den Kreis unferer Ber 
trachtung mit ——— ja fogar in den Vordergrund derjelben 
zu ſtellen: 

Irnerius war — der freien Künſte, Magister artium, 
md wurde nur zufällig durch eine bei der Ausübung dieſes Berufes 
ihm aufgeftoßene Frage veranlagt, Einfiht von einer Stelle der 
Suftinianifchen Nechtsbircher zu nehmen. Angezogen durch das Ans 
terefie, welches ihre Anhalt ihm einflößte, vertiefte er fih in das 
Studium derfelben, und fing alsbald an, Lehrvorträge über fie zu 
halten, wie fhon vor ihm ein gewiffer Bepo 5) gethan haben fol, 
Der Erfolg dieſer Vorlefungen,; welche nicht nur dem erwachenden 
wiſſenſchaftlichen Drange der Zeit, fondern aucd einem in den da- 
maligen Verhältniſſen tief begründeten praftifhem Bedirfniffe ent 
gegen kamen 5), ermunterte ihn zu weiterem Streben. Er hatte 
urſprünglich nur einzelne Stücke der Juſtinianiſchen Gefeßgebung in 
Händen gehabt; jet fuchte er ſich ein vollſtändiges Exemplar ders 
ſelben zu verfchaffen, und dehnte feine Forſchungen, wie- feine Er—⸗ 
(äuterungen über ihren gefammten Inhalt aus. Seine Schüler bil- 


4) Siehe über ihn es a. a. DO. IV, 88. 4—25. 
5) Savigny a. a 
6) Siehe Savigny a. a. & ui. Kap. XVIII. 88. 32—38. 
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deten fi) wieder zu Lehrern, und auf der Grundlage der freien 
genoffenfchaftlichen Bereinigung von Lehrern und Lernenden, welche 
bald ans allen Gegenden Italiens gleichwie des übrigen Europa, 
Dort zufammenftrömten, entftand zu Bologna in den dem Charakter 
der Zeit entiprechenden corporativen Formen eine blühende Rechts 
fchule, das Studium Bononiense, deffen Ruhm bereits um Die 
Mitte des 12ten Jahrhunderts feit begründet war, ımd deffen Glanz 
und Vortheile auch andere Orte zur Stiftung ähnlicher Anſtalten 
" aufmumterten, auf welchen neben dem Römifchen Rechte auch die 
übrigen Fachwiſſenſchaften gelehrt wurden; fo daß gerade durch den 
von Bologna ausgegangenen Impuls die Entftehung der mittelalter: 
fichen Univerfitäten, als der Sie und Pfleger höherer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung, hervorgerufen iſt 7). 

Dieſe gleichſam zufällige Entſtehung der Rechtsſchule zu Bo— 
logna hat nun auch auf die äußere Geſtalt der Juſtinianiſchen Rechts: 
bücher und die Art und Weife, in welcher fie dem Lehrvortrage zu 
Grunde gelegt wurden, einen beftimmenden Einfluß geübt, in deffen 
Wirkfamfeit der Charakter der Zufälligkeit nicht zu verkennen iſt, 
wenngleich auf der andern Seite auch wieder zugegeben werden 
muß, daß man die dadurch entitandene Gintheilung und Einrich— 
tung derjelben fpäter mit Bewußtſein fefthielt und weiter ausbildete 9). 

Irnerius befaß nach der in Bologna herrfchenden Tradition, 
wie fie und vornehmlich durch die gedruckten Vorlefungen des Odo— 
fredus, eines Rechtslehrers aus der Mitte des 13ten Jahrhun— 
derts überliefert worden ift ?), von den’ werfdsiedenen Beftandtheilen 
der Yuftinianifchen Gefeßgebimg urfpringlich nme die erften neun 
Bücher des Codex, weldhe wegen ihrer vorzüglicheren praftifchen 
Brauchbarfeit im Abendlande fchon früh won den drei legten Büchern 
gefondert zu fein icheinen, ımd die vordere Hälfte der Bande 
ten in einer Handfchrift, welche bis zur erften Stelle des drit— 
ten Titels des vier und awanzigften Buches, Lib. XXIV, 3,1. 
reichte, deffen zweite Stelle gleich der Ueberfchrift des Titels felbft: 
— „Soluto matrimonio quemadmodum dos petatur.“ — mit den 
Worten „Soluto matrimonio“ beginnt. 

7) Sapigny a. a. ©. IH. Kap. XXI. 88. 57—155. 

8) Die Grundlage des Folgenden 2 Savigny’s Geſchichte des Röm. R. 
im m. A. Ill. Kap. XXI, 88. 156— 


9) Die bezüglihen Stellen Er * Zertand a. a. O. e. 426 — 29. 
Ueber Odofredus felbft V. 86. 117—23, 
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Ueber Diefe beiden Theile hielt er daher auch feine eriten Bor: 
träge, was zur Folge hatte, daß fie gerade auch jpäter noch das 
ganze Mittelalter hindurch den Gegenitand der ordentlichen Bors 
leſungen bildeten, welde in den Frühftunden von den bejonders 
biezu angeftellten Lehrern gehalten wurden 29), 

Erjt ſpäter gelang es ihm, fich auch die andere Hälfte der 
Tandeften, jedoch auch diefe wieder, nur bruchitüdöweife, zu vers 
ihaffen: Zuerft erhielt er die hinteren Bücher in einer Hands 
ihrift, welche wahrjcheinfih mit den Worten „Tres partes“ in der 
Mitte der zwei und achtzigiten Stelle des zweiten Titels 
de8 fünf und dreißigften Buches „Ad Legem Falcidiam“ bes 
gann, welche felbit nach ihren Anfangsworten die Lex „Quaere- 
batur“ genannt ward, worauf er den erften, ſchon früher befeffenen 
Theil da8 Digestum vetus, Ddiefen neu erworbenen Theil: das 
Digestum novum nannte 2); und danach exit die ihm noch fehs 
Inden mittleren Bücher, welche alsdann gleichfalls als ein be 
ionderer Theil der Pandekten behandelt wurden. Da aber das in 
ſolcher Weife begrenzte Digestum novum feinen paffenden Anfang 
hatte, und eben fo der mittlere Theil feinen paffenden Schluß bot, 
jo fhlug man zur befferen Abrundung ihrer felbft, wie der über fie 
zu haltenden Borlefungen, den vorderen Theil des Digestum novum 
von den Worten „Tres partes“ der Lex „Quaerebatur“ an bis zum 
Ende des acht und dreißigften Buches zu den vorausgehen- 
den, dem Inhalte nach damit zufammenhängenden, Beftandtheilen 
des mittleren Theiles, welcher in Folge diefer Verftärkung nunmehr 
da8 Infortiatum, oder in Erinnerung der früheren Begrenzung, 
welhe man in den Manuferipten auch noch durch Die Schrift anzu: 
deuten pflegte, das Infortiatum cum tribus Partibus genannt 
ward, indem man fiir diefen angehängten Theil die Benennung 


10) Siehe Savigny a. a. ©. II. $$. 199. 98. 160. Die Vorträge 
über die anderen Theile wurden dagegen als Lecturae extraordinariae 
betrachtet und bezeichnet. ’ 

11) Diefe urfprünglice Begrenzung des Digestum novum ergiebt fich mit 
bölliger Beftimmtheit aus einer von Sapignya..a. ©. IM. ©. 430 mitge- 
theilten Stelle aus Placentinus (+ 1192), Summa in Codicem VI, 50: 
»Sed si quid est residuum , id in quartam defalcabitur penes heredes 
remansuram; »hres partes ferant legatarii«, ubi liber Dige- 
storum novorum capitinitium, licet ibi non sit neque responsi, 
neque paragraphi principium,« 1 
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„Tres partes“ beibehielt 3), Das Digeslum novum begann alſo 
ſeitdem mit dem erſten Titel des neun und dreißigſten Buches, wels 
her, worauf mar wahrſcheinlich gleichfalls Rückſicht genommen hatte, 
die Rubrif De operis novi nuntiatione führt, fomit den Beginn 
eines neuen Theil paffend einzuleiten ſchien ?>). 

Diefe Eintheilung der Digeiten, in welcher Diejelben zugleich) 
den darüber gehaltenen Vorlefungen zu Grunde gelegt wurden, blieb 
jeitdem ftändig 19. Sie findet fih in allen Hamdfchriften, welche 
zu Bologna, wie auf den übrigen muüttelalterlichen Univerfitäten mit 
befonderer Rückſicht auf das Bedürfniß und die Einrichtung Des 
Lehrvortrages augefertigt wurden, Und eben fo hat auch die Tren- 
nung der eriten neun Bitcher des Codex von den Drei letzten, 
weiche, wie. jene fchlechthin der Codex, fo gewöhnlich schlechthin 
die „Tres libri“ genannt wurden, jich fortwährend in Gebrauch 
erhalten, 

Erſt ganz zuleßt, nachdem Irnerius, außer Di beiden ur- 
fprünglich beſeſſenen Beftandtheilen, zu den hinteren und mitt: 
feren Büchern der Bandeften auch noch die Inſtitutionen 
und die drei letzten Bücher des Eoder, umbeitimmt in wel- 
her. Zeitfolge, erhalten hatte, gelangte er in den Beſitz derjenigen 
Sammlung der Novellen, welche das Authenticum oder der 
Liber Authenticorum genannt ward 25), fei e8 nun, daß fie fchon 


— — — — 


12) Ueber dieſe Entſtehung des an ſich rathſelhafien Namens »Infortiatum«, 
und die fortdauernde Unterſcheidung der »Tres partes« ſiehe insbefondrre Zune 
Civiliſt. Magazin I, Nr. 9, ©. 183 —856. und Sapigny a. a. 

S. 430 — 38, 

13) Eine von der hier vorgetragen verfchiedene Anfiht tiber die Entſte— 
bung diefer Eintheilung, wonach biefelbe aus einer abſichtlich durchgeführten 
Spiclerei mit Zahlen und Worten. begere angen ſein (ol, behauptet und ver— 
theidigt Hugo, Civilift. Magazin I & 86—90. V. S. 1-53. (V—X); 
475— 508 (XXXI— XL} VI. S. Ya 545—73. — Eine Vermittelung 
diefer beiden entgegengefegten Anſichten, übrigens in verfchiedener Auffaffung und 
Durdführung, verfuchen Gibhorn, De Staatd- und Rechtsgeſchichte 
$. 267. Anm. I. und Puchta a. a. O. $. 148. 

14) Später, ald für jeden diefer drei heile zwei befondere Lehrcurſe einge⸗ 
richtet wurden, ward jeder derſelben noch wieder in zwei Theile zerlegt, was auch 
in den Handſchriften hin und wieder ſichtbar wird: — vetus P. I: Lib: 1 —12. 
P. II: Lib. 13—24, 2. — Iofortiatum P.1: Lib. 24, 3. — Lib. 29.:P. 11: 
Lib. 30 — 38, oder, da die Tres partes als ein befonderer Theil behandelt wur: 
den, bis Lib. 35, 2.. L, 82, i. med., wodurch für diefes noch ein dritter 
Theil Pre von den Worten .»Tres partes« der L. 82, D. 35, 2, — 
Lib, 38. — Dig. novum P. J:. Lib. 39— 45. P, U: Li 6-30 En 
hierüber Savigny a. 0. O. rn — 424 folg. und S. 542 — 

15) Suche oben $. 38. S. 
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vor ihm Diefen Namen führte, oder erjt durch ihn mit Ddeinfelben 
belegt worden it. Anfangs. bezweifelte er zwar deren Aechtheit, 
weil fie nach Form imd Inhalt nicht der Vorftellung entiprach, welche 
er fih auf Grund von Const. „Cordi nobis* $. 4. i. f. (f. oben 
$. 37. Anm, 41) von der Ddafelbit duch Juſtinian verheißenen 
Sammlung der. etwa nöthig befundenen Novellen gemacht. hatte 6). 
Später erkannte er diefelbe jedoch an, und verfah die einzelnen No: 
vellen nicht nur mit feinen Grläuterungen, fondern fertigte daraus 
ach kurze Auszüge, welche, gleich dieſen felbft Authenticae genaunt, 
den dadurch abaeänderten Stellen des Codex wie der Inſtitutionen 
beigefeßt, und fo. weit fie fih auf die eriten neun Bücher des Goder 
bezogen, .fpäter, mit einigen wenigen Auszügen Anderer vermehrt, 
in den Text deſſelben aufgenommen, und geradezu wie ein inteqri- 
render Beitandtheil dieſes ſelbſt angefeben und behandelt. wurden 17). 
Daffelbe widerfuhr. auch zwei Berordnungen der Deutfchen Kaifer, 
Friedrich I., und elf Berordnungen Friedrich’ IL, welche gleich— 
jall8 in den Codex aufgenommen wurden, umd von jenen Novellen: 
auszügen Durch. den Namen der Authenlicae Fridericianae.ım 
terichieden werden 18). | 

- Zugleich fchieden aber entweder er felbit, oder auch. erft. die auf 
ihn folgenden Glofjatoren alle diejenigen Novellen als umpraktiſch 
aus, welche entweder bloß eine locale Bedeutimg hatten, oder doch 
font ihrem Inhalte. nach) nicht weiter als anwendbar erfihienen. 
Dadurch ward ‚der äußere Umfang dieſer Sammlung, weldye ur 
ſptünglich 134 Novellen enthielt (f. oben ©. 297), auf die Zahl 


—. — 


16) Die bezüglichen Stellen, welche über dieſen Zweifel des Irnerius 
und feine Hebung die näheren Mütiheilungen enthalten, fiehe bei Savigny a. 
ren ©. 491 folgg.; und vgl. Biener, Geſchichte der Novellen ©. 262 folgg. 

olgg. 

17) Ueber dieſe Authenticae,, welche, den Paratitlen der Vyjzantiner ent— 
ſprechend (ſ. unten: F. 48: Anm, 3.),-in der Form von Auszügen der betreffen: 
den Novellen urfprüngli nicht nur den dadurch abyeänderten Stellen des Coder 
und der Inftitutionen,, fondern aud der. Novellen felbft beigelegt wurden, find 
vornehmlich zu vergleihen Biener, Historia authenticarum Codici et Insti- 
Wuionibus insertarum. Sect. I, II. Lips. 1807. A. und Sapvigny a.a. O. 
IL $$. 195. 208. IV. 88. 14—22. Der Letztere hat auch zuerſt wieder auf die 
in den Inftitutionen befindfihen Authentiten aufmerkſam gemacht. dur einen 
Auffog in Hufo’s Givilift. Magazin IM, 14 S. 282 folgg., wiederholt in 
feinen Bermifchten Schriften IN. ©. 1—21. j 

18) Savigny a. a. O. IH. 8. 196. Ein Verzeichniß derfelben giebt 
Spangenberg, Einl. S. 139—41. 
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von 97 reducirt, welche fortan allein zum Gegenftand des Lehrvor—⸗ 
traged wie fchriftlicher Erläuterung gemacht wurden. Dieſe redueirte 
Sammlung felbit ward alsdann wiederum, wahrfcheinlicd) nach dem 
Mufter der erften neun Bücher des Eoder, in neun Collationes 
und bejondere Titel eingetheilt, in der Weife, Daß jede einzelne No- 
velle unter einer ihrem Inhalte entfprechenden Rubrik einen eigenen 
Titel für fid) bildete; nur die Nov. 8 ward im zwei verfchiedene 
Zitel zerlegt, fo daß die Zahl der in jenen neun Collationen ent: 
baltenen Zitel in allem 98 beträgt. Die in diefer Sammlung nicht 
enthaltenen Novellen, welche als Authenticae extraordinariae 
oder extravagantes bezeichnet wurden, theilte man alsdann 
anfangs, vielleicht den Tres libri des oder entiprechend, in drei 
weitere Gollationen ein, was fich jedody in der Folge wieder verlor, 
da man fie alsbald nicht weiter beachtete und auch nicht weiter ab- 
zufchreiben pflegte 19). Dagegen wurde fpäter die unter dem Namen 
Consuetudines, Liber oder Libri Feudorum gangbare Bearbeitung 
des Lombardifchen Lehnrechts, eine Darftellung und Sammlung der 
in Ober⸗Italien geltenden lehnrechtlichen Gewohnheiten und Geſetze, 
in Verbindung mit verfchiedenen anderweitigen Verordnungen der 
Römischen Kaifer Deutfcher Nation, dem Authenticum der Gloſſa— 
toren als eine Decima collatio angehängt 20), 

Außer dem Authenticum war übrigens den Gloffatoren aud 
der Liber Novellarum, der Lateinifhe Rovellenauszug Julian’, 
die jet f. g. Epitome Juliani, befannt. Da er jedod von ihnen 
den in jener Sammlung enthaltenen Driginalnovellen gegenüber für _ 
das erfannt wurde, was er wirflih war, fo betrachteten fie ihn bloß 
als ein mügliches Hilfsmittel für deren Auslegimg und Verſtänduiß. 
Praftifches Anfehn fchrieben fie ihm Dagegen nicht weiter zu; und 
dies hatte die Folge, daß mit dem Gebrauche zugleich fpäter aud) 
feine Kenntniß ſich fo gut wie völlig verlor 29). 

Wie nun das Digestum vetus, Infortiatum, Digestum novum 


19) Vgl. Savignya. a. ©. II. SS. 183. 184. und Biener, Gefd. 
der Novellen, S. 271—85 | 
20) Das Nähere ber Die Entftehung diefer zehnten Eollation, weldr 
nicht mit der fpäter durch Contius unter diefem Namen gebildeten Sammlunz 
der Authenticae extravagantes (f. unten Anm. 120) zu verwechſeln iſt, ſiehe 
bei Savigny a. a. ©. IM. Ss; 194. und vgl. Eihhern, Deutfeh 
Staats: und NRehtögefhichte $. 2 
a a.a.D. 8. "ar. 182%. Biener a. a. O. S. 268-71. 


$. 40. Ueberlieferung. 319 


und der Codex, d. h. deffen neun erite Bücher, jede für fich einen 
bejonderen Band. der Handfchriften, umd einen Gegenitand beſon— 
derer Borlefungen bildeten, jo wurden auch die übrigen Beſtand— 
theile der Zuftinianifchen Gefeßgebung, alfo die Injtitutionen, 
das Authenticum nebft der ihm angehängten zehnten Eoflation, 
und die Tres libri, die drei letzten Bücher des oder, in einen 
fünften Band vereinigt, welcher wegen feines geringeren Umfangs 
das Volumen parvum, und wegen ſeines gemifchten Inhalts, da 
man eine gemeinfame Bezeichnung für die darin verbundenen Bes 
ftandtheife fuchte, gewöhnlich das Volumen fehlechthin genannt 22), 
eben fo auch zum Gegenftand eines befonderen Lehrwortrages ger 
macht ward, welcher alle diefe verfchiedenen Theile gemeinfam ums 
füßte, wenn es dadurch auch feineswegs ausgeichloffen war, dab 
über einige derfelben felbititändige Vorlefungen gehalten wurden 25). 

Ungeachtet aber durch dieſe Eintheilung der innere Zufanmen- 
bang der Auftinianifchen Gefeßgebung theilweife aufgelöft, und den 
auf dieſe Weife getrennten Beftandtheilen derfelben insbefondere fr 
den Lehrvortrag fcheinbar eine felbititändigere Bedeutung beigelegt 
wurde, als fie ihrer Natur nach hatten, faßten auf:der anderen 
Seite doch wieder die Gloffatoren nicht nur dieſe Gefeßgebung felbft 
ald ein einheitliches Ganzes auf, und fuchten fie als ein folches zu 
veritehen und zu verarbeiten, fondern es findet fih auch ſchon in 
ihrem Kreife der gefammte Inbegriff derfelben mit dem gemeinfamen 
Namen des Corpus juris oder Corpus juris civilis bezeichnet ?*), 
welcher jeßt allgemein dafür herrfchend, und jeit dem Ende des 
jchszehnten Jahrhunderts auch der gewöhnliche Titel der gedruckten 
Sefammtausgaben geworden ift 29). 

In Beziehung auf den Text der Juſtinianiſchen Gefebgebung 
felbft war aber das Streben der Gloffatoren zugleich auf die Er- 
Härung und die fritifhe Feitftellung md Berichtigung 
defielben gerichtet, Auch nach diefen beiden Seiten hin haben fie 
einen nachhaltigen Einfluß auf den Beftand und die Befchaffenheit 
derfelben geübt; und fo müſſen wir denn aud) diefe Richtung ihrer 
Thätigkeit und deren Erfolge hier etwas näher in's Auge faffen: 


22) Savigny a. a. O. II. $$. 191. 192. 

23) Sapigny a. a. ©. II. $. 199. 

24) Die Belege fiehe bei Savigny a. a. ©. III. $. 191. a. 
25) Siehe unten Anm. 167. 
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Die Erklärung des Textes geſchah auf der einen Seite durch 
die Vorlefungen, welche fie Darüber hielten 26), auf der anderen 
Seite duch die Gloſſen, welche fie demfelben beifügten. Diele 
eigenthümliche Art fchriftitellerifcher Bearbeitung des Textes ift et 
eben, welcher die Schwe der Gloffatoren ihren Namen. verdanft; 
von ihr allein ift hier auch beſonders zu handeln 27): 

Der Ausdrud Glossa, Glosa, welcher, an; fich dem Griechiſchen 
Worte 1260040 — Lingua entjpricht, bedeutet: in der bier zu erör⸗ 
ternden. Anwendung die Erklärung. eines dunkeln Wortes, welche 
alddann, wenn fie nicht ſchlechthin durch ein anderes allgemein ver: 
ſtändliches Wort gegeben werden kann, aus einer bloßen Worterfli- 
rung von jelbit zu einer Erklärung des Begriffes als folches, alſo 
zu einer Sacherflärung. wird, Solche Wort» und Sacyerflärungen 


wurden im Mittelalter fchon früh in möglichſt kurzer FZaffung den 


Zerte viel gelefener Werfe, fo vornehmlich der Bibel, beigeieht, 


entweder in der Weiſe, daß fie zwilchen den Zeilen über dus frage 


liche Wort, oder demfelben zur Seite an den Rand der Handſchrif— 
tin geitellt wurden, welches letztere dann gewöhnlich der Fall war, 
wenn fie ſich etwas ausführlicher geitalteten, jo daß fich zwifchen 


den Zeilen fein Raum für fie fand, Demnach werden unterjchieden | 


Glossae interlineares und marginales. 

Diefe Schriftliche Crläuterung des Textes der Suftinianifchen 
Geſetzgebung durch Interlinear und Marginalgloffen war 
nun auch von der erften Zeit der Entſtehung der Rechtsfchule an 
zu Bologna üblid. Und fo werden denn insbejondere ſchon von 
Irnerius Gloſſen beiderlei Art über alle verfchiedene Theile der 
jelben erwähnt und vorgefunden. Se ausführlicher fid aber die 
Erklärung derfelben geftaltete, um fo mehr nahmen die Marginal 
gloffen Ueberhand, und alsbald wurden in den genommenen, Abfchri: 
ten auch die urfprünglichen Snterlineargloffen, welche meiftens bloße 
Erklärungen eines einzelnen Wortes durch ein anderes gleichbedew 
teudes Wort waren, an den Rand der. Handjchriften gelegt, 

Mit den Borlefungen als folchen ftanden diefe Gloffen nr 
infofern in näheren, Zufammenhang, als beide Arten der Erklärung, 





26) Ueber diefe fiche Savigny a. a. O. III. Kap. XXIII. (88.198204): 


nDie Gtloffatoren als Lehrer.“ 
27) Bgl darüber : insbefondere Savigny a. a. O. nl. Kap. XXIV. 
($$. 05—I1): „Die Gloffaforen als Schriftfieller.” ae 


8. 40, Ueberlieferung. 321 


die mündliche und die Schriftliche, indem fie daſſelbe Ziel ver: 
folgten, nothwendig einander. berübrten, und Die Methode jener jich 
in Diefer wieder abipiegelt. Im Uebrigen hatten dagegen Die Glojs 
jen die Bedeutung einer fchriftitellerifchen Arbeit, welche zu. dem 
Ende unternommen wurde, Daß das Rejultat derſelben dauernd er- 
halten, und die beigefiigte Gloſſe mit dem Texte zugleich. durch Abs 
ihriften weiter ‚verbreitet und allgemeiner befaunt werden follte, das 
ber denn auch. der einzelnen Gloſſe dev Name ihres Urhebers durch 
eigene ihn fenntlich machende Siglen beigefeßt ward 28), 

Zunächſt gingen nun diefe. Erklärungen allerdings bloß — 
aus, das unmittelbare Verſtändniß der einzelnen Stelle zu erſchließen. 
Indem fie aber den. darin behandelten Fall feinem ganzen. Umfange 
nad) erörterten, wurden fie von felbjt dahin geführt, die allgemeinen 
Grundſätze, welche deffen Geitaltung in befonderer Weife beſtimmten, 
aus der conereten Enticheidung auszuziehen, und in Form allgemeis 
ner Regeln (Brocarda, Brocardica, Generalia) auszufprechen, andere 
ähnliche. Stellen: Parallelitellen) zur Vergleihung berbeizuziehen, das 
gegenfeitige Verhältniß der verſchiedenen auf den betreffenden Fall 
bezüglichen Beſtimmungen zu. prüfen und anzugeben, den eigenthüm— 
lihen Bereih ihrer Anwendung zu beſtimmen, jo weit fie von ein« 
ander abwichen, «und deren Widerſtreit auszugleichen, fofern fie 
wirklich ‚ oder ‚auch nur ſcheinbar einander widerſprachen. Zugleich) 
wurde Dabei, immer entidiedener Rückſicht auf die bekannt gewor- 
denen zuſtimmenden und widerjprechenden Anjichten anderer Erflärer 
genommen 29), Auf dieſe Weife nahmen daher. dieſe Gloſſen im 
Kaufe der Zeit immer mehr den Charakter. ausführlicher . Aumerfuns 
gen au, ‚gewannen, neben ihrem exegetiſchen zugleich einen bejtimme 
ten dogmatiſchen und: foitematifchen Gehalt, und geitalteteu ſich hin 
und wieder zu einem volkitändigen. Gommentar oder Apparatus über 
einzelne Abjchnitte oder auch ganze Rechtsbücher. 

98) ( Eine Weberficht diefer auch bei den übrigen en der RD 
gebrauchlichen Giglen giebt. and 0.0. D.7V, $. 85 und nad ihm 
Böking, Inftitut. 1. $. 24. Ann, 51. 

29) Ueber dieſe ımter den Re Pi obſchwebenden Kontroverien wurden 
aud befondere Bücher verfaßt, , worin ihre widerftreitenden Anfichten zufammenges 
fiellt wurden, Die verfchiedenen Sammlungen diefer Art find jegt vereinigt ber: 
außgegeben von Hänel ımter dem Titel: »Dissensiones Dominorum, 
sive opntroversiae|iyeternm' ‚juris: Romani, interpretum , 'quii: glossatores 
vocanlur. ed. G. Hänel. Lipsiae 1834. 8.« in vgl. Sapvigny 


a. a. O. V. 88. 86—89,, welcher ebendafelbft- Kap..X 80-90) Ana 
allgemeinen Ueberblick über die wiſſenſchaftlichen ann hen ” atorenſchule giebt, 


Srrleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 
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Eben fo wurden in die Handſchriften, welche neben dem Text 
die Gloffen eines einzenen Lehrers enthielten, von deren Befiter 
häufig auch die Gloffen Anderer eingetragen, wodurch deren Werth 
und wiffenfchaftliche wie praftifche Brauchbarkeit natürlich nicht wenig 
erhöht ward; und zuleßt, als dieſe Art der fchriftftellerifchen Bear: 
beitung des Textes ſchon mehr in Abnahme kam, geichah es, daß 
ein Einzelner, Accurſius, zwifchen den Jahren 1220 und 1260, 
den Verſuch machte, die Gloſſen und fonftigen: Erklärungen feiner 
Vorgänger zu fammeln, und nach einer von ihm getroffenen Auss 
wahl und Sichtung zu einem vollftändigen Commentare oder Appa- 
ratus über den gefammten Umfang und Anhalt der Juſtinianiſchen 
Geſetzgebung zuſammenzuſtellen und zu verarbeiten 39%. 

Dieſe Arbeit, wie mangelhaft fie auch in vielen Beziehungen 
ift, war von einem ganz außerordentlichen Erfolge begleitet, welcher 
zu ihrem wahren wiffenfchaftlihen Werthe m gar feinem Verhältniß 
ſteht. Da man glaubte, annehmen zu Dürfen, daß in diefer Stoffe 
des Accurfius, der jebt f. g. Glossa ordinaria, alles verei— 
nigt enthalten fei, was die wiffenfchäftfihe Thätigfeit ‚der früheren 
Gloſſatoren irgend bemerkenswerthes und werthvolles zur Erläute— 
rung des Textes der Juſtinianiſchen Geſetzgebung geliefert hatte, ſo 
wurde nur fie allein hinfort noch durch Abſchriften vervielfältigt. 
Sie verdrängte daher nicht nur die Kenntniß und den Gebrauch der 
älteren Originalgloſſen vollig, fondern hatte auch vielfach deren Zers 
ftörung zur Folge, indem diefelben in manchen Handſchriften ausge 
tifgt und durch fie erſetzt wurden. Gie ift * a allein in die 
gedruckten Ausgaben übergegangen. 

Und da durch die vereinigten Bemühungen die Gloſſatoren — 
Verſtändniß der Juſtinianiſchen Geſetzgebung züerſt erſchloſſen, und 
die Art und Weiſe ſeiner erneueten Anwendung urſprünglich beſtimmt 
worden war, fo erlangte dieſe zuſammenfaſſende Verarbeitung‘ alles 
defien, was fie in diefer Beziehung geleiftet, in ‚der: Praxis ein fol 
ches Anſehn, daß der Teyt nur fo zu gelten fehlen, wie fein Sinn 
und feine Anwendbarkeit durch die Gloſſe feitgeftellt waren, Inſo— 
fern ward Diefer daher gewiffer Maßen eine dem Terte gleiche Gel 
tung zugefchrieben, und die weitere wiffenfchaftliche Bearbeitung des 
Römifhen Rechts wandte ſich zunaͤchſt eben ſo entſchieden, wo nicht 





30) Leber Accurf (us: und feine Gloſſe ift insbefondere zu begfeichen © 
vigny aa. ©. V. Kap. XLII. (88: o21- 101). 


40 "Neberlieferung. Br 


noch entichiedener, * Inhalt der Gloſſe, als dem durch fie ers 
Härten Texte felbft zu 39). 

Diefe fait abergläubifhe Verehrung der Stoffe, wedurq der 
wiſſenſchaftliche Fortſchritt in der Erkenntniß des Römiſchen Rechts 
lange Zeit hindurch nicht wenig gehemmt worden iſt, hat ſich nun 
zwar ſchon längſt verloren; Dagegen hat ſich eine andere mit dieſen 
Anſichten — Beige bis auf ben heutigen Tag noch 
behauptet: 

Durch die Nechrfifche Gloſſ⸗ it wanlich der Quellen⸗Canon für 
die. neuere Anwendung des Römiſchen Rechts in denjenigen Ländern, 
in deren Rechtszuſtand daffelbe im Mittelalter ummittelbaren Eins 
gang gefunden hat, in der Weile ımabänderlich feftgeftellt worden, 
dag nach einem ganz feititehenden Gewohnheitsrechte nur diejenigen 
Beftandtheile der Juſtinianiſchen Gefeßgebung Anſpruch auf Geltung 
und Anwendung erlangt haben, welche von Accurjins gloſſirt 
worden find, was die Rechtsparömie ausdrüdt: „Quidquid non 
agnoscit glossa, nec agnoseit curia“ 52), 

Demgemäß haben von den Novellen insbefondere nur diejeni— 
gen 97 praktiſches Anſehn erhalten, welche in die von den Gloſſa— 
toren gebildeten neun Collationen aufgenommen ſind, deren Inhalt 
durch die Arbeit des Accurſius nur feſter begränzt und äußerlich 
abgeſchloſſen iſt 5%), wogegen daſſelbe nicht bloß denjenigen verſagt 





31) Befonders intereffante Bye für dieſes Anfehn; der Accurſtſchen Stoffe 
find eine von Saviy ny a. 4. 100. a. mitgetheilte Stelle aus Vil- 
lani, de origine civitalis —8B (gegen das Ende des 14ten Jahrhun— 
deris geſchrieben): »quae (Glossae) taulae aucloritalis graliaeque fuere, ut 
consensu omnium publice approbarentur, et sprelis, abolilisque penilus 
aliis, solae juxta textus legum apposilae sunt, et ubique terrarum sine 
controversia pro legibus celebrantur,, iia ut propemodum mefas sit, non 
secus quam textui, Glossis Accursii conlraire; sicul anliqua fama rele- 
rente comperi.«e — unddiebei Heineccius, Historia juris civilis 8.427 * 
abgedrudte Aeußerung des Raphael Fulgofius (+ 1427) bei Gelegenheit 
feiner Erklärung der L. 6. C. d. obl. et act. 4, 10: »Nostis, quanta sit 
auctorilas Glossatoris. Nam heri dixit Cynus (+ 1336), Glossam timen- 
dam propter praescriptam idololatriam per advocatos, significans, quod, 
sicut antiqui adorabant idola pro Diis, ita advocali adorent Glossatores 
pro Evangelistis. Nam si allego textum , dieunt advocati' diversae' partis 
et’ ellam judices: sCredis tu, quod Glössa non ita viderit illum textum, 
sicul fu, et non ita’ bene intel exerit, sicut tu?« etc. etc. Noch andere 
Stellen fiehe bei Sapigny a. a. O. V. 8. 100. 

32%) Ueber den Sinn und die Anwendung diefer Regel iſt zu, bergleichen 
Oſenbruggen, in der BEN für Civilrecht und Proceß XV, 9; S. 172-915 
und Savigny, Syſtem 1 8.17. ©. 66 -75. 

33) Eine Ueberſicht über en von den Gloffatoren recipirten 97 Novellen 


— 
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geblieben ift, welche in der Griehifhen Sammlung von 168 No 
vellen, oder fonft, erſt fpäter entdeckt und befannt geworden. find, 
fondern eben fo aud) denjenigen, welde, in dem  urfprünglichen 
Liber authenticorum von 134 Novellen enthalten, ihnen fchon be 
fannt, aber durch fie als unpraktiſch zurückgeſetzt und ausgefchieden 
waren. Und ganz das. Gleiche gilt von denjenigen Geſetzen . der 
Pandekten und des oder, weldhe in den ihnen zu. Gebote ftehen- 
den Handjchriften fehlten und erſt fpäter in den gedrudten Ausga 
ben aus anderen. den Gloſſatoren unbekannten Quelle wieder her 
geftellt worden find, den ſ. g. Leges restitutae, von welchen wei⸗ 
terhin noch die Rede ſein wird 59. 

Was ſodann die kritiſche Thätigkeit der Ötoffatoren und 
deren Erfolge betrifft, jo wurde dieſe gleich von vorn herein in fehr 
beftimmter Weife berausgefordert durch die Beichaffenheit der Hand» 
fhriften, in deren Befig fie urfprünglich gelangten 35), Die offi- 
ciell ausgefertigten und amtlich beglaubigten Grempfare, welche Zus 
ſtinian zum Behuf der Einführung feiner _Gefeßgebung nad Ita⸗ 
lien ‚gefandt hatte, waren im Laufe ‚der Zeiten allmälig zu. Grunde 
gegangen, Die Abſchriften, welche den Gloſſatoren von denjelben 
zugefommen. find, waren daher ſämmtlich ſpäteren Urſprungs, und 
nicht nur hinſichtlich ihrer Bolitändigfeit, jondern eben. fo auch hin 
fichtlich ihrer Gorrectheit und der Webereinftimmung ihrer Lesarten 
mit ſehr bedeutenden Mängeln behaftet, wie wir nicht nur aus der 
Bergleihung anderer aus Diefer Zeit der Barbarei und Uneultur 
herrührender Handichriften fonftiger. Rechtsquellen. entnehmen, fon 
dern auch mmittelbarer noch aus der Betrachtung“ einzelner Hand» 
ſchriften ihrer felbit, To wie aus. ſolchen Anführungen: erſehen fünnen, 
welche fich daraus: in Werfen der vorienerifchen Zeit erhalten haben. 
Die kritiſchen Aeephiingen ber Gloſſatoren waren babe auch von 


— 





— 


und beren — in die neun Gollationen giebt Birner, Geſchichte der 
Rovellen Anh. IV. Nr. 7. S. 547 50; und die ih Anbei bei 
Bee, oe er Anh. MI. (6. 73-78) Col. V Ä 

34) Siehe. unten Aum. 46. und, 89-92, 

35) Savigny,. Geſchichte des R.R. im M. %, ll. 88.54, Fu In. 
$. 16477. beſpricht Die Eritifche, Thätigkeit der, Gloffatoren, mit großer Aus— 
führlichkeit in befonderer Beziehung auf die Bildung des Pandektentextes: was 
er hierüber bemerkt, insobeſondere was ‚er in Beziehung auf die Entftehung der 
Leetio:rnlgata ausführt, das gilt jedoch in entfprehender Weiſe eben fo au 
für die ————— ber, —— Na —8* abus ul, 
$$. 179. 180. 183, a 
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vorn herein in ſehr entichiedener Weiſe dahin gerichtet, Die vorge: 
fundenen Lücken ihrer Handfchriften wieder auszufüllen, Die zerrüttete 
Ordnung ihres Inhalts wieder herzuftellen,,. und durch eine unter 
den verfchiedenen Lesarten getroffene Auswahl und Sichtung einen 
zugleich richtigen und übereinſtimmenden Text zu gewinnen, welcher 
für den Lehrvortrag wie für die praftifhe Anwendung eime fefte 
Grundlage und einen ſicheren Halt bot, welches: leßtere Streben 
insbefondere noch jeßt ‚aus der in der. woraccurfifchen wie in der 
aceurfifchen Stoffe ſelbſt häufig vorkommenden Erwähnung und Be: 
rückſichtigung der befonderen Lesart einzelner Handjchriften und ihrer 
Abweichungen deutlich ſich erkennen läßt 5%. Als Reſultat diefer 
unausgeſetzt fortgehenden, auf das gleiche Ziel gerichteten, gemein— 
ſamen Bemühungen der einzelnen Gloſſatoren, deren befondere Gr: 
gebniffe, fo. weit fie zu allgemeiner Anerkennung gelangten, Durch 
die fire Herſtellung correcter Abfchriften beftehenden Einrichtungen 57) 
in beftimmter Weife firirt wurden, stellte fich‘ daher auch in der 
Rechtsſchule zu Bologna hinfichtlich aller verſchiedenen Beſtandtheile 
der. Juſtinianiſchen Geſetzgebung allmälig ein beftimmter gleichförs 
miger Text feit, welcher zwar im einzelnen noch manche Verſchieden⸗ 
heiten, in. allen wichtigeren Punkten aber eine weſentliche . Weberein- 
ſtimmung zeigt, und demgemäß im Gegenfaß gegen die befonderen 
Abweichungen einzelner Handfehriften von den Gloſſatoren ſelbſt wie 
von den Späteren als die Littera vulgata oder communis, 
und mit befonderer: Rüdficht anf feinen Urſprung mich wohl als die 
Littera: Bono niensis bezeichnet wird, was: infofem völlig richtig 
iſt, als in dieſer Lectio vulgata, wie fie jegt gewöhnfich heißt, in 
der That eine zw. Bologna entitandene: Recenſion des Tertes enthal- 
‚ten iſt, deren Lesarten zwar häufig. auf bioßer Gomjectur, in der 
"überwiegenden Mehrzahl der u aber auf ficherer — 
Grundlage ruhen 58),: v 
Der endliche Erfolg Biefer Bemühungen gefaltet 1 aber 
Huren 
36) Eine Sammlung folder. Varianten findet fi in dem engefährten Werte 
— III. 8. 170—73 und Anh. VIII. S. 719—60. jedoch mit Br 
Wehnfung auf den Text der Pandetten. 
37) Siehe darüber Sapignya a. ©. 11. $. 169. 
88) Außer Savigny a. g. O. I. 8. 54. und II. SS. 168 — 177 vgl. 
auch Cramer, Tit.Pand. ei Cod; de Verborum significatione (Kil. 1811. 4.) 


Praef. p. XIII. XXXIV. Durd fie ift der ſtuher ſehr ſchwankende Begriff der 
Lectio vulgata erfi feſtgeſtellt worden. 
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wieder verfchieden nad) Maßgabe der befonderen Hülfsmittel, welche 
den Gloffatoren fiir das Gelingen derfelben hinfichtfich Der: verfchie 
denen Beſtandtheile der Juſtinianiſchen Geſetzgebung in beſonderer 
Weiſe zu. Gebote ſtanden: 

Am wenigſten Schwierigkeiten bot — in den angedenteten 
Beziehungen der Text der Inſtitutionen dar. Sie waren ſchon 
im früheren: Mittelalter in zahlreichen Handfchriften ‘verbreitet, und 
ihr geringer Umfang ſicherte fie eben ſo vor Unvollſtändigkeit, wie 
ihre leichte Faßlichkeit: em m — —— der Handſchriften 
verhinderte 39), 

In Beziehung auf die Bandekten, ‚inöbefenbere diente ihnen 
aber als. ein fehr wichtiges Hilfsmittel; eine alte beſonders vollſtän⸗ 
dige umd ſchöne Handfchrift, weiche wahrfcheinlich im Laufe des fie 
benten Jahrhunderts, entweder in den noch zum Oftrömifchen Reiche 
‚gehörenden Theilen des ſüdlichen oder mittleren Italiens, oder ud 
zu Conſtantinopel felbit entitanden it #9), umd; aus ızwei Bänden 
von. je XIX und XXX, Büchern: beitehend, zu. ihrer Zeit ſich in 
Bifa befand, wohin:fie einer ambeglaubigten Sage zufolge im J. 
4137 von. Amalphi aus in Folge der: Eroberung dieſer Stadt, als 
ein Stüd der Kriegsbeute, durch eine Schenkung des Kaiſer Los 
thar U. gekommen fein ſoll *?), daher Diefelbe won den Gloffatoren 
die Littiera Pisana, oder auch im Gegenfaß gegen die Drei Di- 
gesta die Pandectae. ſchlechthin genannt. wird #2); Rach der Unter 
werfung Piſa's unter. die Herrfchaft der Florentiner, im’ J. 1406, 
ift dieſelbe nach Floren z übertragen worden, wo fie jetzt in der 
Laurentianiſchen Bibliothek aufbewahrt wird. Seitdem wird fie ge 
wöhnlid der Codex Florentinus genannt. Lange Zeit. hindurd 
ward fie irrthümlich für ein Uregemplar, wohl gar für das Hand» 
egemplar Zuftinian’s felbit gehalten, und diefer Auffaſſung gemäß 
zu File, wie — au — nicht etwa nur wie ein en 


—o 


rn a. a. O. in. $. 180. Boding, gaſutun 1. 21. 





Anh. 1 
40) Eine Beihreibung derfelben (nad Brencmann f, unten Anm, 81) 
findet fih w.*a. bei Spangenberg, Einfeitung ©. 500 —'504, womit zu 
vergleichen 3adhariä, Reife in den Orient in den Jahren 1837 und 1838 
(Heidelberg 1840) S. 49— 6. 

41) Dieſe Sage felbft und ihre Kritik fiche bei Sapigny a. a. in. 
s 35—38; und üBer die ferneren Schidfale = Eee. eben Base 
I 8. 164; desglihen Spangenberg a. a. 

42) Die Belege bei Savigny a, a. D. I 8.163. — 
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Kleinod, ſondern geradezu wie ein Heiligthum verehrt und gehütet, 
wodurch zwar ihre Erhaltung geſichert, auf der anderen Seite aber 
auch ihre Benutzung auf das äußerſte erfchwert und beeinträchtigt iſt. 
Dies hinderte jedoch die Gloſſatoren nicht, ſchon früh ſich Einſicht 
und Kenntniß von derfelben zu verfchaffen. - Und Die große Vereh— 
rung, welche auch fie: ihr zollten, hat deren eigenthümlichen Lesar⸗ 
ten nicht nur vielfachen Einfluß auf die Bildung ihres Textes ver 
ſchafft, ſondern auch die Folge. gehabt, daß, fie bei der äußeren Eins 
richtung ihrer ‚eigenen Handfchriften fich möglichit genau an Die Ord⸗ 
nung und Folge der einzelnen Titel und Stellen anfchloffen, welche 
die Piſaniſche Hamdfchrift zeigte, Dadurch iſt eine auffallende Hebers 
einſtimmung ihrer Handfchriften mit dieſer legteren in einigen Aeußer⸗ 
lichkeiten eutſtanden, in welchem dieſelbe, wie man erſt fpäter er 
kannte, erfichtlicher Weiſe fehlerhaft it #5), und der Schein wie die 
Behauptung hervorgerufen worden, Daß alle Handfchriften der Glof- 
jatoren ,. wenn, ‚auch, nicht ihrem ganzen Umfange nach, fo doch wenig» 
ſtens in ihren legten Theilen, in welchen gerade dieſe Lebereinftims 
mung ſich zeigt, and. der Pilnnifchen hervorgegangen, dieſe ſomit 
die Mutter aller übrigen ‚fei *. 

Zerſtreuet ind. widerlegt werden. aber dieſer Schein, wie dieſe 
Behauptung. dadurch, daß die Vulgatmanuſcripte nicht nur in Allen 
Theilen ächte Ergänzimgen ſolcher Stellen enthalten, in welchen Die 
Bifana oder. Florentina lückenhaft ift *%), fondern eben fo auch viele 

43) Eine Aufzählung diefer überebnftiimmenden Fehler ſiehe bei Spangen 
berg. a. a. DO. © 408—11. Die bedeutendften derſeiben find: 4) die ftattge- 
fundenie. Berfegung von 82 Stellen des Titels L. 17: De regulis juris, to- 
durch L. 160—199 vor L. 118—159 geftellt worden find, melde Umftellung 
in der Florentinifchen Handſchrift erfichtliher Weife dadurch entftanden ift, daß 
zwei loßgegangene Blätter durch den Buchbinder falſch eingeheftet worden. find 
(fiehe darüber insbefondere Hugo, Civilift. Magazin V. S. 257— 91); ferner 
die verkehrte Ordriung der Titel Dig. 37, 8: De conjungendis cum eman- 
eipato liberis ejus, und; Dig. 37,9: De yentre in possessionem mittendo 
et curalore ejus, deren legter in der Florentina fälſchlich ver den erften ‚geftellt 
iſt; endlich die gleichmäßig in der Florentinifhen, wie in allen übrigen Hand— 
fhriften befindliche Lüde am Schluß der Titel Dig. 48,20: Debonis damnatorum 
(L.7.8.5.—E. 11) u. Dig.48, 22: De interdictis et relegat. etc. (L.10—L.19). 

) Eine ausführlihe Darlegung der für und wider diefe Annahme vorge: 
braten Gründe giebt Spangenberg, Einleitung, S. 406 -22. Die Ent- 
fheidung dieſes Streited ergeben die Unterfuhungen, welche Savigny, in feiner 
Gefchichte des NRönt R. im M. A. HI. 88. 165— 177, mit befonderer Beziehung 
auf diefe Frage, über die Entftehung der Littera vulgata angeftellt hat. Siehe 
auch Puchta, Inſtit. I F. 145, 

45) Ein Verjeichniß derfeiben ſiehe bei Savigny a. a. ©. I. $. 167., 
womit zu vergleihen VII. ©. 82—87. u u DES DA 
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entſchieden richtige Lesarten haben, wo der Text dieſer Tebteren ge: 
vadezu finnlos oder offenbar corrumpirt ift, ohne daß diefelben ihrer 
Beichaffenheit nach durch bloße Eonjechir eutſtanden fein könnten. 
Und auch abgejehen von der inneren Umwahrfcheinlichkeit, welche es 
bei der Verbreitung des Römifchen Rechtes über ganz Italien hat, 
daß bloß eine einzige Handichrift der: Pandekten ſich daſelbſt erhal 
ten haben jollte, war den Gloſſatoren felbit jedenfalls dieſe Anſicht 
fremd. Vielmehr fchreiben fie den: Xesarten ihrer Littera commu- 
nis. oder vulgata den abweichenden Lesarten dev Littera Pisana ge 
genüber eine durchaus felbititändige Geltung zu, . bezeichnen als die 
Grundlage derfelben mehrfach Die Liltera vetus. oder antiqua, 
und treffen beider Bildung’ ihres Teztes eine Freie‘ Auswahl unter 
diefen verjchtedenen Lesarten. Jedenfalls hat aber das überwie— 
gende Anfehn, die Reinheit und Vollſtändigkeit der Piſaniſchen Hand- 
ſchrift inſofern einen wohlthätigen Einfluß auf die Bildung diefes 
Textes geübt, daß dadurch eine größere Gleichförmigkeit, Correctheit 
und Vollſtaͤndigkeit des Pandektentextes bewirkt worden iſt, als bei 
den übrigen. Theilen der Juſtinianiſchen Geſetzgebung, etwa mit ein 
ziner Ausnahme der Injtitutionen, zu finden iſt. Nur die kleine 
Lücke, welche in der Piſaniſchen Handſchrift am Schluſſe von Lib. 
XLVIII. Tit. 20. (L.7$.5. — L. 11.) mod Tit. 22. (L. 10: L.19) 
ſich findet, haben die Gloffatsren anders woher nicht zu ergüngen 
vermocht +6); die Inferiptionen der einzelnen Stellen, welche in der: 
felben vollitändig enthalten find, haben fie nur unvollkommen in 
ihren Handfchriften bemerkt; und die Griechifchen Stellen der Pan⸗ 
dekten endlich haben ſie a8 ihr, wie fie gekonnt hätten, nicht im 
Original, fondern in einer Lateiniſchen Ueberſetzung aufgenommen, 
welche von denſelben, mit einziger Ausnahme der ſchon in früherer 
Zeit überfegten Stellen Modeſtin's im 26jten und 27ften Buche, 
der Piſaner Burgundio (f 1194) in. der legten Hälfte dei 
12ten Jahrhunderts gefertigt hatte +). 


46). Dies ift erfi durch Cujacius mit Hüte ber Bafiliten, geſchehen 
aus deren ſechszigſtem Buche dieſelben fodann durch Contius Griehife mit 
Lateinifcher Urberfegung in feine im I. 1571 erfchienene. Ausgabe der Pandektn 
(f. unten Anm. 76) aufgenommen find: daher diefe Stellen, wie fie jetzt in den 
Ausgaben ‚fi finden , zu den nicht recwirin Leges restitutae gehören ; ſ. oben 
Anm. 34. 


47) ©. darüber Savyiany a. a. D. I: $. 176. “ IV. Kap. xxxv. 
insbeſ. 8.121; und vol. Kriegel, Antiqua versio lalina © a libro 
de Excusalionibus etc. Lips. 1830, 4. - 1b 
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Sehr viel mangelhafter war dagegen die Geftult, in welcdyer 
der Eoder aus den Händen der Gloſſatoren hervorging **8). Die 
geringere Sefchloffenbeit ſeines Inhalts hatte eine fehr viel willfür- 
lihere Behandlung deffelben von Seiten der früheren Abfchreiber 
herbeigeführt, als hinfichtfich. der anderen beiden Rechtsbicher über: 
haupt möglich war, wenn man wicht geradezu ihren inneren Zuſam— 
menhang und ihr Berftändnig aufheben wollte Man Tieß alle dies 
jenigen Beitandtheile. weg, ‚welche man nicht mehr als praftifch 
brauchbar betrachtete, oder auch ‚nicht zu benutzen veritand *%), und 
widmete auch der Ordnung der einzelnen Gonititutionen nicht die 
nöthige Aufinerkfamfeit. Auf Gründen diefer Art beruht die ſchon 
früher beiprochene Trennung der lebten‘ drei Bücher von den nenn 
erſten; ferner die Auslaffung vieler Lateinifcher und ſämmtlicher 
Griechiſcher Conititutionen, deren. Wegfall hin und wieder das Ber: 
ſchwinden ganzer Zitel zum Folge hatte; desgleichen die immer mehr 
einteißende Vernachläſſigung der Infetiptionen und. Subferiptionen. 
Die erfte Ungehörigkeit haben die Gloſſatoren fpäter beibehalten; 
die Lateiniſchen Conftitutionen aber, und die vielfach zerrüttete Ord⸗ 
nung. Derfelben haben- ſie nach Kräften: wiederherzuftellen geſucht 50); 
die Griechifchen Eonftitutiomen dagegen Tießen auch fie mwea, kaum 
noch daß fie Durch die in den älteren Handfchriften üblich. geweſene 
Bemerkung „Constitutio ı Graeca* deren Ausfall andeuteten; die 
Inferiptionen und Subferiptionen vernachläffigten fie ſogar nod) mehr, 
weil fie deren Werth fiir die Auslegung umd richtige Beſtimmung 
ded Verhältniſſes Der einzelnen Eonititutionen nicht gehörig einfahen; 
md auch dem durch fie gebildeten Texte merft man es deutlich an, 
daB ihnen. eine Handſchrift von gleichem Gewicht und Anfehn fehlte, 
wie fie fir die. Pandekten im der Pifanifchen beuugen konnten. 


48) Ueber ihn find zu vergleichen Sapigny a. a O. III. 88. 178. 179; 
md Biener und eh Beiträge zur Revifion des Yuftinianifchen oder 
(Berlin 1833. 8.) S. 1—10. 

49) Gleicher Weile fuchte man denfelben auch in einen Ausziug zu brin- 
gen, wie imöbelondere eine von ee zu Perugia aufgefundene (vgl. 
3eitfchrift für geſchichtliche R. W. IN. S. 389— 96), jegt von Heimbadı, 
Anecdota (Li apsiae 1840. 4.) II. p. 1- 144. herausgegebene, in barbarifchem 
Latein, vicheiht im. Iten Iahrhundert , verfaßte Summe der erſten ao PAAR, 
die jept f. g. Summa Perusina bezeugt. | 

50) Do find bei diefer Gelegenheit, wenn nicht ſchon früher, auch mande 
a Gonftitutionen in den een — vel. Diener “aD. © 5. 
un 72—92. 
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Am wenigften haben endlid die Gloffatoren in Beziehung auf 
die Novellen geleiftet 5°). Hier waren fie felbit es, welche Die 
Vollſtändigkeit des urſprünglichen Liber Authenticorum zerftörten 
und die von ihnen als unpraftifch ansgefchiedenen Novellen der Ber- 
geſſenheit überlieferten, wenn auch. einzelne dieſer Authenticae ex- 
travagantes ficy fortwährend außerhalb: der neun Collationen in den 
Handfihriften erhielten. Die Inſcriptionen und die noch wichtigeren 
Subferiptionen Tießen fie auch bier unbeachtet. Und: wenn es ihnen 
auch nicht verborgen blieb, daß ‚der Text ihres Authenticum dem 
größeren Theile nach eine häufig fehlerhafte: Ueberſetzung aus dem 
Griechifchen war, und fte denſelben demnach vielfach zu berichtigen 
und zu verbefjern bemüht waren, fo verfuchten ſie doch überall: nicht 
weiter, fidy zu. diefem Ende die Griechifchen Originale, oder. auch 
nur eine beffere Ueberſetzung .derfelben zu verfchaffen, ja machten 
nicht einmal von. der ihnen doch bekannten, allmälig aber immer 
weniger beachteten Epitome Julianiin Diefer Beziehung den. gehöris 
gen Gebrauch; umd jo ift es ihnen nicht einmal hinfichtlich der von 
ihrien :ausgefchiedenen 97 Novellen felbit-gelungen, den Text derfels 
ben, die Lectio vulgata, von den Fehlern zu DR: wodurch er 
oft bis zum Sinnloſigkeit entftellt worden it. 

Durch die Gloſſe Des Accurſius erreichte, wie die exegetifche, 
fo auch die Fritifche Thätigkeit der Gloffatoren ihr Ende ‚Die Ju—⸗ 
riften der nächſtfolgenden Periode bi zum Ausgang des 15ten Jahr: 
hunderts haben für die Kritik und: Wiederherftelhing der Juſtiniani— 
ſchen Gefeßgebung fo gut wie nichts’ geleiftet. ‚Sie beqmügten fich, 
den Tert wie die Gloffe mit endloſen Kommentaren zu verfehen, 
daher fie auch wohl im Gegenfaß genen die Gloffatoren als Die 
Eommentatoren bezeichnet werden 3%) ‚ die praftifchen Refultate, 
welche die Gloſſe aus derfelben gezogen, weiter zu verarbeiten, und, 
jo gut e8 gehen wollte, auf den Rechtszuftand ihrer Zeit. anzuwen⸗ 
den und dem Leben einzubilden, in welcher Hinficht ihr. Einfluß 
allerdings „von großer Bedeutung geworden fit. In die äfteften 
Drude der Juftinianifchen Rechtswerke, welche mit der im J. 1468 


51) Bol. Savigny a. a. O. m. 88. 183. 184. und- Diener, Pr 
der zu Abth. I. Kap. VII. IX. ©. 262-314; 
52) Vol. über fe — nn des N. R. im M. A. Kap. XLIV— 
LVIN. Bd. V. ©. — Bd. VI. ©, 48, Eine — — 
derſelben enthält Kap. — 8. VI. ©, 1-25. 
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u Mainz: bei Schöffer erfchienenen Ausgabe der Inſtitutionen 
beginnen 53), dann rafch über alle Theile derfelben fich verbreiten 5*), 
ud in ſchneller Folge unausgeſetzt in einer Menge der verjchieden- 
tten Ausgaben. ſich wiederholen, ging daher auch der Text derfelben 
genau in der Geftalt über, welche er unter den Händen der: Gloffa- 
toren erhalten hatte, wenn gleich Dabei eine Bergleichung verſchie— 
dener Handfchriften und der: verfchiedenen Drucke ſelbſt, welche anf 
bandfchriftlicher Grundlage ruhten, nicht füglich ausbleiben . founte, 
md fo auch schon früh ſich bemerflich macht. Dieſe Alteiten Drucke 
liefern daher die getrenejte Daritellung der Lectio vulgata, als der 
Boloqnefifchen Tertesrecenfton, und behaupten dadurch auch heute 
noch einen beſtimmten kritiſchen Werth. 

Erſt feit dem Beginne des 16ten Jahrhunderts tritt‘ der Ein⸗ 
fluß der claſſiſchen Philologie und Alterthumswiſſenſchaft in der fris 
tiihen Behandlung der verfchiedenen Beſtandtheile der Yufkiniani- 
ſchen Gejeßgebung in allmälig fortichreitender Steigerung fichtbar 
hervor. Insbefondere war e8 der Deutihe Gregorius Halvans 
der (Hofmann) +1531, von Zwickau, welcher duch die von ibm 
veranstalteten Ausgaben der verfchiedenen Theile derfelben der Kritik 
einen nachhaltig wirkenden Anſtoß gegebeu bat *5); gleichwie durch 
Cujacius und die unter ſeinen Einflüſſen ſtehenden Franzöſiſchen 
Juriſten dieſe Beſtrebungen ihren vorläufigen Abſchluß erhielten. 
Dem die nächſte Folgezeit begnügte ſich wieder mit demjenigen Re: 
fultaten, welche fie zu Tage gefürdert hatten. Im Laufe des 18ten 
Jahrhunderts bricht: jedoch ein neues Streben fic) Bahn. Aber un: 
ſerer Zeit exit ift e8 befchieden geweſen, das Biel felbft, welchem 
daffelbe zugeführt werden muß, richtig zu erkennen, und eine voll⸗ 
indige Weberficht des Stoffes“ wie der Hilfsmittel zu gewinnen, 
mittelft welcher daſſelbe zu erreichen it, werm gleich auch jeßt noch 
keineswegs Alles geleiftet worden’ it, was auf dieſem Gebiete ge— 
leitet werden kann und muß. Ä 


a nn = über urn: Spangenberg Einleitung V. Bibliographifcher 
hal Nr, 1. S. 650 
‚54) Die en — Drucke der übrigen Theile ſind die Ausgabe des 
igesium vetus von Henricus Clayn, Perusiae 1476, Fol.; des 
Infortiatum und Digestum novum von Vitus Puecher, Romae 1475. 
Fol. max.; des Codex (Lib. T-IX.) vn Peter Schäffer zu Mainz 1475. 
Fol, max.; des Volumen vom Vitus'Puecher, Romae '1476. Fol. max. 
mr ), Siehe über ihn sus 0, Geſch. des Röm. Mt. feit Juſtinian (Ite Ausg. 
Berl. 1830, 8.) S. 207—11 > - 
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Gefördert iſt dieſes Streben aber ſogleich von ſeinem erſten 
Beginn an ſehr weſentlich, einmal durch die wieder erneuerte und 
allmälig erweiterte Bekanntſchaft mit den. Ueberbleibſeln des vor 
juftinianifchen Rechts 56); ſodann dadurch, daß. Die vornehmlich feit 
der Eroberumg Conſtantinopels dutch die Türken im Abendlande fic 
verbreitende Kenntniß des Griechiſchen nicht nur die Schätze de 
claſſiſchen Litteratur der: Griechen, fondern auch die Byzantiniſchen 
Rechtsquellen, die gefeßgeberifchen,: wie ‚die wiffenfchaftlichen Ber 
arbeifungen: des Juſtinianiſch⸗Römiſchen Rechts, den Gelehrten auf 
ſchloß. Mit dem Fortſchritt dieſer Kenntniſſe hat daher auch wie 
das Streben, ſo der Erfolg der Kritik in gewiſſer Hinſicht gleichen 
Schritt gehalten, wenngleich. im Webrigen die und erhaltenen Hand 
fchriften Der. Zuftinianifchen Rechtswerfe ſelbſt fortwährend die Grund: 
lage derſelben geblieben find ımd bleiben müffen. 

Sehen wir mm zunächſt, welche Schickſale die verſchiedenen 
Beſtandtheile derſelben in dieſer Beziehung gehabt haben: daraus 
wird fib von felbit ergeben, welchen Werth und welche Bedeutung 
die Ausgaben. behaupten, in. welchen dereu Gefammtheit Dargeftellt if. 

Der erſte namhafte Verſuch einer fritiichen Ausgabe der Inſti— 
tntionen rührt von Jean Chappuis her *7), weicher auch zuerſt 
die Darin befindlichen Griechifchen Stellen: wieder herzuitellen beſtrebt 
war, Weit bemerkenswerther ift jedoch die Necenfion, welche Hu 
(vander in Verbindung: mit feiner Ausgabe der Pandekten davon 
veranſtaltete 58), indem er den Text derſelben durch Zurückgehen auf 
die entfprechenden Stellen der PBandekten und, des: Codex, als ihre 
Quellen, in jehr eingreifender Weife zu berichtigen ſuchte. Da er 
indeffen in diefer Beziehung vielfach. zu weit gegangen war, und die 
jetbitftändige Bedeutung dev von. den Verfaſſern der Inſtitutionen 
gelieferten Arbeit nicht. genug beachtet hatte, fo ſuchte Eontius 
Ee Gonte) den Text derſelben durch die won ihm guf Grundlage 
einer umfaſſenden Handfchriftenvergleichung“ gelieferte Ausgabe in 


56) Siehe oben $ 35. ©. 231, folgg. 

57) Institutiones cum ‚glossa, Paris. . ‚per Uaalrisum He- 
ring et Mag. Bench htoldum Rem olt. 1503. 4, .; Bol, ER ın deu: 
Bein, Einleitung IV. (Kritifher Theil) ©. ‚457. V. Nr. 86. © 7 

58) Institution um 4. elementorum D, Justiniani Libri ne Be 
u 1529. 8. Spangenberg a IV. e Re Y. Rt 143. 
©. 757—6 
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ſeiner Selbſtſtändigkeit und Reinheit wieder herzuſtellen 39), Der 
Ruhm feiner Arbeit ward aber durch die von Eujactus im 3.1585 
in Zuſammenhang mit feinen ſchon früher im 3. 1556 herausgege— 
benen Anmerkungen zu den Ynftitutionen veranftaltete Ausgabe vers 
dimfelt 60), welche, von dem Namen ihres Urhebers getragen, lange 
zeit hindurch unbeſtritten fiir die befte galt, noch. im J. 1772 durch 
30. Bernd, Köhler, wenn auch in den Anmerkungen mehrfach 
kritiſch berichtigt, zu Göttingen wieder herausgegeben, und in diefer 
Seftalt in die Gebauer-Spangenbergifdhe Ausgabe des Eor- 
vus Juris übergegangen it 6). Das BVortrefflichite in Beziehung 
auf fie it jedoch .erft in unferm Jahrhundert geleiftet, zunächſt durch 
Biener-62), deſſen Recenfion der Beck'ſchen und Kriegel’fhen 
Ausgabe des Corpus Juris zu Grunde liegt 6), fodann, nad) der 
inzwiſchen erfolgten Wiederauffindung der. ächten Anftitutionen des 
Gaius, welche das. bedeutendfte Hilfsmittel für die Kritik wie für 
das Verſtändniß der Juſtinigniſchen find 6%), auf Grundlage einer 
reht eigentlich erjchöpfenden Handjchriftenvergleihung und Der; ums 
inffenditen Vorarbeiten, duch: Schrader, Defien Ausgabe als eriter 
Theil einer in gleihem Sinne unternommenen, leider aber, nicht mehr 
ju ewwartenden, vollftändigen Ausgabe ‚des Corpus Juris, erjchienen, 
md mit einem zugleich kritiſchen und exegetiichen Kommentar, ver 
ieh, ei: er a | 


03 





T a a .® 1* 

59) Instilutionum Libri IV, antea ab Haloandro contra vetu- 
stalis idem castigati, nunc vero ex anliguissimis exemplaribus (quibus 
ile ge defeetum questus est) repraesentali per Antoniam.Contium, 
Juris doctorem in metropoli Biturigum, Paris, apud Merlin, Desbois 
e Nivelle 1560. 8. "Ebattgenberg a. a. O. —— 461. u. V. Nr. 239. 
S. 806 -809. 

60) D. Justiniani Instiftutionum s. ‚elemehtorum ... Libri IV. 
emendalissimi. Paris. apud Seb, Nivellium 1585. 8 Spangenberg 
2.0.D.1V.S.462u. V. Nr. 328. S. 847. Uebrigens vgl. auch Hugo, Eivilift. 
Magazin IT. S. 238 folgy. TE ZI 

61) Siehe unten Anm. 180. | Ä 

62), D. Justiniani Institutionum Libri IV. Recensuit et indicem 
editionum adjeeit F. A Biener. Berolini 1812, 8. 

63) Siehe unten Anm, 181. 182. .. 

64) Ueber die: vergleichende Ausgabe beider Inftitutionen von Khenze und 
Böding f. oben $. 38. Anm. 13. 

Imp, Justiniani Institutionum Libri IV. Ad fidem Godieum 
manuseriploram aliorumque ;subsidiorum criticorum recensuil, commen- 
lario perpetuo instruxit Eduardus Schrader. Berolini 1832. 4, (Auch 
unter dem Titel Corpus juris civilis etc, Tom. 1). Der Tert dieſer 
Ausgabe, mit einer Auswahl der wichtigeren Lesarten und Paralieljtellen, vexſehen, 
etſchien auch ftereotppirt; ebendafelbft. 1836. Ei, 8. Ueber, den benugten Upparat 
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> Im Beziehung auf die Kritik der Pandeften insbeſondere) 
wandte fi die Aufmerkſamkeit jet weit ſtätker wie früher dem 
Slorentinifhen Mannfeript derfelben zu, und der Einfluß diejer 
Handfehrift auf den Tert der gedruckten Ausgaben ftieg in demfelben 
Verhältniß, in welchem ihr Inhalt der Benutzung zugänglicher ward, 
Bereits um das Jahr 1490 hatte der Florentiner Angelus Pu 
litianus + 1494, Freund und Schüßling des Rorenzo von 
Medicis, eine Vergleichung derfelben zum Behuf einer neuen Aus 
gabe der Pandeften unternommen 6) Bon diefer Gollation hatte 
alsdann Ludovicns Bologninus + 1508, während feines Auf 
enthalts zu Florenz in den Jahren 1501-—1506 zır gleichem Zwed 
eine Abfchrift genommen, welche nach feinem Tode mit feiner Biblio: 
thef zu Bologna verblieb 6%). Zwar hatte er die ſtrengſte Geheim— 
haltung feiner Papiere angeordnet. Deffenungenchtet treten aber 
doch einzeme Spuren ihrer Benutzung fir die Kritif des Pandekten— 
tertes fchon in der Fradin’fchen Ausgabe vom 9. 1510—1511 
Lugduni. Fol. 69) und der Blaublommifchen vom 3. 1523 ber 
vor 70), Einen umfaffenderen Ban davon machte jedoch erit 
Halvander: 

Diefer hatte durch einen längeren Aufenthalt. in Italien Gele— 
genheit gefunden, zahlreiche Manuſeripte der Pandekten zu verglei— 
chen, und ſich auch die Einſicht der Papiere des Bologninus zu 
verſchaffen gewußt. Auf der Grundlage dieſer Vorſtudien, und auf 
diefe Hilfsmittel geſtützt gab er ſodann im J. 1529, auf Koſten 
des Magiftrats zu Nürnberg, die exite wirklich kritiſche Ausgabe der 
Pandekten heraus 7). Mit gleich umfaffenden philologiſchen wie 


giebt der im 3. 1823, Berolini. 8. erfchienene »Prodromus ‚vorpon‘ jur. cir. 
a Schradero, Clossio, Tafelio edendi.s näheren Aufſchluß 

66) Ueber die Gefhichte der Pandektenkritik iſt ———— zu dergleichen 
Spangenberg, Einleitung IV, Krit. Theil, S. 429—56 

67) Ueber ihn ſelbſt, mie über feine Collation des‘ Florentwiſchen Manu: 
feriptöfiche Savigny, Geſch. des RR im. A. VI. Kapı LEX!$$ 120. 121. 

68) Siehe hierüber, wie über ihn ſelbſt Savigny a. a. D. VN Kap. LVI, 

101— 103. 

s 69) Spangenberg a. a. O. V. N. 96. ©. 7119-22. 

70) Sie bildet einen Beſtandtheil der zweiten Rembolt’ fhen Kußzabe 
des Gerpus Juris, deren erſte in den Fahren 1515-1516 zu Paris Fol. cr: 
ſchien. Bol Srangenberg aa, Oo. Ve Nr. 112. ©: 73085: Wu. 128. 

S. 744-7 5 f 

7m — seu J— ubri quibquaginta. "Ba 
Norembergae per Gregorium Haloandrum, munificentia ac. libera- 
Iitate amplissimi ordinis sbidem.' 1529) 4. (mit fortlaufenden Seitenzablen, 
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jwiltifchen Stenntniffen und einem treffenden Scharffinn: ausgerüſtet 
bildete ser darin mit tief eindringender, confequent durchgeführter 
Kritif einen ſelbſtſtändigen Text. Und dieſer erlangte ein folches 
Anſehn, daß derſelbe woch jet als eine: befondere Recenfton unter 
dem Namen der Lectio Haloandrina oder Norica "(von dem 
Drt der Herausgabe) der Lectio vulgata, wie der Lectio Flo- 
rentina gegenüber betrachtet und behandelt zu werden pflegt. 

Die nachfolgenden Herausgeber begnügten ſich jedoch alsbald 
nicht mehr damit, die-Refultate feiner Kritif einfach wiederzugeben 
md zu benußen, ſondern fuchten fih mehr und mehr zugleich die 
Kenntniß der ächten Florentiniſchen Lesarten zu verſchaffen. Zunächſt 
erfuhr Diefe eine ‚bedeutende. Erweiterung durch die im 3. 1543 zu 
Denedig, und beffer im 3.1544 zu Bafel erfchienenen Emendatio- 
nes ei Opiniones des gelehrten Spanierd Antonius Augu— 
kinus 72), welder im 3. 1542 mit feinem Freunde Jean Metel 
aus der France Gomte drei Monate lang zu Florenz die Florenti— 
niſche Handfchrift felbit hatte vergleichen können md die Fritifchen 
Grgebniffe diefer Vergleihung in jenem Werke befannt gemacht hatte. 
Das bedeutendfte Ereigniß für die: Kritit der Pandekten war aber 
die gleichfalls auf Auguftin’s Anregung im 3. 1553: duch Lär 
lius Taurellus (Zorelli), unter Mitwirkung feines Sohnes 
drang und des Petrus Victorius, veranftaltete Herausgabe 
ded Florentinifchen Pandektentertes jelbft 3. NR 

Bereits Antonius Auguſtinus hatte in dem ‚vorhin, er 
wähnten Werke die oben ſchon widerlegte Anficht ausgeſprochen, daß 
das Florentiniſche Manufeript die Mutter aller übrigen Pandeften- 
handſchriften ſei. Durch Taurellus ward diefe Meinung noch be: 
feftigt, und wenn auch Cujacius bereits dieſer Behauptung wider— 
ſprach und die. jelbftitändige Bedeutung der Leotio Vulgata vertheis 





auf Joder auch 2 Bände beredhnet.) Spangenberg a. a. O. IV. ©. 435 folgg. 
V. Rr, 143. ©. 75761. Ä et Ä 
77) Abgedruckt in Otto Thesaurus: IV. p. 1427-1558. Meber Wugu: 
Rinus ſelbſt ſiehe Hugo a. a. OD. (Anm, 55):©. 233—37. zu 
73) Digestorum'seu Pandectarum Hibri quinquaginta ex Flo- 
rentinis Pandectis Fepraesentati. Florentiae in offitina Lau- 
rentii Torrentini, ducalis typographi. ‘1553. Fol. (mit fortlaufenden 
Seitengahlen ‚auf 3 oder auch 2Baͤnde berechnet.) Vgl. darüber Spangen⸗— 
berga.a. ©. IV. ©. 44144. V. Nr. 21. S 797 foig. und Hugo a. 
a. D. S. 23-0. is 1 
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digte 7*), ſo fhten doch die Aufgabe der Kritif hinfort nur noch 
die. zu fein, dem Text des Florentiniſchen Manuſcripts im feiner 
Reinheit wiederherzuftellen, und denfelben von. den Fehlern md 
Entitellungen zu reinigen, weiche durch die Abfchreiber bineingefons 
men waren. Während alſo die früheren kritiſchen Herausgeber feit 
Haloander fih noch begnügt ‚hatten, den Text der Bulgata 
und Haloander’s mit Hülfe des Florentinifchen: Manuferipts, jo 
weit es ihnen zugänglich geworden war, zu ergänzen umd zu 
verbeffern, waren die nachfolgenden, unter denn Ruffardus 
(Ruffard) 7%), Eontius 9) und Eharondas (Le Caron) 77) in 
Beziehung auf ihr Fritifches Verdienſt eine beſonders hervorragende 
Stelle einnehmen, nur bemüht, den Text der Zaurellifchen Ausgabe 
jo getven wie möglich, ſelbſt mit alle darin enthaltenen Fehlern, 
wiederzugeben, und denjelben am Rande mit einem möglichſt voll 
fändigen Fritifchen Apparate zu verjeben, in welchen fie die abs 
weichenden oder. zuffimmenden Lesarten der von ihnen verglichenen 
Handichriften mnd Ausgaben mittheilten, zugleich aber auch auf die 
ſonſt noch vorhandenen kritiſchen Hilfsmittel verwieſen. 

Mit den letzten Jahrzehnten des 16ten Jahrhunderts trat je 
doch in der Kritik der Pandeften, wie der übrigen Beftandtheile 





74) Observat. Lib. I. ce. f. Lib. II. c. 1. 

75) In deſſen Gefammtausgabe des Corpus juris, Lugduni apud Rovi- 
lium 1560—61. Fol. die Pandekten: unter, dem Gefammttitel des Ganzen »Jus 
civile, MSStorum librorum ope summa diligentia et integerrima fide 
infinitis loeis emendatum L. Russardo, ICto, antecessore in celeber- 
rima Biturigum schola, auclore, consilie el auclorilate Franc. Duareni 
ICtie im 3,1561 erfchienen find. Bol. darüber Spangenberg a. a. O. IN. 
©. 444. V. Nr. 240. S. 809—11. und Gt, Einleitung &. 315-117. 

76) Als Beſtandtheil der. von ihm beforgten ungloſſirten Gefamnitausgabt 
des Corpus juris, Luduni apud Rovillium 1571. 8., 15, oder II Bde, u 
ter dem Titel »Digestorum scu Pandectarumlibri —* Florentinis 
hac manuali forma fidelissime representati. Gum locorum aliquot in 
archetypo Pisano mancorum et vacuorum repletione, multisque aliis ab 
ante in lucem editis, quae praelatione ad lectorem huic tomo praefixa 
enumerantur.« Vgl. Spangenberg a. a. O. IV. ©. 445 folg. V. Nr, 276. 
©. 824 folg. ud Ghück a. a. O. ©. 317 folg. — * 

77) Ebenfalls als Beſtandtheil einer unglofſirten Ausgabe des geſammten 
Corpus juris in 5 Bänden, Fol. /Antwerpiad ex oſſſeina Christoph. Plan- 
tini. 1775 unter den Zitel:»Doi Sacratiss. Prince. Justiviani : Juris enu- 
cleati ex: omni velere jure collai Digestorum, seu,Pandactarum 
Libri I. Gum brevissimis doclissimorum ‚quorundam. ;JKlorum' auppla- 
lionibus in margine, adscripfis, auihns pleriqye: loci ‚sel ‚restituuntur „vel 
diligenüus explicantur, Öpera el diligentia * Charondae ICti.« Bil 
— g V. S 445. V. Nr. 29. S. 826 folg. und Glück a. ad. 
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der Juftinianifchen Gefeßgebung wieder ein Stillitand ein. Die in 
kritiſcher Hinficht fehr unvollfommenen , aber für den Handgebraud) 
jebt bequemen Gothofredifchen Ausgaben des Corpus Juris 7), 
in welchen der Text der Pandekten zwar auf der Grundlage der 
Florentiniſchen Handſchrift ruht, übrigens aber mit gleichzeitiger Ber 
rückſichtigung anderweitiger Lesarten ohne feiten Plan gebildet ift, 
verdrängten den Gebrauch. diefer fritifchen Ausgaben fo gut wie 
völlig. Außerdem waren dieſe aber auch dadurch unvollfommen, 
dab der Zaunrellifche Abdruck des Florentinifhen Mannferipts 
ſelbſt keineswegs völlig genau, fondern, im Intereſſe der Hertellung 
eines wirklich lesbaren Texts in der Weiſe gefchehn war, daß man 
die zu dieſem Ende nöthig befundenen Abweichungen durch beitimmte 
Jeihen angedeutet hatte 79), ohne diefe Abweichungen jelbit näher 
ju begründen und jenen Zeichen die nöthige Beſtimmtheit zu geben. 
Die Unflarheit und Verwirrung, welche in Folge hievon über den 
wirklichen Inhalt des Florentiniſchen Manuferipts felbit entitanden 
und durch Die nachfolgenden Herausgeber zum Theil noch vermehrt 
war 80), veranlaßten daher im 3. 1709 den Niederländer Hein- 
tih Brencman, zum Behuf einer neuen Ausgabe der Pandeften 
eine nene fehr genane und vollitändige Vergleichung der Taurelliſchen 


78) Siehe unten Anm, 167 folge. 

79) Ueber diefe Zeichen äußert fih die Borrede fo: »Notas praeterea non- 
aullas adhibuimus diversa vobis significaturi. Aliqua enim in contextum 
Pandectarum (i. e. libri Florentini) non inserta, verum postea addita per 
anliguum librarium, tali signo notavimus **, et hoc quidem plurimum, 
si et absque iis rectus sensus constabat; nam quae defectu certo addita 
rebamur, ea non curarimus demonstrare. (uae vero superflua visa 
sunl, his notis conclusimus >). Quae parenthesi sunt comprehensa, non 
habentur Pandectis (i. e. libro Florentino), nos autem perfecto rectoque 
sensu reddendo ea tali nota adposita adhibuimus ()J. Locos suspectos 
alque incertos, vel a regulis Latini sermonis alienos hoc signo demon- 
stravimus *). Duas diversas lectiones ita recepimus, si ambae congruae 
sunt visae; tum quae primo loco scripla erat, in contextum inserendam 
euravimus, alteram interiori margini adponendam cum hujusmodi signo +.« 

80) Insbefondere gilt dies von dem durch Ruffard, und nah ihm von 
Charondas u. X. ferner noch gebrauchten vielfach mißverftandenen Zeichen 
I, der f. 9. Ruffard’fhen Note, worüber er fi felbft am Schluß der 
von ihm abgedrudten Vorrede ded Taurellus fo äußert: »Accessit his, (ne 
quid te lateat lector), ut quod his notis || || inclusum reperies, hoc in 
olo juris corpore, illud ipsum nunc primum additum esse, ultra quam 
ın Pandectis Florentinis, aut aliis hactenus legebatur, recognoscas.« — 
welche Aeußerung allerdings mehrfache Deutungen zuläßt. Vgl. darüber 3. P. 
Beis, Etwas über die in den Pandekten vortommenden Zeichen, namentlich die 
Ruffardfche Note. Marburg 1793. 4. 


Grrleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 22 
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Ausgabe mit jener Handſchrift ſelbſt vorzunehmen, zugleich aber auch 
eine Bergleihimg einer ſehr bedeutenden Zahl anderer ihm zugäng— 
lich gewordener Handjchriften fo wie der widhtigeren Ausgaben ans 
zuftellen. Die Refultate feiner Unterfuchungen in Beziehung auf die 
Gefhichte des Pandeltentertes, wie den Plan der von ihm bead- 
fichtigten Ausgabe felbft legte er fodann in der im J. 1722. 4. zu 
Utrecht erfihienenen Historia Pandectarum seu Falum exemplaris 
Florentini nieder. Sein Sod 1736 hinderte jedoch die Ausführung 
dieſes leßteren 81). Der von ihm gefammelte Apparat fam aber im 
3.1743 nad Göttingen an Georg Ehriftian Gebauer, welder 
denfelben für die von ihm beabfichtigte und auch wirklich begonnene, 
nach feinem im 3. 1773 erfolgten Tode aber durch Georg Auguſt 
Spangenberg fortgefeßte und beendigte Ausgabe des Corpus Ju— 


ris benugt hat 99), Diefe Ausgabe, deren erfter Theil, die Inſti— 


tutionen und PBandekten enthaltend, im 3. 1776 erichien 85), giebt 
unter allen bis jet erfchienenen Ausgaben nicht nur den treueften 
Abdruck des Florentinifhen Manuferipts, mur daß deſſen fehlerhafte 
Orthographie und finnlofe Lesarten in die Noten verwiefen find, 
fondern huch den vollftändigften Fritifchen Apparat, ift daher auch 
durch die auf feine Grundlage erjchienenen neueren Ausgaben noch 
nicht entbehrlich gemacht, von welchen die Bed’fche $*) eine freie 
Auswahl unter den verfchiedenen Lesarten der Florentina, Bulgata 
und Haloandrina trifft, während die Kriegel’fche 85) fich wieder 
enger an den Zert der Florentinifchen Handfehrift anfchließt, und 
nur, wo er geradezu fehlerhaft ift, fi) Abweichungen von demfelben 
erlaubt. Für gelöft kann aber die Aufgabe der Kritik in Beziehung 
auf den Text der Pandekten noch nicht betrachtet werden, und es 
ift fehr zu beklagen, daß der von Schrader entworfene Plan, die 
felben in der gleichen Weife, wie die von ihm erfihienenen Inſtitu— 
tionen herauszugeben, nicht mehr auf Realifirung zu ‚hoffen hat. 


BR Ueber ihn, feine Pläne und m... — ld ale, a. 0. 
O. IV. 4448-51. und Hugoſa. a. O. ©. 

9) Ge befindet ich derfelbe auf der Soitinge ——— fiehe darüber 
— —— in —— 8 Civiliſt. Magazin IM. S. 302 — 7 und Vermiſchte 
Schriften 111. S. 22--77 

83) Siehe unten Anm. 180. Ausführlich verbreitet ſich über diefelbe Span: 
genberg a. a. D. IV. ©, 451— 55. 

84) Siehe unten Anm. 181. 

85) Siehe unten Anm. 182. 


In Beziehung auf den Eoder?°) ging das Streben der Kris 
tifer des 16ten Jahrhunderts vornehmlich dahin, durch Befeitigung 
der Unvollfommenheiten und Mängel, welche ihm noch von der Zeit 
der Gloſſatoren her anflebten, die urfprüngliche-Beitalt und Inte 
grität deffelben wiederherzuftellen. Insbeſondere richtete ſich ihre 
Aufmerkjamfeit daher auf die von den Gloffatoren völlig vernachläſ— 
figten Inſcriptionen und Subferiptionen, fo wie auf die jchon vor 
ihnen, wie von ihnen weggelaffenen Griechifchen Eonftitutionen, für 
deren Wiederherjtellung, was die erſteren betrifft, der Theodoſiſche 
Coder, und was die leßteren angeht, die Griechiſchen Bearbeitun- 
gen des Suftinianifchen Rechts ein neues fehr wichtiges Hilfsmittel 
darboten. 

Boran ging auch bier Haloander. Er war der erite, wel- 
er in feiner im 3. 1530 erfchienenen Ausgabe des oder 87) die 
drei legten Bücher mit den neun erften wieder zu einem Ganzen 
verband, und in diefen Teßtern insbefondere nicht nur mit Hülfe 
jahlreicher von ihm verglichener Handichriften den vielfach verdorbes 
nen Text in fehr eingreifender Weife berichtigte, fondern auch aus 
einer alten, ihm duch Jo. Bapt. Egnatius, einen Schüler 
Politian's, verfchafften, Handfchrift die verfchwundenen Inferiptios 
nen und Subferiptionen dem bei weiten größeren Theile nad) wie: 
der herſtellte. 

Was er in diefen Beziehungen rückſichtlich der neun erften Biü- 
der geleiftet hat, das leiftete fodann fpäter Cujacius hinſichtlich 
der drei lebten in feiner im 3. 1562 erfchienenen Ausgabe derſel— 
ben 88), nicht nur mit Hülfe alter Handfchriften, welche Haloans 
der bier gefehlt hatten, fondern auch mit Hilfe des inzwifchen 
volltändiger befannt gewordenen Theodoſiſchen Eoder und der Bafl- 


— — — — —— 


86) Außer Spangenberg, Einleitung IV. S. 463—70 find über die 
kritische Bearbeitung des Coder insbefondere zu vergleihen: Cramer, Ueber die 
Sprade des Codex und deffen Herausgeber, in der Zeitſchr. f. geſchichtl. R. W. 
1. &. 239-307. — Biener, Revifion des Juft. Coder (f. oben Anm. 48) 
S. 10-20. — Herrmann, Borrede zu feiner Ausgabe ded Coder f. unten 
Anm. 100) p. II—XU. 

87) Codicis Justinianei ex repetila praelectione Libri XII, ex 
fide antiquorum exemplarium, quoad ejus fieri potuit, a Gregorio 
Haloandro diligentissime purgali, recognilique. ... Norembergae 
1530. Fol. Spangenberg a. a. ©. V. Nr. 143. ©. 758. 

..88) Jacobi Gujacii Commentarius in {res posleriores libros Co- 
dieis. Lugduni. 1562. Fol. 


22” 
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liken. Zugleich war aber auch fein Augenmerk, wie fein Bemühen 
unausgejeßt auf die Wiederauffindung und Herftellung der verlore 
nen Griechiſchen Eonftitutionen gerichtet. 

In diefem leßteren Streben Fam ihm Antonius Auguſti— 
nus entgegen, welcher nad langen Vorarbeiten im J. 1567 end 
lid feine lange verheißene Sammlung der Griechifcehen Conſtitu— 
tionen des Goder herausgab 89), Ihren beiderjeitigen Bemühungen, 
welche durch die aleichzeitigen wie fpäteren Herausgeber und Bear: 
beiter des Goder wie der Byzantiniſchen Rechtsquellen noch einige 
Ergänzungen erfahren haben, ift die Reititution der urſprünglich 
im Goder ent alten geweſenen Griechifchen Gonftitutionen vorzugd 
weife zu danken 9%). Was fie in dieſer Beziehung zu Tage gefür 
dert, das ſchaltete alsdann Contius, welcher gleichzeitig mit ihm 
für denfelben Zweck gearbeitet hatte?"), feiner im 3. 1571 erſchie— 
nenen Ausgabe des Goder 92) ein, und die Geftalt, welche derjelbe 
dadurch in Außerer Hinficht erhalten bat, it ihm auch, im wefent: 
lichen unverändert, bis auf den heufigen Tag geblieben, indem alle 
nachfolgenden Herausgeber diefe Ausgabe der ihrigen ummittelbar 


89) Ant, Augustini Constituiionum graecarum Godicis Justinia- 
nei colleclio et inlerprelalio. Cum paratillis, sive scholiis, et variis 
lectionibus. Ilerdae 1567. Fol. 

90) Eine Ueberfiht über die Quellen für die Wiederherftellung des Codex, 
wie über die darin befindlichen Griechiſchen Conftitutionen ſelbſt, giebt Biener 
a. a.O. ©. 23-53. S.93—191. — Ausführlicher noch behandelt das gleicht 
Thema ein Wert von Witte: Die Leges restitulae des Juftinianeifhen Coder, 
verzeichnet und geprüft von K. Witte. Breslau 1830. 8. Eine chronologiſche 
Ueberficht der verſchiedenen Reftitutiondverfuche findet ſich daſelbſt S.51—68.— 
Beide Werke geben zugleich Ergänzungen der früheren Reftitutionen, fo Witte, 
S. 249—67., und am Schluß des Bienerfhen Werkes in einem befonderen 
Anhange, S.I—5l, Heimbach, deffen Antheil an deinfelben hierauf eben be 
ruht. Bier weitere Griechifhe Gonftitutionen haben die Veronefifhen Palimpſt— 
fin (ſ. unten Anm. 101) geliefert. in vollftändiges Verzeihniß aller Leges 
restitufae des Coder findet fih u.a. bei Böding, Inftitut. 1. $. 21. Anp.ll. 
(S. 71 folg.) 

91) Bereits 1559 hatte er einer gloffirten, und 156% einer ungloffirten Aus: 
gabe des oder, beide zu Paris bei Merlin, Desbois und Nivelle erfhie 
nen (Spangenberg, Einleitung V. Nr. 23% u. 239), einzelne Griechiſche 
GSonftitutionen eingefchaltet ; eben fo der aufs neue durch ihn beforgten gloffirten 
Ausgabe vom 3. 1566 (Spangenberg a. aD. V. Nr. 256) unter dem 
Titel »Praetermissorum in XII libris Codicis Justinianei Classes duae« 
70 Griechiſche Conftitutionen beigefügt. 

92) Diefelbe ift ein Veftandtheil der vorhin Anm. 76 angeführten Ausgabe 
des Corpus juris: und führt den Titel: Codicis hbri XII. permultis Graecis 
latinisque constitutionibus, inscriptionibus, notis et summariis, ut vocanl, 
aucli et locupletati.... Ant. Contio auctore. | 
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zu Grunde gelegt, und fich mit einzelnen Nachträgen und Verbeſſe⸗ 
rungen derſelben begnügt haben 93), 

Hat fih aber auh Contins hierdurch unläugbar ein beſtimm— 
te8 Verdienſt um den Codex erworben, fo it doch in Beziehung 
auf die innere Geftaltung des Textes felbft der Einfluß, welchen 
jene Ausgabe gerade auf die jpäteren geübt hat, um jo nachthet- 
iger geworden. Die nächſten Herausgeber des Coder nah Haloan— 
der hatten den durch ihn wefentlich berichtigten Text entweder uns 
mittelbar wiedergegeben, oder doc mit Hilfe deffelben, umd in der 
durch ihm bezeichneten Richtung den Text der DBulgata zu verbeffern 
gelucht. Außerdem hatte Ruffard in feiner im J. 1561 erichie 
nenen Ausgabe *) das Material fir die Kritif dadurch ſehr bedeu— 
tend erweitert, daß er die Refultate einer von ihm angejtellten Ber: 
gleihung zahlreicher Handſchriften in derjelben Weife, wie bei fei- 
ner Ausgabe der Pandekten der Fall ift, in Form von Anmerkungen 
dem Texte beifügte. Auch Contius hatte früher den Fritifchen 
Leiſtungen Haloander's für die Verbeſſerung des Goder die ge— 
bührende Rückſicht gezollt, wie die 1559 von ihm beforgte gloffirte 
Ausgabe zeigt, Bald nachher war er aber in eine ſcharfe Oppoſi— 
tion gegen ihn getreten, die zuerft in feiner Ausgabe der Inſtitutio— 
nen v. J. 1560 (ſ. oben Anm. 59) zum Vorſchein kommt. Bei 
der im 3. 1566 von ihm erfchienenen gloffirten Ausgabe 95) Fehrte 
er daher auch, durch diefen Antagonismus getrieben, im wejentlichen 
wieder zu dem Text der Vulgata zurüd, Diefen Text übertrug er 
jodann in Die Ausgabe von 1571, und von bier aus ging derjelbe 
nunmehr in alle nachfolgenden Ausgaben, insbefondere die des Cha— 
tondas9, Pacius?) und Gothofredus über, fo daß alles, 

93) Das Nähere fiehe bei Biener a. a. O. ©. 14—20 und Witte 
2.0.0. ©. 59-68. 

94) Auch fie ift cin Beftandtheil der vorhin Anm. 75. angeführten Gefammt- 
ausgabe des Corpus juris, unter dem Titel Codicis — libri XIl.ex Codice 
Theodosiano et velerum exemplarium collatione innumeris mendis re- 
purgati et perpeluis notis illustrati, L. Russardo auctore., 

95) Eiche über beide oben Anm. 91. 

96) Welche einen Beftandtheil der oben Anm. 77 angeführten Gefammtaus: 
gabe des Corpus juris bildet unter dem Titel: Codicis — libri XII., per- 
multis graecis lalinisque constitutionibus, inscriplionibus, legum contra- 
narum et obscurarum interprelationibus, argumentis sive summariis. ut 
'ocant, praeler alias ediliones aucti ei locupletati, opera et diligenlia 
L, Charondae. Eine befondere Bedeutung bat fie durch die bei ihr ftatt- 


gefundene Vergleihung des Codex Auredani. Bol. Biener a. a.O. S. 7 flg. 
9) Siehe unten Anm. 165. 
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was Haloander und feine unmittelbaren Nachfolger, Ruffard 
und Eujacius, in Beziehung auf die Berichtigung und Verbeſſe— 
rung der Lesarten des Codex geleiftet hatten, jo gut wie völlig 
unbeachtet blieb 28), 

Aus den Gothofredifchen Ausgaben ift diefer Text alsdann 
Auch in Die Gebauer-Spangenbergifche Ausgabe des Korpus 
Juris übergegangen, im welcher der Boder im J. 1797 erichien. 
Doc) lenkten die beigegebenen Anmerkungen die Aufmerkfamfeit wie 
der auf die Hilfsmittel hin, welde die Fritifchen Ausgaben des 
16ten Jahrhunderts bis auf Contius herab, desgleichen der Then: 
dofifhe Codex für die Berbefferung feiner herkömmlichen Geftalt 
darboten. Und durch den gejchieften Gebrauch diefer Hilfsmittel, 
ift e8 Bed gelungen, in feiner Ausgabe des Corpus Juris einen 
wefentlich verbefferten, ſehr lesbaren Tert zu conftituiren 99). 

Aber erſt der jüngfte Herausgeber, Emil Herrmann, wel 
cher den Goder für die Kriegel’fche Ausgabe des Corpus Juris 
herausgegeben 290), hat die Arbeit der Kritif da wieder aufgenons 
men, wo fie im 16ten Jahrhundert ftehen geblieben war, und dies 
felbe auf Grundlage einer ſehr umfaffenden Vergleichung, zum Theil 
erft in unferer Zeit neu aufgefundener, alter Handſchriften 192), wie 
alle8 desjenigen, was feine Vorgänger in kritiſcher Hinficht geleiftet 
hatten, mit Benutzung derjenigen Hilfsmittel, welche der inhalt 
der zum Theil erft jebt zugänglich gewordenen Quellen des vor 
juftinianifhen,, wie des nachjuftinianifchen Rechts, und unfere erwei⸗ 
terte Geſchichts- und Litteraturs Kenntnig dem Forjcher wie dem 
Kritifer darbietet, fo zu Ende geführt, wie e8 der heutige Stand» 


98) Leber Contius, ald Herausgeber des Goder, und feine Nachfolger if 
befonders nachzuſehen Herrmann a. a. O. p. VI—X. 


99) Ueber beide a iehe unten Anm. 180 u. 181, und vergleicht, 
was Herrmann a. a. O. p. X— XI. über ihre kritiſchen Leiftungen bemerkl. 
100) Siehe unten — 182, 


101) Dahin gehören insbefondere die mit den ächten Inflitutionen des Gaius 
zugleich aufgefundenen in der Dombibliothet zu Berona befindlichen referibirten 
Bruchſtücke einer fehr alten im Orient gefertigten und mit Griehifhen Scolien 
ee Handfchrift des Codex (vgl. die Borrede zur erften Ausgabe des Gaius 

Blume, Iter Italicum I. ©. 362—63. u. Herrmann, Prael. 

R xivekv). deögleihen zwei von Blume aufgefundene und verglidmt 

andferiften der 9 erften Bücher in der Gapitularbibliothet zu Pifteja (lier 

Ital. IE S. 116) und der Klofterbibliothet zu Monte Gafino (Iter * IV 
S. 79. 80.), beide aus dem 10ten Jahrhundert. 
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punkt der Wiffenichaft und die jegt beitehende Einfiht über das 
Weſen und die Aufgabe der Kritik erfordern 192), 

Die bedeutendften Erweiterungen hat aber feit dem Beginn, des 
töten Jahrhunderts die Kenntniß der Novellen erfahren 195), 

Die Epitome Juliani ward wieder aus der Vergeflenheit her: 
vorgezogen, in welche fie feit der Zeit der Glofjatoren gerathen war, 
ud mit den mancherlei Anhängen, welche fie in den Handjchriften 
erhalten, bald jelbititändig, bald als Beſtandtheil des Bolumen 
wiederholt herausgegeben 10%. Die fait verfchollene Kunde, daß 
die Gloffatoren urfprünglic noch mehr Novellen, al8 die 97 in die 
neun Gollationen ihres Authenlicum aufgenommenen, befefjen, ward 
wieder erneuert, und manche Diefer Authenticae extravagantes im 
Drud herausgegeben 195), Bor allem wurde man aber jeßt, und 
war zuerft, mit den früher im Abeudlande ganz unbekannten Origi— 
nalen der urfprünglih in Griechiſcher Sprache erkaffenen Novellen 
befannt durch zwei Handfchriften der im Oſtrömiſchen Reiche gang- 
baren und mit ausfchließlichem Anſehn befleideten Sammlung von 
168 Novellen, weldye im Laufe des 15ten Jahrhunderts, mit ans 
dern Stüden der Byzantiniſchen Rechtsquellen zugleih, nad Sta: 
lien gefommen waren, 

Die eine Ddiefer Handfchriften befindet fih zu Florenz, und 
wurde zuerft im 3.1531 durh Haloander zu Nürnberg im Drnd 
herausgegeben, mit einer von ihm ſelbſt verfertigten Lateinifchen 


— 


102) Ueber dieſe kritiſchen Hülfsmittel ſelbſt und die Art ihrer Benutzung 
verbreitet ſich die Vorrede p. XII—XXII. 

103) Eine vollſtändige und detaillirte Ueberſicht der Geſchichte, welche der 
Lateiniſche wie der Griechiſche Novellentert in ben verſchiedenen Ausgaben gehabt 
hat, und ein genaues Perzeichniß diefer felbft giebt Biener, Geſchichte der 
Novellen, Anh. I. S. 317—431. Dadurd find alle früheren Arbeiten dieſer 
Art entbehrlich geworden. 

104) Ein Berzeihniß diefer Handfhriften und Ausgaben geben Haubold, 
Beitrag zur itteraturgefchichte des Novellen-Auszuges von Julian, Zeitfhrift 
für geſchichtliche R. W. IV. S, 134—88. 491 — 94, und Hänel, in einem 
Rachtrage hiezu, eben dafelbft VII. S. 357—67. Die erfie Ausgabe erfchien 
scura N. Boöriiu (Boyer) in Verbindung mit den Leges Longobardorum, 
Lugduni 1512. 8. (Haubold a. a. ©. ©. 154 folge Unter den fpäteren 
find die bedeutmdften die von Miräus (Le Mire) Lugduni 1561. Fol. (Hau: 
bold a. a. O. ©. 164 folgg.); von Antonius Auyuftinus, zugleich mit 
feiner Constitutionum graecarum Codicis collectio, Ilerdae 1567.8. (Hau: 
bold a. a. O. ©. 169 folgg.); und die von Franz Pithoeus, Basileae 
1576. Fol., welche für die befte gilt. (Haubold a. aD. ©. 174 folyg.) 
Eine neug Auögabe bereitet Hänel vor. 

105) Biener, Gefchichte der Novellen. ©. 244 folgg. 435 folgg. 
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Ueberfeßung 29%), nach einer Abfchrift, welche Bologninus wäh 
rend jeined Aufenthalts zu Florenz in den Jahren 1501 und 1502 
davon hatte nehmen Taffen, und welche er zu Bologna umter deffen 
auch für die Herausgabe der Pandekten benußgten Papieren vorge 
funden hatte, unter denen fie noch jetzt daſelbſt befindlich aufbe— 
wahrt wird 107), 

Die andere befindet fi zu Benedig 108), und ward, nadı 
dem fie ſchon mehrfach zur Ergänzung der Haloandrinifchen Aus 
gabe benußt worden war 109), zuerft im 3.1558 durch den Schot- 
ten Serymger im Drud herausgegeben 129), nach einer Abfchrift, 
welche im Anfang des 16ten Jahrhunderts davon genommen war, 
und Serymger zum Behuf ihrer Herausgabe aus der Fugger 
ſchen Bibliothek zu Augsburg verabfolgt war. Aus Ddiefer ift fie 
fpäter nach Heidelberg, und von dort als ein Beitandtheil der im 
J. 1622 nah Rom übertragenen Churpfälziſchen Bibliothek in den 
Batican gekommen, wo ſie noch jetzt fich befindet, wie alles exit in 
neuefter Zeit Elar geworden ift 111), 


— u — — 


106) Unter dem Titel: Mragav "ITovormiavov Bunıliug, ν iv ra rür 
sigıonoulvor, zul wg eupioxortas, Außkior. npootderru di xai ol xuvors 
aöv aylav "Anoorolwr dia Kinntvrog usgouodirres. Novellarum constilu- 
tionum Justiniani Principis, quae exstant, et ul exstant volumen. Appo- 
siti sunt item Canones sanctorum Apostolorum per Clementem in unum 
congesti. Gregorio Haloandro interprete. Norembergae 1531. Fol. 
— Biener aa. O. Anh. I. Nr. 50. ©. 341—48. | 

107) Bal. Bienera.a. ©. ©. 557— 71. und Heimbach, Reifeberihte 
aus Italien, in der Zeitfchrift für geſchichtliche R.W. VIN. Nr. 9. S.317- 30. 

108) Bienera. a. O. ©, 551 -57. 617— 2%. 

109) Bienera.a.D. ©. 554—56 und 354 folg. 

110) Unter dem Titel: Avroxparopwv, ’Iovormiavon, "Tovorivov, Alorrot 
sengai diarateıg, Tovorisiaron Adna. Impp. Justiniani, Justini, Leonis 
novellae constitutiones. Justiniani edicta. Ex bibliotheca illustris viri 
Huldrici Fuggeri, domini in Kirchberg et Weyssenhorn, publicae com- 
moditatı dicantur. Justiniani quidem opus antea editum, sed nunc pri- 
mum ex velustis exemplaribus studio et diligentia Henrici Serimger! 
Scoti reslitutum atque emendatum, et viginti tribus constitutionibus, quae 
antea desiderabantur, auctum. Cui et edicta tanquam corollarium ac- 
cesserunt. Justini aulem et Leonis constitutiones (quae et ipsae in an- 
tiquis codicibus novellae cognominantur) nunquam antea in lucem pro- 
latae. Anno MDLVIII. Excudebat Henricus Stephanus Huldricı 
Fuggeri typographus. (Genevae) Fol. — Biener a. a. O. Anh. I. Nr. 8. 
©. 3671-72. 


111) Durch Heimbach, Neifeberihte a. a. DO. ©. 330—41, welcher zu 
erft diefe auch fonft fhon bekannte Vaticanifhe Handfhrift (f. Biener a a.O. 
©. 571 felg.) näher wieder eingefehen, und mit dem Benetianifhen Manuferipl, 
ihrem Driginal, wie mit Scrymger’s Ausgabe verglichen hat. 
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Keine diefer beiden Handfchriften und Ausgaben enthielt jedoch 
den Text diefer Byzantiniſchen Novellenfammlung vollitändig. Viel— 
mehr gab Haloander unter 165 Nummern nur 122 Griechifche 
Driginafnovellen,, deren Zahl duch Scrymger’s Ausgabe, welche 
162 Nummern enthielt, auf 147 erhöht ward. Bon den noch) feh— 
(enden 17 eigentlichen Novellen (von welchen jedoch zwei Doppelt in 
der Sammlung ftanden, nämlich Nov. 34 als die Lateinifche Aus: 
fertigung von Nov. 32, ımd die Griechifche Novelle 50 zugleich als 
Nov. 41), welche Zateinifch erfchienen waren, gaben ihre Handſchrif— 
ten nur die Griechifhen Summen oder auch bloß die Rubrifen. 
Don den 4 am Schluß der Sammlung jtehenden Eparchica, welche 
die Nummern 164—68 derfelben bildeten, hatte Halvander, in 
defien Handfchrift fie fich wirklich fanden, die drei letzten, vollitin- 
dig darin enthaltenen, weggelaffen, aus Mangel an Zeit, wie er 
jagt, und von der Nr. 165 nur den Auszug gegeben, welchen jeine 
Handfchrift Davon enthielt. Wie in ihrer Vollitändigkeit, fo wichen 
beide Ausgaben aber auch hinfichtlich ihrer Ordnung in einzelnen 
Beziehungen von einander ab 172), 

Nachdem nun aber erit Agyläus aus Serymger's Ausgabe 
die Rateinifche Ueberfegung der Griechischen Novellen von Haloan- 
der vervollitändigt und ergänzt 113), darauf Gujacius duch ein 
an der Spitze feiner Erklärung der Novellen ?1%, in Lateinifcher 
Ueberſetzung mitgetheiltes, in der Bibliothek der Königin Katha- 
rina von Medicis entdecktes, Verzeichniß der in der Griechifchen 
Novellenfammlung enthaltenen 168 Nummern, den |. g. Index Re- 
ginae 115), die urſprüngliche Ordnung derfelben feitgeitellt hatte, 


* * Vergl. Biener a a. O. © 34— #8, 367— 72. insbefondere 
1 folg. 

113) Ef in einem felbftftändig erfchienenen Novellarum Justiniani Prin- 
eipis constitutionum supplementum, antehac non editum, una cum 
Haloandri et Serimgeri editionum collatione, per Henricum 
Agylaeum. Coloniae 1560, 8.; dann dur eine zufammenfaffende Verbin— 
dung des Inhalts beider Sammlungen , unter dem Titel: Justiniani Principis 
novellae constitutiones, latine ex Gregorii Haloandri et Henrici 
Agylaei interpretatione ad graecum Scrimgeri exemplar nunc pri- 
mum editae. Basileae 1561. 4. min. — Biener a.a.Q, Anh. I. Nr. 88— 
%. ©. 379—85. 

114) Novellarum Constitutionum Imp. Justiniani ee auelen 
Jacobo Cujacio. Lugduni 1570. Fol. — Biener a. a. ©. Anh. I 
Nr. 105. ©. 396 folg. 

115) Jetzt ift derfelbe auch Griechiſch in feiner — Faſſung her⸗ 
ausgegeben worden von Heimb ach, Anecdota II. p. 237— 
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that endlih Contius in feiner im 3. 1571 erfchienenen Aus 
gabe 116) den für die heutige Geftalt diefer Sammlung entjcheidend 
gewordenen Schritt, die in Haloander’s und Serymaer’s 
Ausgaben enthaltenen Griechifchen Novellen nach diefer Ordnung 
zufammenzuftellen, den bloß Lateiniſch vorhandenen ihre Sielle in 
derjelben anzuweifen, und die Drei legten von Haloander wegge— 
lafjenen Eparchica durch die Reftitution zu erfeßen, welche Cuja— 
cius in dem vorhin bezeichneten Werke davon aus dem fpäter ver 
(oren gegangenen 56jten Buche der Baſiliken geliefert hatte. Diefer 
Beitand der Sammlung und die dadurch beftimmte Zählung der 
Novellen hat fich feitdem dauernd erhalten, nur daß fpäter noch 
einige der urfprünglich zu ihr gehörenden Lateinifchen Original 
novellen und eben fo aud die alte Lateinifche Heberfegung anderer 
wieder aufgefunden, und in den beiden neueiten Ausgaben von Bed 
und Dfenbrüggen 117) die drei letzten Nummern aus der Ab- 
fchrift des Florentiniſchen Manuferipts von Bologninus nad er 
ner von Heimbad genommenen Copie 118) wieder in ihrer Ad» 
ten Geftalt aufgenommen find 119), 

In einigen anderen Beziehungen beging Dagegen Contius in 
diefer Novellenausgabe ſehr erhebliche Mißgriffe: In einer friiheren 
im J. 1559 erfchienenen ımd 1566 wiederhoften Ausgabe des Vo— 
(umen hatte er mit richtigem Takte den nem Eollationen des glof 
firten Autbenticum die außerhalb derjelben jtehenden Novellen, jo 
weit fie ihm in der altlateinifchen Weberfeßung vorlagen, oder dur 
Julian's Novellenauszug und Halvander’8 wie Serymger's 
Ausgaben der Griechifchen Sammlung neu befannt geworden waren, 


116) Sie bildet einen Beftandtheil der oben Anm. 76 bereits angeführten 
Ausgabe des gefammten Corpus juris und führt den Titel: Authenticae seu 
novellae constitutiones D. Justiniani saer. Prince. cum veteri tralatione 
Graecis nunc primum apposita. Addilis, quae hactenus desiderabantur, 
pluribus constitutionibus suoque loco (ut jam aliunde repetendi molestia 
nulla esse queat) collocatis. Omnia notis ac argumentis illustrala el 
sedulo recognita Ant. Contio auctore. Lugduni 1571. 8. Biener a. 
a. O. Anh. I. Nr. 106. S. 397—402. 

117) Siehe unten Anm. 181. 182. 

118) Abgedrudt in dem ſchon mehrfadh erwähnten Auffage, in der Zeitfar. 
für geſchichtl. R. W. VII. S. 341—56. 

119) Der zweite Anhang von Biener’s Gefhichte der Novellen ©. 431 86. 
enthält ein vollftändiges DVerzeichntß der einzelnen, worin ihre Herkunft wie ihr 
Vorkommen genau angegeben wird, fomit zugleich die Entftchung des gegenmär: 
tigen Peftandes der Sammlung von 168 Novellen in erſchöpfender Weiſe dar: 
geftellt iſt. 
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als eine Decima collatio angehängt 12%). Jetzt fuchte er aber auf 
der einen Seite Die durch ihm wiederhergeftellte Sammlung von 168 
Novellen dem Authenticum der Gloſſatoren conform zu geftalten, 
und theilte demgemäß diefelbe in neun Gollationen ein, denen er 
die einzelnen Novellen, übrigens unter Beibehaltung ihrer urſprüng— 
lichen Reihenfolge, als eben fo viele bejondere Titel einverleibte 12). 
Und wie er den Beitand der Griechiſchen Novellenfammlung aus 
den Lateinifchen Novellen ergänzt hatte, fo ſuchte er auf der andern 
Seite mit Hilfe der Griechifchen aus der alten Lateinifchen Novel 
lenſammlung, der jebt j. g. Versio vulgata oder Vulgata ſchlecht— 
bin, eine Sammlung von 168 Xateinifchen Novellen zu bilden, in 
der Weife daß er den Griechifhen Originalen die altlateiniſche Ue— 
berfegung, fo weit fie vorhanden und ihm befannt war, oder, wo 
diefe ihm in Stich ließ, die Ueberfeßung Haloander's, Agyläus', 
oder auch eine felbitgefertigte Ueberſetzung gegenüberitellte. Endlich 
fuchte er aber auch noch den Text der Vulgata felbit aus dem ihm 
vorliegenden Griechifchen Texte zu verbeflern und zu ergänzen, wo— 
durch er nicht nur deren urfpriingliche Geſtalt verwifchte, fondern 
auch deren Selbftftändigfeit infofern verlegte, al8 ihr eine von Der 
Sammlung der 168 Novellen verfchiedene Ältere Sammlung zu 
Grunde Liegt, ımd die Abweichungen Diefer alten Ueberſetzung 
von dem und jeßt vorliegenden Griechifchen Texte nicht bloß auf 
Fehlern des Ueberſetzers oder der Abfchriften, fondern eben fo auch) 
auf urfprünglicher Verfchiedenheit des überſetzten Textes felbit beruhen. 

Diefe Mißariffe wurden aber jo wenig als ſolche erfannt, daß 
man darin vielmehr nur ein weiteres Berdienft des Contius er 
blickte. Nicht bloß in alle unglofjirten Ausgaben, welche jeitdem 
erfchienen find, fondern auch in einige gloffirte ging mit der Grie- 
chiſchen Novellenfammlung zugleich diefe ihr nachgebildete Lateinische, 
oder auch dieſe allein, in der Geftalt über, welche er ihnen beiden 
gegeben hatte, nur daß Charondas in feiner 1575 erfchienenen 
Ausgabe der Novellen dem Griechifchen und Xateinifchen Texte des 


120) Bienera.a. O. Anh. I, Nr. 86 u. 96. S. 373—76. u. 390; 
vgl. auh ©. 434 folg. Diefe Ausgaben felbft find ein Beftandtheil der oben 
Anm. 91 angeführten Ausgaben des Corpus juris, 

. 124) Einen Ueberblid über diefe Eintheilung giebt die von Böcking, In— 
fütut. 1. F. 21. Anh. I. ©. 73— 78. aufgeftellte tabellariſche Weberficht der 
verſchiedenen Novellenfammlungen. Col. 6.” 
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Contius noch die Ueberſetzung Haloanders anhängte 12%), und 
Spangenberg in feiner Ausgabe des Corpus Juris, in deren 
zweitem Bande die Novellen im 3. 1797 exfchienen 123), der Bul- 
gata des Contius noch die im 3. 1717 von J. F. Hombergk 
zu Bach herausgegebene neue Ueberfeßung beifügte 12*). 
Nachdem aber in neuerer Zeit die Unterfuchungen Savigny’s 1%) 
und Biener’s 126) die urſprüngliche Berfchiedenheit der im dem 
Liber Authenticorum enthaltenen Zateinifchen Novellenfammlung von 
der im Oftrömifhen Reiche gebrauchten Griechifchen Sammlung von 
168 Novellen Flar dargelegt, und das urfpriingliche Authenticum, 
aus welchem die Gloſſatoren die neun Gollationen der von ihnen 
anögefchiedenen 97 Novellen gebildet haben, in einer Wiener Hand- 
fchrift wieder aufgefunden ift, haben die beiden neuefteu Herandge 
ber der Novellen, Bed 127) ımd Dfenbrüggen 128), infofern ein 
anderes Verfahren eingefchlagen, als beide, unter Hintanfegung der 
duch Contius gebildeten neun Gollationen und des von ihm zus 
jammengeftoppelten Lateinischen Textes, dem Texte der Gricchifchen 
Driginalnovellen die Hombergk'ſche Ueberfegung mit den erfor: 
derlich fcheinenden Werbefferungen unmittelbar gegemübergeitellt, und 
die alte Bulgata in möglichiter Reinheit wiederzugeben gefucht haben. 
Doch weichen fie in der Behandlung derfelben infofern von einander 
ab, als Beck den alten Liber Authenticorum nach der Ordnung der 


122) Diefe Ausgabe felbft bildet einen Beftandtheil der früher Anm. 77 
erwähnten Gefammtausgabe des Corpus juris, unter dem Titel: Authenticae 
s. novellae constitutiones D. Justiniani sacr. Princ, cum veteri tralatione, 
Graecis nunc primum Ant. Contii J. C. opera addita. Accessit etiam 
G. Haloandri versio collata cum Graeco Scrimgeri exemplari, et 
plures, quae hactenus desiderabantur, additae sunt constituliones. Ant- 
werpiae 1575. Fol. Biener aa. O. Anh. I. Nr. 115. ©. 404—405. 

123) Siehe unten Anm. 180, und Biener a. aD. Anh. I. Nr. 14. 
S. 424 -26. 

124) Novellae constitutiones D. Justiniani sacr. Princ. ex Graeco 
in Latinum conversae et notis illustratae a J. F.Hombergk zu Vach, 
Jur. in Acad. Marburg. Professore. Marburgi Cattorum. 1717. 4. 

125) Beitrag zur Geſchichte des Lateinischen Novellentertes, nebft einigen 
ungedrudten Novellen, in der Zeitfchrift f. geſchichtl. R. W. I. ©. 100-386. 
(1815), theilweife wiederholt in den Vermifchten Schriften II. S. 95-121; 
und Geſch. des Nöm. NR. im M. A. III. 88. 181—84. 

126) Gefchichte der Novellen Abth. II. Kap. 7. 8. 9. ©. 243 — 314. 
And. IV. Nr 6. 7. ©. 540—50. Anh. V. Nr. 5. S. 574—78, 

127) In feine Ausgabe des Corpus juris eivilis; f. unten Anm. 181. 

128) Deffen Ausgabe den dritten Band des Kriegel’fihen Corpus juris 
bildet; f. unten Anm. 182. 
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Wiener Handfchrift jelbititändig hat abdruden laffen, während Dfen- 
brüggen die Versio vulgata in umgekehrter Weife, wie früber 
Spangenberg hinfichtlih der Hombergk'ſchen Ueberfeßimg ges 
than, unter den Griechiichen Originaltert und deffen neuere Ueber: 
fegung geftellt hat. 

Für erſchöpft kann aber die Aufgabe der Kritif auch durch diefe 
beiden Ausgaben der Novellen um deswillen nicht gehalten werden, 
weil die beiden Driginalhandfchriften, aus deren Abfchriften die Aus— 
gaben der Griechifchen Novellen von Haloander und Scrymger 
hervorgegangen find, fo wie dieſe Abjchriften felbit bei ihnen eben 
fo wenig, als bei irgend einer früheren Ausgabe vwollitändig wieder 
verglichen find, und e8 eben jo auch ihrer Bearbeitung des alten 
Lateiniſchen Novellenterted an einer ausreichenden bandfchriftlichen 
Grundlage fehlt. Diefem legten Mangel ift nun zwar durch Die in 
jüngfter Zeit erfchienene Ausgabe des Liber Authenticorum von 
6. € Heimbach auf eine vollftändig befriedigende Weife abgehol— 
fen 129), Mit Rückſicht auf den eriteren dagegen erfcheint eine neue 
anf unmittelbare Vergleichung jener beiden Handfchriften gegründete 
Ausgabe Der Griechiihen Sammlung noch immer als winfchenswertb. 

Wie das Authenticum der Gloffatoren in dem als Decima 
collatio ihm angehängten Zongobardifchen Lehnrechtsbuche und den 
dazu gezogenen Gefegen der Deutfchen Kaifer 130), fo hat auch Die 
Griechiſche Novellenfammlung, wie fie feit Contius in den Ausga- 
ben ſich findet, verfchiedene Anhänge erhalten, welche in den gedruck— 
ten Ausgaben des Corpus Juris bald in größerer, bald in gerin- 
gerer Vollftändigfeit, umd nicht immer in gleicher Ordnung zwiichen 
fie und die Libri feudorum ımd deren Anhänge geitellt zu werden 
pflegen 152), So finden fid) in der von Serymger herausgegebenen 
Venetianiſchen Handfchrift außer der Hauptſammlung, welche bloß 


— — — — 


129) Autheuticum. Novellarum constitutionum Justiniani versio 
vulgata , quam ex Codd. Mss., qui Berolini, Claustro-Neoburgi, Lutetiae 
Parisiorum, Monachii, Pistorii, Vindobonae, aliis locis reperiuntur, re- 
censuit, prolegomenis, adnotalione crilica, appendicibus, quae varielalem 
lectionis continent, instruxit Gustavus Ernestus Heimbach. Lip- 
sıae 1846—51. 8. 

130) Siehe oben Anm. 20 und vgl. unten Anm. 141. 142. 

131) Ueber diefe verfhiedenen Anhänge der Novellen find zu vergleichen: 
Süd, Einleitung $. 63. &. 252—68. — Spangenberg, Einleitung ©. 
158—62. — Biener, Gef. der Novellm ©. 114—20. u. 47886. 
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Novellen JZuftinian’s enthält, die ſchon früher erwähnten 13 Edicta 
defielben, desgleihen 5 Novellen Juſtin“s I. und 4 von Tibe 
rius I. 152), won welchen jedod dem Index Reginae zufolge von 
den eriten 3, von den zweiten 4, und den dritten 3 in die Samms 
fung der 168 Novellen gehören 133), in welche fie daher auch durch 
Eontius aufgenommen find. Die anderen Stüde ließ er dagegen 
mit der Ueberfeßung des Agyläus diefer nachfolgen 23%, Dielen 
haben jodann er felbit, wie fpätere Herausgeber noch einige andere 
Verordnungen von Juſtinian, wozu indbefondere die im Eingang 
dieſes Paragraphen erwähnte Sanctio pragmatica „Pro petitione 
Vigilii“ 0.5. 554 gehört, fo wie von Juſtin Hl. und Tiberiusll. 
angehängt, welche ſich theild in Handfchriften von Yulian’s Ne 
vellenauszug erhalten hatten, theils aus anderen Quellen ge 
ſchöpft find 139). 

Daran fchließen ſich alsdann regelmäßig die gleichfalls von 
Serymger aus der vorhin bezeichneten Venetianiſchen Handſchrift 
herausgegebenen 113 Novellen des Oſtrömiſchen Kaifer Leo des 
Philofophen (reg. v. 3.886— 911) an, welche zu dem auf Ders 
anftaltung dieſes Kaiferd verfaßten Geſetzbuche der Baſiliken in un 
mittelbarer Beziehung ftehen 3%), An fie ift fodann hin und wieder 
Die ebenfalls in jener Handfchrift befindliche Bauordnung des Kaiſer 
Zeno angereiht, welde richtiger al8 L. 12 C. d. aedificiis pri- 
vatis 8, 10 im Codex jteht. 

Außerdem ift nach dem Vorgange des Charondas !37) man 
chen Ausgaben noch eine von Enimuudus Bonefidius (Ed 
mond Bonnefoi) veranftaltete Sammlung von Novellen verfchiedener 
Byzantinifcher Kaiſer einverleibt worden 238); desgleichen Die von 





132) Siche oben $. 38. Anm. 83. 84. 79. 80. 

133) Bol. Biener a. a. D. ©. 93—98. 114—18. 478—82. 

134) Diefer hatte nämlidy neben der von ihm aus Scrymger’s Ausgabe 
gelieferten Ergänzung der Haloander’fhen Ausgabe der Hauptfammlung 
felbft , auch die von Scrymger herausgegebenen Anhänge berfelben, fo wie die 
Novellen des Kaifer Leo des Philofophen in Lateiniicher Ueberfegung ſelbſt⸗ 
ftändig herausgegeben. Cöln 1560. 8. (Biener a. a. O. Anh. I. Nr. 89); 
fpäter aber diefe Ueberfegung feiner vollftändigen Ausgabe der Novellenfanmlung 
angehängt: f. oben Anm. 113. 

135) Das Nähere bei Bienera. a. D. ©. 48286. 

136) Das Nähere darüber im folgenden $. 41. 

137) In feiner Anm. 122 angeführten Ausgabe der Novellen. 

138) In deffen Juris Orientalis libri IM. Paris. 1573. 8. fie das erſte Bud 
bildet. Sie mthält jedod keine Originale, fondern ift nur aus mittelbaren Quel⸗ 
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Halvander feiner Novellenausgabe angebängte 232), unter dem 
Namen der Canones Apostolorum in: der Drientaliihen Kicche res 
eipirte Sammlung alter kirchenrechtlicher Normen, auf welche in den 
Novellen Juſtinian's hin umd wieder Bezug genommen wird. 

Auf. diefe verfchiedenen Beltandtheile, deren, wie bemerft, bald 
mehr bald weniger find, folgen fodann immer die von den Glofja- 
toren als Decima collatio dem Authenticum angeſchloſſenen Con- 
suetudines oder Libri feudorum !*0), jedoch gewöhnlidy mit ver 
Ihiedenen Zufägen und Vermehrungen, welche diefelben theils ſchon 
durch die Gloffatoren jelbit, theils exit durch neuere Bearbeiter ers 
halten haben 1*2), worauf endlich den Beſchluß die fehon früh ihr 
verbundenen Acta de pace Constantiae bilden, das Inſtrument 
des Friedensſchluſſes, wodurch Friedrich I., unter Zuziehung feines 
Sohnes Heinrich, feine Zwiltigfeiten mit den Rombardifchen Städten 
im Jahre 1183 ‚beendigte !*2), 


len geſchöpft, (vgb. Witte, Ueber die Novellen der Byzantiniſchen Kaifer, in 
der Zeitfchr. f. geſchicht. R. W. VII, 4 S. 216 folg.) und längſt durd an: 
dere Ausgaben diefer Novellen entbehrlich geworden, daher auch die neueflen 
Herausgeber ded Corpus juris fie mit Recht weggelaffen haben, 

139) Siehe oben Ann. 106 und vgl. über dicfelben Bickell, Geſchichte 
des Kirchenrechts (Gießen 1843. 8.) I, S. T1—86. 230—38, 

140) Siehe oben Anm. 20. 

141) Diefe Anhänge find, außer den glei) zu ermähnenden Acta de Pace 
Constäntiae: 1. die von Cujacius, welcher das Ganze mit einer von der 
gewöhnlichen abmweihenden Titezählung in fünf Bücher eingetheilt hatte, dem 
urfprünglicyen, bis Lib. I. Tit. 58 reichenden, Beftande der von Jacobus 
Columbi (fiche Savigny Geh. des R. R. im M. A. V. 88. 34. 35.) 
gloffirten Litera vulgata als Lib. IV. Tit. 73—109 angehängten Capitula 
extraordinaria oder extravaganlia des Jacobus de Ardizone (Sapigny 
a a. O. V. 88. 30—33) und die von ihm als Lib. V. herausgegebenen lehn— 
rehtlihen Conſtitutionen verfchiedener Deutfcher Kaifer, wozu in den neueften 
Yusgaben von Bed und Dfenbrüggen nod einige andere Stüde gekommen 
find. — 2. Die von dem Gloffator Hugolinus Presbyteri (Sapigny 
0.0.0. V. 55 17—24) der Decima collatio angehängten Constitutiones 
Friderici Il. Imp, de statutis et consuetudinibus contra libertatem 
ecclesiae edilis etc., woraus die in den Coder aufgenommenen T1 Autheticae 
diefed Kaiferd gezogen find: vgl. Biener, Historia Authenticarum Seet. 11. 
$$. 18-21, und Savigny a. a. ©. Il. 88. 193—95. u. VII. S. 8— 
90. — 3. Zwei Eonftitutionen Kaiſer Heinrih VII., welhe Bartolus 
ald eine Collatio undecima in das Corpus juris aufgenommen wiſſen 
wollte (fiche darüber Sapiyny a. a. ©. III. $ 195 b. u. VII. ©. 90), 
welhen die beiden neueften Herausgeber noch zwei weitere Gonftitutionen von 
Briedrih 1. und Heinrich VI. beigefügt haben, 

‚ 142) Eihhorn, Deutfhe Staats= und Rechtsgeſch. II. $. 246. Sa— 
bigny.a. a. O. 111. 88.45. 46. Ob die Aufnahme diefes Friedensſchluſſes in 
die zehnte Collation ebenfalls erfi durh Hugolinus Presbyteri geſchehen 
ift, welcher außer den Gonftitutionen Friedrich’ 8 II., von welchen in der vorigen 
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Die gedrudten Ausgaben der Yuftinianifchen Gefeßgebung, de 
ren Zahl, wenn wir die befonderen Drude einzelner ihrer Beftand- 
theife mitrechnen, auf ſechshundert etwa fich beläuft 1%), zerfallen 
ihrer äußeren Erſcheinung und Einrichtung nach in zwei. Hauptelaf- 
jen, je nachdem fie dem Text die Gloffe beigefügt haben, oder nicht, 
wonach die gloffirten und die ungloffirten Ausgaben von ein 
ander unterfchieden werden. 

Urſprünglich erfchien die Gloffe als ein fo wefentlicher Beftand- 
theil des Juſtinianiſch-Römiſchen Rechtes felbit, daß man fie gar nicht 
entbehren zu können glaubte, Alle. älteren Ausgaben bis in das 
dritte Jahrzehnt des 16ten Jahrhunderts herab !**) find daher aud) 
mit der Gloſſe verjehen. Seitdem laufen die gloffirten und die 
unglofjirten Ausgaben ein Jahrhundert lang neben einander her, bis 
endlich die eingetretene Mißachtung der Gloffe, und die veränderte 
Methode des Rechtsſtudiums und der wiflenfchaftlichen Behandlung 
des Römifchen Rechts, verbunden mit der größeren Bequemlichkeit 
und Wohlfeilheit der ungloffirten Ausgaben, den Gebrauch der 
gloffirten verdrängte. 

Zunächſt wurden die einzelnen Theile der Juſtinianiſchen Geſetz— 
gebung jeder felbitftändig für fi) nach der Abtheilung und in der 
Begrenzung herausgegeben, welche die Gloffatoren dafür aufgeftellt 
hatten. Nur wurden die Inftitutionen, welche danach einen Ber 
jtandtheil de8 Volumen parvum bildeten, gewöhnlich mit einem 
befonderen Zitelblatte verfehen, und jo gedrudt, Daß fie auch bes 
jonder8 für fid) ausgegeben werden fonnten 1*5), Und eben jo er- 
ſchienen gewöhnlich alle Theile insgefammt in gleichem Format und 
Drud in derjelben Offiein, in folder Weiſe herausgegeben, daß 
fie mit einander verbunden das Ganze enthielten. Die gloffirten 
vollftändigen Ausgaben beftanden demgemäß gleih den Handſchrif— 


Anmerkung bie Rede war, auch folche von Friedrich 1. ihr einverleibte, oder 
fhon früher, ift ſtreitig: vdi. Savigny a. a. O. II. G. 193 b. $. 194 c. 
und Eihhorn a. a. DO. $. 278 o. z. 

143) Eine nahezu voliftändige chronologiſche Aufzählung derfelben giebt das 
fhon mehrfach angeführte numerirte Verzeihniß, weldes den Bibliographifchen 
Theil von Spangenberg’s Einleitung bildet V. ©. 645—950; eine kür— 
jere en der ee enthalten Böcking's Inſtitutionen 1.8.21. 
Anh. I . 84— 

10 — in Anm. 161. 

145) Diefer Umftand hat daher auch mohl zu der Behauptung geführt, 
daß die Inftitutionen nicht eigentlich einen Theil des Volumen. gebildet hätten: 
f. dagegen Savigny, Gefh. des R. N. im M. &. III. $. 192. 
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ten 146) immer aus 5 Theilen, als eben jo viel Bänden; und dieſe 
Gintheifung hat ſich ohne weſentliche Abweichungen bi8 auf Die 
nenefte Zeit ihres Erfiheinens in Uebung erhalten. Bloß die Aus 
gabe des Petrus ab Area Baudoza (Baudoche), Lyon 1593,17) 
macht hiervon infofern eine Ausnahme, als fie in vier Bände 
verfällt, von denen die beiden erften die Digeften, der dritte die 
fimmtlihen 12 Bücher des Codex, der vierte die Inſtitutionen nebit 
dem übrigen. Inhalte des Volumen enthalten; und den aloffirten 
Gothofredifhen Ausgaben ift ein fechfter Band beigegeben wors 
den, welcher verfchiedene Inhaltsregifter, in den fpäteren insbefons 
dere den fehr ausführlichen Index rerum ac verborum omnium, 
quae continentur tam in texta, quam in glossis von Stephan 
Daoyz aus Pampelona enthält !*9), 

Unter ſich weichen aber die gloffirten Ausgaben darin wieder 
von einander ab, Daß während die älteren wicht bloß den Text Der 
Bulgata, fondern auch die Gloffe des Accurſius in ‚voller Rein⸗ 
heit und Ausfchließlichfeit wieder geben, die ſpäteren alsbald Die 
Gloſſe durch Aufnahme der zu den einzelnen Theilen von den Nach— 
folgern der Gloffatoren geſchriebenen Caſus, der zur Erläuterung 
der einzelnen Stellen erdachten Rechtsfälle 149), und ihrer Erfläs 


146) Siehe oben ©. 318 folg. | | 

14T) Unter dem Titel: Universi juris civilis in quatuor Tomos 
distributi corpus. Una cum veterum et neotericorum ICtorum :Glos- 
sis, Facti speciebus 8. casibus etc. Novissime recognitum et. illustratum 
opera etstudio Petri ab Area de BaudozaGestii. Lugduni 1593. 4. 
Spangenberg a, a. D. Nr. 342 ©. 85355. 

148) Die erfte derfelben erfhien 1589 zu Lyon, 6 Bde. Fol. (nachges 
drudt zu Genf 1589 u. 1600), die einzelnen Bände jeder unter einem befondern 
Titel; eben fo die zweite v.:3. 1604: die dritte und Tehte von Dionyfins 
Gothofredus felbft beforgte v. 3. 1612 nimmt dagegen den für die unglof- 
firten Gothofredifhen Ausgaben (f. unten Anm. 167) gebraudten Gefammttitel 
des Corpus juris eivilis an; fie enthält auch zuerft den Index des Daoys; 
eben fo die Genfer Nahdrüde von 1615 u. 1619. Siehe über diefelben Spanz 
genberg a. a. O. ©. 843 folg. u. Nr. 334 (S. 849 folgg.) Nr. 371. 
(S. 863) Nr. 392 (S. 868). — Neue von Anderen beforgte und mehrfach 
veränderte Ausgaben, unter demfelben Gefammttitel, erfchienen zu Lyon 1618 
sumtibus Jo. Pillehotte (Spangenberg a. a. DO. Nr. 402. ©. 8TI— 
75); — zu_Genf (Aureliae) 1625 ex typographia Stephani Gamoneti, 
sumtibus Theodori des Juges (Spangenberg a. a. O. Nr, 416. 
©. 879—82); — und zu Lyon 1627, studio et opera Johannis Fehii. 
(Spangenberg a. a. DO. Nr. 418. ©. 882 folg.). Sie gilt für die. befte, 
und ift zugleich die legte gloffirte Ausgabe des Corpus juris civilis. | 

149) Ueber diefe Casus und deren Verfaffer vgl. Savigny Gedichte des 
RR. im Mm. A. V. 88. 113—15. 
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rungen des Textes wie der Gloſſe ſelbſt zu ergänzen ſuchen, wels 
hen die jüngften Herausgeber, außer eigenen Anmerkungen, noch 
wieder beitinnmte Stüde aus den Schriften des Cujacius und der 
übrigen Exegeten des 16ten Sahrhunderts hinzugefügt haben; und 
eben fo die Fortichritte der Kritif wie der Quellenfunde in diefen 
fpäteren Ausgaben eine beftimmte Berüdfichtigung finden. Go 
find insbefondere, abgefehen von demjenigen, was bereitd oben 150) 
von der Fradin'ſchen Ausgabe v. 3. 1510 und der Rembolt’ 
fhen oder Blaublommifhen Ausgabe in diefer Hinficht bezüg— 
lich der Digeiten bemerft worden ift, in der zu Paris ap. Caro- 
lam Guillard et Guil. Desboys, 1548—50. 4. erfchienenen von 
Miräus (Le Mire) beforgten Ausgabe 251) in den Pandekten nicht 
nur die Inferiptionen nad) dem Florentinifchen Manufeript vollitän- 
dig wieder hergeftellt, fondern auh Auguftin’s Gmendationen fir 
die Verbefferung des Textes jo ſtark benußt worden, daß diefe Aus— 
gabe eben deshalb gewöhnlich das Corpus juris Augustini ge 
nannt wird. ben fo liefern die Ausgaben von Hugo a Porta 
aus den Jahren 1551. 4. und 1551—53. Lyon. %01. 152) nicht 
nur in den Pandekten die Inſeriptionen vollftändig und den Text 
der florentinifhen Handſchrift annähernd, fondern auch den oder 
mit Benußung der Recenfion Haloander’s und zahlreicher alter 
Handſchriften, gleich wie fie auch zuerft einige von Auguftin re 
ftituirte von Hotomannus überfegte Griechifche Konftitutionen mits 
theilen 135), 

Ferner treten in den zu Paris bei Merlin, Desboys und 
Nivelle in den Jahren 1559 und 1566. Fol. erfchienenen gloſ— 
firten Ausgaben 25%) zuerft die früher erwähnten Bemühungen des 
Eontius um die Wiederherftellung der Griechifchen Eonftitutionen 


150) Anm. 69. 70. 

151) Spangenberg a. a. O. ©. 438 und V. Wr. 186 ©. 784 folg. 
In der wenige Jahre fpäter 1552 —53 erfhienenen ungloffirten. Ausgabe des Cor— 
pus Juris fuchte dagegen Miräus dur eine freie Auswahl unter den Lesar— 
ten der Litera Florentina, vulgata und Haloandrina einen felbftftändigen Tert 
der Pandekten zu bilden. Bol. Spangenberg a. a. D. ©. 439 folg. u. V. 
Nr. 206. S. 794—96. u 

152) Spangenberg a. a. O. ©. 440 folg. u. Nr. 200. ©. 789 - 92, 
Nr. 203. ©. 793. folg. 

153) Biener, Revifion des Juſt. Coder ©. Il. und Witte, die Leges 

restitutae S 46 folg. und ©, 51. | 

154) Spangenberg a. a. D. Nr. 332. ©. 803 folg. und Nr. 256. 
©. 816—18. 
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de8 Goder 155), und Die Ergänzung der neun Gollationen des Au- 
thenticum hervor 156), und in die eben dafelbft im J. 1576 erw 
Ihienene gloffirte Prachtausgabe 157) hat Contius fogar, nad) dem 
Muſter der von ihm im 3. 1571 beforgten ungloffirten Ausgabe, 
die reftitwirten Griechifchen Stellen, wenn auch nur in den eriten 
9 Büchern, dem Tert des Codex einverleibt 15%), Ddesgleichen den 
Rateinifchen Text der von ihm wiederhergeftellten Sammlung der 
168 Novellen aufgenommen 159), weldhem Mufter alsdann auch die 
gloffirten Ausgaben von Gothofredus und Bandoza gefolgt 
find 160), 

Bon den ungloffirten Ausgaben der gefanımten Yuftinianis 
ihen Gefeßgebung ift die Altefte die in den Jahren 1525—27 zu 
Bari bei Elaude Chevallon 7 Bände 12. 161) erfchienene. 
Don den nachfolgenden find wegen der Bedeutung, welche fie in 
kritiſcher Hinficht behaupteten, insbefondere hervorzuheben die von 
Halvander, defien Ausgaben der einzelnen Theile zwar felbft- 
tindig, fogar in verjchiedenem Format erjchienen 762), von fpäteren 
Herausgebern aber mehrfach zu einem Ganzen verbunden find 165), 
iodann die von Ruffard 156061, Eontius von 1571, Char 
tondas von 1575, welche alle mit Rüdficht auf das, was fie für 
die Geftaltung des Textes der einzelnen Beftandtheife der Juftinianis 
ihen Gefeßgebung geleiftet, ſchon früher erwähnt worden find 16%), 
Die an fie ſich amfchliegende Ausgabe des Pacius vom J. 1580 
bat dagegen Fein herworftechendes eigenes Verdienſt 169), 


155) Siehe oben Anm. 9 und vgl. Biener a a. O. ©, 14 folg. 
Bitte a. a. O. S. 51. 55 folg. 

156) Siehe oben Anm. 120. 

157) Spangenberg a. a. D. Ar. 294. ©. 831 folg. 

158) Bol. Biener a. a. O. ©. 15 folg. Witten. a. O. S. 63 folg. 

159) Biener, Gefhichte der Novellen Anh. I. Nr. 116. S. 405—407. 

160) Bol. Biener a.a.D. Nr. 130. ©. 415 folg.; Nr. 133. ©. 416 folg. 
und f. oben Anm. 148. 147. 

161) Spangenberg a. a. O. Nr. 133. ©. 751 folg. Nur die Infti- 
tutionen waren fehon früher ohne die Gloffe herausgegeben worden, zuerft Paris. 
expensis Gaufridi de Marnef 1511. 16. Spangenberg a. a. O. 
Nr. 98, S. 722 folg. 

162) Siehe oben Anm. 58. 71. 87. 106. 

163) So zuerft 1541. Fol. zu Bafel bei Joh. Hervage, Spangens 
berg a. a. O. Nr. 173. ©. 773—75., und ebendafelbft 1570. 3 Bde Fol. bel 
Thomas Guarinus, Spangenberg a. a. DO. Nr. 271. ©, 823. 

164) Siehe oben Anm. 75—77. 92. 94. 96. 116. 122. 

165) Sie erfihien zu Genf apud Eustath. Vignon gleidzeitig in 
Fol, 3 Bände, und in Octav, 9 Bände Spangenberg a. a. D. 
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Den größten Einfluß unter allen ungloffirten Ausgaben haben 
aber, obwohl in Feitifcher Hinficht Den fo eben angeführten weit 
nachfichend,, die des Dionyſius Gothofredus (Denys Gode 
froi) erlangt. Diefer gab zuerit im J. 1583 die ſämmtlichen Be- 
ftandtheife der Juſtinianiſchen Gefeßgebung unter dem, zwar ſchon 
den Gloſſatoren geläufigen 26%), für die Ausgaben derſelben abe 
nicht weiter gebrauchten, Gejamminamen des Corpus juris 
civilis heraus 1%), und zwar in der Meihenfolge, daß er die 
Snftitutionen an die Spiße ftellte, darauf die Pandekten und de 
Codex, zu einem Ganzen verbunden, folgen ließ, und mit. den Ro 
vellen und deren verfchiedenen Anhängen den Schluß machte: und 
diefe Benennung, welche er auch auf die letzte der von ihm jelbit 
beforgten gloffirten Ausgaben übertrug 168), gleihwie dieſe Einthei- 
fung der ungloffirten Ausgaben ift feitdem allgemein herrſchend ge 
worden und fländig geblieben. In Beziehung auf die Bildung des 
Textes benußte er: zwar die Arbeiten feiner Vorgänger, aber meh 
in Beziehung auf die. Bolitändigfeit des Inhalts, als in Beziehung 
auf die Auswahl und Berichtigung der Lesarten, wobei er ohne 
feiten fritifhen Plan, nah Willkür und Bequemlichleit zu Werke 
ging. Der ungemeine Eingang und der große Erfolg Diefer Aus 
gabe beruhte aber darauf, daß er mit Benutzung deſſen, mas die 
Gloſſatoren in der. Auffindung und. Zufammentragung der Parallel: 
ftellen, und die großen Exegeten und Kritifer des 16ten Jahrhun— 
derts in Beztehung uf die Erklärung des Textes geleiitet, feiner 
Ausgabe einen fortlaufenden Commentar beifügte 269), welcher, wie 


Nr. 305. 306. ©. 834 folg. Die Pandekten find ein reiner. Nachdruck ber 
Zaurellifhen Ausgabe, felbft in den finnlofeften Lesarten, jedoch mit Varianten, 
die aber bloße Conjeeturen find; Spangenberg a. a. O. ©. 445.5; der Coder 
giebt den Xert des Contius nah Charondas (f. oben Anm, 96), jedoch 
mit einigen Verbeſſerungen; ſiehe Witte a. a. DO. ©. 60. De Gleiche gilt 
von den Novellen; Biener, Gefhichte der Novellen Anh. I. Nr. 121. €. 
410 folg. Zu erwähnen war fie hauptſächlich deshalb, weil fie in diefen beiden 
legten Theilen die Grundlage der Gothofredifhen Ausgabe geworden iſt. 

166) Siehe oben Anm. 24. 

en. — uris civilis, in IIII partes distinctum . .. Au- 
thore Dionysio Gothofrede J. C. Praeter veteres. titulorum ac 
legum indices accessit vice lexici et repertorii duplex verborum com- 
mentarius., Genevae apud Jac. Stoer und Lugduni in officma Barth. 
Vincentii. 1583: 4. Ueber Dionpyfius —— ſelbſ fiehe 
Hugo, Sch. d. R. R. feit — S. 353—55 

168) Siehe oben Anm. 148. 

169) Gleichſam eine eine Gloſſe, wie denn bie e Brangofn au Sf Com⸗ 
mentar la petite e- genannt haben. 
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mangelhaft auch Die darin enthaltenen Erläuterungen, und wie uns 
genügend auch Die darin verfuchten Löfungen wirklich zweifelhafter 
Fragen find 270), doch im manchen Fällen dazu dient, den Leſer 
nothdürftig über die erſten Schwierigkeiten des Berftändniffes hin- 
weg zu helfen, umd ihm den Weg zeigt, auf welchem er felbft weis 
ter fortarbeiten kann. 

Der Text Ddiefer Ausgabe wurde fpäter im einem befondern 
Abdrud herausgegeben 179). Sie jelbft erhielt in, den wiederholten 
Auflagen, welche fie erfuhr 772), noch verjchiedene Zufäße und Bers 
befferungen, Drei von diefen beforgte Dionylius Gothofredus 
noch felbit. Eine vierte, im Ganzen alfo Die fünfte, gab im 3. 
1624, nach feinem im 3. 1622 erfolgten Tode, fein Sohn, der als 
juriſtiſcher Quellenforfcher fo Höchit ausgezeichnete Jacobus Go— 
thofredus heraus 175), Diefe lebtere Ausgabe wurde nun von 
dem Niederländer Simon van Leeuwen neu tliberarbeitet, und 
mit einer bedeutenden Vermehrung in den Noten, wie mit den 
Griechiſchen Texten der in den urfprünglihen Ausgaben nur in 
Enteinifcher Ueberfegung enthaltenen Stücke und fonftigen Zugaben 
verjeben, im 3. 1663 zu Amſterdam in der berühmten Elzevirifchen 
Dffiein herausgegeben 17*), wofelbit em Jahr fpäter auch der Text 


170) Gewöhnlich 1öft er fie gar nicht, fondern deutet nur durd fein ge 
wiffer Maßen berühmt gemordenes »Immo !«a auf den möglichen Einwand hin. 
Es bezieht fih darauf eine eigene Schrift: Dion. Gothofredi Immo, hoc 
est, conciliatio legum in speciem pugnantium, quas in nolis ad Pan- 
dectas Dion. Gothofredus verbum Immo usurpando indicare alque 
arguere, omissa plerumque solutione, assueverat, discussis conlrariorum 
tenebris, evolrit et in concordiam adduxit Geo. Adam Struvius. 
Francof. 1695. 4. 

171) Zuerft im 3. 1589, gleichzeitig mit der erften gloffirten Ausgabe, und 
wie fie zu Lyon heraudgegeben, unter dem Titel Corpus juris civilis a D, 
Gothofredo recognitum. Lugd. 8. Wiederholt 1598. 1606. 1625. 

172) So in den 3. 1590, Lugd. ap. haer. Barth. Honorati und 
Coloniae Allobrogum (Genf) ap. haer. Eustathii Vignon. Fol; — 
1602 Genevae ap. Vignon.Fol.; — endti 1607 Lugd. ap. Vignon. Fol. 
Jede diefer Ausgaben ward aber dann noch wieder befonders, — in ver⸗ 
ſchiedenem Formate, 4., abgedruckt. Ein Nachdruck der erſten Ausgabe erſchien 
bereits 1587. Fol. zu Frankfurt a. M., beſorgt von Franz Modiuß, 

173) Corpus juris civilis, quo jus universum comprehenditur 
.. cum notis repelitae quintum praelectionis. D. Gothofredo authore. 
Coloniae Allobrogum ap. haer. Jo. Vignon. 2 Bde. Fol. Wieder abge: 
drudi 1628. 4, und uachgedrudt zu Paris 1628 Fol. und zu Zyon 1650. 
1660, Fol, | | 

174) Corpus juris civilis, Pandectis ad Florentinum archety- 
pum expressis (unbegründet!) , Institutionibus, Codici eı Novellis addito 
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diefer Ausgabe in einem befondern Abdrud erfchien 175). Und diefe 
fo vervollftändigte Ausgabe it fodann allen fpäteren Abdrücken des 
Gothofredifchen Corpus juris zu Grunde gelegt worden, welde 
im Wefentlichen bloße Nachdrücke derfelben find, 

Diefe verfchiedenen Gothofredifhen Ausgaben, und deren 
zahlreiche Wiederholungen und Nachdrücke 176), welche fich von eins 
ander weniger durch ihren inneren Werth, als durch ihr Aeußeres 
unterfcheiden 277), haben alle anderen Ausgaben geradezu vom 
Markte verdrängt, umd beinahe zwei Jahrhunderte hindurch eine fo 
unbeftrittene Alleinherrfchaft geübt, daß die Anficht entitehen Eonnte, 
ihr Text ſei durch einen befonderen Gerichtsgebrauch recipirt wor 
den 178), Auch das im J. 1721 zuerft erfchienene Corpus juris 
civilis academicum von Freyesleben 179) ift im Grunde nur ein 
fehlerhafter Abdruck des durch fie gelieferten Textes. 


textu graeco, ut et in Digestis et Codice legibus et constitutionibus 
Graecis, cum optimis quibusque editionibus collatis. Cum notis integris 
repetitae quintum praelectionis Dion. Gothofredi., Praeter Justiniani 
edicta etc. etc., et quaecunque in ultimis Parisiensi et Lugdunensi edi- 
tionibus continentur, huio edilioni nove accesserunt Pauli recepiae 
sententiae eum seleclis notis Jac, Gujacii, et sparsim ad universum 
corpus Antonii Anselmo A. F. A. N. JC. Antwerp. observationes 
singulares, remissiones et notae juris civilis, canonici et novissimi ac in 
praxi recepti differentiam continentes; denique lectiones variae et nolae 
selectae Augustini, Bellonii, Goveani, Cujacii, Duareni, 
Russardi, Hotomani, Contii, Roberti, Raevardi, Cha- 
rondae, Grotii, Salmasii et aliorum. Opera et studio Simonis 
van Leeuwen JCti Lugd. Bat. Amstelodami ap. Elzevir. 1663. Fol. 

175) Gorpus Juris civilis. Amstelodami ap. Dan. Elzerir. 
1664. 8. Befonders befannt wegen des Drudfehlerd Pars secundus in ber 
Veberfchrift der zweiten Pars der Digeften, melcher irrthümlich wohl für den 
einzigen darin befindlichen gehalten ift, und gewöhnlich danach benannt, übrigens 
ausgezeichnet durch die Eleganz und Chärfe des Drudes, morin bie folgenden 
Abdrüde aus den Jahren 1681. 1687. 1700. ihm nachſtehen. 

176) Unter diefen find befonders zu bemerken die Frankfurter Nad- 
drüde von 1663 u, 1688. 4. (Zeichen der gefhlungenen Hände) mit den No: 
ten des Franz Modius (f. oben Anm. 172), die Leipziger von 1705. 
1720, 1726. 1740. 4., der Antmwerpener von 1726. Fol., ber Baf’Ier 
von 1781. Fol. Nod in unferm Jahrhundert ift zu Venedig 1836—44. 4 Tom. 
4, ein neuer, jedoch keineswegs empfehlenswerther Nachdruck erfchienen. 

177) Eine überfihtlihe Zufammenftellung derfelben geben Spangenberg 
a. a. D. Nr. 319. ©. 83945. und Böcking a. a. O. ©. 86. Ar. 35. 
©. 87. Nr. 11. 

178) Siehe Spangenberg a. a. ©. ©, 447 folg. Schon Jacobus 
Sothofredus konnte in dem nad) feinem Tode + 1652 erſchienenen Manusle 
juris von ihr fagen: »jam totius orbis et augustissimorum ‚tribunalium 
consensu recepta est,« | u 

179) Corpus juris eivilis academicum in suas partes distti- 
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Die erfte Ausgabe, welche die unter der Herrfchaft der Gothos 
fredifchen Ausgaben ganz vernachläffigte kritifche Bearbeitung des 
Textes wieder aufnahm, ift die in den Jahren 1776 und 1797 zu 
Göttingen erfchienene, von Gebauer und Spangenberg be 
forgte 180), und auf diefer Bahn find ihr die beiden neueften Aus» 
gaben von Bed 181) umd den Gebrüdern Kriegel, Herrmann 
md Dfenbrüggen 19%), welche in unferem Jahrhundert erfchienen 
find, nachgefolgt. Was fie in Fritifcher Hinficht Berdienftliches ges 
leiftet, ift bereitd an geeigneter Stelle bemerft worden. In Ddiefer 
Beziehung kommt ihnen ein unbeftrittener Vorzug vor den Go tho, 
fredifhen Ausgaben zu. Leider haben ſich aber die Herausgeber 
zu fehr auf dem Fritifchen Theil ihrer Aufgabe befchränkt, und nicht 
einmal, wie doc Teicht hätte gefchehen können, die für den Ge: 
brauh und das Verftändniß des Textes fo wichtigen Parallelftellen 
beigefügt. Im dieſer Beziehung ift daher der fonft fo mangelhafte 
Gommentar des Dionyſius Gothofredus noch immer nicht 
entbehrlich geworden, und um fo mehr ift e8 zu beflagen, daß die 
von Schrader beabfichtigte Ausgabe des ganzen Corpus juris 
eivilis 185), deren Beginn nicht bloß in Beziehung auf die Kritik, 


— — 


butum, usuique moderno ita accommodatum, ut nunc studiosorum quivis, 
eliam tyro, uno quasi intuitu leges Digestorum et Codicis, omnesque 
titulos Institutionum invenire possit. (E8 bezieht fi dies darauf, daß die 
Rubriken der einzelnen Titel dur eingeklebte Pergamentblättchen, welche aus 
dem Schnitt hHervortreten, kenntlich gemacht find.) Auctore Christoph. 
Henr. Freyesleben, alias Ferromontano. Altenburgi et Lipsiae. 
1721.8. Diefe an fich ſchlechte Ausgabe ift oft wiederhoft, und genoß als Hand- 
ausgabe lange eine bedeutende Verbreitung: fiehe Spangenberga. a. O. 
Rr. 527. ©. 9113 und Böcking a. a. D. ©. 87. Nr. 12. 

180) Corpus juris civilis, Codicibus veteribus manuscriptis et 
optimis quibusque editionibus collatis, recensuit Geo. Christian. Ge- 
bauer, et post ejus obitum editionem curarit Geo. Aug. Spangen- 
berg. Gottingae 1776. 1797. I. Tom. 4. Siehe oben Anm. 61.83.99. 123. 

181) Corpus juris civilis. recognovit et brevi annotatione in- 
structum edidit Jo. Lud, Guil, Beck. Tom. Il. (in 5 Bänden) Lips. 
1825— 36. 8.; und flereotypirt in Einem Bande von 3 Theilen, ohne Noten, 
eben dafelbft 1829-36. 4. Als Borläufer dazu erfhien: Beck, Indicis 
codicum et editionum juris Justinianei prodromus, Lips. 1823. 8. Siehe 
oben Anm. 63. 84. 99. 127. 

182) Corpus juris civilis, recognosci brevibusque adnota- 
tonibus criticis instrui coeptum a D. Alberto et D. Mauritio fra- 
tribus Kriegeliis, continuatum cura D. Aemilüi Herrmanni, ab- 
solutum studio D. Eduardi Osenbrüggen. Edit, stereotypa. Opus 
uno volumine absolutum (jedoch beftehend aus 3 Theilen). Lips. 1828— 43.4. 
Siehe oben Anm. 63. 85. 100-102. 128, 

183) Siehe oben Anm. 65. 
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fondern eben fo auch in Beziehung auf die Erklärung des Textes 
fo Vortreffliches und in jeder Hinfiht Ausgezeichneted verhieß, bei 
den Inſtitutionen jtehen geblieben ift, für deren Auslegung jchon 
früher bei weitem mehr, als für die der übrigen Theile geleiftet war. 

Endlich muß bier zum Schluß auch noch die Art und Weile 
der Anführung der einzelnen Stellen des Auftinianifchen Quellen 
complexes kurz dargeftellt werden, weil fie wicht nur manches Eigen: 
thümliche hat, fondern auch mit der befonderen Einrichtung der 
Handſchriften und Ausgaben in einem beftimmten inneren Zuſam— 
menhange fteht 18%), 

Am natürlichiten wäre es allerdings gewefen, wenn man bei 
dem Corpus Juris, gerade wie bei jedem anderen aus verfchiedenen 
Hanpttheilen, und größeren wie kleineren Abichnitten beftehenden 
Werfe gewöhnlich geichieht, bei der Auführung einzelner Stellen 
des Textes jo verfahren wäre, daß man von der Bezeichnung des 
Haupttheiles (Inst. Dig. Cod. Nov.) aus durd die verfchiedenen 
Abtheilungen und Unterabtheilungen (Bücher, Titel, Capitel) bin 
durchgehend, den Fleinften Abfchnitt (die Lex oder den Paragraphen), 
auf welchen bejonderd verwiefen werden joll, zuleßt erwähnt, und 
fi) dabei, fo weit dieſe Abfchnitte Durch Zahlen unterfchieden find, 
zugleih der Zahlen zu ihrer Kenntlichmachung bedient hätte 19). 
Und in der That werden auch die einzelnen Stellen der Yuftiniani- 
hen Rechtsbicher von den Byzantiniſchen Juriſten der Juſtiniani— 
fhen Zeit in der Weife eitirt, daß fie nad) der Bezeichnung dei 
betreffenden Rechtsbuchs bei der Anführung der Inftitutionen et 
das Buch, dann den Titel, worin die Stelle fteht, nach der Zahl be 
zeichnen; bei der Anführung der Digeften und des Codex eben jo 
erft das Buch (bei den Digeften mitunter auch wohl die Pars), dam 
den Titel, Darauf die Lex (diefe mit der Bezeichnung diysozor oder 
dıazagıs), und wenn diefelbe länger ift, auch wohl den Paragra— 


184) zug: Ueber die Art das Corpus Juris zu citirenz; Civiliſt. Ma— 
ayin IV. ©. 212—27. — Thibaut, Ueber die Arten, dad Corpus Juris 
omani zu allegirenz; Civiliſt. Abhandlungen S. 20565. — Schilling, 

— und — des Römiſchen Privatrechts 1. Erſte Lieferung. 
Leipzig 1834) 88. 38 

185) Entweder — Bejeichnung der Abſchnitte ſelbſt 3. B. Dig, Lib. V. 
Tit. 1. Lex 23. $. 6, oder auch mit Weglaſſung derfelben, ihre Ordnung bloß 
durch die Reihenfolge der Zahlen andeutend, in der Weife, daß jede nachfolgendt 
Bahl eine Kleinere Unterabtheilung der vorausgehenden —* wonach 243 
obige Citat fo lauten würde: Dig. VI, 1, 23,6, . 
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phen (Fee) nach der Zahl angeben. Nur bin umd wieder fügen 
fie der Zahl des Titels auch die Rubrik deifelben bei. Die Rovel- 
fen endlich führen fie gleichfalls nach Zahlen, jedoch, da dieſe in den 
verfchiedenen Sammlungen verfchieden waren, meiſtentheils unter 
Beifügung der Rubrif, auch wohl unter Mittheitung der Anfaugs- 
worte an 786), | | 

Dieſe Anführungsmethode, welche auch heute noch bei nichtju- 
riſtiſchen Schriftitellern die gewöhnliche ift 287), hat fih auch im 
Abendlande bis auf die Zeit der Gloffatoren im Gebrauch erhalten. 
Durch Diefe fam aber eine andere Uebung auf 188); 

Da die Griechifchen Zahlen, mit welchen die in Eonitantinopel 
gefirtigten Handichriften die einzelnen Abſchnitte bezeichnet hatten, im 
Abendlande ungebräudjlich und wenig gefannt waren, jo blieben dieſelben 
in den dort gefertigten Handfchriften allmälig weg, ohne durch andere er⸗ 
feßt zu werden. Außerdem wichen, wie früher ſchon bemerkt worden iſt, Die 
älteren Handfchriften, deren die Gloffatoren fich zuerit bedienten, bin- 
jichtlih ihrer Bollftändigfeit, wie hinfichtlicy ihrer Ordnung vielfach) 
von einander ab. Und fo wurde e8 in ihrem Kreife von Anfang 
herein ſtehende Sitte, bei den Rechtsbüchern nad der Nennung des 
betreffenden Werkes felbft, welches durch die Anfangsbuchftaben — 
Inst. . — Dig. D. ff, 189) — Cod. C. — bezeichnet ward, ohne 
weitere Angabe der Zahl des Buches, fogleich den betreffenden Zitel 
duch Angabe der Rubrik, und darauf die bezügliche Stelle deffelben, 
bei den Inftitutionen den Paragraphen — 8 —, bei den Digeiten 
und dem Goder die Lex — LI. —, und wenn Diefe in Paragras 


— 





186) Eine ausführliche Darftellung ihrer Citirmethode mit zahlreihen Bele— 
gen giebt Zahariä von Lingenthal, in Schneider’s Kritifchen Jahrb. 
für Deutfche Rechtsw. Jahrgg. 1844. S. 799-802. 

187) Schrader, in Hugo’s Givifift. Magazin IV ©. 408 folgg. Schlägt 
dor, fie mwenigftens in den Ausgaben der Quellen wieder einzuführen, und hat 
diefen Vorſchlag auch in der That in feinen Ausgaben der Inftitutionen (f. oben 
Anm. 65.) zur Ausführung gebradt. - 

188) Bol. auch Savigny Gefh. des R. R. in M. A. III. $. 197. 

189) Diefes Zeichen, deffen Deutung die abentheuerlichften Erklärungen zu 
Tage gefördert „hat (fiehe Spangenberg a. a. ©. ©. 166 Anm. 113), ift 
not aus ZI für STavdinzus, fondern aus einem etwas verzogenen zum Beichen 
der Abbreviatur mit einem Querſtrich verfehenen D. hervorgegangen, wie jeßt 
nad Cramer Progr. de sigla Digestorum fl. Chilon. 1796. 4 nicht länger 
bezweifelt wird, aber auch früher ſchon ausgeſprochen warz vgl. Hugo, Wah: 
ter Urſprung des M., im Givilifi. Maga. IL S. 110 — 12 u. 186,. und Sa- 
vignya a. O. Il. $. 163, | 


362 Buch Il. Geſchichte des R.R. Kap. V. Juſtinian's Geſetzgebung. 


phen abgetheilt war, auch den entſprechenden Paragraphen durch 
Angabe der Anfangsworte anzuführen 790), Nur wenn der anzufüh— 
rende Titel gleich im Eingang oder zu Ende des Buches, die anzufüh: 
vende Lex eben fo zu Anfang, oder am Ende des Titels ftand, be 
dienten fie fih zur Bezeichnung derfelben der Zahlen 29?) oder ent 
jprechender Worte, jo insbefondere hinfichtlih der Endftellen der 
Worte finalis, ultimus, a, penultimus, a, antepenultimus, a, in 
den üblichen Abkürzungen fi. u. ult. penult. antepenult., wie in 
letzterer Hinficht auch jeßt noch geichieht. Eben fo ward Die eirzige 
Stelle eines Titels als L. una oder unica bezeichnet. Und mo 
mehrere Stellen deffelben Titel gleiche Anfangsworte hatten, da 
wurden fie befonders gezählt in der Weife, daß dem Anfangeworte 
ftatt der darauf folgenden Worte, wodurch das Gitat zu weitläuftig 
geworden wäre, die Zahl beigefeßt ward, welche fie in der Reihe 
diefer Stellen einnahm 192), Den erften Paragraphen eines Titels der 
Anftitutionen, oder einer Lex der Digeften oder des Codex bezeich- 
neten fie aber als das Principium, Princ. Pr. pr., und die Be 
quemlichfeit, welche Diefe Bezeichnung mit ſich führt, hat die Folge 
gehabt, daß, als fpäter in den gedrudten Ausgaben die Paragrapten 
numerirt wurden, die Zählung erft mit dem zweiten Paragraphen 
begonnen ward, weldyer demnach auch jegt noch als 8. 1 bezeichnet 
fteht, während der Eingangsparagraph feine Zahl führt. Wurde 
bei Behandlung einer Stelle auf eine andere Stelle deflelben Titels 
verwiefen, fo wurde Died durch das Wort eodem, e. eod. und das 
Verhaͤltniß der Reihenfolge dur) Supra, $, und Infra, I, angedew 
tet, je nachdem die fragliche Stelle vor oder hinter der gerade bes 
iprochenen ftand, wie eben jo auch bei Anführung eines gleich rı- 
brieitten Zitel8 eines andern Rechtsbuchs, und eined andern Ziteld 
deffelben Rechtsbuchs geſchah. Die Novellen oder Authenticae ci» 
tirten fie aber gemäß der Gintheilung, welche fie ihrem Authenti- 
cum gegeben, nach der Rubrif des Titels, welchen fie in den ein 


190) Das oben Anm. 185 beifpielöweife angegebene Citat lautet — 
fo: D. od. ff. de rei vindicatione L. in rem $. ſignum. Eben fo heißt « 
ftatt Inst. I1,7. 6.1: I. de donationibus $. mortis und ftatt Cod. VIII, 18. 

. 12: C. qui potiores in pignore rt : assiduis, 

191) Bol. Thibaut a. a. O. ©. W 

192) So finden fih im Titel der an Ir IV, 2 Quod metus rausa 
gestum erit, drei Stellen, weldhe mit Metum anfangm: L. 5. L. 6. 1.9. 
Diefe werden demnad citirt D. quod metus causa L, melum I. Il. HI, 
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zelnen Gollationen bildeten, in der Weile, daß fie durch das Wort 
Authenticum, Aut. Auth. auf die Novellenfammlung hinwieſen, dar 
auf die einzelnen Novellen durch die Zitelrubrif bezeichneten, die bes 
treffende Stelle derfelben als Paragraph nah den Anfangsworten 
anführten, und zum Schluß die Gollativ angaben, in welcher die No: 
velle ftand 295), Die aus den Novellen ausgezogenen und den bes 
züglichen Eonftitutionen des Codex beigefügten Authenticae wurden 
endlich in Der Weife citirt, daß nach vorausgefchicter Bezeichnung 
de8 Codextitels, welchem fie eingefchaltet war, Die Authentica, Auth, 
jelbift nach den Anfangsworten angeführt ward 19%), 

An diefer Eitirmethode hat ſich nun in der auf die Gloffatoren 
folgenden Periode zunächſt nur fo viel geändert, daß die anzufüh- 
vende Stelle jelbft der Bezeichnung des Werkes und des Titeld, worin 
fie ſtand, vorausgeſetzt ward, alfo zuerft der betreffende Paragraph 
der Inftitutionen, die betreffende Lex der Digeften und des Goder 
oder die betreffende dieſem eingefchaltete Authenlica nad den Ans 
fangsworten angeführt, darauf das Zeichen des betreffenden Rechts: 
buchs bemerkt, die Titelrubrik aber erft zuleßt angegeben ward 195), 
Und diefe Umftellung der urfprünglichen von den Gloffatoren nod) 
befolgten natürlichen Ordnung hat ſich auch bis auf die neuefte Zeit 
in Hebung erhalten. Nur fügte man fpäter, als nicht bloß die Bü— 
her und Titel, fondern auch die Leges ımd Paragraphen in den 
Ausgaben numerirt wurden, den Anfangsworten der Lex wie des 
Paragraphen erft die Zahl deffelben bei, ließ fpäter die dadurch 
entbehrlich gewordenen Anfangsmworte der angeführten Stellen weg, und 
bemerkte endlich neben der Nubrif des Titeld auch noch die Zahl des 
Buches, worin er fteht, und feiner felbft, wie jet das Gewöhnliche ift, 
oder erfegte auch fie geradezu durch Zahlen, wie insbefondere Hugo 
vorgefchlagen 296) und theilweife in Gang gebracht hat 797), indem 





. 193) Nov. 134. c. 8. unferer heutigen Ausgaben wird demgemäß von ihnen 
citirt Auth. ut nulli judicum liceat habere loci $. et illud coll. IX. 

194) So wird die aus der eben beifpieldmeife angeführten Nov. 134. c. 8. 
ausgezogene, der L. 22. C. ad SCtum Vellejan. 4, 29 beigefegte Authentica 
angeführt: C. ad SCtum Vellejan. Auth. si qua mulier. Das Gleiche gilt 
bon den Authenticae Fridericianae; f. oben Anm. 18, 

195) Die Anm. 185 u. 190 angeführten Citate lauten demnach jegt fo: 
L. in rem $. tignum D.d. rei vindicatione. — $. mortis I. de donationi- 
bus. — L. assiduis C. qui poliores in pignore habeantur. — Auth. si 
qua mulier C. ad SCtum Vellejanum, . 

196) A. a. DO. ©. 212 folgg. ©. 223 folgg. 

19T) Diefer Verlauf ſtellt ſich alfo an der in voriger Note angeführten 


364 Buch I. Gefcyichte des R.R. Kap. V. Juſtinian's Gefepgebung. 


er zugleich die Leges der Digeften ald Fragmenta, Fr. fr., die des 
Codex als Constitutiones, C. c. von einander nnterjcheidet, wodurch 
zugleich) die Bezeichnung diefer Werfe felbft entbehrlich wird 198), 

Die größte Veränderung ging aber in der Art und Weile der 
Anführung der Novellen vor fih. Seitdem nämlih durch Halvan- 
der und Serymger die Griechifchen Novellen herausgegeben wa- 
ren, citirte man dieſe erft nach der Zahl, welche fie in deren Aus: 
gaben führten, bald aber nach der Zahl, welche ihnen von Contius 
auf Grundlage des von Cujacius herausgegebenen Index reginae 
nach der urfpringlichen Ordnung der ftändigen Sammlung von 168 
Novellen in feiner Ausgabe v. 3. 1571 angemwiefen war 19%), Und 
da Contius die Lateinifchen Novellen der alten Vulgata den ent 
ſprechenden Griechifchen Originafnovellen zur Seite geſetzt, die La— 
teinifhen Originalnovellen an geeigneter Stelle ihnen eingefügt, Das 
durch Die Ordnung des Liber Authenticorum aufgelöf’t, und nad) 
dem Mufter der Griechiſchen auch eine Lateinifhe Sammlung von 
168 Rovellen bergeitellt hatte, welche beide im die ſpäteren Ausga- 
ben übergingen, fo wurde diefe Zählung der Novellen feitdem all- 
gemein herrfchend, Zugleich hatte Contius die einzelnen Novellen, 
unter Abfonderung der Praefatio und des Epilogus 200) in nume— 
rirte Capitel eingetheilt, welche verjchiedenen Beitandtheile möglicher 
MWeife wieder nach der font üblichen Methode in Paragraphen unter: 
abgetheilt find. Die einzelnen Novellen, Nov. N., werden Daher 
jet nach der Zahl, die bezüglichen Stellen derfelben nad) Diefer 
Eintheilung derfelben als Praefatio, Praef., Caput, Cap. C., 
Epilogus, Epil. Ep., unter Bemerkung der etwaigen Paragraphen 
angeführt. 

Nur hinfichtlich der aus den Novellen in den Eodez aufgenom- 
menen Authenticae, wie binfichtlih der Authenticae Frideri- 
cianae iſt e8 üblich geblieben, fie nach den Anfangsworten zu ci- 


Digeftenftelle fo dar: 1) L. in rem 23. $. tigoum 6. D. de rei vindicatione. 
— 2) L. 23. $. 6. D. d. rei vindicatione. — 3) L. 23. $. 6. D. d. rei 
vindicatione 6, 1. — 4) L. 23. 8. 6. D. 6, 1. 

198) Andere, welche die einzelnen Etellen der Digeften, wie des Coder als 
Leges durd den Buchſtaben L. 1. bezeichnen, fuchen dagegen diefen an fi uns 
erheblichen Vortheil dadurch zu erreihen, dab fie bei Anführung einer Digeften- 
ftelle die Nennung oder Bezeichnung des Rechtsbuches unterlaffen,, dagegen bei 
Anführung einer Coderftelle diefelbe geben. 

199) Siehe oben Anm. 116. 

200) Siehe oben $. 38. ©. 296, 
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tiren. Und eben fo wird in den Ausgaben noch fortwährend die 
Novelle, aus welcher die einzelne Authentica geſchöpft ift, durch 
die Titelrubrif, welche fie in ihrer Collation führte, und die Stelle, 
welcher fie entnommen find, als Paragraph dieſes Titels, nach deu 
Anfangsworten bezeichnet, Doc wird der betreffende Codextitel, in 
welchem fie ftehen, gewöhnlich in der fonft üblichen Weife Durch Zah— 
len näher fenntlic gemacht, und wo in längeren Ziteln mehrere 
Authentifen enthalten find, auch wohl die Konftitution angegeben, 
welcher fie beigejegt find, in den Ausgaben endlich die jeßige Stel- 
lung der Novellen und des Paragraphen, welchen die Authentica 
entlehnt iſt, durch die Zahl der Novelle und des entiprechenden 
Gapiteld angedeutet. 

Zur leichteren Auffindimg der Eitate, welche bloß den Zitel 
angeben, in welchem die angezogene Stelle eines Rechtsbuches fteht, 
dienen aber die alphabetifchen Titelregiſter, welche ſich in den meis 
ften neueren Ausgaben finden, deren manche in Berückſichtigung der 
früher herrfchenden @itirmethode den verfchiedenen Rechtsbüchern weis 
ter auch noch ein alphabetifches Verzeichniß der Anfangsworte der 
einzelnen Stellen, bei den Inititutionen der Paragraphen, bei den 
Digeften und dem Codex der Leges vorgefeßt haben, eben fo den 
Novellen ein Verzeichniß der Rubriken, welche fie als Titel der Eol- 
fationen des alten Authenticum führten, während man in den Hand- 
Schriften und den älteften gedruckten Ausgaben diefem Bedürfniffe da— 
durch abzuhelfen fuchte, daß man wie die Titelrubrifen, jo auch die 
Anfangsworte der einzelnen Stellen durch die Schrift oder den 
Druck auszeichnete. 


Sechstes Kapitel. 
Geſchichte des Römiſchen Rechts nad Juſtinian. 
$. 41. 
I. Im Oſtrömiſchen Reide*). 
Im Oſtrömiſchen oder Byzantinifchen Reiche trat Juſtinian's 
neue Gefeßgebung nicht nur fogleich bei ihrem Erſcheinen in volle 


*) Zachariae, C. C. Historiae Juris Graeco-Romani Delineatio, 
Heidelbergae, 1839. 8: ein Grundriß, welcher eine vollftändige Ueberficht über 
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Wirkſamkeit, fondern blieb auch noch mehrere Jahrhunderte lang die 
unmittelbare, gleichwie auch fpäter noch bis auf die legten Zeis 
ten herab die mittelbare Grundlage des geltenden Rechte. Doch 
ſtellten ſich ihrer Anwendung gleich von Anfang herein zwei Gründe 
bejonders erfehwerend entgegen: Der eine war die Lateiniſche Ab» 
faffung der Rechtsbücher, alfo gerade ihrer Haupttheile, während in 
den Haupttheilen des Reiches das Griechifche nicht nur Volksſprache, 
ſondern auch Gerichtsſprache und die Sprache der Gelehrten war. 
Der andere war der große Umfang, die geringe Ueberſichtlichkeit, 
und die verſchiedenartige Zuſammenſetzung derſelben, wodurch, in 
Verbindung mit dem Verhältniß der Novellen zu dem Anhalt der 
Rechtsbücher, die fichere Etkenntniß des im einzelnen Falle geltenden 
Rechts nicht felten höchſt fehwierig ward N). 

Diefen Schwierigkeiten zu begegnen hatte daher ſchon Juſti— 
nian felbft in den Verordnungen, welche er über die Abfaſſung und 
Einführung feiner Pandeften erließ?), indem er alle Gommentare, 


den Stoff, die Quellen und die Bearbeitungen diefer Geſchichte giebt. — Mor- 
treuil, J. A. B. Histoire du Droit Byzantin, ou du Droit Romain dans 
l’empire d’Orient depuis la mort de Justinien jusqu'à la prise de Con- 
stantinople en 1453. Ill. Tom. Paris, 1843— 46. 8: ein Werk, morin die 
Refultate deffen, was die Jurisprudenz des 16ten und der folgenden Jahrhunderte, 
nach dem Borgange des Cujacius, und die neuere Deutſche Forſchung (Bie 
ner, Bitte, .®. E. und G. E. Heimbad, C. €. 3adhariae von 
Lingenthal) auf diefem Gebiete geleiftet haben, mit eben fo viel Gründtid: 
keit, als Geſchmack, in lichtvoller Ausführlichkeit dargelegt find. Bol. dazu Zar 
hariä, in Schneiders Kritifhen Jahrbüchern 1844. ©. 794—828. 1083— 
87. — 1847. ©. 581638; und Kritifche Zeitfehrift für Rechtswiſſenſchaft und 
Gefeßgebung des Auslandes xvi S. 186—201. Der Standpunkt der älteren 
Korfhung läßt fi am vollftändigften erfennen aus Hoffmann, Historia juris 
Romano - Justiuianei (Lipsiae 1734. 4.) T. I. p. 627 — 728. — Bon den 
neueren Handbüchern behandelt diefen Gegenftand am ausführlicften Bö ding, 
Inftitutionen (2te Aufl, Bonn 1853) 1. $. 23. — Kürzer faßt ih Puchta, 
Eurfus der Inftitutionen I. $$. 141—42. 

. 1) Auf die Hebung dieſes letzteren Uebelſtandes war daher auch vornehmlid 
die veränderte Form berechnet, welche dem Inhalt der Iuftinianifchen Gefeggebung 
in den Bafiliten gegeben ward: f. unten Anm. 69. Mgl. aud — Loos 
nis Const. 1, in deren Eingang Juſtinian auf das entfchiedenfte darüber 
getadelt wird, daß er nicht zu rechter Zeit Halt zu machen gewußt, und fo dur 
= Novellen die kaum begründete Einheit der Gefehgebung wieder aufgehoben 

abe, 

2) Const. »Deo auctore« $. 12: »Nostram autem consummationem 
» ... Digestorum vel Pandectarum nomen habere sancimus ; nullis 
juris peritis in posterum audentibus, commentarios illi 
applicare..... ‚sed sufficiat, per indices tantummodo, el 
titulorum subtilitatem, quae rag«rırla nuncupantur, quae- 
dam admonitoria ejus facere, nullo ex interpretatione eorum vilio 
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Tnonvypara, auf das ftrengfte verbot, nicht bloß wortgetreue 
Ueberfegungen derfelben in's Griehiihe “Boumveis: nara mode, 
und die Abfaffung von Indices geitattet, folhen Auszügen, welche, 
der Ordnung des Textes folgend, furze Inhaltsangaben oder Sums 
men der einzelnen Stellen gaben, fondern auch Aaparırla für zus 
läffig erklärt, Anmerfungeu, welche bei den einzelnen Stellen und 
Titeln nicht etwa nur fchlechthin auf die etwa vorhandenen Paral⸗ 
lelſtellen verwieſen, apenounei, fondern auch den Inhalt diefer 
ſelbſt auszugsweiſe mittheilten ?). 

Und fo entftanden denn auch, der hierdurch bezeichneten Rich 
tung folgend, zum Theil in unmittelbarem Zufammenhang mit den 
duch Juftinian angeordneten Lehrvorträgen auf den öffentlichen 
Rechtsſchulen, zum Theil aber auch unabhängig hievon, gleich nad) 
dem Erfcheinen der neuen Gefeßgebung über alle verfchiedenen Theile 
derfelben zahlreiche Werke, welche das fprachliche Verftändniß ders 
jelben erfchließen, die Meberficht ihres Inhalts erleichtern, und den 
innern Zufammenbang derfelben darlegen follten, ohne daß dabei 
jedod immer diejenigen Schranken genau eingehalten worden wären, 
welhe JZuftinian duch feine Beitimmungen der wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung des Rechts gezogen hatte ®): 

Denn zu den wörtlichen Ueberfegungen, »ara nodag, geſell⸗ 





oriundo.« — Const. »Tanta« 6. 21. »Hoc autem quod et ab initio nobis 
'isum est, quum hoc opus fieri Deo annuente mandabamus, tempestivum 
nobis videtur, et in praesenli sancire: ut nemo audeat commenla- 
rıos hisdem legibus annectere, nisi tantum si velit eas in 
raecam vocem transformare sub eodem ordine, eaque con- 
sequentia, sub qua et voce Romana positae sunt (hoc quod 
Graeci »aru node dicunt), et si quid forsitan per titulorum sub- 
tilitatem annotare maluerint, et ea quae paratitla nuncu- 
Pantur, componere.« In der Griechifhen Ausfertigung, der Const. » 4i- 
duxeva 8. 21. lautet diefes Verbot fo: ».. . undira Sadönon .... rourmv 
4. Tüv vouwr Vmonyjaara ygupsr, ninv el un Bovindsler zig hiv rn» 
Eilnva» yAüarrav uvru nerußuleiv, novn dir) nara noda 
rulovnivn yojoaodaı tür vonwr ipumveig, al el ri xara ınv 
uv oyoualoutrms napaririuv, ws elxog, nposygayuı Povkv- 
ler yoeiur.e Siche auch oben $. 37. Anm. 16. 17. 29. 
3) Ueber den Begriff des Index, "Irdıt, und der ATagarırda ſiehe Mor: 
en — 103—107 und Zachariä in Schneider's Krit. Jahrbb. 1844. 
4) Ueber die Jurisprudenz dieſer Periode, melde paſſend die Juſtinianiſche 
genannt worden iſt, und deren Träger fiche Mortreuil 1. ©. 98—186. 251 
73265 und dazu Sadariä, in Schneiders Krit. Jahrbb. 1844. ©. 794 


ben Ag an dirfer Stelle eine vollftändig ausgeführte Darftellung derſel⸗ 
ebt. 
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ten ſich auf der einen Seite foldye, welche den Inhalt des Textes 
in umfchreibender Weife jo wiedergaben, daß fie die erforderlih 
jcheinende Erläuterung deſſelben in die Meberfeßung ſelbſt hineinzo— 
gen, Baraphrafen, "Epumvsiaı eis niarog, und auf der ande 
Seite entitanden auch foldhe, weldhe denfelben zufammenzogen ımd 
fürzten, Zuvrosos, Enıronai, daher in ihrer Form, wie in 
ihrem Weſen dem Index fi näherten 5). Die Indices felbft konn— 
ten aber wieder bald fürzer, bald ausführlicher fein. Und wie man 
der Ueberfeßung oder Paraphraſe eine kurze Inhaltsangabe der 
einzelnen Stellen vorauszufenden pflegte, jo gab man auch umge 
fehrt den gedrängten Auszügen, welche der Index von den einzel 
nen Stellen lieferte, zur Erleichterung ihres Berftändniffes, Leber: 
fegungen oder Paraphraſen derſelben bei, jo daß zuleßt, indem man 
die der Ordnung des Textes folgende Angabe des Inhalts der ein 
zelnen Stellen ald das Weſentliche betrachtete, die Begriffe des In- 
dex umd der paraphrafirenden Ueberfegung in einander floffen, und 
beiderlei Arten der Darftellung al8 "/udızer, deren Berfaffer als 
"Ivdınsvroi bezeichnet wurden 6), qleichwie auch der Ausdrud Eo- 
sınveia, dem lateinifchen Worte Interpretatio entfprechend, alsbald 
eben fo wohl zur Bezeichnung der Erklärung, wie der Ueberſetzung 
des Zertes gebraudt wird. Die Anmerkimgen endlich, mit welchen 
man die eine wie die andere Art von Uebertragungen und Inhalts 
angaben verfah, blieben nicht innerhalb der Grenzen bloßer Ver 
weifungen auf die vorhandenen Parallelftellen und Auszüge aus dew 
jelben, Taganounar und Ilapazırda, jteben, fondern erweiterten ſich 
zu mehr oder wertiger ausführlichen dem Texte, "Prrow oder Kei- 
zıevov, beigejegten Erläuterungen des Inhalts, Aagaypapai, Ir- 
sısıworıg (Annotationes, Notae), welche da, wo es ſich um die 
Löſung aufftoßender Bedenken und Zweifel handelte, nicht felten die 
Form der Frage und Antwort erhielten: "Anooiae al Avosıs | 


— — — — 





5) Dieſen abkürzenden Ueberſetzungen, wie den eigentlichen Auszügen gegen: 
über wird der vollftändige Text, fei ed nun im Original ober: in eimer Leber: 
fegung, ald 70 INlaros (Tüv vouwr, rar Auyioror, rob Kudıros, ıür Ata- 
gr) bezeichnet. ' 

6) In den Glossae nomieae (f. unten Note 8.) wird daher aud "Irdi 
geradezu erflärt dur "Epunreia, 'Yrnousman, Interpretatio, Commentarius. 
Hebrigens fiehe über diefen erweiterten Begriff des Index Bahariän. a, D. | 
S. 797 folg. 
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(Dubitationes et Solutiones), 'Zowrnjosıs zat anoxgioeıg, Eow- 
tenoxgiosıg (Interrogationes et Responsiones) 7), 

Da aber eine juriftifhe Kunftiprache fich noch nicht im Gries 
hifhen gebildet hatte, fo gingen in diefe Griechifchen Bearbeitungen 
des Römifchen Rechts nothwendig viele Lateinifche Kunſtausdrücke 
entweder in ihrer urfprimglichen Faflung oder in gräcifirter Umbil- 
dung über, Askerg bwuainal oder Aazıvızar, zu deren Erläuterung 
alsdann wieder befondere Gloffarien, Glossae nomicae, angefertigt 
wurden, in welchen diefe juriftifhen Kunſtausdrücke alphabetifch ges 
ordnet zufammengeftellt, und entweder durch entfprechende Griechi— 
he Ausdrücde, oder auch durch eine näher eingehende Entwicklung 
ihrer begrifflichen Bedeutung erklärt wurden 8), 

Auf dieſe Weife entfaltete ſich im unmittelbaren Gefolge der 
Juſtinianiſchen Gefeßgebung eine ſehr lebhafte wiffenfchaftlihe Thä— 
tigfeit, und der Auffchwung, welchen die Rechtswiffenfchaft zunächit 
nahm, könnte als eine neue Blüthe derfelben bezeichnet werden, 
hätte e8 ihr dennoch nicht am fchöpferifcher Kraft gefehlt, fo daß fie 
ih im Grunde nur auf das nächfte Bedürfniß befchränfte, umd auch 
nicht einmal den Verſuch machte, duch Zurüdgehen auf die Quellen, 
aus welchen der Inhalt der Juſtinianiſchen Geſetzgebung geſchöpft 
war, in den urfprünglichen Geift des NRömifchen Rechts tiefer ein- 
zudringen, und deffen inneren Gehalt zur Anfchauung wie zur Herr- 
Ihaft zu bringen; daher das Römiſche Recht im Byzantinifchen 
Reihe doch mehr oder weniger eine rein äußerliche Meberlieferung, 
gleichſam ein todter Buchitabe blieb, und fo auch feine Anwendung 
jofort erlahmte, fobald nicht äußere Impulſe für feine Aufrechthaltung 
wirkten, wie die fpätere Gefchichte zeigt. _ 

Unter den Bearbeitungen felbft, welche die verfchiedenen Be— 
ſtandtheile der Juſtinianiſchen Gefeßgebung in der fo eben ange, 
deuteten Weife erfuhren), nimmt in gewiffer Hinficht die erfte 


rd 


© — J. ©. 107 folg. II. ©. 178. und Zachariä a. a. O. 
58) Ein Werk dieſer Art iſt auf unſere Zeiten gekommen, und mit einer 
nicht völlig richtigen Beziehung auf die Bafiliten (f. jedoch unten Anm. 127) 
herausgegeben worden unter dem Zitel: Veteres glossae verborum juris, quae 
assim in Basilicis reperiuntur, zuerft von Charles Labbe (Labbaeus) 
aris 1606.°8., dann von Schulting in Otto Thesaurus III. p. 1697 — 
1820. — Uebrigens vgl. Mortreuil I. ©. 100-103. | 
& ee darüber Mortreuil 1. ©. 118—65. und Zahariä a. a. O. 


Grrieben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1, 24 
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Stelle ein die Inftitutionenparaphrafe des Theophilus, '- 
orıroüra Geopikov Avtınzvongos. Sie entitand unmittelbar 
nach der Publication dieſes Rechtsbuches bei Gelegenheit und auf 
Beranlaffung des Lehrportrages, womit Theophilus, welder 
Profeffor zu Conftantinopel war, feine Vorlefungen über Die Juſti— 
nianifchen Rechtsbücher, die fich auch noch über die erſten drei Theile 
der Pandekten ausgedehnt zu haben fcheinen, eröffnete 19), und er— 
langte in Folge des Umftandes, daß ihr Verfaſſer nicht bloß bei 
der Ausarbeitung des eriten Coderx und der Digeſten thätig, ſon— 
dern auch einer der drei Redactoren der Inſtitutionen felbit war !?), 
ein ſolches Anfehn, daß fie alle ähnlichen Arbeiten zurüddrängte 12), 
alsbald das Original völlig erfeßte, und als Lehrbuch auch dann 
noch fid) im Gebrauch erhielt, als die unmittelbare Geltung der 
Inftinianifhen Gefeßgebung ſchon längft aufgehört, und die Kennts 
niß der übrigen Nechtsbücher fih im Drient gänzlich verloren hatte. 
Diefem Umftande ift e8 daher auch zuzufchreiben, Daß fie noch volls 
ftändig auf unfere Zeiten gekommen ift. Herausgegeben ward fie 
zuerft im Jahre 1534 duch Viglius von Zuihem 3), und 


10) Näheres über Theophilus und feine Inftitutionen indbefondere ent: 
baltn Mylii, J. H. Theophilus, sive de Graecarum Institutionum 
earundemque auctoris historia, aetate, fatis, dotibus, naevis Liber singu- 
laris Lips. 1730, als Excursus Ill. Art. J. mit Anmerkungen von Reig in 
deffen Ausgabe des Theophilus (f. unten Anm, 13) mehrfach verbeffert mie 
ber abgedrudt, p. 1034 — 1073; und Ph. B. Degen, Bemerkungen über das 
Beitalter und die InftitutioneneParaphrafe des Theophilus. Lüneburg 1809. 8. 
— Außerdem f. Mortreuil I. S. 774 — 79. 123 —27. 129 — 30. und 
3ahariäa. a. O. ©. 816 folg. beögl. Delineatio $. 16, 1. $. 17, 1. 

11) Siehe oben $. 37. Anm. 2. 21. u. $. 38. Anm. 3. 

12) So werden zwar Inftitutionen von Dorotheus und Stephanud 
erwähnt , aber es haben fih nur fehr unbedeutende Spuren berfelben erhalten: 
f. darüber Mortreuit 1. S. 127 folg. 

13) "Iorroüra Oeopikov ’Arcınzvowgog. Inslitutiones juris civilis 
in Graecam linguam per Theophilum, Antecessorem, olim traductae, 
ac fusissime — nune vero primum in lucem restitutae cura el 
studio Viglii Zuichemi, Phrysii. Basileae. 1534. Fol. Die befte un 
ter allen erfchienenen Ausgaben ift aber noch immer diejenige, melde W. O. 
Neig, mit einer Lateinifchen Ueberfegung, Pritifchen und eregetifchen Anmerkuns 
gen, einer Sammlung der fonft erhaltenen Theophilinifchen Fragmente nebft ans 
deren Stüden des Griehifh-Römifchen Rechts, zahlreichen Ercurfen und einem 
fehr werthvollen Gloffar verfehen, im 3. 1751 herausgegeben hat, unter dem 
Titel: Oeopilov "Ayrınnvawgog Tu Evgioxouva. Theophili Ante- 
cessoris Paraphrasis Graeca Institutionum Caesarearum etc. Hagae Co- 
mitis. 1751. II Tom. 4. Ueber bie ri Ausgaben verbreiten ſich außer 
der Vorrede, p. X—XX, Exc. II. Art. 1. Cap. 5. $. 3—7. (p. 1061 — 65.) 
und Exc.IV. Ar. I—-XV. (p. 1110— 1123). — Eine Deutfche Ueberfegung mit 
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bildete bi8 auf die Wiederauffindung des ächten Gaius herab eine 
der wichtigften Quellen, nicht bloß fir die Kritif und Erklärung 
der Inftitutionen als folcher, fondern auch für unfere Kenntniß des 
älteren Römifchen Rechts überhaupt, da der Berfaffer nicht nur mit 
den Quellen dieſes noch vollftändig vertrauet, fondern auch durch 
den Inhalt des von ihm erläuterten Rechtsbuches felbit häufig ver: 
anlaßt war, gefchichtliche Bemerkungen über die urfprüngliche Geftalt 
und weitere Ausbildung der von ihm behandelten Inſtitute zu mas 
hen, welche zwar nicht frei von Irrthümern, aber doc immerhin 
der Beachtung werth find 1*). 
Sehr viel zahlreicher und mannigfaltiger find dagegen die Ber 
arbeitungen, welche die Pandekten?9 und der Codex 16) erfuh— 
ven, wie wir nicht nur aus einer auf fie bezüglichen Notiz des 
Matthäus Blaftares erfahren 17), fondern auch aus denjenigen 
Ueberbleibfeln derfelben erfehen, welche uns daraus in fpäteren 
Rechtswerken verfchiedener Art bruchitücweife erhalten find; denn 
in ihrer urfprünglichen Geftalt ift feine diefer Arbeiten uns zuges 
kommen. | | 
Danach überfegte Stephanus, welcher gegen die Mitte des 
sten Jahrhunderts Profeffor zu Conjtantinopel war, die Digeiten 
eig nAarog, jedoch wie es fcheint nur diejenigen Bücher, über welche 
nah Juſtinian's Studienordnung DVorlefungen gehalten wurden, 
0 npazzosueva Bıßkia, welchen gegenüber die anderen Z£orgaog- 
diva (Libri extraordinarii) genannt wurden 19); Eyrillus, wel: 


u — 





Hägbaren Anmerkungen hat K. Wüftemann, Berlin 1823, 2 Bde. 8., her: 
audgegeben. 
14) Bol. auh Hugo, Geſch. des Röm. R. Lite Aufl. S. 14. S. 1097 folgg. 
15) Mortreuil 1, ©. 138—40. 
16) Mortreuil I. S. 140—153. 
17) In der Vorrede feines im 3. 1335 erfchienenen Syntagma canonum 
alque legum (gedrudt im zweiten Bande von Beveregii Zurodıxor sive 
Pandectae canonum. Oxonii 1672. II Tom. Fol.) äußert ſich derfelbe nämlich, 
nad der vollftändigeren Mittheilung in Ant. Augustini Collectio consti- 
lutionum Graecarum (llerdae 1567) hinter der Vorrede Fol. 6. A., hierüber fo: 
» Einynrais dr nal Unongyas orx oliyaug eig tuira iyproaro, Zripavog 
yag rıs Kg nAurog ra diysora Fnynouro' Kupıdldog xar imıroumv. 
wg0rog ulon rakıı iyprjoaro, Oukhkkasog arrıxlvong tous xudırag 
Üs nAirog Indidwne Ozodwpog "Epnovnolirns omrerunutvog, Er di 
Ovvrouutegon "Avuroksos' 0 dt Taidwgog orevwWrepor alv rov Oale- 
alov, nilururegor dt tür Aoınav dvo.« 
18) Siehe hierüber Bahariä, in Schneider's Krit. Jahrb. a. a. O. 
S. 813 folg. umd über die nparröuera Bıßkia deffen MMpoysıgos vopos (f. uns 
im Anm, 64) p. 284 sq. 
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her zu Ende diefed Jahrhunderts lebte, zar' Enıronmr, während 
Dorotheus, eben derfelbe Berytiihe Profeffor, welcher als Mit 
arbeiter an den Digeiten, den Inſtitutivnen und der zweiten Aus 
gabe des. Eoder thätig war !9), ein mittlered Maß von Ausführs 
fichfeit einhielt. Außerdem exiſtirte aber auch noch eine weitere 
Ueberſetzung im Auszuge, ser’ druerourv, mit Deoaypayai oder 
Degarırıa, von, einem Juriſten, welcher von den. fpäteren Byzan— 
tinern, denen jein Name nicht mehr befannt war, immer der Ano— 
nymus genannt wird, nad) neueren Unterfuchungen 2%) aber ficher 
derſelbe Sulianus ift, welchen wir bereits als Verfaſſer des unter 
feinem Namen befannten Lateinischen Novellenauszuges kennen ge 
fernt haben. 21), Keine dieſer Ueberſetzungen war alſo völlig wort 
getreu, daher fie auch ihrer fonitigen Verſchiedenheit ungeachtet alle 
zugleich als Indices bezeichnet werden, wenn Died auch vorgugd- 
weile von der jehr gedrängten Summe des Eyrillus und der des 
Anonymus gilt, während die ſehr weitläuftige Ueberſetzung des 
Stephanus, vorzugsweife ald To niarog. rav: dıysozan be: 
zeichnet wird, und der Index de8 Dorotheus, weldyer übrigens 
wie fie ebenfalld mit Anmerkungen ausgeſtattet war, fich enger an 
den Text anfchloß, 

Ehen. jo überfeßte Thaleläus, welcher in der Inscriptio der 
Constitutio. „Omnem“ als, wahrſcheinlich Berptifcher, Anteceffor 
aufgeführt. wird, den Eoder eis nAazog, oder vielmehr, zaz« no- 
das, jedoch in der Weife, daß er feiner Ueberſetzung eine. furze 
Inhaltsangabe der einzelnen Gonititutionen vorausfandte, und auf 
dieſelbe nody erläuternde Anmerfungen folgen ließ 22), während 
Theodorus aus Hermopolis in der Thebais in Aegypten, welder 
gegen Ende des öten Jahrhunderts Advocat zu Conitantinopel war, 
daher Scholasticus Thebanus Hermopolitanus genannt 23), einen 


19) Siehe oben 8. 37. Anm. 21. 36. und $. 38. Anm. 3. 

20) Bon Zahariä, in deffen Ardxdora (Lips. 1843. 4) p. 196 sgq- 
p. 204 6qq. Bol. auch deffen mehrfach angeführte Recenfion in den Krit. Jahrbb. 
S. 804 folg. Vielleicht rührt auch von ihm die alte Lateiniſche Üeherfegung 
der im 26ften und 27ften Buche der Digeften enthaltenen Griechiſchen Stellen 
aus Modeftinus Libri Excusationum her: f. oben $. 40. Anm. 47. 

21) Siche oben $. 38. Anm. 75. 

22) Bgl. Bahariä in Schneiders Krit. Jahrbb. 1844., S. 814 folge. 
Nicht unmahrfcheintih rühren auch von ihm die Griechiſchen Scholien her, melde 
fih in dem Beronefifchen Manufeript des Coder (f. oben $.40. Anm,104.) finden. 

23) Ausführlich handelt über ihn Bahariä "Arindora, p, XLV—LI 
f. unten Anm. 32, 
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zu großem Anfehn gelangten Zuvrortog 0Vr naganoymaig, dar⸗ 
aus fertigte, gleichwie fhon vor ihm Anatolius ımd Jfidorus, 
beide wie Thaleläus Profefforen zu Beryt, der erftere auch Mit- 
arbeiter an den Pandekten 2*), jener einen ganz furzen Auszug, dies 
fer eine etwas ausführlichere Darftellung feines Inhalts verfaßt 
hatten, welche leßtere, hinficytlich ihrer Ausführlichkeit zwiſchen der 
Ueberfegung des Thaleläus und dem Zuwzonog ded Theodo— 
rus gewiffer Maßen die Mitte hielt. Außerdem haben ſich aber 
auch noch Spuren einer abgekürzten Heberfegung des Coder, eines 
Zuvzouog xwdık, mit PBaratitien von Stephanus erhalten *9). 

Hinfichtlich der Novellen 26) endlich, welche größtentheils in 
Sriechifcher Sprache erlaffen waren, bedurfte e8 zur Grleichterung 
ihres Gebrauchs nur folcher Bearbeitungen, wodurch der gefegliche 
Inhalt derfelben von allem überflüffigen Beiwerk ertfleidet, und 
zugleich Das Verhältniß, worin fie zu einander wie zu den übrigen 
Theilen der Juſtinianiſchen Gefeßgebung ftanden, unmittelbar vor 
Augen gelegt wurde. In der That tragen daher auch die über fie 
verfaßten Werke insgefammt diefen Charakter an ſich. Zu diefen 
gehört zunächſt ımd vor allem der Lateinifche Novellenauszug Zus 
lian's 27), welchem ein Griechifeher noch gedrängterer Auszug des 
gleihen Verfaffers zur Seite geitanden zu haben feheint ?®), von 
welhem jener fich ganz, diefer ſich bruchſtückweiſe erhalten hat. Im 
Drient blieb aber jene Lateinifche Epitome Juliani, welche im Decis 
dent die größte Verbreitung fand, fo qut wie unbeachtet, und die 
Griechiſche trat daſelbſt, wie es feheint, gegen zwei ähnliche Arbei- 
ten zurück, deren eine der Advocat Athanafins aus Emefa in 
Syrien, Athanasius Scholasticus Emisenus, die andere ber 
vorhin als Bearbeiter des Codex genannte Theodorus verfaßt 
bat. Der Novellenauszug des Erfteren ift kurz nah Juſtinian's 
Tod unter der Regierung Juſt in's I. vollendet worden; derfelbe 
theilt in 22 Titeln den Inhalt von 153 Novellen, und am Schluß 
jedes einzelnen Titels die eimfehlagenden Beſtimmungen anderer No 
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24) Siehe oben F. 37. Anm. 21. und die Inscriptio der Const. »OÖmnem.« 

25) Gefammelt und herausgegeben von Zahariä, "Artndore, p.176—84. 

26) Mortreuil 1. S. 153—165. 

27) Siehe oben $. 38. Anm. 75. 8. 40. nm. 21, 104. 

28) Herausgegeben von Zaharik, "Anindorn, p. 196— 211. Pal. Mor: 
tteuil], ©. 153—56. 
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vellen nad) der Drdnung Ddiefer Sammlung felbit in Form von 
Paratitlen mit 29. Dem Auszuge des Theodorus liegt dagegen 
die vollftändige Sammlung von 168 Novellen zu Grunde, welche 
jpäter im Orient ausfchliegliches Anfehn und gleichfam officielle Gel: 
tung erlangte. Gr fann daher erft unter oder furz nad) der Regie 
rung Ziberius I., v.578—82, entitanden fein, und giebt den In— 
halt der einzelnen Novellen nah der Ordnung diefer Sammlung 
jelbit in der Weife wieder, daß er bei den einzelnen Beitimmumgen 
ſogleich auf die dadurch betroffenen oder darauf bezüglichen Stellen 
des Codex wie der übrigen Novellen verweift, daher dieſes Werk 
ein Zvvrouog ovv napanonnaig ist. Wegen der Beziehung, 
worin daffelbe zu der Sammlung von 168 Novellen, dem fpäter 
f. 9. Marog av veapwv fteht, hat man Theodorus fogar für 
den Berfaffer diefer Sammlung felbft halten wollen, was jedod) 
wenig innere Wahrfcheinlichfeit hat. Dagegen find die Lateinifchen 
Novellen, welche darin urfprünglich gewiß im Original enthal 
ten waren, fpäter durch die Griechifchen Auszüge des Theodo— 
rus erfeßt worden, wie auch in den uns zugefommenen Exemplaren 
derfelben der Fall iſt 5%), Beide für die Gefchichte wie für die 
Kritit des Novellenterte® außerordentlih wichtige Arbeiten haben 
ſich handſchriftlich erhalten, find aber erft in neuefter Zeit, die erſte 
duch G. E. Heimbad 39), die Teßtere durch Zacharta 32), beide 
mit ausführlichen Prolegomenen im Drud herausgegeben worden, 
Außerdem finden fich aber auch noch zerftreuete Spuren weiterer No 
vellenauszüge von Philogenus, Symbatius 53) und Anderen *) 
vor, über deren Perſönlichkeit fich jedoch nichts mit Gewißheit aus 
machen läßt 39), 

Neben diefen Ueberfegungen, Commentaren und Auszügen, wo 


30) Mortreuil I. S.160—162. Siehe oben ©. 297 u. ©. 345. 

ei In feinen ’Artxdora (Il Tom. Lips. 1838—40. 4.) I. p. I-CXI. 
1 — 184. 
32) "Avixdora p. I—LÄI. 1 — 165. nah einem Manufeript des Kles 
fter der heil. Laura auf dem Berge Athos. — Schon vor ihm hatte ©. ©. 
Heimbach eine Sammlung der daraus in den Baſiliken und fonft erhaltenen 
Fragmente verfucht, und diefelbe herausgegeben in feinen ’Ardxdora T. I. p. I99 - 259. 

33) Herauögegeben von Heimbad, Ardxdora 1. p. 260. 261 sq. 

34) Gefammelt und herausgegeben von Heimbach, "Artxdora 1, p.261—68; 
und JBahariä, "Artxdora p. 211—26 

35) Mortreuil J. ©, 162 — 63, 
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durch Die unmittelbare Anwendung der Zuftinianifhen Gefeßgebung 
erleichtert werden jollte, entitanden aber auch noch monograpbifche 
Arbeiten verichiedener Art, Movoßıßkoı, welche das, was fie in 
allgemeinerer Weife anftrebten, in befonderer Beziehung auf einzelne 
NRechtsmaterien zu leiften fuchten 3%), Diefer Art find eine Samms 
ung aus den Inftitutionen abftrabirter allgemeiner Rechtsregeln, 
unter dem Zitel Kavovss zuv Tvorerovrwv, mit Berweifungen 
auf die entiprechenden Stellen der Digeften und des Goder, von 
unbekanntem Verfaſſer 37); ferner ein Movoßıßlog nepl Evarzıo- 
yavınv, ein Werk, welches fi die Löfung der fcheinbar in den 
Digeften vorkommenden Antinomien zur Aufgabe feßt, und deſſen 
Berfaffer, von den fpäteren Byzantinern der 'Evavrıoparns ges 
naunt, ermweislich derfelbe Juriſt ift, welchen fie fonft den 'Avw- 
vunog nennen, alfo wie bereitd bemerkt worden ift, eben derſelbe 
Julian, welder die Digeften und Novellen im Auszug bearbeitet 
hat, und auch fonft noch als Berfaffer eines Mowoßıßlog nei 
keyarwv nal oprig nadoe dwmgewv (de legatis et morlis causa 
donationibus). erwähnt wird 38); desgleichen ein Werk über das 
Strafrecht, [Towwadrov, welches einem Johannes Kubidius oder 
Kobidas zugefchrieben wird 39), der auch als Verfaffer von 
Anmerkungen zu den Digeften genannt wird, und um den Anfang 
des Tten Sahrhunderts Profeffor zu Conftantinopel geweſen zu fein 
ſcheint 20); eben fo verfchiedene Abhandlungen über die Klagen, 
"Ayuyai, von welchen eine durch die Gorruption des Titeld 42 
autıovißovg, welchen fie führte, in Asaorıavißovg oder Arrıa- 
vrßovg DBeranlaffung geworden ift, einen Juriſten Datianebus 
als ihren Verfaſſer zu erfinden *); endlich eine Schrift ZTegi yoo- 
vov xal noossouv, über die rechtlich in Betracht -fommenden 
Zeitabjchnitte, arro donng Eug Enarov dvıavrov, vom Augenblid 
an bis zu hundert Jahren‘, daher fpäter gewöhnlich Ai donai ger 


36) Mortreuil 1. S. 165—79. 

37) Herausgegeben von Bahariä, 'Avtxdora p. 166—75. 

38) JBahariä, "Artsdora p. 196 sqg. 204 sqg. 
‚„..39 Brudftüde daraus giebt Zahariä, Delineatio $. 20, 6. und 
Artadora p. 191. 

40) Mortreuil 1. ©, 314—16. Zachariä, in Schneiders Krit. 
Jahrbb. 1844. ©. 805 folg. 

4) Mortreuit 1, ©. 169-172. Herausgegeben ift diefelbe von ©. €. 
Heimbach in deſſen Observaliones juris Graeco-Romani Spec. I. (Lips. 
1830. 8,) p. 51—75. 
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nannt, worin alle in den Quellen vorkommenden Zeitbeitimmungen, 
nach der Länge der betreffenden Zeitfriften geordnet, zufammengejtellt 
find, Gleich der vorigen ift fie und in einer fpäteren Weberarbei- 
tung zugefommen, und durch die Aufmerkſamkeit, welche fie feit ih 
rem erften Bekanntwerden erregte, fir die Gejchichte und die Bear: 
beitung des Bozantinifchen Rechts beſonders bedeutend geworden. 
Nach dem Vorgang des erften Herausgebers Simon Schard 
(1561) ift fie irrthiimlich einem Berfaffer, Namens Euftathius, 
angeblih Profeffor zu Konftantinopel, zumefchrieben worden, und 
eben fo ward ihre Entitehung in die Zeit nach den Baftlifen ver- 
ſetzt; neuere Unterfuhungen haben jedoch die Unrichtigfeit beider 
Annahmen zur Evidenz dargelegt *2). 

Wie auf dem Gebiete des weltlichen Rechts, fo rief Juſti— 
nian's Gefeßgebung auch in der Bearbeitung des geiftlihen 
Rechts eine erhöhte Regfamkeit hervor. 

Zwar hatten fih im Inneren der chriftlichen Kirche, im As 
fhluß an den Inhalt der heiligen Schrift und die von den Apofteln 
bei der eriten Gründung derfelben getroffenen Anordnungen, auf der 
Grundlage ihres eigenthimlichen Bewußtjeind und Lebens, durd 
Tradition und Goneilienfchlüffe Schon früh ein beftimmter Inbegriff 
gewohnheitlicher und gefeglicher Rechtsregeln oder Canones gebil 
det, wodurd ihre Verfaffung und Verwaltung unabhängig vom 
Staate beftimmt umd geordnet war. So weit aber die äußere ftaat- 
fihe und birgerlihe Wirkſamkeit diefer Normen in Frage ftand, 
hing ihre Geltung von der Anerkennung des Staates ab *8). Und 
wie unter diefer Vorausſetzung die Canones den weltlichen Geſetzen 
gleich geachtet wurden, fo fanden umgekehrt auch die Faiferlichen 
Geſetze, fo weit fie bloß das äußere Leben der Kirche wie deren 
Theilnahme am bürgerlichen Rechtsverkehr betrafen, und nicht etwa 
mit Glaubensfägen in Widerfpruch fanden, im Schooße der Kirche 
ſelbſt unbeftrittene Anerfennung, und wurden den Quellen des fird- 


42) Das Nähere hierüber giebt die neuefte höchſt werthvolle Ausgabe biefed 
Werkes von Zach ariä, melde mit einer ausführlichen rechtsgefchichtlichen (und 
litterarhiftorifchen) Einleitung, einer Lateinifchen Ueberfegung und Anmerkungen 
ausgeftattet ift: Ai Ponai, oder die Schrift über die Zeitabfchnitte. Heidelberg 
1836. 8. — Außerdem ſiehe Mortreuil I. S. 173—78. 
eb 2) Hari 24 en ber hriftlichen Kirche zum Römiſchen Staate 

ehe ejeler, Lehrbuch der Kirchen ichte 8.90. und Ri 
Kirchenrechts 88. 17, 21. UN AN 
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lihen Rechts beigezählt **). Eben fo wandte man auf die Verhält— 
niffe der Kirche, fo weit e8 ſich mit deren Wefen vertrug, diejeni— 
gen, wenn auch noch in heidnifcher Zeit entſtandenen Grundſätze 
des Römifchen Eivilrechts an, welchen eine religiöfe Beziehung ir— 
gend einer Art inwohnte, 

Indem Suftinian durch feine Geſetzgebung den Kreis des 
geltenden Rechts begrenzte und abfchloß, wirkte er Daher durch Dies 
jelbe in beftimmter Weife auch auf das firchlihe Recht als ſolches 
ud das für fie geltende bürgerliche Recht ein. Wie in den welt- 
lichen Kreifen, jo machte fi daher auch im Kreife der Kirche das 
Bedürfniß fühlbar, eine klare Einficht in das Weſen der Verände— 
tungen zu gewinnen, welche dadurch in ihren rechtlichen Verhältniſ— 
jen hervorgerufen wurden, um fo entfchiedener, je eingreifender die 
Beſtimmungen waren, welche Zuftinian durch feine eigenen Der: 
ordnungen, im Goder wie in den Novellen, in Beziehung auf fie 
erlafen hatte. Und da diefe Gefeße auch für die Geltung der im 
Inneren der Kirche entitandenen Normen in beftimmten Umfange 
maßgebend waren, fo gab dies Veranlaſſung, auch die rein kirch— 
lihen Quellen felbft zum Behuf der leichteren Ueberfiht nicht bloß 
volftändiger zu fammeln, fondern auch beffer zu ordnen, als dies 
bis dahin ſchon der Fall geweſen war. 

Dem entfprechend fehen wir daher auch die Thätigfeit der 
Ganoniften feit diefer Zeit ſich in einer dreifachen Richtung bes 
wegen: Einmal entitehen foftematifhe Sammlungen der firchlichen 
Ganones, Colleciones canonum. Diefen treten fodann 
Sammlungen der in der Juſtinianiſchen Geſetzgebung enthaltenen 
ichenrechtlichen Beitimmungen zur Seite, welche wir als Collectio- 
nes constitutionum ecclesiasticarum bezeichnen können. 





fi 44) Juftinian ſpricht ſich über das. Verhältniß der kirchlichen zu der welt: 
ichen Geſetzgebung an verfchiedenen Orten fo aus: »Quoniam ... sacros 
3 Canones non minus, quam leges valere, eliam nostrae vo- 
unt Jeges, sancimus, ut obtineant .., quae sacris visa sunt canonibus, 
perinde ac si in civilibus inscripta essent legibus ..« L, 45. C. d 
°Piscop, et cleric. 1, 4. »Sancimus igitur vicem legum obtinere 
sanclas ecclesiasticas regulas, quae a sanctis qualuor conciliis 
‚‚Positae sunt aut firmatae, hoc est in Na ... etinConstan- 
„„OPolitana .. . etin Ephesina prima ... etin CGhaleedo- 
eo - » Praedietarum enim qualuor synodorum dogmata sicut san- 
45 Scripturas accipimus, et regulas sicut leges observamus.« 
Gern 131. c. 1. — Bol. auch Nov. 6. praef. c.1. $.8. und ſiehe Biener, 
eſch. det Novellen S. 15765. — Mortreuil LS. 193—98, 
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Endlich verarbeitete man den Inhalt beiderlei Arten von Samms 
(ungen in der. Weife in einander, daß man unter Zugrundelegung 
irgend einer Sammlung der eriteren Art und des in ihr befolgten 
Syſtems Die auf einander bezüglichen Canones und Geſetze in be 
jonderen Ziteln einander unmittelbar gegemübers und zufammen 
ftellte: Nomocanones ®°), | 

Uns intereffiren indeffen nur die Werfe der leßteren, und von 
Diefen wiederum vorzugsweife Die der zweiten. Art, weil und durch 
fie mancherlei Auffchlüffe über den Inhalt der Zuftinianifchen Ge 
jeßgebung und wichtige Hilfsmittel zur WVervollftändigung wie zur 
Kritit des uns überlieferten Textes derfelben gewährt und dargebo: 
ten worden find. In diefer Beziehung find drei Sammlungen bes 
ſonders hervorzuheben : 

Die erfte diefer Sammlungen rührt von Johannes Schu 
lafticus oder Antiohenus ber, welcher in feiner Baterjtadt 
Antiochia erft Advocat, dann Presbyter war, und im 3. 565 durd 
Juſtinian zum Patriarchen in Conftantinopel erhoben ward, wo 
er im 3. 578 verſtarb *6). Derfelbe hatte zuerft eine ſyſtematiſch 
geordnete Collectio canonum in 50 Titeln verfaßt #7); zu deren 
Ergänzung er alddann fpäter furze Zeit nah Juſtinian's Zode 
aus den Damals, wie im Eingang dieſes Werfes felbit bemerkt wird, 
noch ungefammelten Novellen diefes Kaifers einen Auszug aus 11, 
fichliche Verhältniſſe betreffenden, Novellen in 87 Kapiteln anfer 
tigte, daher dieſe Sammlung nad) Biener’s Borgange jegt ind 
gemein die Collectio LXXXVII capitulorum genannt wird *%. 
Beide Sammlungen gelangten im Orient zum größten Anfehen und 
wurden daher aud bald nach ihrem Erſcheinen zu einem Nomo- 
canon verarbeitet, welcher nach den 50 Ziteln der erjteren Samıms 
(ung den einzelnen Ganones die entiprechenden Kapitel der leteren 
Sammlung gegenüberftellt, diejenigen Beſtimmungen derfelben aber, 





45) Biener, De Collectionibus Canonum Ecclesiae Graecae. Bero- 
lini 1827. 8 Walter, Lehrbud des Kirchenrehts 88. 62. 66 — 76. — 
Mortreuil 1. 187—250. 409-119. II. S. 477—94. IH. S. 377-466. 

46) Mortreuil I. ©. 288—90. ; 

47) Gedrudt in VoellietJustelli Bibliotheca juris canonici (Paris. 
1661. II Tom. Fol.) II. p. 499—602. — ®gl. Biener, de coll. canon. 
p. 12—14. Mortreuil J. ©. 201—203. 

48) Biener, Gefh. der Novellen S. 167—73. 584—97. — Mor 
treuit I. S. 203-411, — Herausgegeben ift diefelbe zuerft und allein durd 
Heimbad, Arixdora, Il. p. 202—34. 
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welche nicht in dieſer Weife untergebracht werden fonnten, in 21 
oder 22 Kapiteln, als Anhang folgen läßt, und meiitentheils, wenn 
auch irrthümlich, dem Johannes Antiohenus felbit, von Ans 
deren Dagegen, wenn auch mit eben fo wenig Grund, dem Theo: 
doretus, Bifhof von Kyrrhus, zugefchrieben iſt #2). 


An Ddiefen Novellenauszug des Johannes Scholajticus 
Ihließt fich fodann eine zweite Sammlung kirchlicher Verordnungen 
von unbefanntem Verfaffer an, welche in 25 Kapiteln 21 Griechi— 
Ihe Gonftitutionen aus den 4 erften Titeln des Codex, Lib. I. Tit. 
1—4, in vollftändiger Faſſung, und darauf in den 4 legten Ka: 
piteln noch 3 ganze Novellen (137. 133. 120.), und zwei Kapitel 
einer vierten (Nov. 131. c. 13. 14.) giebt. Gbenfalld nad) Bie- 
ner's Vorgang wird fie jebt die Collectio XXV capitulorum ge: 
nannt. Für uns hat jie eine befondere Bedeutung dadurch erlangt, 
daß jene 21 Griechifchen Eonftitutionen des Codex, welche in den 
Handichriften der Gloffatoren ausgefallen waren, uns nur durd) fie 
vollitändig zugefommen und aus ihr wiederhergeftellt find 50). 

Die Dritte Sammlung, welche jeßt vorzugsweife die Col- 
lectio constitutionum ecclesiasticarum genannt wird, und früher 
Nlhlih dem Theodor Balfamon 1), einem Canoniften des 
12ten Jahrhunderts, zugefchrieben it, enthält in drei Abtheiluns 
gen, in der eriten einen Auszug der erften 13 Titel des Codex, 
Lib. I. Tit. 1—13, mit Paratitlen, deren Inhalt anderen Conftitus 
tionen des Codex und einzelnen Novellen entlehnt ift, wahrſcheinlich 
nah dem Zuvrouog awdık des Stephanus 52); in der zweir 
ten, unter 6 Titeln, Auszüge aus den auf das Jus sacrum be 
züglichen, auf kirchliche Lebensverhältniffe anwendbaren Stellen der 
Digeften und der Inſtitutionen, die erfteren, wie e8 fcheint nad) 
dem Index des Anonymus 53); in der dritten, unter 3 Titeln, 





49) Gebrudt in Voelli et Justelli Bibl. II. p. 603- 672. — Bol. 
über denſelben Biener a. a. ©. ©. 194— 2302, und Mortreuil J.S. 216—22. 

30) In ihrer unmittelbaren Geftalt ift fie zuerft herausgegeben durch H eim= 
bad, "Arixdora I. p. 145— 201. — Uebrigens fiehe Bienera.a. O. 
S. 173— 79. 597—601. und Beiträge zur Revifion des Juſtinian. Coder 
S. 25 folg. — Mortreuil l. ©. 11— 216. 

91) Siehe über ihn Biener, Geh. der Novellm ©. 210 folgg. und 
Mortreuit II. S. 48891. j 

52) Siehe oben Anm. 25. 

53) Siehe oben Anm. 20. 
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einen Auszug aus 34 Novellen mit Paratitlen, nah Athana fius 
Scholafticus 5%), Angehängt find Dderfelben regelmäßig 4 No 
vellen des Kaifers Heraclius aus den Jahren 612—630, welche 
jedoh, da fie mit dem tibrigen Inhalt der Sammlung in feinerlei 
Zufammenbang ftehen, nicht ummwahrfcheinlich ein fpäterer Nachtrag 
find, fo daß e8 nicht nöthig iſt, die Gutitehung der Sammlung 
ſelbſt in die Ießte Regierungszeit dieſes Kaiferd zu feßen, da e& 
mit Rücficht auf den Gebrauch, welcher darin von dem Novellen 
auszuge des Athanaſius gemacht it, mehr für ſich hat, anzuneh— 
men, Daß fie bald nach diefem, noch vor dem Abſchluß der Samm— 
(ung von 168 Novellen, entitanden ift, alfo etwa in den erſten 
Jahren de8 Ziberius I, v. 578— 582. Ihre Hauptbedeutung 
für und beruht auf dem Gebrauch, welcher von dem erften Theile 
derfelben für die Wiederheritellung verlorener Griechifcher Conſtitu— 
tionen des oder gemacht worden ift 59). 

In nächſter Beziehung zu ihr fteht, von dem gleichen Verfaffer 
herrührend, und mit ihr zugleich, oder noch vor ihr eutitanden, ein 
Nomocanon von 14 Titeln, in deren einzelnen Kapiteln den auf 
den rubricirten Gegenftand bezüglichen Canones außer den entipres 
chenden Gefegen der Collectio constitutionum ecclesiasticarum aud 
noch andere aus den gleichen Quellen, wie diefe, entlehnte Beſtim— 
mungen der Juſtinianiſchen Gefeßgebung beigefügt find. Dieſer 
Nomocanon felbft bat ſich jedoch in feiner urfprünglichen Faflına 
nicht mehr erhalten, fondern nur in der fpäteren Ueberarbeitung, in 
welcher er die Grundlage für den erften Theil des in der Orien— 
talifchen Kirche zum böchiten Anfehn gelangten, im 3. 883 perfaß— 
ten, Nomocanon des Photius bildet 59). 

Diefe anfcheinend fo rege wiffenfchaftliche Thätigkeit in der 
Bearbeitung des Juftinianifch » Römifchen Nechts nahm jedoch mit 
dem Beginn des Tten Jahrhunderts ein plögliches Ende, Unter 





54) Siehe oben Anm. 29. 31. 

55) Abgedrudt in Voelli et Justelli Bibl. MH. p. 1217— 1376. Dgl. 
über fie Biener, Gef. der Novellen S. 179—94. und Revifion des Juſtin. 
Eoder S. 36-239. — Heimbad, "Arixdora I. p. XLIV—XLVI. — 
Mortreuill. S. 230—47. 

56) Gedrudt in Voelliet Justelli Bibl. II. p. 785—1140. lebt 
gens fiche Biener, Gefch. der Novellen S. 202—10.5 de Collect, canon. 

. 22 sqg.; Reviſion des Juſtin. Coder S. 34—39. 222—23,. — Heimbad, 
Arixdora I. p. XLVU-LN. — Mortreuil 1 ©. 3222-30. I ©. 
477—93. 496 — 99, 
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den harten Bedränaniffen von Außen und den inneren politifchen 
Zerrüttungen, welche das Byzantiniſche Reich feit der Regierung des 
Heraclius (von 610—641), oft bis zur Auflöfung, erfchütterten, 
trat eine gänzliche Stodung und ein nahezu völliger Stillftand alles 
wiffenjchaftlichen Lebens em, Und als im Sten Sabrhundert unter 
der Herrfchaft der Eräftigeren Kaifer der Iſauriſchen Dynaſtie 
das Reich ſich einiger Maßen wieder zu erholen begann, da zogen 
Die durch Diefe Kaijer felbit angefachten und genährten theologiſchen 
Streitigkeiten alles Intereſſe an ſich. 

Dazu kam, daß die Lateiniſche Sprache ſchon ſeit der Zeit des 
Mauricius (von 582—602) die Bedeutung, welche fie bis dahin 
als die officielle Gefchäftsiprache des Neiches noch behauptet hatte, 
verlor. Hatte mar ſich daher in der Praxis jchon früher gewöhnt, 
ftatt der Auftinianifchen Rechtsbücher felbft, ſich einer der verſchie— 
denen Griechifchen Heberfeßungen und Auszüge zu bedienen, welche 
Davon gefertigt waren, fo legte man dieſelben jetzt gänzlich zur 
Seite; nur die Novellen, fo weit fie in Griechifher Sprache erlafs 
fen waren, erhielten fih noch in unmittelbarem Gebrauch 57). Diefe 
Ueberarbeitungen vermochten aber das Driginal um fo weniger zu 
erfeßen, als nicht nur Feine Dderfelben das Ganze vollftindig wie— 
dergab, fondern auch der Inhalt derfelben Feineswegs immer mit 
dem bearbeiteten Texte, noch auch mit einander ſelbſt in Einklang 
war, Und wäre dies auch wirklich der Full gewefen, fo hätte doch 
Die Anwendung des AJuftinianifchen Rechts durch Vermittelung die— 
fer Uebertragungen immerhin nur dann fi in einem gedeihlichen 
Zuftande behaupten fünnen, wenn die Praxis durch die Theorie in 
gehöriger Weife unterftüßt worden wäre, da Juſtinian's Gefeß- 
gebung ihrer eigenthimlichen Befchaffenheit gemäß zu ihrem. richti- 
gen Berftändniß, wie zu ihrer fiheren Handhabung ein nicht gerin- 
ges Maß wiffenfchaftlicher Kraft und felbititändiger praftifcher Ein 
ficht erfordert. Da dies aber nicht der Fall war, fo blieb es in 
den verfchiedenen Theilen des Reichs gewiffer Maßen dem Zufall 
überlaffen, wie weit fie überhaupt noch Anwendung fand; es wis 
herten überall Gewohnheitsrechte der verfchiedeniten Art auf, welche 
zum Theil mit ihr in fchroffitem Widerfpruch fanden, und ihre 





57) Wo im Folgenden von Juſtinian's Rechtsbüchern die Rede ift, da find 
daher immer diefe Weberfegungen und Bearbeitungen gemeint. 
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nothdürftige Kenntniß blieb zulegt auf den Umfreis der Stadt Eons 
ftantinopel beſchränkt. 

Diefen von ihm felbit 5%) gefhilderten Zuftand zu heilen, Tieß 
daher Leo der Ifaurier (von 717— 741), in Gemeinjchaft mit 
feinem Sohne und Mitregenten Eonftantinus Kopronymus, 
um das Jahr 740, unter dem Namen einer 'Exkoyn twuv vo- 
wv Ev ovvrouw yevouevn, mit Berückſichtigung der herrſchend 
gewordenen Gewohnheiten und der ihm felbit erforderlicy fcheinen: 
den Berbefferungen, aus den Inhalte der Zuftinianifchen Geſetzge— 
bung ein kurzes Handbuh, "Zyyerpidıov, in 18 Titeln anfertigen, 
welches in feiner Darftellung die Hauptſätze des geltenden Rechts 
enthielt, und nad) dem Mufter der Auftinianifchen Inftitutionen mit 
Geſetzeskraft verfehen wurde, während im Uebrigen das YJufkinianis 
ſche Recht jo weit fortbeitehen follte, als e8 hiedurch nicht in ein- 
zelnen Beziehungen abgeändert war 59), 


58) In der Vorrede feiner Ekloga, in deren drittem Abſatze ober $. 2, 
der Grund und Zmed ihrer Abfaffung (nah Zach ari ä's Ueberfegung) dahin 
angegeben wird: »Unde.... quum leges ab imperatoribus ante nos 
regno potitis latas in multis libris descriptas esse intelligeremus, 
earumque sensum.aaliis intellectu difficilem, aliis, ac 
praesertimillis, quiextra hanc divinitus custoditam et re- 
giam nostram urbem degunt, plane non intelligilem esse 
nossemus: arcessito Niceta etc. etc. omnes eorum libros apud nos 
colligi jussimus, et omnibus cum diligenti examine perlectis, tam secun- 
dum ea, quaeiniisdemlibris apte disposita contineren- 
tur, quam secundum ea, quae a nobis noviter constituta 
essent, judicia super frequentibus causis et contracti- 
bus ferenda etcompetenles criminum poenas in hocce 
libro manifestius et brevius digerere congruum duximus, ul 
vis ac potestas illarum piarum legum facilius percipi et ipsa negolia 
majori perspicuitate decidi possent, et ut justa exsequutione delinquen- 
tes puniri, quique proclives ad peccandum essent, iam coerceri, quam 
corrigi possent.« — Siehe Zahariä’s Ausgabe des TTgöyzıpos vönos 
(unten Anm. 65) p. XXVI sqqg. Bgl. auch Novellarum Leonis Prooem. 
Const. 1, we diefer Zuftand der Dinge mit noch ftärkeren Farben ausgemalt if. 

59) Ueber die erſt in neuerer Zeit völlig aufgeklärte Geſchichte der Ekloga 
ift vorzugsweife nachzuſchen Zahariä in der eben angeführten Ausgabe des 
Ilgoysıgos vonog p. XU—LII. und Delineatio $$. 10. 27. — Mor: 
treuil 1. ©. 357— 72. — Herausgegeben ift diefelbe erft vor kurzem durch 3a: 
hariä in deffen Collectio Librorum Juris Graeco -Romani ineditorum 
(Lipsiae 1852. 8.) p. 1—52. — Sie erhielt fhon früh verfchiedene Anhänge, 
wodurch man ihren Inhalt in praßtifcher Hinfiht zu vervollſtändigen ſuchte 
(Mortreuil I. S. 375—87.). Unter diefen find befonders zu bemerken drei, 
wahrſcheinlich bald nad) ihrem Erfcheinen verfaßte, Sammlungen zum Theil im 
Iuftinian’s Gefeßgebung befindlicher,, zum Theil gewohnheitsrechtlich entftan- 
dener, auf das Militärwefen, die Landwirthfchaft und das Seeweſen bezüglicher 
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Diefe Aenderungen felbft waren aber zum Theil jo eingreifen- 
der und fo willfürlicher Axt 6%), daß bei dem gänzlihen Mangel 
jeder wiffenfchaftlichen Thätigfeit die Schwierigkeit des Rechtszuftan- 
des dadurch eher noch erhöht, als gehoben ward. Und da der 
Mißeredit, welchen Leo der Iſaurier und die nachfolgenden Kai— 
jer feiner Dynaftie ſich durch ihre Bilderftürmerei in den rechtgläu— 
digen Kreifen zugezogen hatten, ſich auch auf diefe feine Schöpfung 
übertrug, fo gelangte diefe Efloga, wie es ſcheint, nie zu voller 
Anwendung 6), und glaubte die fpätere Zeit mit Recht, das Mittel 
zur Hebung des gefunfenen NRechtszuftandes nur darin zu finden, 
daß man Ddiefen, fo weit e8 bei den inzwifchen eingetretenen Verän— 
derungen der Verfaſſung des Reiches und des bürgerlichen Lebens 
jelbjt 62) möglich war, wieder auf die Grundlage der Suftinianifchen 
Geſetzgebung zurüczuführen ſuchte. Dazu reichte jedoch) eine bloße 
Wiederbelebung feines Studiums und feiner wiffenfchaftlihen Bear 
beitung nicht mehr aus, um fo weniger als die Rechtswiffenfchaft 
fh nicht plöglid in voller Kraft wiederheritellen ließ. Was fie 
nit feiften konnte, mußte Daher die Gefeßgebung übernehmen: und 
jo fuchte denn auch Bafilius Macedo, einer: der hervorragend» 
ten Regenten des Biyantinifchen Reiches, (von 867—886) durch) 


Beftimmungen,, unter dem Titel: Minos orgurinrınog, yenpyınas, "Podiws 
vuvrınog, Leges militares, rusticae, Rhodiorum navales, welche fih aud) in 
den Anhängen anderer Rechtsbücher der fpäteren Zeit wiederfinden, und verſchie— 
dentlich gedruckt herausgegeben find. Siehe darüber Bahariä, Delineatio 
$. 21. und Mortreuill. ©. 387-407. — Die übrigen bis dahin un= 
gedrudten Beftandtheile diefer Appendix Eclogae find herausgegeben in 3 a— 
bariä’s "Avsadora p. 184—95. ’ 

60) Eine Ueberfiht derfelben giebt Witte, „Ueber einige Byjzantiniſche 
Rehtscompendien des ten und 1Oten Jahrhunderts“, im Nheinifhen Mufeum 
für Jurispruden; II. S. 48-59. 

‚ 61) Daher äußert fih Bafilius Macedo in der Vorrede feines Pr o- 
hiron (f. unten!) über diefe Eklo g a fo: »Sciendum est, non electio- 
nem (ixkoyj»), sed polius eversionem (drargoayv) bonarum le- 
gum in consilio auctoris fuisse librum istum, quem iyysgidıo» vocant: 
id quod reipublicae non proderat et servare ineptum foret ... . Scilicet 
eum de jure librum qui suscipit, injuriam polius adversus pios ante 
nos legislatores committere, quam jurisprudentia imbui perhibebitur. 
deo velus iste dygegidsog jam sub retro Principibus repudiatus 
est, non quidem omnino totus, sed quantum debebat,« — 
und bejeichnet in der Vorrede feiner Epanagoge (f. unten!) ihren Inhalt als 
’Dugas, quas in memorati divini dogmatis adversationem 
el salutarıum legum dissolutionem Isauri constituerant« 
daharid, oO [Igoxsıgog vonog p. 9. p. LXX. 

62) Siehe darüber Mortreuil ıl. S. 13—18. und vgl, UL S. 31—123, 
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eine umfaſſende gefeßgeberifche Reform in Beziehung auf Die ver 
kommene Juſtinianiſche Gefeßgebung das zu leiten, was Juiti 
nian in ähnlicher Weife, wenn auch auf anderen Grundlagen, durd 
andere Mittel, umd in verſchiedener Ausführung in Beziehung auf 
die von ihm vorgefundenen Rechtsquellen geleiitet hatte 65). | 

Diefe feine Thätigkeit verfolgte aber ein dreifahes Ziel, 
und äußerte fi demgemäß im drei verfchiedenen Richtungen wirt 
ſam: Zuvörderit ließ er aus dem gejammten Inhalt der Juſtinian'— 
ihen Gefeßgebung alle diejenigen Beitimmungen ausfefen und in 
einem befonderen Bande zuſammenſtellen, welche bereit außer Ge 
brauch gekommen waren, oder doch für Die Zukunft nicht mehr geb 
ten follten; aus dem fo geläuterten Inbegriffe der übrigen, dem 
dvansnadapueEvov Toy vouwv sıÄarog (repurgatum legum cor- 
pus) ließ er fodann unter dem Namen einer "Avaxasaooıg zuv 
nurlcısv vorev (Repurgatio veterum legum) ein umfaſſen— 
des Gejegbuch anfertigen; und aus dem Inhalt Diejes lieg er end 
lich wieder ein mit Gefegesfraft musgeitattetes Handbuh, " Zyyer- 
oidıov, Ilgoysıpov, TAgoysıpos vorog (Manuale juris), ausziehen, 
welches in gedrängter Kürze die gangbarften Süße des geltenden 
Rechts daritellen, und zur Einleitung in das Studium des umfal- 
jenderen Rechtsbuchs dienen , infofern alfo die Inſtitutionen Juſti— 
nian’s erjeßen follte 6*). 








63) Weber diefe gefeßgeberifche Tihätigfeit des Bafilius Macedo geben 
Auffhluß die Vita Basilii c. 33. (Theophanes continuat. ed. Bekker 
(Bonn. 1838. 8.) p. 262.) und die Borrede zum Prodiron 88. 1—3. und 
zur Epanagoye $. 1. (f. die Anmm. 61. 64. 66.). — Das Nähere bei 
3ahariä, O ITgoyeıgog vonog p. LIV—XCIV; Delineatio 88. 24—28., und 
Mortreuit 11, ©. 19—62. 

64) Die Vorrede dieles Rechtsbuchs ſpricht ſich hierüber fo aus: F. 1. 
».... Et quoniam est haec doctrina necessaria cunctis , quid excogi- 
tare poleramus, ut et hominum desidiam excuteremus et legum disci- 
plinam faciliorem redderemus? Nihil aliud, nisi ut inspecta legum la- 
tarum multitudine ex singulis libris necessaria atque utilia el 
frequenter quaesita eligeremus, eaque sub certis capitulis in hac 
ipsa manuali lege (iv zode T@ ngoysigw voaw) conscriberemus, nihil 
fere praetermittenteseorum, quae in vulgus nota esse 
debent. Itaque legum corpus (rT6 nAurus) in compendium coegimus, 
romauarum diclionum compositiones (dwuaixör Adlews mv ovrdjume) in 
graecam linguam transtulimus, adulterata jura instauravimus 
(j. oben Note 61), et quae corrigere opuserat, in meliora 
utiliter mutavimus: praeterea vero de iis, de quibus leı 
non fuerat lata, novas leges condere studuimus, ut praeler 
dilucidam et compendiosam et rectam rationem neque id nos fugerel, 
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Bon Ddiefen drei Rechtswerken ift nur das letzte unmittelbar 
auf unfere Zeiten gefommen. Es tft unter dem Namen des Baſi— 
lius und feiner beiden zw Mitregenten angenommenen Söhne, 
Gonftantinus und Leo, zwifchen den Jahren 870 und 878, in 
40 Titeln erfchienen, welche in befonderen Kapiteln die einzelnen 
auf den rubricirten Gegenftand bezüglichen Rechtsfätze in felbititäns 
diger Faſſung enthalten, deren Inhalt aus den gangbaren Webers 
feßungen der Juſtinianiſchen Rechtsbücher, den Novellen oder deren 
Auszügen, der Efloga Leo des Iſauriers, und eigenen Berord» 
nungen Baſil's geſchöpft worden ift 6%). Nachdem aber die im 
der Vorrede diefes Prochiron bereitd als vollendet angefimdigte 
"Avasadaooıg av nalaımv vouwvy früheftens im 3. 883 66), 
und zwar nicht, wie urfprünglich beabfichtigt, in 60, fondern in nur 
40 Büchern wirklich erfchienen war 67), wurde daffelbe mit Rückſicht 


— 


in quo leges deficere viderentur. Et haec quidem colligentes in qua- 
raginta titulos totam hanc legislationem digessimus. Quodsi quid 
abest ab hac nostra legislatione, — neque enim, quae in innumeris libris 
posita sunt, hoc compendio (iv rar 77 ovsrowi«) comprehendi poterant 
— oportet studiose incumbentes in legum corpore nuper ano- 
is repurgato (iv za nug' nnüv ugriog wvunsnudupuivw To vouou 
altreı) ejus de quo quaeritur, cognitionem haurire.« — $. 3. Quod 
aulem superius de repurgalione veterum legum [(üranuduposug 
Tüv nal» voumv) menlionem fecimus, sciendum est, nosomnia, 
quae abrogata suat, collegisse et in unum volumen (w 
irl zeige) conjecisse, quo nola cunclis et perspicua eorum inutili- 
las fieret: quae vero sunt conservata ex anliquis legibus 
in suo statu manentibus in aliis sexaginta libris adstruxi- 
mas, studium circa cognitionem et doctrinam corporis legum (Toü niu- 
Tovg Toy voum) iis, qui id suscipere volunt relinquentes.« 

65) Herausgegeben ift diefed Rechtsbuch zuerft und allein von C. E. 3a: 
Hariä, mit Lateinifcher Ueberſetzung und fehr ausführliden Prolegomenen wie 
fonftigen Zugaben ‚ twodurd die bis dahin noch fehr verworrene , früher bereits 
von Witte, „Ueber einige Byzantiniſche Nechtscompendien des Iten und 10ten 
Jahrhunderis“, im Nhein. Mufeum f. Jurispr. I. S. 3775—91. III. 23—79. 
m Angriff genommene Gefchichte diefed Theild der Byzantiniſchen Geſetzgebung 
und Jurisprudenz erſt völlig in's Klare gebracht iſt, unter dem Titel: O /lgo- 
xnoos vönos. Imperatorum Basilii, Constantini et Leonis Pro- 
chiron, Codd. Mss, ope nunc primum edidit, Prolegomenis, Annotationi- 
bus et Indicibus instraxit C. E. Zachariae. Accedit Commentatio de 
Bibliotheca Bodlejana ejusque Codicibus ad Jus Graeco - Romanum 
spectantibus. Heidelbergae 1837. 8 — Mortreuit 11. ©. 72-39. 

66) Derin in diefem Jahre erfhien der Nomocanon des Photius (f. oben 
Anm. 56), welcher diefe neue Gefeßgebung noch nicht Eennt, vielmehr unmittels 
bar auf der Zuftinianifchen ruht. 

67) Dies ergiebt fih aus der Vorrede der Epanagoge $. 1., welche 
Über diefen Punct, wie über ihre eigene Entftehung Folgendes enthält: »... et 
Primo quidem (nostra majestas) quae in corpore veterum legum posita 
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auf den Inhalt diefes neuen Geſetzbuches einer Revijion unterzogen, 
und in einer neuen NRedaction unter dem Namen einer 'Enuva- 
yoyn tod vonov (Reductio, Repetita praelectio legis) zwiſchen 
den Jahren 884 und 886 von Bajfilius, Xeo und Alexander 
den nunmehrigen Regenten, mehrfach umgeftalter herausgegeben, 
ohne daß übrigens die erfte Ausgabe, alſo das Prochiron jelbit, 
dadurch aus dem Gebrauche verdrängt worden wäre 68), 

Wie das Prodiron des Bafilius noch durch ihn jelbit, je 
ward aber auch feine Avaxasupoıc, bald nachdem fie in Kraft ge 
treten, wahrſcheinlich jogleich im Beginn der Regierung feines Nach— 
folgerö Xeo des Philofophen, von 886 — 911, einer nochma 
ligen Revifion und neuen Ueberarbeitung unterzogen, in Folge deren 
fie, dem urjprünglichen Plane gemäß, wirklich in 60 Büchern und 
6 oder auch 4 Bänden (zevyr) erſchien, und die Gejtalt erhielt, 
in welcher fie ſpäter im Byzantinifchen Reiche das berrfchende Ges 
ſetzbuch war, und theilweife auc jet noch uns vorliegt 62). 


erant, omnia repurgans, in quadraginta libris totum juris 
corpus limpidum atque genuinum quasi divinum polum vobis 
miseuit: naunc autem, quascunque nugas in memorati divini dogma- 
tis adversalionem et salularium legum dissolutiionem Is auri constilue- 
ranl, omnes Omnino rejiciens alque repudians, in quadraginta tilu- 
lis, numero cum libris illis conveniente, concessit vobis in 
manibus ferre salutarem animaeque utilem legem, et succinctam et per- 
spicuam, et quae in ea, quae inillis quadraginta libris ha- 
bentur, introductio esse possit. (Juam legem ex potestate et 
lenipotentia nostra omnibus sub regimine nostro constitulis hominibus 
imperitare jubemus.« (So nah Zahariä’s Ueberfegung, im /Tgoysgos 
vöwog p. LXIX qq.) Der Widerfpruch, welcher zwifchen diefer Stelle und dem 
8. 3 der Vorrede des Prociron (f. oben Anm. 64) hinſichtlich der Zahl der 
Bücher der ’Arunudupors befteht, löſſt fih am einfachſten durd die im Tert 
befolgte Annahme Zahariä’s in den Prolegomenen feiner Ausgabe des Pro: 
hiron p. LAXXIV—XCIV, worin diefe Frage ausführlih unterfuht und 
erörtert wird. Ihm ſchließt fh an Mortreuil I. S. 46—62. 

68) Die Epanagoge ward fchon früh mit Scholien verfehen, melde ind: 
befondere dazu beftimmt find, ihr Verhältniß zu dem Inhalt der Juſtinianiſchen 
Geſetzgebung, wie zum Prochiron darzulegen. Mit diefen Scholien ausgeitats 
tet ift fie jeßt zuerft vollftändig durch Zahariä herausgegeben worden in Deſſen 
Gollectio libror. Jur. Graeco-Romani ineditorum p. 53— 235. Aufer dem, 
was der Herausgeber in der Borrede diefer Ausgabe, p. 54—60, bezüglich ihrer 
bemerkt, find über fie felbft und ihre Geſchichte zu vergleichen Deffen Prolego: 
mena zum /lgöyssgog söuog p. LÄVI-CXXXT, ud Mortreuil 1. ©. 
39—46. 414—35. 

69) Das urfprüngliche Puplicationspatent der Bafiliten hat fih nic! er 
halten ; wir befigen davon nur den Auszug, welcher unter dem Nanıen &ro’% 
als Prooemium, ohne Jahreszahl, den Ausgaben vorgefegt ift, und nad eine 
kurzen Charakterifti der vier verfchiedenen Beſtandtheile der Juftinianifchen Ges 
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Zwar ift früher insgemein angenommen worden, daß fie noch 
eine dritte und lebte Redaction erhalten habe durh Gonftantis 
nus Borphyrogenitug, den im 3. 905 geborenen, 910 zum 
Mitregenten erhobenen Sohn Leo's, welcher ihm 911 nominell in 
der Regierung nachfolgte, aber erſt im 3. 945 zur wirklichen Auss 
übung derfelben gelangte, und im 3. 959 veritarb, Allein dieſe 
Annahme beruht auf einer ganz vereinzelten Angabe des oben 


— — — — 


ſetzgebung ſich über die geſchehene Umgeſtaltung derſelben dahin ausſpricht: »Sie 
igitur distributus legum status serenitati nostrae non satis efficax 
visus est ad tollendam studii legum difficultatem, nec ejus salis ac- 
curatus ordo. Jtaque nos omnes legum compositionesin 
unum corpus cogentes (owauronomnuusvo), eas sex volumini- 
bus summatim complexi sumus (iv zeuysoır FE omsexepaluiouger), 
omne contrarium et inutilein rerum argumentis, quod, ut 
verisimile est, posteri multas veiustiores leges improbaverint, resecan- 
tes ac separantes, omne aulem, quod necessarium non erat, 
sed supervacaneum videbatur, a contextu recidentes; deinde 
gene per partes et separatim eadem de re, pula de nuptüs, 
e legatis, vel de tuloribus, dieuntur, in unum titulum referen- 
tes: in summa quae cognala sunt, quaeque ad idem argumentum spectant, 
haec a se invicem non divisa et in collectione retinentes, et in libros 
sexaginta dividentes Tegum studio praestitimus, ut facile sit, 
eas reperire, el perfectum rei, cujusmodi ea sit, diserimen 
nosse: nullo jure, quod sentenfiam rectam ferret, tam ex veleri san- 
elione , quam quae ad Imperium usque nostrum perducta est, praeter- 
misso,« (Ueberfegung Heimbach's) Außerdem ift für die Geſchichte der Ba— 
filiten noch von befonderer Bedeutung die von Bahuariä, O Alguysgog vönoc 
p- 292 sqq., mitgetheilte, in der Delineatio $. 29. 1. a. 3 aber mehrfach 
verbefferte Praefatio $. 3. der unten noch (Anm. 125) zu befprehenden Epitome 
legum, welche nad) Deffen Ucberfegung fo lautet: »Et postea, quum leges ita 
essent disposilae, et a legislatoribus, qui deinceps fuerunt, auclae in in- 
finiitam multitudinem excrescerent, onus magis videbatur hominibus sa- 
lutare et dulce juris jugum, quam leve et utile.. Itaque divino studio 
motus serenissimus noster Imperator Leo congessiisummatim paene 
omne jus ex Codice, Digestis Justiniani et Institutioni- 
bus cum ila dietis Novellis, etin sexaginta libros digessit per Sy m- 
batium Protospatharium aliosque viros sancios et juris perilos (x«i 
konövr Beimr mul dvvoumm dvdyar): et, ut breviler dicam, cuiris 
materiae competentia ei edicta tribuit, asperitaiem 
juris cum terminis technicis ibi occurrentibus ad facilita- 
tem expolivit, (vgl. was oben Anm. 63 in. der Vorrede des Prochiron 
über die Adfuıg Gwraixui gefagt wird!) et haec in quatuor volumina 
disponens toti terrarum orbi tutelaris instar Dei consuluit inclylus et 
dementissimis imperator noster.«a Mit diefen Angaben ftimmen alle übrigen 
von Zahariä, Delineatio $. 29. angeführten, und bei ihm theilmeife, bei 
Mortreuil a.a. O. II. &.65—67. u. 52. volltändig abgedrudten, auf die 
Kfaffung der Baſiliken bezüglichen Stellen wefehtlic überein, mit einziger Aus— 


5 der gleich zu beſprechenden Anm. 70 mitgetheilten Aeußerung des Bal: 
mon. = - 
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S. 379 bereits erwähnten Theodor Balfamon 79%, und. fteht 
nicht nur mit allen übrigen älteren wie jüngeren Zeugniffen, fondern 
auch mit den biftorifchen Thatjachen ſelbſt in Widerfpruh, welche 
übereinftimmend Leo als den alleinigen Urheber dieſes Geſetzbuches 
bezeichnen, umd zu dem Reſultate führen, daß nur die von ihm 
ausgegangene Redaetion zu allgemeiner und: zugleich dauernder Gel- 
tung gekommen ift, wogegen fi von der urfprünglihen Avax«- 
Saporg des Bafilius eben jo wenig eine fichere Spur erhalten 
bat, als von der angeblih durch Conftantinus Porphyros 
genitus veranitalteten dritten Ausgabe Derfelben eine folche ſich 
nachweifen läßt I) 

Eben fo iſt auch das erfte Werk des Bafilius, die Zufam- 
menſtellung der veralteten und bereits aufgehobenen oder doch aufs 
zuhebenden Gefeße, wodurch er feine neue Geſetzgebung einleitete, 
ſpurlos verfhwunden, und es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die 
zwifchen den Sahren 887—891 erfchienenen 113 Novellen Leo des 
Phikloſophen, welhe unter dem Titel: A ww vouwuv Ina- 
voodwrızai #usupseıs (Correctoriae legum repurgationes) zu 
einer 'befonderen Sammlung vereinigt wurden, und in dieſer Ges 
ftalt feit dem Ende des 16ten Jahrhunderts. in die Ausgaben des 
Corpus Juris übergegangen find 72), zu ihrem Erfage beftimmt 
waren 73). 

Das Geſetzbuch Leo's ſelbſt, welches bei weitem das wich- 
tigfte Ueberbleibfel der Byzantinifhen Jurisprudenz und Gefeßgebung, 
und für die N wie für die Erklärung des — ee Cor⸗ 


70) Welder in der Borrede feines Commentars zum Nomoranon des Ph o⸗ 
tius die Aenderungen "anzugeben ‚verheißt, welche deffen Inhalt mNurk nV Te 
ir ralay dvaxudapdır Tür von zur yevonivnr wag« ob Andiuov Pa- 
oikios xupiov K.oavyoruvyrivov ron nopgupoyerrnrove alfo „nach der hetz⸗ 
ten von dem durchlauchtigften Katfer Conftantinus Porpbyrogenitus 
gelörchenen Gefegesrenifion® erfahren habe Voelli et Juste Ih Bibl, 

814. 


*58 Bat. insbeſondere Bahariä, A Ponait ©. 94 — 103 und Mor: 
treuii 1. S. 72-85. Aud die gemachten Verſuche, diefen MWiderfpruh da= 
durch zu Iöfen , daß man bie Publication der Bafiliten in die Zeit der Mitre— 

gentfchaft Sonflantin’ 8 verfeßt, oder Balfamon’s Xeußerung auf die 
Dielleicht auf feine Veranlaſſung erfolgte Beifügung der Scholien zum Texte (f. 
unten Anm. 85) bezieht, beruhen auf keinem ficheren Grunde 

72). Siehe oben $. 40. Anm. 136 

73) Bahartä, O Mlgoyspog vöonas J LXXXV. Note 108° und De- 
lineatio $. 31. — Mortreuil a a. D..Il. ©. 290 — 329, Siehe auch 
unten Anm. 122, 123. 
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pus Juris von der größten, wenn auch häufig überfchäßten, Bedeu⸗ 
tung it 7*), führt gleich dem älteren des Bafilius den Titel einer 
"Avanadaocız ıWv naklaımv voumv, wird aber von den Späte 
ren gewöhnlich O Aavrkınog sc. vouog, das faiferliche Geſetzbuch, 
oder Ta Banılına SC. vonına, das Kaiferrecht 75), wie nad) der 
Zahl der 60 Bücher, woraus es beitand, To Efaxovzaßıßkov 
genannt. Jetzt führt ed indgemein den Namen der Basilica oder 
Bafilikten 79. 

Die einzelnen Bücher deffelben find nach dem Mufter der Ju— 
ſtinianiſchen Digeiten und des Goder in befondere Titel, Tieie, 
eingetheilt, welche felbit wieder in Kapitel, Keyalaıe, diefe in 
Paragraphen, Osnara zerfallen, wonah die Anführung der ein, 
zelnen Stellen fih richtet, welche ganz der natürlichen Regel folgt. 

Die Grundlage der Bafiliten bilden die Redtsbücher und No— 
vellen Juſt inian's, leßtere nad) der Sammlung von 168 Novel 
len, wogegen alle nicht in diefer enthaltenen Verordnungen Ju ſt i— 
nian’s felbit, wie der fpäteren Kaifer 77) völlig unberüdfichtigt ges 
blieben find; außerdem aber auch noch das Prochiron des Bafis 
iu. Ihre äußere Anordnung fehließt fih im Ganzen, wenn auch 
mit bedeutenden Abweichungen, an das Syitem des Coder, und 


v 


74) Diefen Gebraud zu erleichtern ift der Zweck des von Haubold ver— 
faßten Manuale Basilicorum, exhibens Gollationem juris Justinianei cum 
jure Graeco postjustinianeo, Indicem auctorum recentiorum , qui libros 
juris Romani e (sraecis subsidiis vel emendarverunt vel interpretali sunt, 
ac titulos Basilicorum cum jure Justinianeo et reliquis monumentis juris 
Graeci postjustinianei comparatos, Lipsiae. 1819, 4. Die Bermweifungen 
auf die einzelnen Stellen der Bafiliten und deren Scholien find nah Fabrot's 
Ausgabe und Ruhnken's und Reit Supplementen (f. unten Anm. 112—114) 
aefhehen , daher zu Heimb ach's Ausgabe (Anm 116) ein befonderes Manuale 
diefer rt erfcheinen wird. In Beck's und Kriegel's Ausgaben des Corpus 
Juris (f. oben $, 40. Anm. 181.182.) finden fih bei den einzelnen Stellen die ents 
ſprechenden Stellen der Bafiliten unmittelbar angezeigt. — Uebrigens vgl. über 
diefe Bedeutung der Bafiliten JBahariä, in Schneider’8 Krit. Jahrbb. 1842, 
S. 481—86. und Mortreuila. a O. II. S. 259 —67. 


75) Der Name kommt alfo von Auoskers, nicht, wie man früher meiften- 
theils irrig angenommen bat, von Bafilius, melher im Griehifhen Baei- 
V.oc heißt. 

76) Weber die jet erft völlig aufgeflärte Geſchichte der Bafiliten, ihre Ent⸗ 
ſtehung, Quellen, Abfaſſung und Zuſammenſetzung, Geltung, Bearbeitung (Scho— 
lien), handſchritiich⸗ Erhaltung und Herausgabe verbreitet ſich mit KERN 
Ausführlihkeit Mortreuil a. 0, Il. S, 62— 267. 


TT) Ueber diefe Teßteren ſiehe die näheren —— und Ausführungen bei 
3adariä, Delineatio & 9. und Mortreuil 1,6, 65—90, 33957. 
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Dadurch mittelbar auch an das der Digeften an 9, Der Inhalt 
der einzelnen Zitel ift aber in der Weife gebildet worden, daß alles, 
was darauf Bezügliches in den verfchiedenen Theilen der Juſtiniani— 
hen Gefeßgebung zerftreuet vorfommt, hier an demfelben Orte nad 
dem Plane zufammengeftellt ift, daß die Auszüge aus den Inſtitu— 
tionen den Anfang machen, darauf die der Digeften, des oder 
und der Novellen folgen, die des Prodiron den Schluß bilden, 
die einzelnen Stellen aber, welche jeder diefer Quellen entlehnt find, 
al8 eben fo viele befondere Kapitel in der Ordnung an einander 
gereiht find, in welcher fie in ihren urfprüngfichen Titeln ftehen, fo 
daß dadurch auf der einen Seite eine bequeme Ueberſicht über Die 
Gefammtheit der auf jede befondere Materie bezüglichen Beſtim— 
mungen gewonnen, auf der andern Seite aber auch die Vergleichung 
des neuen Gefeßbuches mit feinen Quellen wefentlicy erleichtert ward 7>). 

Unmittelbar find jedod nur die Novellen 3% ımd das Pros 
hiron 2) für die Bafififen benußt worden. Die verhältnißmäßig 
wenigen Stellen der Inftitutionen dagegen, welche in fie über 
gegangen find, rühren aus der Baraphrafe des Theophilus her 2); 
der Text der Bandeften ift durch den Index des Anonymus 


78) Eine Ueberſicht derfelben giebt Hugo, Civiliſt. Magazin I. Nr. 18, 
&. 402-409, 


79) Siehe die oben (Anm. 69) mitgetheilte Stelle des Prooemium Basi- 
licorum, worin gerade auf diefe Vereinigung der bis dahin zerftreut umherlie— 
genden Beſtimmungen das Hauptgewicht gelegt wird, und vgl. 3. B. Basilicor. 
Lib. XXI. Tit. 5. zegl naprigmy, welder aus Dig. XXII, 5. de testibus, 
Cod. IV, 20. eod. und Nov. XC. gebildet ift, wie Basilicor. XXVIIT, 5. 
nepl nenmiuuivov yauav (de nuptiis prohibitis) aus Stüden ven Inst. 111,2. 
de legitima agnatorum successione. I, 10. de nuptiis; — Dig. XXI, 2. 
de ritu nupliarum, — Cod. V, 4. de nuptiis; V, 5. de incestlis et inuli- 
libus nuptiis; V, 6. de interdicto matrimonio inter pupillam et tutorem ete.; 
V, 7. sı quacunque praeditus potestate vel ad eum perlinentes ad sup- 
positarum jurisdiclioni suae adspirare tentaverint nuplias; V,8. sinuptiae 
ex rescripto pelantur und Nov. XXII. ec. 17. zufammengefegt if. Doch find 
nur felten alle diefe verfchiedenen Quellen vereinigt benugt worden; am häufig: 
ften ift dies bloß hinfichtlich der Digeften und des Eoder der Fall; und eben fo 
kommen aud Titel vor, deren Inhalt bloß auf der einen oder der anderen ber: 
felben ruht 5 fo befteht z. B. Basilicor. IX, 2, argi zü» vunngerovusser oppr- 
xiav rais duninros (de his, qui in causis appellationum officia admini- 
strant) bloß aus Novellmauszügen. — Bol. auh Mortreuil Il. ©. 89-97. 

80) Ueber die Benugung der Novellen fiche Biener, Gefh. der Novellen 
©. 134—40. 582—84. — Mortreuil 1, S. 107-119. 


81) Mortreuil I, ©. 119—23, — | 
82) Mortreuit 1. S. 97—100, Zn J 
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erfegt worden 8%), und flatt der Gonftitutionen des Codex jelbit 
find die Summen aus der Ueberjegung des Thaleläus aufgenoms 
men, oder, wo dieſe einmal fehlen, die Auszüge, welche der Index 
des Anatolius davon enthielt 8*). 

Der auf ſolche Weife gebildete gefetliche Tert wurde ſodann, 
wie hier des Zufammenhangs wegen ſogleich bemerkt und ausgeführt 
werden mag, wenn auch nicht fofort bei Der Redaction felbit, fo doch 
nicht fo gar lange nachher, allem Anfchein nach. unter öffentlicher 
Nuctorität, vielleicht auf Beranlaffung des Eonftantinus Por- 
phyrogenitus 9), planmäßig mit Anmerkungen oder Scholten 
verfehen , welche an den Rand der Hamdfchriften, zuweilen auch 
zwiſchen die Zeilen gefeßt wurden, und außer bloßen Verweifungen 
auf die entfprechenden Stellen der Juftinianifchen Gefeßgebumg oder 
verwandte Stellen der Bafilifen felbft, wie kurzen Wort und Sad 
erffärungen oder Stoffen, dem vorzugsweife fo genannten ZyoArov, 
durch Auszüge aus den Schriften der Zuftinianifchen Juriſten gebil- 
det, und mit befonderer Rückſicht auf den Urfprung derfelben den 
einzelnen Kapiteln in der Weife beigefügt find, daß den urſprüng— 
lichen Bandeftenftellen regelmäßig die Summen des Cyrillus, 
das Maros und die Tapaypayai des Stephanus, oder ſtatt 
derfelben, wo fie abbrechen, die des Dorotheus, die AAapayoa- 
yai des Anonymus ımd die Löfungen der in den Digeften ſchein— 
dar vorfommenden Antinomien des f. g. Enantiophanes 6), den 
Eoderftellen das zara nidar und die IIepayoauyaı ded Thas 
leläu8, fo wie die Summen und Tepanosınai des Theodoru8®7), 
den Novellenſtellen endlich die entfprechenden Auszüge des gleis 
hen Theodorus 88) zur Erläuterung beigegeben find, wozu ald- 


—rrnniri —— 


83) Mortreuil II. ©. 101—103. Siehe auch oben Anm. 20. 

84) Mortreuil 11. S. 103—107. und vgl. oben Anm. 22. 24. 

85) Das erftere fuht Mortreuil I. ©. 123—36 darzuthun, das letztere 
3ahariä in Schneider's Krit. Jahrbb. 1844. S. 1083—86. und 1847. ©. 
592—96, Mebrigens find über diefe urfprünglihen Scholien und deren Zuſam— 
menfegung indbefondere zu vergleichen die Ausführungen diefed Legteren a. a. O. 
Jahrg. 1844. ©. 818—28. | 

86) Vol. oben Anm. 18—20. 38. 

87) Bol. oben Anm, 22.23. Eine auffallende Thatfache hiebei ift «6, daß 
für die drei Tegten Bücher des Coder, wie Zahariä, am zulegt angeführten 
Drte ©, 828, Anm. +), bemerkt hat, die Bafilitenfchotien fehlen, was in ge: 
wiſſer Hinſicht an die Zurüdfegung erinnert, welde diefe 3 Bücher im Decident 
erſuhren: f. den vor. 8. S. 314. 

88) Siehe oben Anm. 30. 32, 


= 
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dann noch mehr gelegentlich weitere Anmerkungen hinzufommen, welche, 
was die Digeftenftellen betrifft, aus den darauf bezüglichen Schrif- 
ten des Theophilus 89), Dorotheus 9%), Thaleläus 9), 
Kobidas 9%) und Anaftafius?), was die Co dexſtellen betrifft, 
aus denen des Anatolius 9) und Iſidorus 89), und was die 
Novellen angeht, aus den Auszigen von Atbanafiusund Phi— 
loxenus 6) entlehnt find, möglicher Weife aber fchon ein fpäterer 
Zuſatz find 9), 

Diefer gleich dem Texte der Bafilifen felbft aus den Schriften 
der JZuftinianifchen Periode gebildete Commentar , wodurch man die 
Baſiliken aus der Yuftinianifchen Gefeßgebung als ihrer Quelle zu 
erläutern fuchte 9%), hat jedoch jeinerfeits fpäter wieder mehrfache 
Ummwandlungen erfahren, wodurd der Werth, welchen er für uns 
wegen feiner unmittelbaren Beziehung auf die Rechtsbücher und 
Novellen Zuftinian’s hat, fehr wefentlich gemindert worden ift 99). 
AS im Laufe ded 10ten und I1ten Jahrhunderts der Gebrauch, 
den man anfangs noch von den Bearbeitungen der Juſtinianiſchen 
Geſetzgebung für die Erklärung der Bafilifen gemacht hatte, mehr 
und mehr zurüctrat, und die Anwendung derfelben auf die Verhält— 
niffe des. Lebens durch die Praxis ſich in beitimmtem Umfange feit- 
geitellt, zugleich aber auch die Geltung ihres Inhalts durch den 
herrſchenden Gerichtögebrauh wie durch neuere Geſetzgebung mehr- 
fache Modificationen erfahren hatte, erjeßte oder ergänzte man die 
in dieſen urfprünglichen Scholieu enthaltenen Berweifungen auf den 
Inhalt der Juftinianifhen Geſetzgebung duch folche auf die Baflli- 
fen, fügte zu dieſen AAapeyoagai zu» nulaıa» neue Anmers 





——— 


89) Geſammelt und verzeichnet gleich den nachfolgenden von Bahariä a. 


a. O. ©. 817 
90) Sachariä a. a. O. — 9— folg. 811 
9) 3Badhariia.a O. 
92) Zachariä a. a. O. — am. 
93) Zachariä a. aD. ©. 802 
94) Zachar iä a. a. O. ©, 803 


95) Zachariä a. a. O. ©. 811. 

96) Siehe oben Anm. 29. 31. 33. 

IT) So Mortreuil a. a. O. II. ©. 154—62. 

98) Am reinſten hat ſich derſelbe erhalten zu Buch VII. XV — XVIII. 
XLV—XLVI; vgl. 3ahariäin Schneiders Krit. Jahrbb. 1847. ©. 592. 

99) Schr ausführlich handelt über diefen Gegenſtand Mortreuil ll. 
S. 149—79. 387—90. II. ©. 2330—52. Bol. aber dazu Bahariä in 
Schneiders Krit. Jahrbb. 1847. S. 592—96, und, .Delineatio $. 38, 
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fungen, »&aı naopeyoagei, hinzu, welche theild aus den Novels 
len der fpäteren Kaifer, canoniftifchen Quellen, und den Gerichts 
gebrauch bezeugenden Werfen 190), theils aus den Schriften neuerer 
Auriften, des Euſtathius Romanus, Garidas, Johannes 
Nomophylar, Ealocyrus Sertus, Eonftantinus Nicänus, 
Gregoriusß Dorapater, Patzus, Theodorita oder Hagio- 
thbeodorita !01) gejchöpft waren, umd theild auf den Text der 
Baftlifen, theils auf die urfprünglichen Scholien Bezug hatten, fürzte 
diefe leßteren oder zog fie zufammen, und bildete endlich gegen das 
Ende des 12ten Jahrhunderts auf der Grundlage dieſes Materials 
planmäßig einen neuen Gommentar, welcher die Baftlifen ohne Rück— 
ſicht auf den Urfprung ihrer einzelnen Beltandtheile aus ſich ber: 
aus zu erläutern, jo wie deren praftifhe Anwendung umd Geltung 
darzulegen und feitzuftellen fuchte, und in diefem Sinne, der Glossa 
ordinaria des Accurſius vergleichbar, fich aleichmäßig über das 
Ganze des Textes ausbreitete, eine Arbeit, welche allem Anfcheine 
nah von einem Schüler des zuleßt genannten Michael Hagio- 
theodorita, welcher felbft um die Mitte des 12ten Zahrhunderts 
(ebte, ausgegangen ift, umd zu allgemeiner Anerkennung gelangte 102), 
fpäter aber felbft noch wieder einzelne Zufäße erhalten hat ?03), 
Wie das Byzantinifche Reich felbit, jo iſt indeſſen auch Diefes 
Geſetzbuch, Das lebte bedeutende Product feiner Legislation, in Trüm— 
mer gegangen. Unmittelbar nachdem die fo eben befchriebene Stoffe 
zu demfelben ihren Abſchluß erhalten hatte, erfolgte der Einbruch 
der Zateiner, und es begannen damit die Stürme, welche den geal— 
terten Staat unter langen Frampfhaften Zuckungen feinem endlichen . 
Untergange entgegen. führten. Und wie der große Umfang des 
Geſetzbuches in diefen Zeiten gefunfener wiffenfchaftlicher Kraft und 
innerer Zerrüttungen feiner Anwendung ſelbſt hinderlich ward, fo ift 
derjelbe auch für feine Erhaltung verderblich geworden. Es ift feine 
einzige vollftändige Handfchrift der Baſiliken auf unfere Zeiten ge 


—. 





100) So insbefondere der ITergu; f. unten Anm. 132. 
101) Siche über diefe SBahariü, Delineatio $. 35. und Mortreuil 
we — 503— 505. III. ©. 232—45. 468 folg. 475—80. 483—85. 


102) Am u liegt: diefe Glossa ordinaria uns jest in den Bis 
hen XI-XIV..XXVI, XXIX. XXXVIIVIAXLII. LX vor. 

103) Sie finden fih vornehmlich in den Büchern XI—XIV und LX, 
Mortreuil 1. ©. 245 folgg. | al! 
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fommen, fondern bloß Stüde. von folhen, welche immer nur ein« 
zelne Bücher enthalten 20%, ohne daß ſich doc and Diefen das 
Ganze feinem vollen Umfange nad zufammenfegen ließe 0%); umd 
auch von demjenigen, was im 16ten Jahrhundert noch in Diefer 
Weife vorhanden war, it Einzelnes wieder verloren gegangen 106), 
Aber auch Diefe Ueberreite felbft weichen unter einander wieder gar 
fehr von einander ab, fowohl was die innere Vollftändigfeit und 
Reinheit Des durch fie überlieferten Textes, als auch was die Schos 
fien betrifft, welche in einigen ganz fehlen, in anderen nur ſpora— 
difch zum Vorfchein fommen, und in denjenigen, welche fie wirklich 
enthalten, wieder eine ganz verfchiedene Geftalt und Befchaffenbeit 
zeigen, fo daß fie offenbar ganz verfchiedenen Entwicklungsſtufen dies 
jer Gloſſe angehören 29%), Doch läßt fih, mit Hülfe der aus den 
Bafilifen gefertigten Auszüge, wie der daraus in ſpätere Rechts» 
werfe übergegangenen Stellen, auf der Grimdlage uns erhaltener 
Titelverzeichniffe *9%), und Inhaltsangaben 199), wo nicht der Tert, 


104) Das Nähere hierüber fiche bei 3ahariä Delineatio 6.30, 1. a. b. 
und Mortreuila a. O. 1. ©. 179—217. 

105) So fehlen und noch gänzlich Buch XIX. XXXISXXXVII. XLIII. 
XLIV. LIII—-LIX. von Bud IA VI ift die Reinheit, und von Buch VII. IX, 
X. auch die Vouftändigkeit zweifelhaft, und von Buch XXX. und LI. ift nur 
der erfte Titel erhalten. Eine tabellarifche Urberfiht der Art und Weife, wie 
ſich die Bafiliten aus den verfchiedenen Handfhriften zufammenfegen laffen!, giebt 
Mortreuila. a. O. II. S. 210. Bl. aud Zahariä, Delineatio$. 30.1. 

106) So ift gewiß, daß Cujacius die uns jeßt fehlenden Bücher 53— 59. 
befeffen hat, in einem Bande, welcher wahrfheintih Bub ALVI—LX umfaßte, 
fpäter aber fpurlos verfhmwunden if. Siehe darüber Bahariä, Delineatio 
$. 30. not. 15. und Schneiders Krit. Jahrbb. 1844. S. 1086 folg. Mor: 
treuit 11. S. 202— 208. 220— 229. 432— 434. und vgl. auch Höpfner 
in Hugo’s Civilift. Magazin II. Nr. 18. S. 384—98. 

107) Bgl. 3akhariä, Delineatio p. 46. not. 14. 

108) So findet fih vor der Eoislin’fhen Handfrift Nro. 151 ein 
vollftändiges Regiſter, /Zivaf, fämmtliher in den Bafiliten und deren einzelnen 
Büchern enthaltenen Titel, nebft Angabe der Quellen, aus welchen ihr Inhalt 
geſchöpft ift, wozu noch verfchiedene fpeciellere Berzeichniffe tommen: Mortreuil 
1. ©. 88 folg. 190. 

109) In diefer Hinſicht ift von befonderer Bedeutung ber f. g. Tınorasırog 
(Tipueitus), eine Benennung gebildet aus rd wod xerrus (mas wo ſteht), nicht 
aber, wie man fälfchlich geglaubt bat, Name eines Juriften, — ein Repertorium 
aus der erften Hälfte des 12ten Iabrhunderts, welches der Ordnung des Tertes 
folgend, eine bald fürzere bald ausführlichere Angabe der in den einzelnen Titeln 
behandelten Gegenftände und Fälle, nebft Verweiſungen auf die fonft darauf be— 
züglichen Stellen in Form von Paratitlen enthält. Lib. I-XII. XVIL. XVII. finden 
fih in Heimbach's Ausgabe der Bafiliten T. I. Adp.I. p. 742—53. felbft: 
ftändig abgedruckt. Uebrigens vgl. Zadhariä, Delineatio $.40., und Schnei— 
der’s Krit. Jahrbb. 1842. ©. 508 felg. 1847. ©. 678 folg. — Mortreuil 
II. S. 25261. 
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jo doc) der Inhalt der ums fehlenden Bücher mit ziemlicher Voll—⸗ 
ftindigfeit wiederheritellen, wie dies auch von den verjchiedenen Herz 
ausgebern verjucht worden ift, 

Im Abendlande wurden die Baftlifen erft im Laufe des 16ten 
Jahrhunderts befannt, und zogen zunächit im Gefolge der Beftres 
bungen, welche in diefem für die Kritik und Wiederherftellung des 
urfpringlichen Textes der Zuftinianifchen Rechtswerke erwachten, die 
Aufmerkſamkeit der Juriſten auf ſich. Insbeſondere war e8 Eujas 
eius, welcher diefelben in diefem Sinne im weiteften Umfange bes 
nußte, und biedurch, wie duch die Herausgabe und Bearbeitung 
einzelner Stüde, und die von ihm ausgehende Anregung Anderer 
die Verbreitung ihrer Kenntniß förderte 110). Zunächſt erfchienen 
jedoch nur einzelne Bücher derfelben im Drud, wie fie gerade durch 
die vorliegenden Handfchriften dargeboten wurden, und auch Ddiefe 
nur in Lateiniſcher Ueberſetzung 11), 

Der erite, welcher eine vollftändige Herausgabe des handſchrift— 
ih erhaltenen Griechifchen Textes fammt den dazu vorhandenen 
Scholien, und eine Ergänzung des Fehlenden verfuchte, war Carl 
Hannibal Fabrot, deffen Ausgabe im 3. 1647 zu Paris in 
fieben Foliobänden mit Lateinifcher Ueberſetzung erfchien 222), Zu 
dem was er geliefert hat, find alddann im Laufe des 18ten Jahr 





110) Die Geſchichte des Bekanntwerdens, der Bearbeitung und Herausgabe 
der Bafiliten findet fi) ausführlich dargeftellt bei Mortreuilll.&, 217—59. 
Bl. auh Hugo, Eivilift. Magazin I. ©. 410—22. und Zachar iä, De- 
lineatio $. 30, 2. 

111) Zuerft gab der Theologe Gentian Herpet in diefer Weife Buch 
XLVY—-XLVU und einzelne Titel von Bud XXVIII und XXIX, feiner Mei: 
nung nah in Allem acht Bücher heraus, Paris 1557. 2 Bände Fol.; darauf 
Cujacius Buh LX, Lyon 1566. Fol., und nad des letzteren Tode endlich 
LabbeE aus feinem handſchriftlichen Nachlaſſe Buch XXXVIII. XXXIX. nebft 
dem Inhaltsverzeichniffe dieſer und der drei folgenden Bücher XLXLII. Paris 
1609. Fol. Bol. Mortreuit I. ©. 218—20. 222 folg. 232, 

n 112) Tüv» Buoıkınav Pıßlia E Buoskıxöv Libri LX. In VII Tomos 
divisi. Carolus Annibal Fabrotus, Antecessorum Aquisextensium 
Decanus, Latine vertit et Graece edidit. Ex bibliotheca regis christia- 
nissimi. Parisiis, 1647. Fol. Bol. über diefe Ausgate Höpfner, Praeter- 
missa quaedam de Basilicön libris. Gissae. 1772. 4. im Auszuge mit Zus 
fägen des Berfaffers und Hugo’s in des legteren Civiliſt. Magazin 1. Nr. 18. 
S. 398 folgg. — Badariä, Delineatio $. 30, 2.c, 3. — Mortrenil 
II. ©. 236—42. Vollſtändig enthält fienur Buh KX—XAX, 1. XXXVIII— 
XLl. XLV—-XLVIN. LX: unvollftändig Buch I—XVIN ; gänzlich fehlen, 
Kg hun ihn reflituirt Bub XIX. XXXI-XXXVII. XLI XLIV, 
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hunderts nod wichtige Ergänzungen von Ruhnfen und Reitz ge 
fommen, von welchen jener das achte Buch vollitändig mit den 
urfprünglichen Scholien herausgab 173), diefer Bud) XLVIN— LIU, 1. 
nachgeliefert hat 11%), Und die geiteigerte Aufmerkjamfeit, welde 
fih in unferm Jahrhundert wieder den Quellen des Griechiſch-Römi— 
ihen Rechts und feiner Geichichte zugewendet, bat nicht nur neue 
bis dahin noch unbenutzte handfchriftlihe Hülfsmittel aufgedeckt, und 
die Mittel zur Ergänzung des Fehlenden erweitert 115), fondern 
auch die Anforderungen der Kritik erhöht, jo daß eine neue Aus 
gabe Bedürfnig geworden war. Auf der Grundlage diefer uns jegt 
zu Gebote jtehenden bandichriftlichen Hülfsmittel, und der Arbeiten 
jeiner Vorgänger hat daher Carl Wilhelm Ernft Heimbad 
unter Beihülfe feined® Bruders Guftav Ernft Heimbad, eine 
neue vollitändige Herausgabe der Baftlifen und ihrer Scholien, uns 
ter Beigabe einer Lateinifchen Ueberfegung, unternommen, welde im 
Jahre 1833 begonnen, im Jahre 1851 vollendet ift 126), und, ab- 


— — — 


113) Unter dem Titel: Thalelaei, Theodori, Stephani, Cyrilli, alio- 
rumque ICtorum Graecorum Commentarii in Titt. Dig. et Cod. de Po- 
stulando sive de Advocatis, de Procuratoribus et Defensoribus. Ex co- 
dice manusecripto Bibliothecae Lugduno -Balarae nunc primum edidit, 
latine vertit, et castigavit David Ruhnkenius. In Meerman The- 
saurus Ill. p. 1—44. V. p. 1-84. (a. 1752.) | 

114) Unter dem Titel: Basilicorum Libri Quatuor IL. L. Li. LIl (‚1) 
ex codice manuseripto regiae Bıbliothecae Parisiensis nunc primum in- 
tegre editi. Latine vertit, variantes lecliones collegit, notasque crilicas 
ac juridicas, tam aliorum, quam suas addidit Guil. Otto Reitz, ICtus 
In Meerman Thes. V. p. 1—104. — Was Ruhnken und Reditz bier 
geliefert, wurde fpäter verbunden ald ein Operis Basilici Fabrotiani Supple- 
mentum Lugd. Bat. 1765. Fol, zufammengedrudt. 

115) Hierauf geftüßt gab zuerft Witte den Titel de Regulis juris (Ba- 
silic. I, 3) vollftändiger heraus: Basilicorum titulus de diversis regulis juris 
antiqui, nunc demum integer e Codice Coisliniano. Ed. €. Witte. 
Uratislaviae 1826. 4., und verfuhte Pardessus, Collection des lois ma- 
ritimes (Paris 1828, 4.) T. I. p. 155—260, eine neue, durch ausführliche Un: 
terfuhungen über die einfhlagenden Quellen des Byzantiniſchen Rechts und Mit: 
theilung derfelden begründete Reftitution des 5äften Buches, welches die ſeerecht 
lichen Beflimmungen enthielt. —— 

116) Basilicorum Libri LX. Post Annibalis Fabroti curas ope 
Codd. Mss. a Gustavo Eruesto Heimbachio aliisque collatorum 
integriores cum scholiis edidit, editos denuo recensuit, deperditos resti- 
tuit, translationem latinam et annotationem erilicam adjecit D. Caro- 
lus Guilielmus Ernestus Heimbach, Antecessor Jenensis. Lipsiae 
1833 — 1851. V Tom. 4. Gin fester Band wird nebft ‚einem; neuen Ma- 
muale Basilieorum (fr oben Anm. 74) näher eingehende -Unterfuchungen 
über die Gefhichte, Quellen und Ordnung ber Bafilifen, ihr Verhältnjß yum 
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gefehen von ihrer größeren Vollſtändigkeit 237) und ihren Fritifchen 
Vorzügen, vor der Fabrot's auch dadurd) fich auszeichnet, . daß 
die Scholien, welche diefer den einzelnen Titen angehängt hatte, den 
betreffenden Stellen des Textes unmittelbar beigejegt find, und da— 
durch ihre Gebrauch wejentlich erleichtert ift 9). Doc hat Diefelbe 
ſchon vor ihrer Vollendung einen Nachtrag erhalten duch Zachariä, 
welcher aus einer palimpfeften Handſchrift der Bibliothek des heilt: 
gen Grabes zu Gonftantinopel Buh XV—XVIN vollftindiger, wie 
biöher, mit den urfprünglichen Scolien herausgegeben, und eine 
neue Reftitution des verlorenen Buch XIX verjucht bat 119). 

Durch die Baftlifen und die zu ihnen in Beziehung jtehende 
weitere Gefeßgebung Baſil's und Leo's wurde die unmittelbare 
Geltung der Juſtinianiſchen Gefeßgebung für das Byzantiniſche 
Reich aufgehoben. Denn war der Zwed der neuen Gefeßgebung 
nad einer Seite hin auch der, den Rechtszuftand wieder auf die 
Grundlage der Yuftinianifchen Gefepgebung zurückzuführen, ruht da— 
ber auch der Inhalt jener fait ganz auf dem Inhalt diefer, fo war 
es nach anderer Seite hin dabei Doch keineswegs auf eine reine 
Wiederheritellung des Juſtinianiſchen Rechts abgefehen; vielmehr 
wurde dieſes dadurch zugleich in fehr wejentlichen Beziehungen um- 
geftaltet 120), wie e8 auch in der That nach Verfluß von mehr ala 
dreihundert Jahren nicht wohl anders möglich) war, Zwar tritt im 
Inhalt der Baſiliken felbft, von einzelnen Interpofationen, welche 
insbefondere häufig duch die Uebertragung der Lateiniſchen Kunft- 


Juftinianifchen Rechte, ihre Scholien, die Belchreibung der von Fabrot wie 
— ſelbſt gebrauchten Handſchriften, ein Gloſſar, und verſchiedene Regiſter 
enthalten. 
117) Sie liefert zu der Fabrotiſchen Ausgabe nach: vollſtändig Buch 
VIII. XI—XIV. XLIX—LI, 1; und vollſtandiger, als fie, Buch I— VII u. IX, 
118). Bgl, über dieſelbe Zahariä in Richter's und Schneider's Krit. 
Jahrbb. 1842. S. 481 — 509. und Mortreuil a. a. O. 1. ©. 231 — 259, 
119) Supplementum editionisBasilicorum Heimbachia- 
nae, Lib. XV—XViH Basilicorum eum Scholiis antiguis inlegros, nec 
non Lib. XIX Basilicorum novis. auxiliis reslilutum continens, Edidit, 
prolegomenis, versione Lalina et adnotationibus illustravit C. E. Za- 
ehariae a Lingeathal.. Lipsiae 1846. Gin befonderes Berdienft diefer 
Yusgabe ift, daß darin die urfprüngliden Scholien, unter Bezeichnung ihrer Ber= 
affer, in. unmittelbare Beziehung zu dem durd fie wicdergegebenen oder erläus 
terten Text der Iuftinianifchen Gefeggebung gefegt find, was Heimbad, eben 
fo wie ihre fichtbare Unterſcheidung von den fpäteren Scholien, leider verfäumt hat. 
120) Beides. zugleich ergiebt fih aus den oben Anm. 61. 64. 67. 69 mit⸗ 
gelheilten Stellen der Borreden zu dem Prochiron, der Epanagoge und 
den Bafiliten ſelbſt. | — 
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ausdrücke in entfprechende Griehifhe, "Zkeiiyvıopoi,, veranlaßt 
ſind, das Dafein und der pofitive Gehalt diefer Beränderungen nur 
jehr unmerklich an die Oberfläche hervor. Sie waren Dazu beftimmt, 
aus dem Inhalt der Juſtinianiſchen Geſetzgebung alles dasjenige in 
fi aufzunehmen, was darin noch Anfpruch auf Geltung und Brands 
barfeif hatte, und geben die in fie übergegangenen Beftimmungen 
im Ganzen in wefentlicher Reinheit wieder, Dagegen finden fih 
die nöthig befundenen Neuerungen in den zu ihnen in unmittelbarer 
Beziehung ftehenden Gefeben, dem Prochiron Bafil’s 121) einer 
jeit8, und der Leonifchen Novellenfanmlung anderſeits, indem dieſe 
legtere nicht etwa nur eine bloße Zufammenftellung der aufgehobenen 
Stüde der Juſtinianiſchen Gefeßgebung it, wie fie Bafilius im 
Beginn feiner gefeßgeberifchen Thätigfeit veranftaltet zu haben fcheint, 
fondern erflärter Maßen den Zwed bat, die von Leo vorgenoms 
menen Gejeßesänderungen in ſich aufzunehmen, und die Refultate 
einer von ihm veranftalteten Revifton der in Abweichung von dem 
Suftinianifchen Rechte entitandenen Gewohnheitsrechte darzulegen 122. 


— — — 


121) Siehe den Index capitum, quae a Basilio noviter introducta esse 
dicuntur, in 3Zahariä’s Ausgabe des Ilyoreımos vouog ©. 352. 

122) ®gl. Novellar. Leonis Prooemium, worin nad vorausgefandter 
Schilderung der obmwaltenden Mängel des beftchenden Mechtözuftandes ausdrüd: 
lich erklärt wird: »Igitur indignum rati supervisu, in tanta confusione el 
perturbalione jacere ea, ex quibus tranquillitas et integritas reipublicae 
pendet, quam accuratissima leges inspectione dignali sumus, et quarum 
utilem auctoritatem fore intelleximus, eas delectu facto scripto impera- 
toriae nostrae majestalis decrelo rebus superesse censuimus, quas vero 
inutiles judicavimus, harum nonnullas quidem eodem decreto et ipsas 
a legum honore atque ordine exsulare jussimus perpetuo silentio tradi- 
tas, quarum autem nullam prorsus menlionem fecimus, has ipsas per 
silentium similiter ut illas exterminavimus, (Juoniam vero etiam inter 
receptas consuetudines nonnullae apparebant ralione non destitai, nee 
tsles, quales prudens animus conlemnat, has quoque legis praerogaliva 
honestantes ex inscriptae consueludinis statu ad legis auctoritatem atque 
honorem eveximus . . .« Und eben fo Const::1::».... Insuper vero 
eliam consuetudieibus, quae ad rerum gubernationem devenerunt, dili- 
genter discussis, legum quidem repugnantiam sustulimus, quidquid ad- 
versariam et ad praesentem rerum rationem illicitum est, legalem aucto- 
ritalem abrogantes ; quaecunque vero consueludines non male neque 
noxie de rebus constituere viderentur, has non amplius inscriptas con- 
sueludines religuimus, sed ad legis potestatem extulimus, alicubi autem 
etiam legem saeviorem et asperiorem visam, ac veluti justitiae incogoi- 
tam ad propriam et decentem formam et legibus debitam aequabilitatem 
eontraximus.« (Nah Agyläus’von Ofenbrüggen verbefferter Leberfegung.) 
Eine Ueberfiht über die durch Leo's Novellen eingeführten Redytsänderungen 
giebt Hoffmann, Historia juris I. p. 665 85. 2 
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Da es num zugleich auf eine in fich übereinftimmende den gans 
zen Rechtszuſtand umfaffende Gefeggebung abgejehen war, fo wur 
den aus dem Inhalt der Baftlifen nicht nur alle diejenigen Beitim- 
mungen der Yuftinianifchen Geſetzgebung weggelaffen, welche nad) 
Maßgabe des Verhältniffes, worin die Novellen zu den älteren 
Rechtsbüchern und unter einander felbft ftanden, bereits ihre geieß- 
lihe Bedeutung verloren hatten, fondern eben jo auch alle diejenis 
gen, welche mit den eingeführten Neuerungen in Widerſpruch ftanden; 
md, um jeden Zweifel über das Verhältnig des älteren und des 
neueren Rechts zu befeitigen, erklärte Leo bei der Einführung 
dieſes letzteren noch ausdrüdtih, daß von den älteren gefchries 
benen Gefegen, wie von den beftandenen Gewohnheitsrechten nur 
diejenigen noch gelten und zur Entjcheidung gerichtlicher Streitigkeis 
ten benußt werden follten, welche durch feinen Vater oder durch ihn 
jelbft ausgelefen oder beitätigt feien, diejenigen Dagegen, welche aus 
dem Inhalt der neuen Gefeßgebung weggelaffen oder darin unbes 
rücfichtigt geblieben, gerade eben fo gut als entfräftet angefehen 
werden follten, wie diejenigen welche durch entgegenftehende Ber 
ſtimmungen fpeciell aufgehoben worden 123), 

Auch fo weit der Inhalt der Juſtinianiſchen Gefeßgebung mit 
dem aus ihr hervorgegangenen Inhalt der Baftlifen in Einklang 
ſtand, konnte diefelbe daher fortan. nur noch eine wifjenfchaftliche 





123) Demgemäß lautet auch der Schluß des Prooemium und der Const, 1 
der Leoniſchen Novellen nah den fo eben mitgetheilten Stellen fo: »Quae 
cum ita a nobis comparata sint, sciat quisque, quae leges per scriptum 
Imperatoriae nostrae majestalis decrelum auctorilatem nactae, aut quae 
consuetudines legis dignitate honoratae fuerint, fore ul hae eliam in 
republica oblineant et controversias in se suspensas habeant; eae autem, 
quibus propter repugnanliam sublatis aut expressa menlione perpetuum 
silentium injunctum est, vel etiam quae citra hanc, utpote cum de- 
spectis ejusdem conditionis, eodem despectu dignae habitae sunt, hae 
dehine etiam rejectae et a republica exules erunt.« — Const. f. »His 
ıgitur a nobis disposilis, et nunc et in omne futurum tempus omnibus, 
— justitiae trutinae commissae sunt, magistratibus et judicibus man- 

amus, ut eas quidem leges, quaecunque ab imperatoria nostra maje- 
slate a legali a exulare jussae sunt, has inutiles judicantes rejici sinant, 
secundum reliquas vero scriptas veteres, et quae haud ita pridem a 
sempilernae memoriae patre nostro, nunc vero a nobis se- 
leetae aut latae sunt, controversiis dijudicationes suppeditent, neminique 
posthac liceat ad aliquam a legali auctoritate exterminatam juris speciem 
declinare, sed neque ad consuetudinem aliquam recurrere, quae a no- 
Ara majestate non probata pro eo, quod consuetudo esset ac dicerelur, 
legis majestatem et honorem non obtinuit.« gu 
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Auctorität beanfpruchen. Und nach diefer Seite hin ift auch in der 
That ihr Gebrauch durch die nene Gejeßgebung überall nicht weiter 
aufgehoben, wie denn insbefondere auch die dem gefeklichen Texte 
der Baſiliken aus den Ueberjegungen, Auszügen und Erklärungen 
der Juſtinianiſchen Juriften beigegebenen Scholien fehr nachdrücklich 
auf dieſen Gebrauch hinweifen 12%), welcher nad) Maßgabe der ber 
fonderen Art und Weife, wie diefer Text gebildet war, für das 
Verſtändniß und die Anwendung derjelben in der That nicht füglic 
entbehrt werden fonnte, 

In diefem Sinne wurde denn auch in den beiden erften Jahr— 
hunderten nach dem Erfcheinen der neuen Gejeßgebung bei der Be 
arbeitung ihrer jelbit, wie. des durch fie begründeten Rechts von 
dem Juhalte der Yuftinianifchen Gefeßgebung noch ein ſehr Lebhaf- 
ter Gebrauch gemacht; und neben den Arbeiten, welche die Baftlie 
fen und die ihnen zur Seite ftehenden gejeßlihen Compendien aus 
ihr zu erläutern fuchten, entftanden auch noch rechtliche Unterweilun- 
gen , deren Inhalt zum Theil unmittelbar aus ihr gefchöpft ift; in 
welcher Hinficht einerjeits eine um das Jahr 920 verfaßte, in der 
Geſchichte des Edictum perpetuum ($. 29, Ann. 41) bereits von 
und benußte Epitome legum von 50 Titeln, von befonderem In: 
tereſſe it, deren Inhalt ihrer eigenen Angabe zufolge aus dem Co 
dex, den Digeften, Inftitutionen, Novellen und einer Auslefe aus dem 
"Eyyxsigideov (dem Prochiron oder der Epanagoge) zufammengeftellt 
iſt 129); anderfeitd die von Michael Pfellus im J. 1070 für 


124) Nur infofern läßt fih daher auch nod von einem gleichzeitigen Zu: 
fammenbeftehen beider Gefeßgebungen, der Juftinianifchen und der Leoni- 
fhen, reden, wogegen Biener, Gefhichte der Novellen S. 129 folg. 14251. 
in diefer Beziehung zu weit zu gehen foheint, fo daß auch Mortreuit II. 
S. 136—149, weldher im Beginn feiner Erörterung diefer Frage ihm zuftimmt, 
ſich im letzten Refultat doch wieder mit der hier angenommenen, aud ven 
3ahariä, Delineatio $. 34, 1. 2., ausgefprodenen Anſicht vereinigt, ohne 
fih jedoh darin völlig confequent zu bleiben. 

125) ’Exkoyn vouw Tür dv inıronw iInzedsniran za eig v wirds ' 
dingnoouirur, an utr Tür yonmarızar zirka a, nn di rar nosulaur 
viriov i uno vs vov dvodıenadiirtov, rar dıytarwr 'JIorazırıavov za 
irorTırovımr nul rar nulovuirwae veunp ir Gin. ENS indoyns ıral dyyer 
vıdiou, xudag vaorirustms era Tau xadıaropıno® ngoorwiov, Zologa 
legum in epitomen redactarum et in L Litulos dispositarum , parlim juris 
civilis titulos XL, parlim criminalis titulos X, ex Codice, Digestis 
Justiniani et Institulionibus et ita dietis Novellis, oum delectu 
Enchiridii, sicut expositum est post historicum prooemium. Vgl 
gacharia, 'O Ifgogegpos vonog p, 287— 310, wo, zugleich die: Vorrtede und 
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feinen Faiferlihen Zögling Mihael Ducas verfaßte metrifche 


Zvvows Tüv vonwv dia oriyav laußwv nal nolırınav 
(Synopsis legum versibus iambicis et politicis scripta) zu erwaͤh⸗ 
nen it, ein juriſtiſches LXehrgedicht, welches neben den Bafilifen, 
die es als ein fehwer verftändfiches dunkeles Werk charakteriſtrt, die 
Suftinianifchen Rechtsbücher und Novellen unter feinen Quellen auf 
führt 126), | 

Mit Rüdficht auf das Bedürfniß der Praxis wandte fich jedoch, 
fobald die erften Schwierigkeiten des Verftändniffes und der Ans 
wendung der. neuen Gefeßgebung überwunden waren, die wiffen- 
fchaftlihe Thätigkeit alsbald immer entfchiedener der unmittelbaren 
Bearbeitung des neuen Rechtes als foldhen zu. Wie man zu Ans 
fang dieſes aus dem älteren Rechte und den "darauf bezüglichen 
Werfen zu erklären gefucht hatte, jo fuchte man jet umgekehrt die- 
jenigen Werke der früheren Zeit, welche auch jetzt noch mit Nutzen 
gebraucht werden fonnten, zu den Baftlifen in Beziehung und mit. 
ihnen in Einklang zu feßen 127), und verfaßte folhe Werke, welche 
ihren Gebrauch erleichtern, zur Einleitung in das Studium derfels 
ben dienen, deren Anwendung auf befondere Fälle darlegen, und 
zugleih die Abänderungen andeuten follten, welche -Da8 in ihnen 
enthaltene Recht durch die feit ihrer Publication erlaffenen Novel⸗ 
fen 128) wie durch die Praxis erfahren hatte, 

Drei folher Werke find hier befonders hervorzuheben: 


Fit. I. abgedrudt find, und Delineatio $- 37. — Mortreuit I. S. 372— 
387. und dazu Jahariäin Schneider 8 Krit. Jahrbb. 1847. S.583— 592. — 
Die vollftändige Herausgabe ift von Bahariä für die Collectio libror. Jur. 
Graeco-Romani vorbereitet. 

126) Sie ift öfters herausgegeben, unter andern in Meerman Thesau- 
rus T.1. p. 40—64. Bol. über fie Biener, Gefch. der Novellen ©. 142 folgg. 
— 3adhariä, Delineatio $. 44. — Mortreuil 111. ©. 209— 218. (mo: 
mit’ zu vergleichen Schneider’8 Krit. Jahrbb. 1847. ©. 626 folg.) und über 
Hfellus ſelbſt S. 470—74. | G = 

127). So z. B. die Glossae nomicae (f. oben Anm. 8), die Abhandlung 
über die Klagen, den f. 9. Satsusnßovs (f. oben Anm. 41), die Ponas (f. oben 
Anm. 42), endlih auch die urfprünglichen Schotien der Baſiliken felbft, deren 
Inhalt zunaͤchſt auf die Gefeggebumg Ju ftinian’s fi) bezogen hatte (f. oben ©, 352). 

128) Ueber diefe fpäteren Novellen find vornehmlih zu vergleichen die Auf: 
fäge von Witte und Biener „Ueber die Novellen der Byzantinifchen Kaifer“ 
in der Zeitſchr. für gefchichtl. R. W. VII. Nr. 4. (S. 153 — 224) Nr. T. 
(S. 26379); und des Erfteren Impp. Graeco-Romanorum Constitutio- 
nes IX. Halae 1840. 4. (auch in Heimbadh's 'Artxdor« T.1l. p.261—89). 
— S3achariä, Delineatio $$. 31. 32. — Mortreuil I. ©. 267 — 363. 
11. ©. 123—92. - 


Eisleben, Lehrb. d. Röm. Rechts, l. 26 
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Zunächft die um das Jahr 969 verfaßte, fpäter aber mehr 
fach. überarbeitete, mit Scholien und fonjtigen Zufäßen verfehene 
Eshoyn ab. ovvowis wow Bacılımuov Einnorsa Bıßklıav ouwv 
napanoumais ara oroıysiov (Delectus et Synopsis sexaginta 
librorum Basilicorum cum remissionibus secundumlitterarum 
ordinem), ein Werk, welches in 348, mit Ausnahme des erften 
ITeol wng oo3odofov nioreng, De fide orthodoxa, nach den 24 
Buchftaben des Alphabets geordneten Titeln eine Auslefe der wid» 
tigften in den Baftlifen enthaltenen Beſtimmungen giebt, umd zu 
deren Ergänzung anhangsweife einen Auszug aus den zu den Bas 
filifen in Beziehung ftehenden Novellen Leo des Philofophen 
und der fpäteren Kaifer, nebft fonftigen Beigaben liefert 229), 

Sodann das TIovmuc (Opus) oder die MAoaynarsia zur 
ovvoynodentav voznirew (Tractatus juris in compendium re- 
dacti) des Michael Attaliota, oder Attaltata, ein kurz ge 
faßtes -fpftematifches Lehrbuch des Rechts der Bafilifen, in 37 Titeln, 
welchem als Nachtrag gleichfall® eine Sammlung der dazu erſchie⸗ 
nenen Rovellen angehängt it 13%). Berfaßt ift daffelbe unter der 
Regierung des Michael Ducas, von 1071—1078, vielleicht im 


129) Zah ariä Ai "Ponai ©. 32—40. Delineatio $, 39. — Mor: 
treuil II. ©. 435—56. II, S. 298-315. — Herausgegeben ift diefelbe 
nur einmal durh ZLeunclavius (Römentlau) unter dem Titel LX Libro- 
rum Baoslıxov, id est, universi juris Romani auctoritate Principum 
Romanorum Graecam in linguam traducti Ecloga siveSynopsiselec. 
per Joannem Leunclaivm, Basileae 1575. Fol. Doch hat Leuncle: 
vius leider die vor den einzelnen Paragraphen befindliche Angabe der ihnen ent 
ſprechenden Stellen. der Bafiliten zu dem Verſuche benugt,; mit Zerftörung der 
‚alphabetifhen Ordnung, das Syſtem der darin ausgezogenen Baſiliken felbft micder 
berzuftellen, wodurch, von ber fonftigen Mißlichkeit diefes Verſuches abgefehen, die 
urfprünglice Geftalt und Eigenthümlichkeit diefes Werkes gänzlich verwifcht wor: 
den ift, „fo daß daffelbe für uns fo gut wie ungedrudt if.“ inen verbeffern: 
den Nachtrag dazu enthalten: GC. Labbaei Observationes et Emendationes 
ad Synopsin Basilico». Paris. 1606. 8. 


130) Herausgegeben in Leunolavwni Jus Graeco Romanum, cura 
Marquardi Freheri (Francofurti. 1596. Fol.) Tom. H. p. 1—79, unter 
bem Titel: Miyank .. vov urraludrov moimna vonmov Fros mpaynurın 
(ein Name, welcher in Berbindung mit dem mahrfcheinlih fpäter vorgefekten 
Epigramm Burdhardi, Lehrbud des Röm. R. I, S. 343. Anm. 15., ju dem 
Glauben veranlaßt hat, daß diefes Werk gleich der Synopfis des Pfellus in 
Verſen verfaßt fei), und fo, daß aus den urfprünglichen: 37 Titeln 95 gebildet 
find. — Uebrigens: fiehe Biemer, Geh. der Novellen S. 144 folg. und in 
der Zeitſchr. f. geſchichtt. R. W. VII. S. 271—73. — Badariä, Deli- 
neatio $. 45. — Mortreuil II. S. 2118-29; und: dazu Schneiders 
Krit. Jahrbb. 1847. S. 677 folg. 
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dritten Jahre derfelben und auf Geheiß des Kaifers felbft. Sein 
Anfehn bezeugt der Umftand, daß e8 noch in der eriten Hälfte des 
13ten Jahrhunderts eine Umarbeitung erfahren hat, durch welche 
fein Inhalt in paraphrafirender Weife erläutert und nad) den 24 
Buhftaben des Alphabet3 umgeftellt und geordnet ift, fo daß Dies 
ſes Werk in feiner äußeren Erfcheinung der Synopsis Basilicorum 
entipricht, welcher gegenüber daffelbe To zoo» xara ororyeiov 
oder die Synopsis minor !31), gleich wie diefe felbft im Gegenſatz 
gegen diefe ihre Nachbildung die Synopsis major genannt iſt. 

Endlich die TTeiow oder Adaoxwlian du Toy noakeov 10V 
ueydlov »vooo Evoradiov Toüd “Poueiov (Practica oder 
Doctrina ex actis magni viri Eustathii Romani), eine Samm«- 
lung von Rechtsfällen, welche in der lebten Hälfte des 10ten und 
der erfien des 11ten Jahrhunderts vor dem- Faiferlichen Gerichtd- 
hofe des Hippodroms zu Eonftantinopel, vornehmlich unter dem Vor⸗ 
fie des Magifter und Batricius Euftathbins Romanus verhan- 
delt worden find, nebſt Enticheidungen und Urtheilsgründen, unter 
Beigabe der aus den Bafilifen gejchöpften Belegftellen, wie es fcheint 
negen die Mitte des 11ten Jahrhunderts duch einen. Unterbeamten 
diefes Gerichtshofes aus den Acten, ITgusters, Kadixıa, deſſelben 
zuſammengetragen, und. intereſſant wegen der Anfichlüffe, welche fie 
über die. Praxis ihrer Zeit giebt 132) 

Durch diefe Werke, neben welchen. auch. noch — ſpecielle 
Unterſuchungen und Erörterungen einzelner Rechtsmaterien und ber 
fonderer Rechtsfragen ſich finden 233), wurde der unmittelbare Ge 
brauch der Bafilifen, welche wegen ihres großen Umfangs und der 
Schwierigkeit ihres Verftändniffes in der Praxis nur. einen bejchränfs 
ten Eingang gefunden zu haben feheinen, in die entfernteren Theile 


131) Außerdem wird es auch noch Mouimor xara orosyetor oder ITooyeı- 
por xura algußnrov genannt. — Siehe über daffelbe Pardessus Collection 
des lois maritimes T. I. 164. 195 — 204. — Zachariä, Delineatio 

47. — Mortreuil ili. S. 315—22. und dazu Schneiders Krit. 
Saprbb. 1847. ©, 632— 36. — Bahariä hat feine Herausgabe für die vor— 
» hin, Anm. 125, bezeichnete Sammlung verheißen. 

132) Badhariä, Delineatio $.41, 2. — Mortreuit IL ©. 4714- 76. 
und dazu Schneiders Krit, Iahrbb. 1847. S. 596-613. — Ihre Heraus- 


gabe durh Bahariä im der fo eben wieder erwähnten Sammlung fteht gleiche 
falls — 


33) Vol. Bahariä, uns 88. 50. 41, 1. 43. und Mor: 
— II. S. 456—74. III. S. 322- 49. 


26* 
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des Reiches vielleicht gar nicht einmal eindrangen 15%), im Laufe 
der Zeit allmälig mehr und mehr zurüdgedrängt. Außerdem be 
diente man fich aber aud noch der vorhandenen Legalcompendien, 
und zwar nicht nur des Prochiron umd der Epanagoge, welde 
zu den Bafilifen in nächſter Beziehung ftanden, fondern auch der 
duch, fie aufgehobenen Efloge Leo des Iſauriers umd de 
Conftantinus Kopronymus, jedod fo, daß man dieſe ver- 
fhiedenen Rechtsbücher auf die aller mannigfaltigite Weiſe umge 
ſtaltete, in einander verarbeitete, durch Zufäße aus älteren wie neueren 
Rechtsquellen vervollitändigte, und fie hiedurch dem jeweiligen Stand» 
punkte der Rechtsanwendung fo gut wie möglich anzupaffen fuchte 135), 
Manche diefer Arbeiten waren nur durch das individuelle Bedürfnif 
des Einzelnen hervorgerufen und darauf berechnet 156), Andere 
waren Dagegen zur Veröffentlichung und weiterer Verbreitung be 
fimmt, und gelangten zu größerem Anfehn, wie in&befondere hin 
fihtlih) des um den Schluß des 12ten oder im Beginn des 13ten 
Jahrhunderts entitandenen f. g. vermehrten Prochiron der Fall 
geweſen zu fein ſcheint, einer Compilation, welche das Brodiron 
des Bafilius zur Grundlage nimmt, und daffelbe durch Einfchals 
tungen und Zufäße aus den Bafiliten und deren Scolien, der 
Epanagoge, der Epitome legum, dem Tlövnua des Michael 
Ataliota, den canoniftifchen Schriften des Balfamon, de 
Leoniſchen Ekloge und der Synopsis major ergänzt 237), 
Defienungeachtet behaupteten aber doch zunächſt noch, bis auf 





134) Dafür fpricht unter anderen bie von Biener, Geh. der Novellen 
©. 217 und. Mort reuil I. ©, 186 mitgetheilte Notiz, wonad fie im 12m 
Jahrhundert noch in Alerandrien ganz unbefannt waren, mobei freilich nicht zu 
überfehen iſt, daß Aegypten bereits im Laufe des Tten Jahrhunderts vom Reiche 
losgeriffen war, und nur noch in Eirchliher Beziehung mit Gonftantinopel in 
Verbindung ftand. . | 

135) Eine Aufjählung und Befchreibung diefer Enchiridia privata, 
wodurch die richtige Beftimmung des Verhältniffes der ihnen zu Grunde gelegten 
Enchiridia publica, ſelbſt im höcften Maße erſchwert worden ift, giebt 
Bahariä, V TIgszupos vonoc p. XIV—XVI. XCV—CCV; Delineatio 
$$. 42. 48. und Schneiders Arit. Iahıbb. 1847. ©. 613.26. Mor. 
treuil II. &. 390—435. IH. S. 2770—98. 

136) Schon Cujacius Obserr. VI, 10 bemerkt hierüber: »Multa 
ejusmodi Manualia juris in.Oriente fuerunt, omnibus fere patronis cau- 
sarum sive rhetoribus suum sibi codicillum et quasi vilae comilem con- 
ficientibuse, 

137) Bahariä, ‘0 7 oxeigog vonos p. CLV—CLXXXV; Delineatio 
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den Ausgang des 12ten Jahrhunderts herab, die Baftlifen fortwäh— 
rend die Stellung, welche ihnen vermöge ihrer Bedeutung ald der 
Hauptquelle des geltenden Rechts zufam, wie außer den neuen 
Scolien, womit fie verfehen wurden, und der um diefe Zeit gerade 
entitandenen Glossa ordinaria 138), auch eine um das Jahr 1142 
verfaßte, in mehreren Handjchriften erhaltene ’ZiuAoyn derfelben bes 
zeugt, welche eine Auswahl aus Tert ımd Scholien trifft in der 
MWeife, Daß die ausgehobenen Stellen des erfteren, Kernsva, mit 
Auszügen aus diefen, [Tapenfolai, begleitet find, worauf alddann 
weitere Erläuterungen des Verfaſſers felbit, "Zounverar, folgen ; 
welche uns jedody nur in Beziehung auf die erften 10 Bücher, als 
den eriten Band der Baſiliken, zugefommen ift, und es zweifelhaft 
läßt, ob fie fih noch weiter erſtreckt hat. Ihr Verfaſſer felbit ift 
unbekannt; gewiß ift nur fo viel, daß fie nicht von Theodorus 
Hermopolita verfaßt fein fann, dem man fie früher fälfchlich zus 
gefchrieben hat 159), 

In Folge der im 3. 1204 gefchehenen Eroberung Eonftantino« 
pel8 durch die Lateiner und der Dadurch bewirkten Zerrüttung, von 
weicher fich das Reich auch nach der im 3. 1261 erfolgten Wies 
derherftellung der Griechifchen Herrfchaft nicht wieder erholen konnte, 
erloſch aber jede Art rechtswiflenfchaftlicher Thätigfeit. Das Rechts- 
feben hatte in Folge der durch fie herbeigeführten Zerfplitterung 
des Reichesrfeinen Mittelpunkt verloren, und zog ſich auch fyäter, 
wo die Verbindung der Provinzen mit der Hauptitadt vielfach ges 
Hört, oft gänzlich unterbrochen war, nicht in der früheren Weife 
wieder dahin zurüd, konnte alfo auch von Dort aus um fo weniger 
neue Anregungen erhalten, als man auch im Gentrum felbit unauss- 
gefegt um die Behauptung der eigenen Exiſtenz zu kämpfen hatte, 
jo daß für den freien Betrieb der Wiffenfhaft weder Kraft noch 
Muße blieb. Unter diefen Umftänden geriethen die Rechtsbücher 
Juſtinian's in völlige Vergeſſenheit, und alsbald folgten auch 
die Baftlifen ihnen hierin nach. Der Rechtszuftand felbft blieb aber 
im Wefentlichen auf der Stufe ftehen, auf welcher er vor dieſen 


-— 


138) Siehe oben Anm. 100-103. 
139) Ueber diefe Ecloga Lib. I—X. Basilicorum vgl. Bahariä, De- 


fineatio $. 46. und in Schneiders Krit. Jahrbb. 1847. ©. 630 -32 — 
Mortreuit II. ©. 261—70. 
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Ereigniffen geftanden hatte, und ſo fhöpfte auch die Praxis ihre 
Entfcheidungen fortwährend aus denjenigen Werfen, welche vor die 
fer Zeit entjtanden waren, unter Berüdfichtigung der etwa noch 
ericheinenden neueren Berordnungen, je nachdem diefe Quellen dem 
Einzelnen gerade zugänglih wurden. Nur die Griechiiche Kirche 
behauptete unter allen Stürmen ihr eigenthümliches Leben, und in 
Beziehung auf die Rechtspflege traten neben den Ortsbehörden die 
Biſchöfe in fehr ausgedehbntem Umfange an die Stelle der kaiſer⸗ 
lihen Behörden, welchen vordem in geordneten Zuftänden deren Hands 
habung obgelegen hatte 10), " 

Erft um die Mitte des 14ten Jahrhunderts gewahren wir einen 
neuen Berfuch einer umfaffenderen Darſtellung des geltenden Rechts, 
wie e8 ſich unter diefen Umständen gebildet hatte. Diefen enthält 
das um das Jahr 1345 verfaßte ITooysrgov vorm» (Manuale 
legum oder Promptuarium juris) des Eonftantinus Harmeno— 
pulus, Nomophylag und Richters zu Theffalonih +). Es befteht 
aus ſech Büchern, daher “EkaßıBAog, welche wieder in befondere 
Zitel zerfallen, und einem Anhange von 4 einzelnen Titeln, wozu 
fpäter noch weitere Zugaben gekommen find, und ift, unter Zur 
grundelegung des TTooysıgos vorog, welcher ſich unter Auflöfung 
feines urfprünglichen Zufammenhangs vollitändig darin wieder findet, 
aus diefem, der Epanagoge, der Leoniſchen Efloge, der Synopsis 
major und minor, der /Teioa (den "Purein« zo® Mayıoroor) 
den "Ponai, den Novellen Leo des Philofophen und der fpi 
teren Kaifer, Decreten der Eonftantinopolitanifchen Patriarchen, und 


140) Mortreuil IIL S. 96 — 103, 

141) Tlgoysıgov vonwr To Aryonevov 7 Haßıßlog, omwaßgoıader nurı- 
dev war’ Inkoyrv xal xar' Inıtounv, ovrw ovvredlv napu Ton navoeßuorev 
vouogulunog xal npırod Okooulosinngs Kuvarasrivon Tod “Agusvonovkov. 
Manuale legum dietum Hexabiblus, undique selectim et compendiose 
collectum : sic composilum a summe venerando Nomophylace et judice 
Thessalonicensi, Constantino Harmenopulo. Daſfelbe ift oft her: 
ausgegeben worden, zuerft studio Theodorici Adamaei Suallem- 
bergi, Paris. 1540. 4.; am beften aber von W. DO. Reitz im Supplement: 
band oder Tom. VIII. von Meerman Thesaurus p. 1—435, und jetzt von 
©. E. Heimbad: Const. Harmenopuli Manuale legum, sive Hexa- 
biblus cum Appendicibus et Legibus agrariis. Ad fidem antiquorum 
Librorum MSS., Editionum recensuit, Scholiis nondum editis locuple- 
tavit, Latinam Reitzii translationem correxit, Notis eritieis, Locis pa- 
rallelis, Glossario illustravit G. E. Heimbach. Lipsiae 1851. & — 
Bol. über daffelbe Zahariä, Delineatio $. 49., und Schneiders Krit. 
Jahrbb. 1847. ©. 636—38, — Mortreuil IL S. 34976. 495— 99. 
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Eparchifen zufammengetragen. Ob .die Bafiliten felbit unmittelbar 
dabei benußt worden find, ift dagegen mehr als zweifelhaft. Dies 
ſes Werf ift fomit eine reine Compilation, und auch als folche ohne 
alles höhere wiſſenſchaftliche Verdienſt. Da es aber eine Daritels 
fung der gangbarften Rechtslehren enthielt, und durch feine Faffung 
dem Bedürfniffe der Zeit unter allen anderen fonft etwa noch vors 
bandenen Werfen am meiften entſprach, fo fand es nicht nur for 
gleih allgemeinen Eingang, fondern ift auch nad dem völligen 
Sturze des Byzantinifchen Reiches in der Zeit der Zürkifchen Herr 
haft, unter welcher zwar das längſt ſchon in völliger Kraftlofigfeit 
dahin fiechende Leben des Byzantinifchen Rechts völlig erſtarrte, 
diefes felbft aber, fo weit die geiftliche und bürgerliche Gerichtsbar⸗ 
feit der Bifchöfe und Primaten reichte, für die Griechifchen Unterthanen 
fortwährend eine wenn auch nur ſporadiſche Anwendung fand, das gang- 
bare Rechtsbuch geblieben, ward daher auch indem neu eritandenen 

Königreich Griechenland mit fürmlicher Geſetzeskraft befleidet 12), 
Kür unſere wiffenfchaftlihe Erkenntniß des Yuftinianifch 
Römifchen Rechts behaupten dieſe fpäteren Erzeugniffe des Bys 
zantinifchen Rechtslebens indeſſen nur einen verhältnigmäßig fehr 
untergeordneten Werth. : Stehen auch. die Bafilifen ſelbſt noch auf 
dem Boden der Auftinianifchen Gefeßgebung, fo hatte ſich doch 
ſchon längſt vor ihnen eine neue Rechtsentwicklung eingeleitet, welche 
im Gegenfats gegen die Römiſche als die eigenthümlich Byzans 
tinifche bezeichnet werden fan, und durch fie fo wenig aufgehals 
ten ward, daß vielmehr fie felbft, einerfeit8 durch die veränderte 
Form, in welcher fie den Inhalt des Yuftinianifchen Rechts in fid) 
aufnahmen, anderſeits durch die fie begleitende Gefeßgebung, ders 
felben den entichiedenften Vorſchub leiſteten. Der urfprüngliche Geift 
und Gehalt des Römifchen Rechts, welcher in den Rechtsbüchern 
Iuftinian’s noch fo kräftig wirft und lebt, ift daher in Diefen 
legten Ausläufern der Byzantiniſchen Surisprudenz und Geſetzge—⸗ 
bung faum noch zu erfennen, ohne daß doch diefe Geftaltung ihrer 
ſeits als eine höhere Fortentwicklung deffelben betrachtet werden 


— — — 


142) Bol. hierüber Geib, G., Darſtellung des Rechtszuſtandes in Grie— 
Genland während der Türkiſchen Herrſchaft und bis zur Ankunft des Königs 
Dito 1. Heidelberg 1835. 8. und Badhariä, Delineatio 6$. 52—59. — 
Eine befondere Darfellung des Griehifhen Rechts von der Einnahme Eonftans 
tinopels durch die Türken bis auf unfere Zrit hat Mortreuil verheißen, 
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könnte. Das Intereſſe, welches fie für fih in Anfpruch zu nehmen 
haben, ift deshalb in gewiſſer Hinficht auch nur ein rein cultuchifte 
riſches, welches jedoch dadurch wieder unmittelbar mit der Gegen⸗ 
wart fi) verknüpft, daß das Römiſche Recht in dieſer Umbildung 
nicht nur unter den Griechen jelbjt in Gebrauch geblieben, jons 
dern durch Vermittlung der Griechifchen Kirche auch in das Recht 
der Slavifchen und Armenifchen Bölkerfchaften in beitimmtem Um— 
fange eingedrungen iſt 13), 

Die eigentlichen Träger des Geiftes, welcher das Römiſche 
Recht zu einem der bedeutendften Elemente höherer gefelliger und 
ftaatlicher Bildung erhebt, find dagegen die Germanifchen Völker 
geworden, welche in allmäligem Bordringen das Abendländiſche 
Reich geftürzt, und auf den Trümmern defjelben neue Staaten ge 
gründet haben, eben dadurch aber auch in den Kreis der eigen: 
thümlich Römifchen Eultur Hineingezogen worden find. Diefen Bil 
dungsgang felbft, auf welchem die Erhaltung, Wiederbelebung. und 
ung angehende heutige Geltung des Römifchen Rechts beruht, has 
ben wir daher im Folgenden zunächft in kurzen Umriſſen darzuſtellen. 


U. Im Ubendlande 


8. 42, 
A. Die Erhaltung und Fortdauer des Nömifchen Rechts in den Germaniſchen 
Reichen *), 


Die allmälige Zertrümmerung und endliche Aufloͤſung des Weſt⸗ 
römiſchen Reiches durch die Germaniſchen Völker, welche ſeit dem 


143) Bgl. Biener, De collectionibus canonum ecclesiae Graecae 
p. 47—72. und „Borläufige Nachricht über einige noch jeßt geltende Georgiſche 
(Gruſiniſche) und Armeniſche Rechtsſammlungen“ in der Krit. Zeitſchrift für 
Rechtswiſſenſchaft und Geſetzgebung des Auslandes II. ©. 233 - 44. — Stöck- 
hardt, De juris Justinianei in generis humani cultum merito (Petropoli 
1834. 8.) p. 54—73. 

) Von Sapigny’s Geſchichte des Römischen Rechts im Mittelalter, dem 
Hauptwerke über dieſen Gegenſtand, gehören insbeſondere die beiden erſten Bände 
hieher. Am Schluſſe des zweiten finden ſich zwei Verzeichniſſe, in welchen alle 
in mittelalterlihen Quellen vereinzelt vorkommende Stellen des Römiſchen Rechts 
tabellarifh zufammengeftelt find, in dem erften nad ber in demfelben gegebenen 
Veberficht diefer Quellen felbft, in dem zweiten nad ber Ordnung der Römiſchen 
Rechtsbücher. — Eihhorn, Deutfche Staats- und ae (Ste Aufl. 
Göttingen 1843—44. 4 Bde, 8.) 88. 20—25b. 41—44. 46. 157. — Gaupp, 
Die Germanifchen Anfiedlungen und Landtheilungen in ben „Provinzen des Römi- 
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Beginn des 5ten Jahrhumderts unaufhaltiam in die inneren Theile 
deffelben eindrangen, und in denfelben nicht bloß dauernde Nieder 
laffungen , fondern auch neue Staaten gründeten, hatte feineswegs 
den ummittelbaren und völligen Untergang des Römifchen Rechts 
zur Folge, wie man auf den erften Anblid zu glauben verſucht fein 
könnte, und in.der That auch in einem gewiffen Umfange lange 
Zeit hindurch geglaubt hat). Denn wenn man auch die zahlreichen 
Spuren feiner fortdauernden Kenntniß und Anwendung, welche fich 
durch Das ganze Mittelalter hindurchziehen, zu keiner Zeit überjehen 
bat, jo hielt man diefe Doch nur für etwas Vereinzeltes, und erft den tief 
eindringenden, eben jo umfafienden wie erfchöpfenden Unterfuchungen, 
deren Refultate Savigny in feiner Gefchichte des Römifchen Rechts 
im Mittelalter niedergelegt hat, ift e8 gelungen, den vollftändigen Zus 
ſammenhang der Thatjachen aufzudeden, aus welchem diefe Erſchei— 
nungen hersorgingen, und zu voller Evidenz darzuthun, „daß auch 
nad) dem Untergange des weitlichen Reiches bis in das elfte Jahr 
hundert hinab“, an deffen Schluß mit der Gründung der Rechts⸗ 
fhule in Bologna eine neue Blüthe der Römifchen Rechtswiffen- 
ſchaft und damit zugleich) ein neues Leben. des Römifchen Rech— 
teö jelbft beginnt, „eine Römifche Nation und Römiſche Städte 
verfaffungen fortgedauert haben, daß ferner das Römiſche Recht 
duch alle dieſe Jahrhunderte hindurch in Gerichten angewendet, in 
Schriften bearbeitet und mündlich gelehrt worden ift, wenn auch 
immerhin diefe Kenntniß und Anwendung deffelben nur fehr dürftig 
waren, und nur als Uebergang zu einer befferen Zeit Werth haben“ 2), 

Der Rechtszuftand der Germanen felbft beruhte zu der Zeit, 
wo fie auf dem Boden des Römifchen Reiches fich niederließen und 
die in den eroberten Provinzen lebenden Römer ihrer Herrfchaft 
unterwarfen, noch durchaus auf angeerbter Sitte und Gewohnheit. 
Ihr ſtaatliches Reben und fo uch ihr ftaatliches Bewußtſein waren 
in gewiffem Betracht noch unentwidelt. Sie waren daher auch von 
nicht weiter entfernt, ald davon, das Recht als ein Product ges 
fepgeberifcher Willkür zu betrachten, und deſſen Beftand für den 
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ſchen Weſtreiches. Breslau 1844. 8. — Walter, Deutſche Rechtsgeſchichte 
Goun, 1853. 8.) 88. 26—54. 80-82. 13640. — Puhta, Eurfus der 
Infti tutionen 8. 137. — Böding, Inflitutionen 8. 22. | 

1) Eiche darüber Savigny a. a. O. III. 88. 35—38, 

2) Sapignya. aD. 1. $. 32. a. €: 
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Einzelnen in der Weiſe von dem äußerlichen Beitehen eines beftimm- 
ten räumlich figirten Staates abhängig zu denken, daß mit dieſem 
zugleich auch das in ihm entitandene und duch ihn geichüßte Recht 
jeine Geltung hätte verlieren müflen. Vielmehr erfchien ihnen das 
Recht ald etwas aus dem inneren Bewußtfein und Leben des Bols 
kes hervorgegangenes, mit ihm zugleich erwachjenes, dem Einzelnen 
angeftammtes; Volk und Staat waren ihnen noch identifch, und die 
Rechtsgemeinfchaft fiel ihnen noch mit der Stummesgenoffenichaft 
zufammen. So wenig daher fie jelbft bei ihrem Webertritt auf den - 
Boden des Römifchen Reichs, weder in der Zeit, wo fie zu diefem 
noch in einem gewiffen Unterwürfigfeitsverhältniß ftanden, noch aud) 
fpäter, nachdem fie ihrer vollen Unabhängigfeit bewußt geworden 
waren, daran dachten, fich ihres angeftammten Rechts zu begeben, 
und fich ihrerfeits im Verhältniß zu ihren Königen den Formen der 
Römifchen Staats» und Rechtöverfaffung zu unterwerfen, eben jo 
wenig dachten fie umgekehrt daran, die ihnen umterworfenen und 
dadurch in den Schuß ihrer Könige eingetretenen Römer ihres bie 
herigen Rechts zu berauben, und ihnen ihr Recht aufzudringen. 
Dazu fam aber noch’ der weitere Umftand hinzu, daß die Ger 
manen in Folge der mannigfaltigen Berührungen, in welchen fie 
zum Theil fehon feit Jahrhunderten mit dem Römifchen Reiche ge 
ftanden hatten, mit dem Römifchen Leben und den Römifchen Staats 
einrichtumgen felbft in einem gewiffen Umfange vertraut geworden 
waren; daß in vielen Füllen die Beſitznahme Römifcher Gebiets— 
theife und die fe begleitende Aneignung eines beftimmten Theiled 
ihres Grumd und Bodens durch eine Art von Bertrag mit dem 
Römifchen Staate gefhah, in Folge deflen die Germanifchen Er 
oberer beftimmte Verpflichtungen diefem gegenüber auf: fih nahmen, 
und wohl gar noch eine beftimmte Oberhoheit defjelben anerkannten; 
daß fe diefen felbit noch in einem beitimmten Umfange zu fürchten, 
eben deshalb auch die Römiſchen Provinzialen zu ſchonen Urſache 
hatten, und fo denn auch ihre Herrfchaft über diefe ihre neuen Un 
terthanen dadurch zu ftüßen fuchten, daß fte fih die Zitel höherer 
Reichsbeamten, die Würde eines Patricius, Magister militum, Con 
ful, von Rom wie fpäter von Gonftantinopel aus ertheilen ließen. 
Und auch nachdem der urfprünglich nicht durch fie beabfichtigte Um 
tergang des Weftrömifchen Reiches felbft eine vollendete Thatſache 
geworden war, dauerte der vechtliche Beftand deſſelben für ihr De 
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wurßtfein immer noch in einem gewiffen Sinne fort, wie die in der 
Berfon Karl des Großen fpäter erfolgte ie der 
Römischen Kaiferwürde zeigt. 

Auf der Grumdlage aller diefer verfchiedenen zufanmenwicfens 
den Anfihten, Umftände und Rückſichten 3) dauerte Daher auch in 
allen den verfchiedenen Reichen, welche nad) einander umd neben 
einander die Weitgotben, Burgunder, Franken, Oſtgo— 
then und Longobarden auf dem Gebiete des ehemaligen Weſt—⸗ 
römischen Reiches gründeten, fo weit die Römifche Bevölkerung fich 
nicht nur in größerer Mafle erhalten, fondern auch in dem Beſitze 
ihrer perfönlichen Freiheit und wenigſtens eines Theiles ihres Grund» 
eigenthbums behmuptet hatte, das Römiſche Recht ald das natio— 
nale Recht der darin lebenden Römer fort. Und neben den pri 
vatrechtlihen Beſtandtheilen deffelben erhielten ſich auch noch manche 
Stüde des öffentlichen Rechts. Denn wenn auch die höheren Ord- 
numgen der Römifchen Stantsverfaffung mehrentheild aufgelöf’t, und 
die Berfaffungen diefer Staaten felbft auf der Grundlage der alten 
Germaniſchen Bolksverfaffung aufgebauet wurden, jo machte doch 
ſchon hiebei vielfach der Einfluß Römifher Einrichtungen ſich gel 
tend; und indem der Germanifche König feinen Römifchen Unters 
thanen gegenüber in gewiflen Betracht an die Stelle des Römifchen 
Kaiſers trat, behielt er ihnen gegenüber auch, jo weit es feinen 
eigenen Intereſſen entſprach, die bisherigen Formen der Regierung 
und Verwaltung bei. 

Der- Rechtszuftand felbft gewann aber hiedurch in diefen Reis 
chen die eigenthümliche Geftalt, daß in denfelben zwei verfchtedene 
Bölfer oder Volksſtämme, durch diefelbe Herrichaft verbunden, auf 
demjelben Boden vereinigt, nach verfchiedenem Recht, und theilweife 
auch verfchiedener Verfaffung, untermifcht neben einander lebten, die 
Germanen nah ihrem befonderen Volksrechte, die Rö— 
mer nah Römifhem Rechte, in der Weife, daß, von einzelnen 
Modificationen abgefehen, die Anwendung diefer verfchiedenen Rechte 
auf den Einzelnen fid) regelmäßig lediglich und allein durch feine 
Nationalität beftimmte. Und als nun fpäter der eine diefer Stans 


3) Worüber außer zn a. a. O. J. Kap. III. 88. 30—5i, und 
Eichhorn a, a. O. 88. 23—28. 46, insbeſondere zu vergleichen die Ausführ: 
ungen. —— 8 im Sten Abfhnitte des angeführten en S. 223-238, 
177—97 


412 Bud I. Geſchichte des R.R. Kap. VI. Nach Zuftinian. 


ten, der Fränkiſche, mehr oder weniger alle übrigen Germaniſchen 
Stämme des. Feftlands, und fo auch die von ihnen auf Römifchen 
Gebiet gegründeten Reiche feiner Herrfchaft unterwarf, und, was deu 
Römern hinſichtlich der Beibehaltung ihres nationalen Rechtes zu 
geftanden war, auch den Germanen zugeftand, da entwickelte ſich aus 
der Beibehaltung und weiteren Ausdehnung dieſes Rechtszuftandes 
jenes eigenthümlihe Syftem der Rechtsanwendung, weldes 
man das Syſtem der perfönlichen Geſetze (des lois personelles) 
oder der perfönlihen Rechte genannt hat, dem zufolge jeder 
Angehörige des Fränkischen Reiches im ganzen Umfange deffelben, 
ohne alle Rückſicht auf fein Niederlaffungsverhältnig (Domicil) oder 
feine Berbürgerung in einer beftimmten Gemeinde (Givität), wo er 
auch immer ſich aufhielt, nach dem Rechte desjenigen Volkes Tebte 
und gerichtet wurde, welchem er durch feine Abftammung angehörte, 
oder aus befonderen Gründen zugerechnet ward *). 

Durch dieſes Syſtem der perfünlichen Rechte, deffen Ausbildung 
mit der erſten Entitehung Germanifcher Reiche auf Römifchen Bo- 
den beginnt, und deſſen Geltung fich im vereinzelten Spuren bis 
gegen das Ende des Mittelafterd auch dann noch erhalten hat, nachdem 
ihm gegenüber ſchon längit ein anderes Syftem der Rechtsanwendung, 
dad Princip der Zerritorialität zur Herrfchaft gelangt war’), 
erhielt ſich nun auc das Römifche Recht nicht nur fo lange in Ge 


4) Das Nähere hierüber fiche bei Montesquieu, Esprit des loix 
Livre XXVIII Chap. 2. Savigny a. a.O. J. 88. 30-47. — Eid: 
horn a. a. O. F. 46. — Walter a. a. O. 88. 137—39. — und vgl. 
Lex Ripuariorum Tit. 31. e. 3. 4. »Hoc autem constituimus, utinfra 
pagum Ripuarium tam Franci, Burgundiones, Alamanni, 
seu de quacunque natione commoratus fuerit, in judicio 
interpellatus, sicut lex loci continet, ubi natus fueril, sic 
respondeat, — Quod si damnatus fuerit, secundum legem pro- 
priam, non secundum Ripuariam, damnum sustineat,« — Consli- 
tutio Clothacharii Regis de a. 560. 0.4.: »Iuter Romanos negolia 
causarum Romanis legibus praecipimus terminari.a c. 13. ibid. (|. 
unten Anm, 6.) — Marculfi Formulae 1,8. Charta de ducatu, patriciatı, 
vel comitatu: »... Ergo ... actionem comitatus, ducatus, ac patriciatus 
in pago illo ... tibi ad agendum regendumque commisimus, ita ut sem- 
per erga regimine nostro fidem illibatam custodias, et omnis popu- 
lus ibidem commanentes tam Franci, Romani, Burgun- 
diones, quam reliquas nationes sub tuo regimine et gubernalione 
degant et moderentur, et eos recto tramite secundum legem el 
consuetudinem eorum regas..« Kür die übrigen Reiche werden 
fih die Belege diefes Nechtszuftandes, was das Verhältniß der Römer und Ger: 
manen inöbefondere betrifft, im weiteren Verlaufe der Darftellung von felbft ergeben. 

5) Gaupp a. a. O. $. 38, ©. 250 folgg. | | 
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brauch, al8 e8 noch ganze Bevölferungen oder auch nur einzelne 
Perſonen gab, welche das Andenken ihrer Römifchen Abjtammung 
gewahrt hatten, fondern erfuhr hinfichtlich feiner Anwending ud 
noch eine bedeutende Erweiterung dadurch, daß außer den Römern 
als folhen auch die Kirche, als juriftifche Perſon, in ihren private 
rechtlichen Beziehungen nad) Römiſchem Rechte beurtheilt ward, und 
eben fo auch der einzelne Geiftliche durch den Eintritt in den geift- 
lichen Stand Römiſches Recht gewann: was hinfichtlih der Kirche 
darauf beruhte, daß fie von den Germanen, welche das Ehriften- 
thum vom Römifchen Staate aus empfangen hatten, als eine eigens 
thümlich Römifche Anftalt betrachtet ward, wie denn auch die innere 
Beftaltung ihres Lebens und ihrer Berfaffung. wirklich vielfach durch 
die Gefeßgebung der Römifchen Kaifer beftimmt war; und binficht- 
li) der Geiftlichfeit eine Folge des Umftandes war, daß fie als der 
die Kirche repräfentirende Stand dieſer nicht bloß befonders innig 
verbunden, fondern auch durch den Empfang der Weihe mit einem 
eigenthümlichen, fie von den Laien unterfcheidenden Charakter beklei— 
det gedacht wurde ©). 

Die Geftalt felbit, in welcher das Römiſche Recht auf diefer 
Grundlage fortiebte, war aber zumächit und hauptfächlic durch die 
Beihaffenheit der Quellen beftimmt, welche entweder ſchon zur Zeit 
der erften Gründung diefer Reiche in deren Gebiete in Umlauf war 
ten, oder doch fpäter bis zum Eintritt ihrer völligen Unabhängigkeit 
in denfelben in Umlauf famen 7). In denjenigen Reichen, deren 





6) Savignya. a. D.1.8$. 40. — Eichhorn a. a. D. 88. 8. 46. 
Anm. dd. folge. — Baltera.a. O. 88. 137.149. Vgl. Lex Ripuar. 
Tit, 58. e. 1: »... secundum legem Romanam, qua ecclesia 
vivit ...e — Constit. Clothacharii-de a. 560. ce. 13: »Quidquid 
Ecclesia, Clerici, vel Provinciales nostri, intercedente tamen 
justo possessionis initio, per triginta annos inconcusso jure possedisse 
probantur, in eorum ditione res possessa permaneat; ... ut haec prae- 
cepiosecundum legum Romanarum seriem (vgl. Sapignpy a. 
a. O. 11. $. 34. e.) conlinet ...«e — Nur im Reiche der Longobarden fand 
infofern eine Ausnahme diefes Grundfages ftatt, als hier die Geiftlichkeit urſprüng— 
lich in ihren perfönlihen und vermögensrechtlichen Beziehungen entweder fehlecht= 
hin dem Longobardifchen Rechte unterworfen ward, wie Hegel, Geſchichte der 
Städteverfaffung von Italien (Leipzig 1847. 2 Bde. 8.) I. ©. 436—44. bar- 
zuthun ſucht, worin Walter a. a. ©. $. 138. Anm. 6 ihm zuftimmt, oder ihr 
doch nach demfelben zu leben geftattet war, wie Sapigny a. a. O. J. S. 
142 folg. annimmt, . 


T) &o gelangten 5. B. im Weſtgothiſchen Reiche der Theodofifche Coder 
und die dazu erfchienenen Novellen, im Burgundiſchen neben dem erfieren 
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Entitehung noch dem 5ten Jahrhundert angehört, waren dies alfo 
die Schriften der alten Juriſten, nah Maßgabe der VBorfchriften, 
weiche das f. g. Eitirgefeß Balentinian’s II. und Theodofin®’H. 
über deren Benugung aufgeftellt hatte, der Gregorianifhe umd 
Hermogenianifhe Codes, der Theodoſiſche Codex und Die 
dazu erjchienenen im abendländifchen Reiche publicieten Novellen 8). 
Die Schwierigkeiten, welche der richtige Gebrauch diefer Quellen 
fhon im Römifchen Reiche felbſt verurſacht hatte, mußten fich bier 
jedoch um fo mehr feigern, je tiefer der Gulturzuftand der Römer 
unter der Herrfchaft der Barbaren fank, je weniger bier von einer 
wirklichen Fortbildung des Römifchen Rechts aus fich heraus noch) 
die Rede fein fonnte, und je bedeutender zugleich die Veränderun— 
gen waren, welche der öffentliche Nechtszuftand erfahren hatte, 

Diefen Schwierigkeiten zu begegnen, den. Gebrauch des Römi- 
fhen Rechts für die Römer felbit wie für die ihnen etwa vorgeſetz⸗ 
ten Germanifchen Behörden zu erleichtern, zugleich aber auch Die 
Abänderungen feftzuftellen, welche die neu eingetretenen Berhäftniffe, 
insbefondere die wechfelfeitigen Beziehungen der Römet und Ger- 
manen unter einander, nöthig machten, wurden daher auch in eini- 
gen diefer Reiche auf der Grumdlage des Römifchen Rechts unter 
öffentlicher Auctorität befondere Nechtsbücher verfaßt, welche bald 
die Bedeutung wahrer Geſetzbücher hatten, bald aber auch nur dar- 
auf ausgingen, fin einzelne befonders wichtig erfcheitende Punkte 
ducchgreifende Beſtimmungen aufzuflellen, zum Theil in: Verbindung 
mit der feit der lebten Hälfte des 5ten Jahrhunderts beginnenden 
Aufzeichnung der Germanifchen Volksrechte, der f. g. Leges Bar- 
barorum?), zum Theil unabhängig hiervon. 

Gefepgebungen diefer Art find das Römif Ge Volksrecht ‚der 





auch diefe letzteren zur Geltung, obwohl ihre Entftehung jünger ift, ald die erſte 
Gründung diefer Reiche felbft, |. unten Anm. 14 folgg. Anm, 26 folgg. 

8) Sirhe oben $. 36 Anm. 20, und $. 31 Anm. 69 folgg. 

9) Ueber diefe ne dgl. re a. a. D. 88. 29—40. 143—48, und 
Walter a. aD. $. 31. 36. 140-48. — Bon ben verſchiebenen 
Sammlungen derſelben für y —— beſonders zu ie bad 
Corpus juris Germanici antiqui, ed. Walter. Berolini 1824. III Tom. 8. 
Was die Gefege der Fräntifchen Könige, die f.g. Capitularien betrifft, fo find indef- 
fen alle älteren Sammlungen diefer Art antiquirt durch die neue Ausgabe der— 
felben in Pertz, Monumenta Germaniae historica. Tom. HI. IV. Legum 
Tom. }. H. Hannoverae 1835. Bu in welcher diefelben nah den Jahren 
chronologiſch geordnet: find. | 
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Burgunder, die Lex Romana Burgundionum, das Ediet des 
Oftgothifchen König Theodorich, Edietum Theodoriei Re- 
gis Ostrogothorum, und das Römische Rechtsbuch der Weitgo: 
then, die Lex Romana Visigothorum 10). In legislativer Hin— 
fiht verhältnigmäßig. unbedeutend, und ihrem wiffenfchaftlichen wie 
ihrem praftifchen Werthe nach der Auftmianifchen Gefeßgebung uns 
endlich weit nachftehend, find fie doch intereffant als urkundliche 
Belege des Rechtözuftandes der Reiche, welchen fie angehören, ges 
Khichtlich bedeutend dadurch, daß die Erhaltung des Römifchen Red) 
te8 im Abendlande zum Theil mit durch fie vermittelt worden ift, 
und für unfere Kenntniß des vorjuftinianifchen Rechts insbeſondere 
dadurch wichtig, daß uns durch fie manche Überrefte der älteren 
Litteratzr und Gefeggebung aufbewahrt worden find, welche ſich an 
derweitig nicht erhalten haben. Um deswillen müffen fte hier einer 

befonderen Betrachtung umterzogen werden. 


Bei weiten am bedeutendften in allen diefen Beziehungen ift 
lie Lex Romana Visigothorum, wahrfcheinlich die jüngſte Dies 
ſer Gefeßgebungen 11), Bon der im 3. 419 ihnen abgetretenen 
Provinz Aquitanien aus hatte fi das Reich der Weftgothen im 
Laufe des 5ten Jahrhunderts durch Eroberungen allmälig über das 
ganze füdweftliche Gallien bis zur Rhone und Loire, und ſüdwärts 
der Pyrenäen über ganz Spanien ausgebreitet. Die Aufzeich— 
nung ihres eigenen Volfsrechts, der Lex Visigothorum, begann 
unter König Eurich, von 466—84, und wurde während der gans 
zen. Dauer ihres Reiches in der Weife fortgefeht, daß, ſpäter wes 
niaftens, jeder König fogleich bei'm Antritt feiner Regierung die Ge— 
febgebung feines Vorgängers einer Revifton und theilweife neuen 





10) Der Ausdrud Lex mird nämlih in der Sprade diefer Zeit gleichbes 
deutend mit Recht gebraucht, und bezeichnet daher, auf ein beftimmtes Volt 
oder einen beftimmten Boltsftamm bezogen, bad bdiefem eigenthümliche Recht, 
gleihbedeutend mit Volkörecht, und, mo diefed in einer beftimmten Weife 
verzeichnet ift , zugleich das Rechtsbuch oder Geſetzbuch, morin es enthalten 
iſt: vgl. Savigny a. a. O. I. 88.37.38 und Eihhorn a. a. O. 88.32. 149. 


11) Ueber die Verfaffung und den Rechtszuftand dieſes Reiches felbft fiche 
Savigny I. 88. 89— 93. — Gaupp a. a. D. 8. 5 — 57. — Walter 
0.0.0. 88.33— 38; — und über die Entftehung, Bedeutung und Schidfale der 
Lex Romana Visigoihorum: insbefondere Savigny a. a. D. II. 88. 13—27; 
desgleichen Hänel's Prolegomena feiner unten (Anm. 25.) zu erwähnenden 
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Redaction unterwarf 12), Das Römifche Rechtsbuch dagegen hat 
uur eine einmalige Redaction erfahren, 

Verfaßt wurde daffelbe auf Veranlaffung Alarich's II., dei 
Sohnes und Nachfolger Königs Eurich, im zwei und zwanzigſten 
Jahre feiner Regierung, um das Sahr 506 n. Ehr,, nach vorgär 
giger Einvernahme und unter nachträglicher Zuftimmung der geiftli 
hen und weltlichen Großen, zu Aduris, Aire in Gafeogne, durch 
eine Commiſſion rechtsfundiger Römer, unter dem Borfige Des dem 
Quaestor sacri palatii des Römiſchen Reiches entfprechenden Comes 
palati Gojarich; Darauf nach erfolgter Vollendung und eingetre 
tener Beftätigung, mit der Unterjchrift des Königs verjehen, im 
Reichsarchive, dem Staatsjchage niedergelegt; und mitteljt bienad) 
genommener, durch Die Unterfchrift des Reichscanzlers Anianıs 
beglaubigter, Abfchriften durch ein befunderes, die Stelle eines Publi- 
cationspatentes vertretendes, Edict, Commonitorium, Auctoritas, 
Commonitorium auctoritatis, weldyes zugleih Die näheren Auf 
fhlüffe über feine Entitehung und Bedeutung enthält, den einzelnen 
Grafen des Reiches mit der Erklärung zugefertigt, daß bei den von 
ihnen zu erlaffenden gerichtlichen Entfheidungen alle nicht darin auf 
genommenen Quellen des Römifchen Rechts nicht weiter berückfichtigt 
und angewandt werden follten 25). Diefes Rechtsbuch legt ſich dar 


12) Bgl. Savigny a. a. O. 1185. 24—27. Eichhorn a. a. O. 8.34. 
Blume die Weftgothifche Antiqua oder das Geſetzbuch Reccared's I. Halle 
1847. 8. und Merkel in Savigny's Geld. des R. R. im M. A. VIE. - 
4—48. — Walter aa. O. $$. 36. 38. 

13) Bon diefem Commonitorium hat fi eine einzelne Ausfertigung er: 
halten, welche an einen Grafen Timotheus gerichtet ift. Daffelbe lautet nad 
Hänel’s Necnfin fo: Auctoritas Alarici Regis. — In he 
Corpore continentur Leges sive Species juris de Theodosiano et diversis li- 
bris electae, el, sicut praeceptum est, ezplanatae anno AAII regnante 
Domino Alarico Rege, ordinante piro Wlustri Gojarico Comite. 
Exemplar auctoritatis. Commonitorium Timotheo V. S. Comiti. — 
»Utilitates populi nostri propitia divinitate tractantes hoc quoque, quod in 
legibus videbatur iniquum, meliori deliberatione corrigimus, ut omnis 
legum Romanarum et antiqui juris obscuritas, adhibitis sacerdotibus 
ac nobilibus viris, in lucem intelligentiae melioris deducta resplendeat, 
et nihil habeatur ambiguum, unde se diuturna aut diversa jurgantium 
impügnet objectio. Quibus omnibus enucleatis atque ia unum librum 
prudentium electione collectis, haec, quae excerpta suntvel 
clariori interpretatione composita, venerabilium episcoporum 
vel electorum provincialium nostrorum roboravit assensus. Et ideo se- 
cundum subseriptum librum, qui in Ihesauris nostris habetur, oblatum 
librum tibi pro distringendis negoliis nostra jussit elementia destinari, ul 
juxta ejus seriem universa causarum sOopiatur intentie: 
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ber nicht nur die Bedeutung eines umfaffenden Geſetzbuches, jondern 
auch als ſolches ein ausfchließliches Anfehn bei. 

Daſſelbe enthält einen durch Auswahl des brauchbar, und Weg- 
laſſung des umbrauchbar oder überflüffig Ericheinenden gebildeten 
Auszug aus dem Theodofifhen Codex, den dazu erfchienenen 
Novellen der Kaifer Theodofius II., Balentinian IL, 
Martianus, Majorianus, Severus; — den Inftitutios 
nen ded Gaius, den Receptae Sententiae de8 Paulus, dem 
Gregorianifhen und Hermogenianifhen Kodex, nd Pa 
pinian’s Libri Responsorum, in der Weife, daß mit einziger 
Ausnahme von Gaius’ Snititutionen, welche gänzlich umgearbeitet 
und zu zwei Büchern von je acht und zehn Titeln zuſammengezo— 
gen find, die ausgehobenen Stücke jelbft in wejentlih unveränder- 
ter Faſſung, bin umd wieder jedoch gekürzt, nach der Ordnung zus 
jammengeftellt find, in weldyer fie in diefen verfchiedenen Sammlungen 
und Werfen urfprünglic auf einander folgten. Um jedod) dad Vers 
ſtändniß des fo gebildeten Textes zu erleichtern, zugleich aber auch die 
Beränderungen anzugeben, welche die Geltung und Anwendung der 
in den aufgenommenen Stellen enthaltenen Beitimmungen unter den 
veränderten Umſtänden erleiden mußte, ift das Ganze, mit einziger 
Ausnahme des Gaius, deffen Umarbeitung dies unnöthig erfcheinen 
ließ, und der Fleinen darin enthaltenen Stelle Bapinian’s, mit 
einer im barbarifchen Latein jener Zeit verfaßten Interpretatio, gleich— 
fam einem officiellen Commentare, verfehen worden, welcher jomit 
einen integrirenden Bejtandtheil des Geſetzbuches felbit bildet. 

Sm Uebrigen ift dagegen der Umfang, in welchem Diefe vers 
fchiedenen Rechtsquellen benugt worden find, fehr ungleich. Am 


nee aliud ceuilibet aut de legibus aut de jure liceat in di- 
sceptalionem proponere, nisi quod directi libri et sub- 
scripti viri speclabilis Aniani manu, sicut jussimus, ordo com- 
plectitur. Providere ergo te convenit, ut in foro tuo nulla alia 
lex, neque juris formula prolferri vel recipi praesuma- 
tur. Quod si factum fortasse constiterit, aul ad periculum capilis tui, aut ad 
dispendium tuarum pertinere noveris facultatum. Hanc vero praeceptionem 
directis libris jussimus adhaerere, ut universos ordinalionis nosirae et 
disciplina teneat et poena constringal.« — Anianus vir spectubilis ex 
praeceptiong. D. N. gloriosissimi Alarici regis hunc codicem de 1heodosiani 
legibus atque senlentis juris vel diversis libris electum Aduris, anno AXH 
eo regnante, edidi atque subscripsi. — Recognovimus. Datum sub die IV. 
Non. Feb. anno XAII. Alarici regis, Tolosae (506.) DBgl. dazu Haenel, 
Prolegomena p. V— VII. und Savigny a. a. O. 11.58. 13. 14. 


Grrleben, Lehrb. d. Röm. Rechte. 1. 27 
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volltändigften find darin die 16 Bücher des Theodoſiſchen 
Eodex !*) und die auf ihn bezüglihen Novellen, — die Leges 
nad der Sprache jener Zeit, — und vom Jus die 5 Bücher von 
Paulus Sentenzen ausgezogen worden, von Gaius’ Inftitutionen 
Dagegen nur die drei erſten Bücher; aus dem Gregorianifchen 
Eoder find nur 22 Conftitutionen aus Buch I—IV. XI, md 
vom Hermogenianifhen nur 2 Konftitutionen aus Titel I und II 
aufgenommen; und von PBapinian’s Libri Responsorum findet 
fi darin nur Eine feine Stelle, welhe unter der prunfenden 
Ueberfchrift Papiniani oder Papiani Liber I. Responsorum 
an den Schluß des Ganzen geitellt it, fo daß es faft ſcheint, als 
habe man durch feinen Namen dem Ganzen die Weihe geben, oder 
ihn doch nicht gänzlich ignoriren wollen, wenn nicht irgend ein Zus 
fall bewirkt hat, daß fie hieher verfchlagen, oder die Arbeit hier 
abgebrochen ift, ohne in dem urſprünglich beabfichtigten Umfange 
fertig geworden zu fein 19). 

Der urfprüngliche Text dieſes Gefeßbuches hat jedoch in den 
Handſchriften fhon früh mehrfache Erweiterungen erfahren, indem 
es nicht nur mit Erläuterungen verfchiedener Art verſehen ift 19, 
fondern auch Zuſätze aus denjenigen Quellen erhalten hat, aus wel 
hen es jelbit hervorgegangen ift, bald in der Weife, daß diefelben 
am geeigneten Orte eingefchaltet, bald in der Weife, daß diefelben 
als Anhänge dem Ganzen nachgetragen worden find 17). Umgekehrt 
ift aber auch fein Inhalt auf die aller mannigfaltigfte Weife zu 
Auszügen verarbeitet worden, deren nicht weniger al8 fieben auf 


14) Doc find nah Hänel’s Angabe die etwa 3400 Conftitutionen des 
Theodofifhen Codex auf 398, und die noch vorhandenen 104 Novellen auf 33 
reducirt worden: Haenel, Prolegomena p. IX. not. *). 

15) Das Nähere fiche bei Sapigny a. a. ©. 1. 88. 15—19, und 
Haenel, Prolegom. p. VII —XIX. 

16) Bol. Haenel, Prolegom, p. XXII—XXV. 

17) Haenelll.c. p. XIX— XXI. — Klenze, welcher einen diefer 
Anhänge in einer durch Verheftung dreier Blätter verkehrten Ordnung hinter 
einer jest zu Berlin befindlihen Handfhrift der Lex Romana Burgundionum 
fand, glaubte darin ein befondered zwifchen dem 6ten und Sten Jahrhundert nt: 
ftandenes Rechtsbuch entdeckt zu haben , welches er fodann unter dem falſch auf 
gelöften Zitel: »Institutio (für Constitutio) Gregoriani«e im neunten Bande 
ber Zeitfhr. für gefhichtl. R.W. Nr. 10. S. 235 —99, auch felbfiftändig Berlin 
1838. 8., herausgab. Sein Irrtum wurde jedoch ſogleich als folcher erkannt 
und aufgededt durh Hänel, in Rihter’s Krit. Jahrbb. 1838. S. 587-603, 
womit zu vergleichen Deſſen Prolegom. L. Rom. Visigoth. p. XXI. sq. 
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unfere Zeiten gekommen find 18), Alle diefe Arbeiten gehören jedoch 
dem Fränkischen Reiche an, in welchem die Lex Romana Visigo- 
thorum nad der ſchon im Jahre 507 begonnenen Eroberung des 
Weſtgothiſchen Galliens einen weit verbreiteten Eingang gefunden hat. 

Ein befonderer Name fcheint diefem Rechtsbuche nicht weiter 
gegeben zu fein. In der Ueberſchrift des Commonitorium wird es 
bezeichnet ald ein „Corpus, in quo continentur Leges sive 


18) Eine Aufzählung und ausführliche Beſchreibung derfelben giebt Hae- 
nel, Praefat. p. XAÄV--XL, in deſſen Ausgabe diefelben insgefammt dem 
urfprünglihen Terte beigedrudt find. Bol. au Sapigny a. a. O. 1. 8.20. 
und VII. S. 40—42. Ein befonderes Intereffe darunter gewährt derjenige, wel— 
hen zuerſt Canciani in feiner Sammlung der Leges Barbarorum, T. IV, 
p. 463 sqq. , im 3. 1789 aus einer zu Ud ine befindlichen Handſchrift (f. über 
diefelbe Hänel, Berichte über dic Verhandlungen der Köniyl. Sächſiſchen Ge: 
feufhaft der Wiſſenſchaften 1852. S. 65 — 89) herausgegeben hat (wieder ab— 
geerudt in Walter, Corpus jur. Germaniei T. 111. p. 691 sqq.), daher er 
gewöhnlich die Lex Romana Utinensis genannt wird, fpäter aber im 9. 
1825 Hänel in zwei weiteren Handfhriften, von welden eine früher dem Klo: 
fer Pfäffers gehörte, zu St. Gallen aufgefunden, und danach unter dem 
Namen der Epitome $. Galli feiner Ausgabe der Lex Rom. Visigothor. 
einverleibt hat, indem derfelbe eine völlige Umarbeitung des Textes wie der Ins 
terpretation mit Rüdfiht auf den Nechtszuftand enthält, welcher fi unter dem 
Einfluß der Fräntifhen Reihsverfaffung um den Beginn des Iten Jahrhunderts 
für die Römische Bevölkerung der Gegend gebildet hatte, in welcher er entflanden 
iſt. Mit Rüdfiht auf den Ort der erftien Auffintuny hatte Savigny a. a O. 
1. 88. 123— 31. den Urfprung und die Anwendung diefer Lex Romana in das 
Lombardifche Italien verlegen zu müffen und darin eine Beftätigung der 
von ihm angenommenen Fortdauer der Römifchen Städteverfaffung zu finden ges 
glaubt, wogegen Beth mann-Hollweg, Urfprung der Lombardifhen Städtes 
freipeit (Bonn 1846) ©. 28—50 diefelben auf Iſtrien und Friaul beſchranken 
wollte, Nah dem Ergebniß der neuerdings über diefen Punkt angeftellten weis 
teren Unterfuhungen von Hänel und Hegel kann ed jedoch faum zweifelhaft 
fein, daß diefelben in Churrhätien, dem heutigen Graubündten und den ihm 
benachbarten nördlihen Gegenden, zu ſuchen find, wo nod It ein Ueberreſt Ro= 
maniicher Bevölkerung fi erhalten hat: ſiehe Haenel, Prolegom. L. Rom, 
Visigothor. p. XXXI—XL,, und Hegel Gefhichte der Städicverfaſſung ven 
Stalien Il. S. 104— 27. — In naher Beziehung zu ihr fleht eine Reihe von 
Verordnungen oder Capitula des Bischofs Nemedius von Chur, aus den Jah— 
ten 800— 814, meiftens firafrechtlihen Inhalts für die Romani homines friner 
Didces, in welder er zugleich die gräflichen Nechte übte, die jedoch dur ihren 
Inhalt wie durch ihre Tendenz ſchon mehr dem Charakter der Germanifchen 
Volkerechte fi nähern, und gleich diefer Lex Romana felbft intereffant find 
als ein Zeugniß der in diefer Zeit beginnenden Verſchmelzung Romanifchen und 
Öermanifhen Welens und der verfuchten Bereinigung und Ausgleichung Römi— 
ſcher und Deutſcher Rechtseinrichtungen. Zuerſt bekannt gemacht von Hänel 
in Richter's Krit. Jahrbb 1838. S 583—86, und auf's neue abyedrudt 
in deſſen Lex Rom. Visigothor. p. 455 sq., find fie feitdem, mit einer hiſtori— 
ſchen Einleitung und ſchätzbaren Erläuterungen verſehen, genauer herausgegeben 
worden von Fried rich d. Wyß im Archiv für Schweizerifhe Geſchichte Bd. T. 
Gurich 1851) S. 205—27. 


27° 
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Species juris de Theodosiano et diversis libris 
electae* und demnach in der Linterfchrift Anian’s. ein „Codex 
de Theodosiani legihus atque sententüs juris vel diversis libris 
electus“ genannt I), In den Handſchriften heißt es bald Lex 
Romana ſchlechthin, bald Liber legum Romanarum oder Roma- 
norum, Corpus legum , Liber juris oder juridicus , auch Corpus 
Theodosianum oder Lex Theodosii nach dem im Eingange ftehen 
den Auszuge des Theodofifhen Eoder 2%). Im neuerer Zeit iſt es 
nad) Zilius’ Vorgang 2!) gewöhnlich das Breviarium Alari- 
cianum oder Alarici, von Ginigen, welche irrthümlich Anianus 
für den Berfaffer hielten, auch wohl das Breviarium Aniani ge 
nannt worden, | 

Seit der Zeit der Gloffatoren faſt verfchollen ift es erſt zu 
Anfang des 16ten Jahrhunderts wieder an das Tageslicht hervor 
gezogen worden. Zuerſt gab Petrus Aegidius im J. 1517 
einen der daraus gefertigten Auszüge heraus 22), welcher daher aud) 
nad) ihm die Summa oder Epitome Aegidii genannt ift; darauf 
nachdem inzwifchen duch Almaricus Bouhardus die darin 
enthaltenen Inftitutionen des Gaius und die Sentenzen des Pau 
lus im $. 1525 befonders herausgegeben waren 23), im J. 1528 
Sihard das vollitändige Werk felbit 2%). Diefe erfte Ausgabe 
des Ganzen iſt bis auf die jimgfte Zeit herab zugleich Die einzige 
geblieben, wie häufig auch die einzelnen Beitandtheile befonders für 
fi) herausgegeben, oder fir die Herausgabe ihrer vollitändigeren 
Quellen benußt worden find. Erſt in unferen Zagen hat fie einen 
Nachfolger erhalten duch die im I. 1849 erfchienene, auf den ums 


19) Siehe Anm. 13, 

20) Bgl. Haenel, Prolegom. p. VI. not. 6. 

- 21) In der Ueberfchrift des vor feiner Ausgabe des Theobdofifchen Coder 
1550. 8. abgedrudten Commonitorium. 

22) Unter dem Titel: Summae sive Argumenta legum diver- 
sorum Imperatorum ex Corpore Divi Theodosii, Novellis D, Va- 
lentiniani etc. praeterea Cai et Julii Pauli sententiis nune pri- 
mum diligentissime excusa. Antverpiae 1517. Fol. Qyl Haenel, Pro- 
legom. p. C—-Cll. u. X sq. 

23) Siche oben $. 35. Anm. 13. u. vgl. Haenel, Prolegom. p. CII—CIY. 

24) Unter dem Titel: Codicis Theodosiani Libri XVI, quibus 
sunt ipsorum Principum auctoritate adjectae Novellae Theodosii, Va- 
lentiniani, Martiani, Majoriani, Severi; Gaii Institulionum 
Lib. IL, Julii Pauli Receptarum sententiarum Lib. V.. Gregorian! 
Codieis Lib. V., HermogenianiLib. I., Papiniani Tit, 1. Basi- 
leae 1528. 4. ®at. Haenel, Prolegom. p. CIV— CVl. 
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faffendften kritiſchen Apparat gegründete, nah Plan und Ausführ 
rung alle ähnlichen Leiſtungen weit hinter ſich laffende Ausgabe 
Hänel’S, in welcher dem Terte des Gefeßbuches felbit außer den 
in einzelnen Handſchriften enthaltenen Zufägen und Anhängen auch 
die jämmtlichen daraus gefertigten Auszüge an dem entjprechenden 
Stellen zu unmittelbarer Bergleichung beigefügt find 25), 

Die Lex Romana Burgundionum fteht in unmittelbarer 
Beziehung zu dem Deutfhen Volksrecht der Burgunder, der Lex 
Burgundionum, welcher fie auch in ihrer äußeren Erſcheinung, 
wie in ihrer inneren Zuſammenſetzung auf das genauefte entfpricht. 
Bon Savoyen aus, welches ihnen im I. 443 als Wohnſitz ange 
wiefen war, hatte ſich das Reich.der. Burgunder allmälig zu beiden 
Seiten des Aura, zwiichen der Aar und dem Doubs einerfeits und 
der Rhone anderfeits,.von der Durance im Süden bis zur Saone 
und Marne im Norden, im füdöftlihen Gallien ausgebreitet 26). 
Römische Eultur hatte früh bei ihnen Eingang gefunden. Die Auf- 
zeihnung ihres eigenen Volksrechts gefhah unter König. Gundos 
bald, von 470—516, nad) welchem die Lex Burgundionum auch 
fpäter den Namen der Gundobada oder Loi Gombette erhalten hat. 
Die erfte Nedaction derfelben hat indeffen nachträglich verfchiedene 
Erweiterungen erfahren, theil® duch Gundobald felbit, theils 
duch feine beiden Nachfolger Sigismund, von 516—524, und 
Godomar, von 524—534, wodurch fie auf 89 Titel und 2 Ad- 
ditamenta gebrecht iſt 27), 

Nach der am Eingang ſtehenden Conſtitution, welche gewiſſer 
Maßen das Publicationspatent derſelben bildet, der ſ. g. zweiten 
Vorrede, ſollte ſie nicht bloß für die Burgunder als ſolche gelten, 
ſondern auch deren Beziehungen zu den Römern regeln, und bei 


25) Lex Romana Visigothorum. Ad LXXVI Librorum 
manu scriptorum fidem recognovit, septem ejus anliquis Epitomis. quae 
praeter duas adhuc ineditae sunt,. Titulorum explanatione auxit, Anno- 
tatione, Appendieibus , Prolegomenis. instruxit Gustavus Haenel Li- 
psiensis. Editio postSichardum prima, Lipsiae 1849.4. Ueber die Hand— 
ſchriften inebefondere verbreiten fi die Prolegomena p. XL-XCIX ; über den 
Plan diefer Ausgabe ſelbſt ibid. p. GVII- ex. 

236) Ueber die Verfaffung und den Rechtszuſtand dieſes n nd zu ver⸗ 
gleihen Savignya.a. D.1.$. 88. — Gaupp a. a. O. 8. 40-50. — 
Baltera. a. D. 88. 29—32. 

2T) Bol. über fie Savigny an. a. O. 11. 88.1.2. — no. a. 
.D.8.37. — Gauppa.a.D.g.4. — Walter a. a. O. §. 34. 
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Streitigkeiten zwifchen den Angehörigen beider Völker als Entſchei⸗ 
dungsnorm dienen 28); das Gericht felbit aber in diefem Falle aus 
Richtern beider Nationen beftellt fein 29). Den Römern als folchen 
ward Dagegen bei diefer Gelegenheit nicht nur die ihnen fchon frü- 
ber zugeftandene Beibehaltung des Römiſchen Rechts ausdrücklich 
beftätigt, fondern auch ein befondere8 zur Erleichterung feiner Ans 
wendung beftimmtes Rechtsbuch verheißen 5%), Höchſtwahrſcheinlich 
ift die Lex Romana Burgundionum daher bald nad dieſer Ver 
heißung erſchienen; und vielleicht lag fie im Augenblick derfelben 
fhon vollendet zur Veröffentlichung bereit 3?). 


Le nachdem dieſes Publicationspatent der Lex Burgundionum 
von Gundobald felbft, oder von Sigismund herrührt, was 
nah dem Wortlaut der Handfchriften unficher ift, muß Die Lex 
Romana daher entweder kurz nad) dem J. 472, oder bald nad) 
dem 3. 517 erlaffen worden fein 22). Die erftere Annahme hat 


233) Bol. die angeführte Conftitution verb.: »Omnes itaque administran- 
tes judicia secund um leges nostras, quae communi tractatu com- 
positae et emendatae sunt, inter Burgundionem et Romanum 

raesenli tempore judicare debebunt .. .« und den Inhalt der Titel 
V. VII—X, deren Beflimmungen ausdrüdiih auf Burgunder und Römer 
gleihmäßig Bezug haben. 

29) Dafür fpricht nicht nur die in der angeführten Gonftitution ftetig fid 
wiederholende gemeinfame Erwähnung der Burgundifhen und Römiſchen Grafen, 
fondern ganz befonders deutlih die am Schluß befindliche Beſtimmung: »Et ne 
forte per absentiam depulalorum judicum negolia differantur, nullam 
causam absente altero judice vel Romanus comes vel 
Burgundio judicare praesumat, quatenus siudeant, ut saepius 
expetentes se de legum ordine incerli esse non possint.« 

30) »Inter Romanos vero... sicut a parentibus nostris statu- 
tum est, Romanis legibus praecipimus judicari: qui for- 
mam etexpositionem legum conscriptam, qualiter judicent, 
noverint se accepturos, ut per ignorantiam nullus se excuset.« 
Bol. auh Tit. 55. $$. 1. 2. 

31) So Haenel, Prolegom. L. Rom. Visigothor. p. XCV. 

32) Die leßtere Annahme ift nah Sapigny a. a. ©. Il. 88. 1.47. 
bie herrfchende geworden; für die erftere haben fich mit fehr gemwichtigen Gründen 
ausgefprohen Gaupp a. a. O. $. 42., wie früher ſchon in feinem „Geſetz 
der Thüringer“ (Bredlau 1834. 8.) 8.2. S,14 folgg.; Davoud Oghlou, 
Histoire de la legislation des anciens Germains (Berlin 1845. 2 Tom. 8.) 
1. p. 387—98; Haenel, Prolegom. L. Rom. Visigothor. p. XCV sq. — 
Dal. auh Warnkönig, Franzdfiihe Staats- und Rechtsgeſchichte (Bafel 1848. 
2 Bände 8.). 1. ©. 10. — Doch hat fi neuerdings wieder Merkel in 
Savigny's Geſchichte des R.R. im M. A. VII. ©. 37. f, für Savignys 
Anfiht ausgeſprochen, und verheißt deren Beftätigung durd die von Blume zu 
erwartende Ausgabe der Lex Burgundionum für Pertz Monumenta Ger- 
maniae hislorica. 
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indefjen überwiegende äußere, wie innere Gründe für fih; und das 
nad) wäre fie ald die ältefte, wie nach der entgegengefeßten Ans 
nahme als die jüngite dieſer Gefeßgebungen zu betrachten. Nur 
bleibt e8 auch bei der erfteren Annahme zweifelhaft, welchen Ein- 
fluß die fpäteren Bermehrungen und Ergänzungen der Lex Bur- 
gundionum jelbjt auf die Geftalt geübt haben, in welcher fie noch 
gegenwärtig und vorliegt. 

Danach befteht fie aus 47 Titeln 585). Ihr Inhalt ift weſentlich 
aus denfelben Quellen gefhöpft, wie die Lex Romana Visigotho- 
rum; ob auch dieſe felbit bei ihr benutzt worden it, wie die mit 
der Interpretatio derjelben übereinftimmende Faſſung einzelner ihrer 
Beftimmungen hat vermuthen laffen, oder umgefehrt diefe aus 
ihr geichöpft hat, hängt vor allem von der Zeit ihrer Entitehung 
ab. Eine beitimmte Hindeutung auf dieſelbe findet ſich in ihre nicht 3*). 
Außerdem enthält fie aber auch manche ihr eigenthümliche Vorſchrif— 
ten, welche aus der Gefeßgebung der Burgundifchen Könige her: 
rühren. Die urfprüngliche Faſſung der benußten Quellen felbit ift 
im ihr jedoch nicht fo, wie in dem Weſtgothiſchen Breviar, beibehals 
ten worden. Ihr Hauptwerth für und beruht darauf, daß fie uns 
durch die Verweifungen, welche fie auf ihre Quellen enthält, auf 
mancher Lücken unſeres gegenwärtigen Quellenvorrath8 aufmerkfam 
macht. Im übrigen ift nicht nur ihre Form ziemlich roh, jondern 
auch ihr Inhalt Äußerft dürftig. Der Gebrauch anderer Quellen 
wurde Daher auch Durch fie nicht weiter entbehrlich gemacht. Und 
fo wurde fie auch nad) der im 3. 534 erfolgten Verbindung des 
Burgumdiichen mit dem Fränkifchen Reiche alsbald durch die in dies 
fem umlaufende Weftgothifhe Lex Romana ergänzt, wie fpäter 
verdrängt. 

In Folge diefes Verhältniffes geſchah es denn auch, daß fle 
in den Handfchriften 35) nicht felten dem Weſtgothiſchen Breviarium 


33) Ueber die hievon vortommenden Abmweihungen, denen zufolge fie in 
55 Ausgaben 46, in anderen 48 Titel zählt, vgl. Savigny a. a. O. 
11. 8. 9. 


34) Ueber dad Verhältniß der Lex Rom. Burgundionum zum Weftgotbi- 
ſchen Breviar. ift jeßt insbefondere nadhyzufehen Haenel, Prolegom. L. Rom. 
Visigothor. p. XCH—XCVI. 
35) Ueber diefe felbft fiehe außer Savigny aa. O. 1. ©. 11. 12. 
jetzt — Merkel in Savigny's Geſch. des N. R. im M. A. VII. 
S. 30— . j ; 
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angehängt, und in diefer Verbindung irrthümlich als eine unmittel- 
bare Fortfegung derjenigen Stelle Papinian's betrachtet ward, 
welche unter der Ueberſchrift Papianus Liber I. Responsorum den 
Schluß defjelben bildet. Und da nun Eujacius zufällig diejes 
Rechtsbuch aus einer Handfchrift, in welcher jene Stelle unter die 
fer Ueberfchrift an die Spiße der Lex Romana Burgundionum ge 
ftellt war, zuerſt herausgab 3%), ohne diefen Irrthum gemwahr zu 
werden, fo ift e8 hiedurch. geſchehen, daß bis auf die neuefte Zeit 
herab der Titel Papiani Liber Responsorum oder Paupian fchleht- 
bin die gangbarfte Benennung dieſes Rechtsbuchs geblieben ift, wenn 
auch ſchon Eujacius felbit bemerkt, daß der berühmte Römifche 
Juriſt diefes Namens nicht wohl der Verfaffer deffelben fein könne, 
und feine Beziehung auf den Nechtözuftand der Burgundifchen Ri 
mer richtig erfannt hat 37), 

In vielfacher Hinficht von der Bedeutung der beiden bisher 
betrachteten Rechtsbücher abweichend, ift der Charakter der Ditgw 
thiſchen Gefeßaebung 3%), welche König Theodorich wahrſchein— 


36) Hinter feiner Ausgabe des Codex Theodosianus. Lugduni 1566. fol.— 
Ueber die meiteren nennendswertben Ausgaben fihe Savigny aa. O. I. 
©. 9 folgg. Die befte Ausgabe und Bearbeitung diefes Rechtsbuchs ift die 
von Barkow: Lex Romana Burgundionum ed. Aug. Frid. Barkow. 
Gryphiswaldiae 1826.8. Es findet fih aubin Schulting, Jurisprudentia 
veius antejustinianea, und in Hugo, Jus civile antejustinianeum abge: 
drudt; für das Bonner Corpus juris Romani antejustiniani mird es von 
Barktom bearbeitet. 

37) Bol. Sapigny a. a. O. II. 8.8. und VII. S. 37—40. 

38) Leber das Dftgotbifche Reich in Italien und feine Gefeßgebung ifl 
außer Savigny a. a. ©. 1. 88. 103. 104, II. 88. 60-63. und Eichhorn 
a. a. D. $$. 24. 41. jet befonderd zu vergleihen I. v. Glöden, Das Römi— 
fhe Recht im Oftgothifchen Reiche. Iena, 1843. 8. Doc ftellt fih Glöden, 
indem er nicht bloß die Fortdauer ded Römiſchen Rechts, als des gemeinen Rechts 
für Römer und Gotben, fondern aud der Römifhen Herrichaft felbft behauptet, 
und Theodorich feiner factiſchen Machtvollkommenheit ungeachtet, rechtlich als 
bloßen Beamten des Oftrömifchen Kaifers hinzuftellen fuht, zu einfeitig auf den 
Standpunkt des Byzantinifhen Hofes, und legt den wirklichen Thatfachen gegen: 
über den diplomatifchen Redensarten ein zu großes Gewicht bei, indem er über: 
fieht, daß die Sprade der Diplomatie fhon damals gebraudt wurde, um die 
wahren Gedanken zu verbergen, und den wirklichen Sadverhalt zu verſchleiern. 
Deſſenungeachtet haben feine Anfichten und Ausführungen fid der vollen Zuftimmung 
Pucht a's, Inftitut, (te Ausg.) 1. $. 134., und Boͤcking's, Inftitut. (2te Aufl) 
$. 22, c., theilmweife auh Walter’s a. a. O. $$. 40. 41. zu erfreuen gehabt. 
Gegen diefelben haben ſich aber erflärt Gauppa.a.D. ©. 187 folgg. 228 folg., 
womit zu vergleichen 88. 66— 725 Hegel, Geſchichte der Städteverfaffung von 
Stalim I. S. 99— 125; und in einer trefflichen, in alle Einzelnheiten einge 
henden , Recenfion Walch, in der Neuen Jenaiſchen Allgem, Litteraturseitmg 
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lich um das Jahr 500, bei Gelegenheit feines Aufenthalts in der 
Stadt Rom 39), m Form eines öffentlichen Anfchlages, unter. Dem 
Namen eines Edietum erließ #0). Obwohl durchweg auf der Grund» 
lage des Römifchen Rechtes ruhend und dem bei weitem größten 
Theile nach unmittelbar aus Römifchen Rechtsquellen, wie im Epis 
logus Ddeffelben bemerft wird, „ex novellis legibus“ d. h. der 
neneren Kaifergefeßgebung, „ac veteris juris sanclimonia“, den 
Schriften der Suriften, insbefondere den Sententiae Receptae des 
Paulus, geihöpft, follte e8 doch nicht bloß für die Römer als 
ſolche, fondern eben fo auch für die Barbaren, d. h. die Go 
then gelten, und zwar nicht nur in deren Berührungen mit den 
Römern, fondern fchlechthin *), in welcher Hinficht daffelbe auf 
das engfte mit dem ganzen Regierungsſyſteme diefes Königs zit 
fammenhängt. 

Derfelbe hatte Italien mit guſtimmung des Oſtrömiſchen Hofes 
unter dem Votgeben, daſſelbe für dieſen regieren zu wollen *2), der 
ufurpirten Herrichaft des Odoaker entriffen. Und wenn er auch 
nach gelungener Eroberung ſich in aller und jeder Hinficht als ums 
abhängiger Herrfcher gerirte, und ohne den Titel eines Römifchen 
Kaiferd anzunehmen, doch alle Rechte eines ſolchen in völlig ſelbſt— 
ftändiger Weife ausübte, jo gab er ſich doc in Folge diefes eigen- 


von 1845. Nr. 10—16, wodurch die meiften Behauptungen Gtöbden’s voll: 
ftändig widerlegt werden, 

39) Dies ift die gemöhnliche Annahme. Glöden aa. O. 88.4.5. 
fucht zwar darzuthun, daß darin die Lex Romana Visigothorum benugt wor— 
den, die Entftehung diefes Edicts alfo nah dem J. 506 E fegen fei. Er wird 
aber widerlegt durd Walch a. a. O. ©. 50-62. und Haenel, Prolegom 

Rom. Visigothor. p. xci — 

40) Edict. Theodorici Prooem.: »praesentia jussimus edicta 
pendere.« 

41) Siehe unten Anm. 46. 48. 

4%) So nah Jornandes, de reb. Getic. c. 86. Pol. aber dazüı 
Procopius de bello Gothico 1, 1., wonach Kaifer Zeno felbft es war, 
welder, um ſich eines übermächfigen und noch dazu rebelliſchen Bafallen zu ent: 
tedigen, ihm den politifch Mugen Rath ertheilte, nach Italien zu marſchiren, um 
durch Bekriegung Odoaker’s das meftlihe Reich für fihb und feine Bothen 
zu erobern, und nah Bewältigung des Ufurpators dafelbft über die Römer und 
fämmtliche Italiker zu berrfchen, indem dies beffer fei, als fi der Gefahr eined 
Krieges wider dem Kaifer: auszufegen: »Zrvwr di Baoıdeng Tu nugorra ev 
tid00u, Inıoranerog, Orvöipiyw nupyve ds Irakiar ‚mogeveodu xal 'Ododapo 
ig yeipag bovrı ur fonsglur enın g«r70sr aut ve xal T'örboıs 
nopileoda: ünsıyor ‚rae os eiras ... ruganvor Pınoansivw Punaia» 
re xal Iralıwrär üpyeıv andren, n Pe dranayoutrau ig Tom 
00» xwdurov Livasa — 
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thümlichen Berhältniffes den Schein, als ob fein Reich weiter nichts 
als eine Fortfegung des Weftrömifchen fei, fuchte in dieſem Sinne 
die frühere Verbindung deffelben mit dem öftlichen Reiche wie ein 
ungetrübtes Einvernehmen mit diefem aufrecht zu erhalten, und da 
durch zugleich feine eigene Stellung den Gothen felbit wie den Ger 
manifchen Königen des Weſtens gegenüber zu erhöhen #3). 

Dem entiprechend behielt er daher auch vwollitändig Die For 
men der Römiſchen Berfaffung, wie der Römifchen Eivilwerwaltung 
den Römern gegenüber bei, und wies, um dag eingedrungene Gos 
thifche Element der danach beftehenden Ordnung einzufügen, dem 
Gothifchen Volke, der erfolgten Anftedlung ungeachtet, die Stellung 
des Heeres an. Wie die Römer durch die früheren Reichs» und 
PBrovinzialbehörden, fo wurden daher die Gothen nach wie wor durd 
Grafen regiert, welche der König aus ihrer Mitte beitellte, in der 
Weiſe, daß diefelben dem nationalen Herkommen gemäß mit dem 
Heerbefehl zugleich die bürgerliche Gerichtsbarkeit übten. Nur ev 
fuhr dieſe auch nach Römifcher Berfaffung begründete Gerichtsbar, 
feit der . militärifchen Obern *9 dadurch eine nicht unbeträchtliche 
Erweiterung, daß dieſe Comites Gothorum nicht bloß über die 
Streitigfeiten der Gothen unter einander, fondern auch über 
die Streitigkeiten zwifhen Gothen und Römern richteten, einer 
fei ob der Gothe, alfo der Soldat, Beklagter oder Kläger war, 
jedoch immer mit Zuziehung eines Römiſchen Richters, Damit auf 
diefe Weife Jedes Recht gewahrt und die unter Gothen und Roͤ— 
mern beftehende Rechtögleichheit aufrecht erhalten bleibe *9). 


43) Siehe insbefondere Cassiodorus, Variar. I, d., das Schreiben 
Theodorich's an den Kaifer Anaftafius. 
44) Bol. Betbmann=Hollmweg, Handbuh des Kivilproceffed 1. $. 8. 
45) Ueber diefe Bedeutung des Comes Gothorum fiehe Gldden a. a. O. 
ss 8—155 Hegel u. a. O. I. ©. 115—255 und vgl. Gassiodoraus, 
ariar. VII, 3. die Formula Comitivae Gothorum per singulas provincias: 
»Cum, Deo juvante, sciamus, Gothos vobiscum habitare permixtos, ne 
qua inter consorles, ut assolet, indisciplinatjo nasceretur, necessarium 
duximus, illum sublimem virum .... ad vos Comitem destinare, qui 
secundum edicta nosira inter duos Gothos litem debeat ampulare: 
si quod etiaın inter Gothum et Romanum natum fuerit fortasse 
negolium, adhibito sibi prudente Romano cerlamen possit ae- 
quabili ralione distringere. Inter duos autem Romanos Romanı 
audiant, quos per provincias dirigimus, cognitores: ut unicui- 
que sua jura serventur, et sub diversitate judicum una 
justitia complectatur universos elc.« Mit diefen Anordnungen 
und diefen Ausfprücen ift die Annahme Glöden’s a. a. O. G. 6., daß, von 
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Dieſes Regierungsſyſtem und der dadurch begründete Rechtd- 
zuftand brachte e8 nun auch von felbit mit fih, daß Die Gothen, 
wenn fie auch im Uebrigen ihr nationaled Recht beibehielten, doc) 
in vielen Beziehungen den Ordnungen der Römifchen Verfaſſung 
und den Sabungen des Römijchen Rechts unterworfen werden muß— 
ten. Und noch mehr wirkte nach Ddiefer Richtung das Streben 
Theodorich’8 hin, feine Gothen Römifcher Bildung zugänglich 
zu machen, und durch den unter ihnen hervorgerufenen gegenfeitigen 
Verkehr beide Völker ‚möglichft nahe einander zu verbinden. 

Diefen Zuftand der Dinge felter zu ordnen, und dieſe Ent 
wicklung zu befördern iſt daher auch der erfichtliche Zweck des Edicts, 
welhes Theodorich, ald der gemeinfame Beherricher der Römer _ 
und der Oftgothen, im Intereſſe der öffentlichen Ruhe und der all. 
gemeinen Rechtöficherheit, mit gleich verbindlicher Kraft für beide 
Bölfer erließ *6). Daffelbe hat die Bedeutung einer Lex edictalis #7), 
und fucht durch feine Beſtimmungen auf der einen Seite dem einge- 
rifenen Hange zur Ungefeglichfeit und Eigenmacht, hauptfächlich 
wohl den gewalttätigen Neigungen der Gothen zu jteuern, das Ans 
jehn und die Kraft der Gerechtigfeitspflege zu heben, deren Aus— 
übung zu regeln, und durch die Anweifungen, welche es über die 
Bedeutung und die Formen einzelner Rechtöverhältniffe und Rechts— 
gefhäfte ertheilt, den Gothen die Theilnahme am privatrechtlichen 
Verkehr der Römer zugleich zu erfchließen und zu erleichtern. Im 
Uebrigen macht e8 dagegen überall feinen Anfpruch auf die Bedeu- 


finigen untergeordneten Ausnahmen abgefehen,, auch für die Gothen als folde, 
und in ihren gegenfeitigen Beziehungen das Römifhe Recht ſchlechthin Geltung 
behauptet habe, nur durch die aller gezmwungenften Deutungen zu vereinigen: 
fiehe darüber Wald a. a. O. ©. 43 folgg. | 

46) Edietum Theodorici, Prologus: »(uerelae ad nos plurimae 
pervenerunt , intra provincias nonnullos legum praecepta cal- 
care. Et quamvis nullus injuste factum possit sub legum auctoritate 
defendere, nos tamen eogitantes generalitatis quietem, et 
ante oculos habentes illa, quae possunt saepe contingere, 
pro hujusmodi casibus terminandis praesentia jussimus edicta 
pendere: ut, salva juris publiei reverentia, et legibus omnibus cuncto- 
rum devotione servandis, quae Barbari Romanique sequi debe- 
ant super expressis articulis, edictis praesentibus evi- 
denter cognoscant.« Eiche aud unten Anm. 48 den Epilogus. 

47) Dafür fpriht außer der Form felbft die ganze Art und Weife, wie 
Theodorich redend darin auftritt. Nah Glöden a. a. O. $. 28. wäre es 
dagegen bloß eine declaratorifhe Verordnung, eine Declaration des beftehenden 
Rehts, den Formae Praefectorum praetorio vergleichbar... ER 
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tung einer vollftändigen Geſetzgebung, fondern beſchränkt fi auf 
einzelne befonders häufig vorfommende Verhältniffe und Fälle, und 
läßt in allen nicht ausdrüdlich beftimmten Beziehungen das bishe 
tige Recht feiner eigenen Erklärung gemäß unverändert fortbeitehen *), 

Es befteht, außer einer einleitenden Vorrede und einem Nach— 
wort, aus 154 furzen Kapiteln, welche ohne alle Spur irgend eines 
ſyſtematiſchen Zuſammenhangs, fcheinbar völlig planlos, loſe anein 
ander gereiht find, und nähert ſich durch feine Form den Leges 
Barbarorum in höherem Grade noch, als Dies ſchon bei der Lex 
Romana Burgundionum der Fall if, Die urfprüngliche Fafſung 
der Quellen, aus welchen fein Inhalt hervorgegangen, ift darin 
gänzlich zeritört worden, und es fehlen zugleich alle näheren Hin 
weifungen auf die Stellen, welchen die einzelnen Sätze enthoben 
find. Die wifenfchaftlihe Ausbente, welche e8 uns für unfere Kennt 
niß des Römifchen Rechts gewährt, ift Daher auch äußerft gering *). 

Auch von Athalarich, dem unmindigen Nachfolger des Then 
dorich, hat fih eim Ähnliches, jedoch kleineres Edict erhalten, wel 
ches gleichfalls auf Römifhem Rechte ruht umd deffen fortdauernde 
Geltung beftätigt 59). 

Das Römifche Recht felbft hatte fih aber auf diefe Weife in 
Ktalien unter der Herrfchaft der Oftgothen nicht bloß reiner umd 


48) Edietum Theodorici, Epilogus: »Haec, quantum oceu- 
pationes nostrae admittere, velquae nobis ad praesens 
occurrere potuerunt, cunctis (foridtig Glddena.a.D. ©. 152... 
ftatt des finnlofen a vietis der Ausgaben) tam Barbaris quam Ro- 
manis sumus profutura complexi: quae omnium Barbarorum sive 
Romanorum debet servare devotio. Quae comprehendere nosvel 
Edieti brevitas, velcurae publicae non siverunt, quolies 
oborta fuerint, custodito legum tramite terminentur elc« 
Vgl. auch oben Anm. 46 den Prologus, 


49) Gedrudt ift es zuerft hinter der Editio princeps von Gassiodori 
Variarum Libri Xll. Paris. 1579. Fol., und ift eben fo auch den folgenden 
Ausgaben der Werte Caffiodor’s angehängt worden. Außerdem findet es fid 
in fämmtlihen Ausgaben der Leges Barbarorum, bei Walter, Corp. jur. 
- Germ. I. p. 391—414., dagegen nicht in den Sammlungen der vorjuftiniani- 
fhen Quellen des Römifhen Rechts, wovon nur das Bonner Corpus jur. Rom. 
antejustiniani eine Ausnahme machen wird. Die befte Ausgabe und Bearbe: 
. tung it: G.F, Rhon, Commentatio ad Edictum Theodarici Regi 
Ostrogothorum. Halae 1816. 4. Uebrigens ſiehe Glöden a. a. O. ©. 4 

50) Daffelbe ift enthalten in Cassiodorus, Variar. IX, 18., un 
wird dem Bonner Corpus.juris Rom. antejust. gleihfall einverleibt werden. 
Bol. darüber Gretschel, ad Edictum Athalarici Regis Ostrogothorum 
Commentatio, Lips. 188. .4: 1 BE EEuTEz are e zur 
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vollitändiger erhalten, als es in den übrigen Germaniichen Reichen 
der Zall war 51), fondern es hatte hier auch in gewiſſer Hinficht 
durchaus die Bedeutung behauptet, welde es bis dahin ald. das 
gemeine Recht des Landes gehabt ‚hatte, indem die Geltung und 
Anwendung des Gothifchen Rechts für die Gothen, fo weit fie wirk- 
lich ftattfand, feiner Geltung und Anwendung gegenüber nur als 
Ausnahme erſchien. Rad) der im J. 535 begonnenen und im J. 
553 vollendeten Wiedereroberung Italiend von Seiten des Oſtrö— 
mischen Reiches ſtand daher auch der unmittelbaren Emführung der 
Suftinianifchen Gefeßgebung überall fein Hinderniß weiter entgegen. 
Und fo trat fie denn auch nach erfolgter Publication, mit ausfchließ- 
lihem Anfehn begabt, ganz in derfelben Weife an die Stelle der 
bisherigen Rechtsquellen, in welcher die im Oſtrömiſchen Reiche 
jelbit der Fall gewefen war 52), 

Zwar wurde duch den im 3.568 erfolgten Einbruch der Lon— 
gobarden der größte Theil Italiens bis auf den Exarchat von 
Rıvenna nebit der Pentapolis, den Ducat von Rom, und einige 
Landſchaften des Südens der Herrſchaft des Oftrömifchen Reiches 
wieder entriffen. Allein deffenungeachtet erhielt fih doch das Rö— 
milch Juftinianifche Recht nicht nur in diefen Gegenden unausgefebt 
in Gebrauch 53), fondern behauptete fih and; im Reiche der Longo— 
barden 5*) in fortwährender Geltung, wenn auch hier nur neben dem 
Longobardifchen Rechte 5*a), als das perſönliche Recht der umterwor- 
fenen Römer 39), wie ungünftig auch deren Äußere Lage, wenigftens 


51) Auch die vorübergehende Herrfhaft Oboaker’s Hatte in dem Beſtande 
deffelben nichts verändert, fiche über diefe Savigny.a. a. D. 1. $. 102. — 
Gaupp a. a. O. 8.65. — Walter a. a. O. $. 39. 

52) Siehe oben $. 40. Anm. 2. 

53) Das Nähere bei Sapigny a.a. O. J. 88. 105—108. II. $8.64—71. 

54) Ueber die Verfaffung und den Rechtszuſtand diefes Reiches überhaupt, 
welde in- neuerer Zeit Gegenftand fehr ausführlicher Unterfuhungen und Erörs 
terungen geworden find, fiehe Walter a. a. O. $$. 43—46. Bol. aud 
Gaupp a.a. ©. $$. 73—79. 

54a) Weber dieſes fiche außer Savigny a. a. ©. 11. $$. 74. 75., und 
Eichhorn a. a. O 88. 148. 265, insbefondere Merkel, Gefhichte des Lan: 
gobardenrehts. Berlin 1850. 8., und die darauf ruhende Darftellung Walter's 
a. a. O. 68. 46. 148. 293. 294, 

55) Das Nähere bi Sapigny a. a.O 1.88. 117—131. 11,88. 74— 94. 
UL Lex Rotharis e. 390: »Omnes gargangi, qui de exteris finibus 
ın regni nostri finibus advenerint, seque sub scute polestalis nosirae 
subdiderint , legibus nostris Langebardorum vivere debeant, nisi le- 
gemsuamanmostra pietate meruerint.« und LesLiutprandi 
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in der erften Zeit der Eroberung ſich geftaltete, und mie vollftändig 
bier auch jede Spur Römiſcher Berfaffung verfchwand 56%). Und 
diefer Zuftand der Dinge dauerte auch dann noch im Weſentlichen 
unverändert fort, ald durch Die im J. 755 vollgogene Schenkung 
des von dem Fränfifchen Könige Pipin den Longobarden wieder 
entriffenen Exarchats an die Römifche Kirche und den Römiſchen 
Staat, die Respublica Romana, die Herrſchaft des Dftrömifchen 
Reiches auch über diefe Länder befeitigt, und der Grumd zu dem 
fpäteren Kirchenftaate gelegt, wenige Jahre darauf, im 3.774, das 
Lombardifche Reich feinerfeits durch Karl den Großen dem Fränfi- 
chen Reiche einverleibt, und im J. 800 durch die von Seiten des 
Papftes gefchehene Krönung Karl’s zum Kaifer die Römifche Kai— 
- ferwürde und damit in gewiffem Sinne das Weftrömijche Reich 
felbft wiederhergeftellt worden war 57). 

Nur hatte dieſe Verbindung Italiens mit dem Fränkiſchen 
Reiche die Folge, Daß das in diefem herrfchende Syſtem der per 
fönlihen Rechte im weiteften Umfange auch in Italien Eingang fand, 
und zwar nicht nur in den Longobardifchen Theilen deffelben 3%), 


v1, 37: »De scribis hoc prospeximus, ut qui charlulas seribunt, sive 
adlegem Langobardorum, quoniam aperlissima et paene omni- 
bus nota est, sive ad legem Romanorum, non aliter faciant, 
nisi quomodo in illis legibus continetur. Nam contra Langobardo- 
rum legem aut Romanorum non scribant.« und VI, 74: »Si Ro- 
manus homo mulierem Langobardorum tulerit ... quia posiquam 
marito Romano se copulaverit... Romana effecta est, et filii, qui 
de eo matrimonio nascuntur, secundum legem patris Romani 
sunt, et patris lege vivant.«, 


56) Dies gilt insbefondere auch von der Römifhen Städteverfaffung , mie 
der entgegengefegten Annahme Sapigny's& gegenüber nad den neueren Unter: 
fuhungen Betbmann=Hollweg’s, Urfprung der Lombardiihen Städtefreis 
beit. S. 1—175 und Hegel's, Geſchichte der Städteverfaffung in Italien, ins 
befondere I. S. 336—449, um fo weniger bezweifelt werden kann, als fich die: 
felbe auch in den von der Herrfchaft der Longobarden frei gebliebenen heilen 
Italiens nicht in ihrer urfprünglihen Befhaffenheit erhielt, fondern ſchon früh 
wefentliche Umgeftaltungen erfuhr: vgl. Betbmann=Hollmeg a. a. O. ©. 
176-209. und Hegela. a. O. ©. 126—335. 


57) Bol. Savigny a. a. O. 1. $$. 109-116. II. $$. 72.73. — Eid: 
horn a. a. ©. 88.130. 136. — Walter a. a. O. 85. 53. 54. 116. 161.162. 


58) Capitulare Langobardicum a. 783 c. 4. (= Lex Pippini 
Reg. Italiae 28. 29., bei Weiter, Corp. jur. Germ. Ill. p. 616 sq.) »De 
diversarum generationum hominibus, qui in ltalia comma- 
nent, volumus, ut ubicunque culpa contigerit, unde. faida crescere 
potest, pro satisfactione hominis illius, contra quem culpaverit, secun- 
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fondern auch in dem eigentlich Römifchen Gebiete, wo das Römifche 
Recht ſelbſt vielleicht am längften feine ausfchließlihe Geltung be 
hauptet hatte, indem im 3. 824, bei Gelegenheit der Schlichtung 
der in der Stadt Rom entitandenen bürgerlihen Unruhen, durch 
eine Conftitution Lothar's I. eine allgemeine Erklärung aller dor- 
tigen Einwohner veranlaßt ward, nad welchem Rechte Jeder hin 
fort feben wolle 59), in ähnlicher Weife, wie früher fehon im Lons 
gobardifhen Reiche felbit eine allgemeine Feititellung des Jedem 
zufommenden Rechts verfucht worden war 60). Und da die Mifchung 
verichiedener Volksgenoſſen in Italien ftärker war, als fonft irgendwo, 
umd ftet3 neue Elemente zu den fchon vorhandenen hinzufamen, fo 
wurde e8 hier Sitte, bei dem Abſchluß rechtlicher Gefchäfte den 
darüber ausgeftellten Urkunden eine befondere Erklärung oder Pro- 
fessio über die Nationalität, und damit zugleich über das perfüns 
liche Recht des Ausiteller8 einzuverleiben. Neben dem Römifchen 
und dem Longobardifchen Rechte kamen daher auch die übrigen im 
Fränfifchen Reiche geltenden Volksrechte jegt in Italien zu Geltung 


dum legem ipsius, eui negligenliam commiserit, emendet. 
De statu vero ingenuitalis, aut aliis querellis, unusquisque secun- 
dum suam legem se ipsum defgndat.«e Cap. Ticinense a. 801 c. &. 
(= Lex Langob. Caroli M. 89. bei Walter, Corp. jur. Germ. II. 
p. 597 sq.) Dei intra Jtaliam sive regius, sive ecclesiasticus, 
vel enjuslibet alterius hominis servus fugitivus inventus fuerit, a domino 
suo sine ulla annorum praescriglione vindicetur, ea tamen ralione, si 
dominus Francus, sive Alamannus, aut alterius cujuslibet 
nalionis sit. Si vero Langobardus aut Romanus fueril, ea 
lege servos suos vel acquirat, vel amillat, sicut inter eos anli- 
quitus est constituta«. 


59) Hlotharii Const. a. 824. c. 5. (bei Walter, Corp. jur. Germ. 
IN, p. 643.) »Volumus ut cunctus populus Romanus interro- 
getur, quali lege vult vivere, ut tali lege, quali vivere 
professi sunt, vivant, Hllisque denuntietur, ut hoc unusquisque, 
lam judices, quam duces vel religuus populus sciat. Quod si offensionem 
contra eandem legem fecerint, eidem legi, qua profitentur vi- 
vere, per disposilionem pontificis ac nostram subjaceante gl. 
dazu Savignya. a. ©. 1.8. 45. und Hegela. a. ©. 1. ©. 325 folge. 


‚ 60) Cap. Langob. a. 786. c. 8. (Monum. German. Ill. p.51): »Ex- 
plicare debent ipsi missi, qualiter domni regi dictum est, quod multi 
se complangunt, legem non habere conservatam, et quia omnino 
voluntas domni regis est, ut unusquisque homo suam legem 
pleniter habeat conservatam..... Et per singulos inqui- 
Tant, qualem habeant legem ex nomine, et nullatenus sine 
comite de ipso pago istam legationem perficiant ...« Giche Hegel a. ' 
a. O. II. S. 4 folg. und — die Bemerkung Merkel's in Savigny's 
Geh, des R. R. im M. A. VI, ©. 2 folg. 
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und Anwendung, wie neben den darauf bezüglichen Geſetzen zahl 
reiche Urkunden bezeugen ©), ; 

Auf der anderen Seite verbreitete fih aber von Italien aus 
die Kenntnig und der Gebrauch des Juſtinianiſch-Römiſchen Rechts 
auch in die übrigen Theile der Fränfifchen Monarchie, ohne daB es 
indefien bier daffelbe ausichließliche Anfehn. erlangt hätte, welches es 
nach feiner Einführung duch Juſtinian in Italien fortwährend 
behauptet hatte, Vielmehr erhielt fi) hier die Lex Romana der 
Weſtgothen, und neben derfelben auch der ächte Theodofifche Eoder 
in fortwährendem Gebrauch; die Anwendung der Juftinianifchen 
Geſetzgebung dagegen blieb vorherrfchend auf die geiftlichen Kreiſe 
und diejenigen Beitimmungen befchräntt, welche auf das kirchliche 
Leben Bezug hatten; es waren daher vorzugsweife der Codex und 
die Novellen, leßtere in Form von Julian's Epitome, welche hier 
in Umlauf gefeßt wurden 62). Im Uebrigen bildete fidy dagegen 
über das gegenfeitige Verhältniß diefer verfchiedenen Quellen des 
Römifchen Rechts überall Leine bejtimmte Anfiht und feine feite 
Norm aus, vielmehr fchöpfte man die Kenntniß des Römiſchen 
Rechts, wo man ihrer bedurfte, da, wo. man fie zunächit fand 9). 
Und dieſer Zuftend wirkte auch auf den Rechtszuſtand Italien's 
infofern zurück, als auch dorthin die Kenntniß und in deren Gefolge 
vielleicht auch die Anwendung der Lex Romana Visigothorum ſich 
verbreitete 6*), 

Am Weftgothifhen Spanien dagegen war die gerichtliche An- 
wendung des Römifchen Rechts bereitd um die Mitte des Tten Jahr, 
hunderts durch ein Gefeß König Chindaswind’s, von 642—652, 
aufgehoben, und die Lex Visigothorum‘, weiche allmälig zu einem 
ziemlich umfangreichen Gefeßbuche herangewachſen war, zur alleinigen 
Entſcheidungsnorm für alle vorfommenden Rechtöftreitigfeiten erhoben 


61) Ueber diefe Professiones ſiehe Savigny a. a. D. i. 88. 41-46. 
und vgl. dazu Gaupp a. a. O. 8. 37. 

62) Ueber das Römifhe Recht im Fränkiſchen Reihe ſiehe Sapignyı. 
a. ©. 1. $$. 94—101. 11. 88. 28—57, und über die erhaltenen Spuren feiner 
Kenntniß und. feines Gebrauchs im Klerus ebendafelbft II. $$. 95—110. 

63) Bol. Eichhorn a. a. O. $. 457. 

64) Siehe Sarigny a. a. ©. 11. 8$. 93. 94. Doc kann die f.g. Lex 
Romana Utinensis nicht mehr als Beweis hiefür benugt werden: denn fiebe 
oben Anm. 18. 
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worden 65), Und in dem ehemald Römiſchem Britannien hatte 
fh nach dem in. der erjten Hälfte des 5ten Jahrhunderts erfolgten 
Abzuge der Legionen, unter der Herrſchaft der Angelfähfifchen Er, 
oberer jede Spur der Geltung des Römijchen Rechts verloren, wenns 
glei fpäterhin im Kreiſe der Geiltlichkeit auch hier einzelne Spus 
ven feiner Kenntniß fich finden, und von dem benachbarten Frants 
reich aus. einzelne Exemplare der Weitgothifchen Lex Romana dort— 
hin gedrungen find 66), | 

Abgeſehen von den unbedeutenden Stüden des jüdlichen Ita— 
liens, in welchen die Herrfchaft der Byzantinifchen Kaifer noch bis 
gegen das Ende des 11ten Jahrhunderts unter großen Schwanfun- 
gen, faſt nur zum Schein, fi) behauptete 67), blieb daher die Gel: 
tung und der Gebrauch des Römiſchen Rechts auf den Umkreis der 
Fränkiſchen Monarchie Karl des Großen befchränft, welche feit 
der Wiederheritellung der Römiſchen Kaiſerwürde gewiffermaßen ein 
dortſetzung des Weſtrömiſchen Reiches felbit war, 

Wie bedeutend aber auch denmach immerhin noch der Umfang 
feiner äußeren Geltung und Anwendung war, fo geitalteten fich in 
der Wirffichkeit beide doch nur höchſt unvollfommen: 

Zwar dauerte da, wo das Römiſche Recht felbit feine Geltung 
behauptete, auch das Studium defjelben ftetS in einem beftimmten 
Umfange fort. Und in Rom insbefondere hatte die in der Kaifers 
zeit entftandene öffentliche -Mechtsichufe 68) als eine vom Staat do- 


65) Lex Visigothor. Il, 1. oc. 9.: »Alienae gentis legibus 
ad exercitium utilitatis imbui et permitlimus, et optamus: ad 
negotiorum vero discussionem et resultamus et prohi- 
bemus. Quamvis enim eloquiis polleant, tamen difficultatibus haerent: 
adeo, cum sufficiat ad justitliae plenitudinem et perscrutatio 
ralionum, et competenlium ordo verborum, quae codicis hujus 
series agnoscitur conlinere, nolumus sive Romanis legibus, 
sire alienisänstitutionibus amodo -amplius convexari«e 
Noch firenger lautet das als c. 10. folgende Gefek feines Nahfolgers Neces- 
wind, wenngleich daffelbe fih zunädft auf die. von ihm audgegangene neue 
Redaction des Weſtgothiſchen Gefegbuches felbft bezieht. Uebrigens fiehe über das 
Weſigothiſche Geſetzbuch felbft oben Anm. 12. | 

66) Vol. Sapvignya.a. ©. 11. 88. 58. 59. und Gaupp a. a. O. 
3. 81. 8%. — Ueber den Coder Wilhelms von Malmesbury fiche 
Savigny.a.a. O. II. S. 61 folgg. — Witte, C., De Guil. Malmes- 
buriensis cod. L. Rom. Visigothor. diss. Vratislaviae 1831. 8, und Hae- 
nel, Prolegom. L. Rom. Visigothor. p. LV—LVII. 

67) Siehe darüber Gibbon, History of the Decline and Fall ofthe 
Roman Empire, Chapter LVI; und vgl. über die Normannen in Unteritalien, 
welden diefe Länder zulegt zur Beute wurden, Gaupp a. a. O. $. 80. 

68) Siehe oben ©. 226 folg. 


Errleben, Lehrb. d. Röm. Rechts. J. 28 
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tirte Anftalt nicht nur unter der Oftgothifchen Herrſchaft fortbeitan- 
den ©), fondern war auch nad) der Wiedereroberung Italiens von 
Juſtinian aufs neue ausdrücklich beitätigt worden 7%). Cs leidet 
daher auch feinen Zweifel, daß in Folge der von ihm. werordneten 
Einführung feiner Gejeßgebung aud) feine Rechtsbücher dort in der 
ſelben Weiſe zum Gegenjtande des Rechtsuntertichts gemacht wur 
den, wie died im Orient feinen hierauf bezüglichen Verordnungen 
gemäß auf den Rechtsſchulen zu Conftantinopel und Beryt der Fall 
war ?!), Allein fein perfönlicher Einfluß war hier viel zu ſchwach, 
die Oftrömifche Herrichaft jelbft viel zu kurz umd zu wenig nad) 
haltig, die Zeit, welche auf den Einbruch der Longobarden folgte, 
viel zu bewegt und unruhig, überhaupt zu ungünftig für jede Art 
des wifjenfchaftlichen Betriebes, als daß feine Gefeßgebung hier 
denjelben Erfolg auf die Hebung des Rechtsſtudiums und die wiſ— 
jenjchaftlihe Bearbeitung des Römifchen Rechts zu äußern vermocht 
hätte, welden fie im Drient im erften Jahrhundert nad) ihrem Er 
ſcheinen geäußert bat. Beſtand daher auch) die Römifche Rechtsfchule 
wahrfcheinfih nicht bloß fo lange, als die Griechifche Herrfchaft 
felbjt dauerte, fondern auch ſpäter noch unausgeſetzt fort 72), fo ift 
doch ihr Dafein und Wirken kaum zu bemerfen, und fo iſt denn 
auch überall feine irgend bedeutendere wiffenfchaftlihe Anregung von 
ihr ausgegangen. 

Die. einzigen etwa nennenswerthen Spuren einer fehriftitelleris 
hen Bearbeitung des Juſtinianiſch-Römiſchen Rechts, welche viels 
leicht von ihr herrühren, beitehen in der früher ſchon gelegentlich 
erwähnten |. g. Zuriner Gloffe zu den Inftitutionen, welche in 
ihren älteren Beftandtheilen vielleicht noch der Zeit Zuftinians 


69) Wie fi außer der Art, in welder fie in der Const. »Omnem reipubl. 
$. 7. von Juftinian als beftchend erwähnt wird , insbefondere auch aus einer 
auf die Stubiernanftalt zu Rom bezüglihen, in Cassiodor. Variar. IX, 2t. 
mitgetheilten Berordnumg Athalarich's ergiebt. Bol. Sapiynya. a. O. 
1. $. 133. f., und fiche die folgende Anmerkung. 

70) Sanctio pragmatica »Pro petitione Vigilii« ce. 22: »Annonan 
eiiam , quam et Theodo ricus dare solitus erat, et nos etiam Romanis 
indulsimus, in posterum etiam dari praecipimus, sicut eliam annonas, 
quae grammalicis, ac oraloribus, vel eliam medicis, vel juris perilis 
anlea darisolitum erat, et in posterum suam professionem scilicet 
exercenlibus erogari praecipimus, quatenus juvenes liberalibus studiis 
eruditi per nostram rempublicam floreant.« 

71) Siehe oben $. 38. Anm. 40— 45. 

72) Dgl. Savigny aa. D.1.$. 138, 
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felbft angehört #5), und zwei Fleinen Auffägen, dem f. g. Dictatum 
de consiliariis, welches in Beziehung auf einige befondere Rechts: 
materien einen Nachweis der Stellen giebt, an welchen fie in Ju— 
ſtinian's Gejeßgebung abgehandelt find, infofern gleichfam ein 
Repertorium darftellt, und der f. g. Collectio de tutoribus, einer 
kurzen Erörterung derjenigen ihrer Beitimmungen, welche ſich auf. 
die Haftung mehrerer Mitvormünder gegenüber dem Pupillen bes 
ziehen 7%. Im wiflenjchaftlicher Hinficht gänzlich werthlos haben 
diefe Broductionen aber eigentlich nur dadurch für ums ein Intereffe, 
dab fie noch eine vollftändige Kenntniß aller Theile der Juſtiniani— 
hen Gefeßgebung, insbejondere auch der Digeiten verrathen. 
Deun wenn auch, wie bereits bemerkt worden tft, diefe Geſetz— 
gebung felbit in Italien jih unausgeſetzt in Geltimg erhielt, jo trat 
doch der Gebrauch der Digeften aldbald um deswillen völlig gegen 
den der übrigen Beftandtheile zurück, weil ihr Verſtändniß die wif- 
ſenſchaftliche Faſſungskraft der Zeit zu weit überftieg. In der Praxis 
dehalf man fi) daher fo gut e8 eben gehen wollte, mit den Anftis 
tutionen, dem oder, deffen legte drei Bücher, weil das in ihnen 
enthaltene öffentliche Recht zu den veränderten Zuftänden nicht mehr 
paßte, gleichfalld der Bergeffenheit anheim fielen 7%), und Julian's 
Novellenauszuge, dem Liber Novellarum. Die Digeften dagegen 
blieben al8bald gänzlich unbeachtet, und die Spuren ihrer Kenntnif 
md ihres Gebrauchs verſchwinden eine längere Zeit hindurch fo 
völlig, daß eben in Folge hievon fpäter die Sage entftehen konnte, 
weihe die Wiedereinführung des Römifchen Rechts in Italien und 
die Entſtehung der Rechtsſchule zu Bologna an die Wiederauffin- 
dung der Pandekten bei Gelegenheit der Eroberung von Amalphi 
dich Lothar II., und deren Ueberführung nach Pifa im J. 1137 
annüpft 76). Da nun fie gerade den eigentlichen Kern und Mits 
telpunft der Yuftinianifchen Gefeßgebung bilden, und nur von ihnen 





., 13) Siehe oben $. 37. Anm. 33. Sie erftredt fi von Inst. 1,13. $.4. 
bis IV, 4.8. 16. und findet ſich volftändig abgedrudt in Sa vig my, Ge 
ſchichte des N. R. im M. A. I. S. 429—76., womit zu vergleihen I. 8. 71. 
und VII. ©. 56—63. 

74) Bol. Savigny a. a. ©. 1. $$. 69. 70. Sie find beide früher 
falſchlich Julian zugefchrieben worden, binter deffen Novellenauszuge P. Pi— 
thou fie nebft der Collatio Legum Mosaicarum et Romanarum fand, mit 
welcher zugleich er fie zuerft heraüsgab ; fiehe oben $. 35. Anm. 58. 59. 

75) Siehe auch oben &. 314 folgg: 2 

76) Bol. Sapigny a.a. O. Il. $.35—38. und fiehe oben S. 326 folgg. 
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aus eine vollftindine Einficht in das Weſen und den’ inneren Zujanı- 
menhang derjelben zu gewinnen ift, jo konnte auch da, wo fie galt, 
die Kenntnis nnd der Gebrauch des in ihr enthaltenen Rechts nur 
höchſt mangelhaft fein. . Und wie tief in Italien jelbft das wiffen- 
fchaftliche Berftändniß des Römifchen Rechts gegen den Beginn des 
Hten Jahrhunderts gefunfen war, dafür liefert. der im diefem ent 
ftandene völlig barbarifche Auszug des Coder, die früher ſchon ge 
legentlich erwähnte f.g. Summa Perusina 77), den fprechenditen Beleg. 

Noch unvolllommener mußten aber die Kenntniß und der Ge— 
brauch des Römifchen Rechts da fich geftalten, wo die Lex Romana 
der Weitgothen das herrfchende Rechtsbuch war. Denn wenn auch 
in Diefen Gebieten gleichfalls einzelne Spuren einer wiſſenſchaft— 
lichen Beichäftigung mit dem Nömifchen Recht fich zeigen, wohin 
insbefondere die im Fränfifchen Reiche vom 6ten bis zum 9ten 
Sahrhundert entitandenen Gloffen und Zuſätze zum Weſtgothiſchen 
Breviar, ‚wie die aus diefem gefertigten Auszüge gehören 78), und 
eben fo auch hier, vielleicht Ichon früher, al8 in Stalien felbft, auf 
den Schulen, in welchen unter dem Rahmen der fieben freien Künſte, 
Grammatik, Rhetorik, Dialeftif (Trivium), Arithmetif, Geometrie, 
Muſik und Aſtronomie Quadrivium), Diejenigen Wiſſenſchaften ge— 
lehrt wurden, welche im Abendlande ſeit dem Beginn des Mittels 
alters al8 die Grundlage und der Inbegriff der höheren Geiftes- 
bildung betrachtet wurden, das Römiſche Recht, etwa in Berbin- 
dung mit, der Rhetorif, oder auch, wie Savigny meint, der Dias 
leftif, in einem bejtimmmten Umfange zum Gegenftand des Unter: 
richts gemacht ward 79), jo bfieb doc) diefe Bildung. und dieſe wif- 
fenfchaftlicdhe Thätigfeit zunächſt auf den Kreis der Geiſtlichkeit be— 
ſchränkt, für welche eine gewiſſe Kenntniß des Römiſchen Rechts 
um deswillen Bedürfniß war, weil ſeine Beſtimmungen, wie ſchon 
bemerkt iſt, nicht nur eine Hauptquelle des kirchlichen Rechts ſelbſt 
bildeten, ſondern auch die äußere Stellung der Kirche wie der 
Geiſtlichen im Staate, und deren Theilnahme am — ei 
verfehr regelten 89), 

Unter diefen Umftänden wurde die Kenntniß des Romſchen 


77) Siehe oben $. 40. Anm. 49. 

78) Siehe oben Anm. 16—18, 

79) Val. Savignya. aD. J. $$. 134-35, H. $. 42. 43. 
80) Sirhe oben Anm. 6 und 62%. 
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Rechts in demfelben Maße, in welchem der Stand der Kultur fort 
während ſank, bis gegen das 9te Jahrhundert hin mehr und mehr 
traditionell, und befchränfte fih auf diejenigen Rechts- und Ge 
ihäftsformen, welche die praftifche Handhabung deffelben in gericht- 
lihen und außergerichtlichen Acten regelten, jo wie diejenigen Süße 
des materiellen Rechts, welche wegen der Beziehung, die fie auf den 
Verkehr des gemeinen Lebens, oder fonft häufiger vorkommende 
File hatten, gleihfam gewohnheitsmäßig ſich in Gebrauch erhielten. 
Bon einer eigentlich Eumftmäßigen, oder auch nur durch wifjenichaft- 
liches Bewußtſein beftimmten Anwendung des Römifchen Rechts 
zeigt fi) Dagegen nirgends eine Spur. Vielmehr hat diefe Anwen⸗ 
dung, wie Die und erhaltenen Urkunden 81) und Gefhäftsformulare #2) 
begeugen, größtentheild vollftändig den Charakter rein mechanifcher 
Heußerlichkeit 83). Und da nirgends eine völlig umfaffende und in 
fh zufammenhängende Kenntniß des Römiſchen Rechts zu finden 
war, jo hing es gewifler Maßen vom Zufall ab, welche feiner Bes 
fimmungen im einzelnen Falle wirklich zue Anwendung gebracht 
wurden. 

Zu der Bedeutung eined bloßen Volksrechts herabgefeßt, und 
nur noch als das perfönliche Recht eines befonderen räumlich ‚nicht 
weiter gefonderten Volksſtammes geltend, hatte e8 zudem feine äußere 
wie innere Gejchloffenheit verloren, Die gefelligen und ftaatlichen 
Zuftinde und Einrichtungen, aus welchen e8 hervorgegangen und 


81) Ueber diefe Urkunden, welche einen Hauptbemweis für die Fortdauer und 
den Gebrauch des Römischen Rechts im Mittelalter bilden, verbreitet fich mit 
großer Ausführlichkeit Sapigny a. a. DO. 1. 8. 106, II. 38. 37—41. 65-68, 
73. 80-83, Befonders wichtig umd lehrreich ift eine Anzahl von Driginafurs 
kunden auf Papyrus welche aus Ravenna und deffen Umgebung herrühren, und 
von Odo aker an bis tief in die Zeit der Griechifchen Herrfchaft fich erfireden. 
Diefelben find gefammelt und mit Erläuterungen herausgegeben in I papiri di- 
plomatici raccolti ed illustrati dall’ Abbate Gaetano Marini. Romae 
1805. Fol. und daraus wieder abgedrudt in Spangenberg, Juris Romani 
tabulae negotiorum solemnium, modo in marmore, modo in charta su- 
perstites, Lass 1822. 8. 

82) Dergleichen Formulare finden fih, mit folhen, die auf Germanifche 
Rehtöverhältniffe Bezug haben, untermifcht , in den verfchiedenen Formelfammte 
lungen, welche im Mittelalter entftanden, und gewöhnlich in den Ausgaben der 
Leges Barbarorom mit abgedrudt find, bei Walter, Corp. jur. -German, 
MI. p. 283-558. Bol. darüber Cihhorn a. a. O. 8. 156. und Walter, 
Deutſche Rechtögefch. $. 152, So weit ihr Inhalt auf Römiſches Recht Bezug 
hat, werden diefelben befprochen von Savigny a.a. ©. I. 8.98. I. 88. 4— 
%. VI. ©. 49. 50. | 


83) Bol. Sapigny a, a. ©. I. $. 140. II. 88. 65. 66, 
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durch welche e8 getragen worden war, veränderten fich immer mehr, 
Und jo wenig die Wiffenfchaft der damaligen Zeit die Kraft befak, 
unter den veränderten Lebensbedingungen feine Fortbildung zu über 
nehmen, oder e8 auch nur den beſtehenden Berhältniffen richtig ans 
zupaffen, eben jo wenig war das lebendige Bewußtfein derer, für 
welche ed galt, hiezu im Stande, oder bot ſich in der Gefeggebung 
ein geeigneted Drgan hiezu dar. 

Hatte daher aud das Römifhe Recht auf dem Gebiete des 
ehemaligen Römifchen Reiches immerhin in feinem Augenblicke feine 
Geltung verloren, ſo war es doc amderfeitd in einem Zuſtande 
allmäligen Abiterbens begriffen; es erfchien dem Untergange geweiht, 
und würde dem Schickſale des Staates, welchem es feine Entftehung 
und Ausbildung verdanfte, nicht entgangen fein, hätte nicht der 
eigenthimliche Entwicklungsgang, welchen das Staats» und Rechts 
leben der abendländifchen Völker und deren gefammter Eulturzuftand 
feit dem Zerfall des Fränkifchen Reiches nahm, demfelben eine er 
höhte Bedeutung verliehen und eine neue Blüthe befchieden, 


8. 43. 
B. Die Wiederbelebung und neue Audbreitung ded Nömifchen Rechts in den 
neueren Europäifchen Staaten *). 
Seit der Mitte des 9ten Jahrhunderts trat in dem ftaatlichen 
und gefelligen Zuftande der verfchiedenen Völker, welche in der Mos 





-*) Ueber die äußere Verbreitung und Geltung des NRömifchen Rechts in den 
neueren Europäifchen Staaten ift noch immer das Hauptwerk das Buch des Eng: 
ändere Duck, De Usu et Authoritate juris civilis Romanorum in domi- 
niis Principum christianorum. Londini. 1649. 8. und öfter, wenngleich daf: 
felbe nicht frei von bedeutenden hiftorifchen Irrthümern if. Schätzbare Ergän: 
zungen erhält daffelbe dur die Angaben und Nahmeifungen Warnkönig's, 
in Deffen Juriftifcher Encyelopädie oder organifcher Darftellung der Rechtöwiffen: 
haft (Erlangen 1853. 8.). Th. I. Abth. II. Kap, II—VI. S. 202-389, — 
Außerdem find auch noch anzuführen Spangenberg, Einleitung u. f. w. Th.l. 
Kap. IV. Abth. II. S. 89—116. — Burdardi, Lehrbuch des Nöm. Redtsl. 
8.160. 161.— Böding, Inftitutionen 8.24. — Savigny's Gefchichte des 
R. R. im M. U. behandelt diefes Thema nur beiläufig und mittelbar, indem fie, 
nachdem in den beiden erften Bänden die Erhaltung des NRömifhen Rechts bis 
zum Alten Jahrh. herab nachgewiefen ift, in den folgenden die Wiederherftellung 
und Ausbreitung der Römifhen Rehtsmiffenfhaft zum ausfchließlichen Gegen- 
ftande ihrer Darfiellung macht. — Das-Nähere muß die Nechtögefchichte und die 
Betrachtung des pofitiven Rechts der einzelnen Länder ergeben 5; bier können nur 
allgemeine Andeutungen mit vorherrfchender Rüdfiht auf das Deutfche Rechts— 
leben gegeben werden. | 
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nacchie Karl des Großen ihren Bereinigungspunkt gefunden hat 
ten, eine. wefentliche Veränderung ein: 

Die Verfaſſung der einzelnen Staaten, in welche dieſes Reich 
fih aufgelöft hatte, nahm durchgehende die Form ded Keudal 
ſyſtems an !). Und wie der Staat in Folge -hievon ſich in eine 
Mehrzahl ſelbſtſtändiger Herrfchaften und freier Gemeinwefen auf- 
[öfte, deren Inhaber und Genoſſen einen beftimmten, fpäter unter 
dem Namen der Landeshoheit zufammengefaßten, Inbegriff obrigfeit- 
liher Gerechtfame eigenthümlich oder lehnbar an ſich gebracht hats 
ten 2), fo löſ'te fich anderſeits die bürgerliche Gefellihaft in eine 
Mehrzahl verfchiedener Stände auf, «deren Mitglieder fih eben fo 
gegen einander abfchloffen, wie unter einander wieder zur Wahrung 
der ihnen gleichmäßig und infofern auch gemeinfam zuftehenden Be— 
tehtigungen auf das. engite zufammenfchloffen. 

Die Reichsgewalt ihrerfeitd wurde hiedurch aufs äußerſte ger 
ſchwächt. Stand daher auch den Königen ald deren Inhabern nad) 
wie vor die oberfte Leitung der gemeinen Reichsangelegenheiten zu, 
und wurde eben fo auch die fönigliche Gewalt fortwährend als die- 
jenige betrachtet, von welcher alle anderen im Staate .beftehenden 
öffentlichen Gewalten ihr Recht ableiteten,, fo war doch ihre Wirk: 
famfeit von felbft- jo weit befchränft, als die Befugniß Diefer ihr 
untergeordneten Gewalten reichte; und fo wurde denn auch ihre uns 
mittelbare Einwirkung auf den befonderen Rechtszuftand der dadurch) 
beherrfchten Gebiete in den wichtigften Beziehungen fo gut wie wöls 
ig aufgehoben. 

Die Kirche emaneipirte fih vom Staate, und bildete ſich zu 
einem felbftftändigen Rechtsorganismus aus, welcher nicht nur Die 
inneren Angelegenheiten feines Lebens völlig jelbitherrlich ordnete, 
jondern auch da, wo er auf dem Boden weltlicher Verhältniffe ftand, 
und infofern fi der Einwirfung des Staates nicht entziehen, wie 
ſeines Schußes nicht entfohlagen fonnte, ihm gegenüber ſich als eine 
völlig unabhängige, nicht bloß ihm ebenbürtige, fondern in gewiſſer 
Hinfiht auch höher ftehende Macht gerirte 3). 


N 


1) Siehe deſſen tafiche Charakteriftit bei Eich horn, Deutfche State: 
und Rechtögefchichte 8. 28 

2) Bol. darüber — a. a. ©. 8. 299 folgg 

3) Die allmälige Entſtehung und Ausbildung der nfihten über das Ber: 
hältniß von Imperium und Sacerdotium , welche für die Stellung der, Kirche 
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Auf der andern Seite entwidelte fich dagegen in ihrem Kreife 
wieder die dee, daß die ganze abendländifche Ehriftenheit, fo weit 
fie in ihr geeinigt und durch fie verbunden fei, eine einzige große 
Rechtsgemeinfchaft bilde, weldye wie in dem Römifchen Bifchofe ihr 
geiftliches, fo in dem Römifchen Kaifer, deflen Würde feit der Mitte 
des 10ten Jahrhunderts mit der des Deutichen Königs unauflös: 
lich verfnüpft war, ihr weltliches Oberhaupt anzuerfennen habe *). 

In. denjenigen Ländern endlich, in welchen Germanifche und 
Rommifche Bevölkerung feit Jahrhunderten untermifcht durch ein 
ander wohnte, hatte fi im Laufe der Zeit allmälig eine Verfchmel- 
zung der verjehiedenen Nationalitäten eingeleitet und vollzogen. Es 
waren dadurch neue Nationen entftanden; der amfängliche Gegen 
fa eines herrichenden und eines beberrfchten Volkes, und die dar 
auf beruhende politische Rechtsungleichheit der verjchiedenen Stams- 
mesgenoflen war in Folge hievon verfchwunden; und eben fo hatte 
mit‘ der verjchwindenden Berfchiedenheit und Bedeutung der ur 
fprünglich fcharf gefonderten Nationalitäten zugleich auch das Spitem 
der perſönlichen Rechte feine Grundlage und feine Ducchführbarfeit 
verloren. 

Wie früher das Recht nad) den verfchiedenen Nationalitäten 
ſich gefondert hatte, jo particularifirte e8 ſich daher jetzt nach den 


zum Staate feit bem Iten Jahrhundert maßgebend wurden, fiehe bei Richter, 
Kirhenreht $$. 21—26, und deren vollftändige Ausführung bei ECihhorn, Kir: 
henreht 1. S. 180-194. Ihren fhärfften Ausdrud findet die im 13ten Jahr: 
hundert fiegreih durcdhgedrungene Auffaffung der Kirche über ihr Berhältnik zur 
meltlichen Gewalt in dem can. 10. Dist. 96. womit zu vergleichen Nov. 6. 
praef. — can. 8. Dist. 10. — can. 6. Dist. 96. — cap. 6. X. d. majori- 
tate et obedientia 1, 33. — cap. 1. eod. in Extrav. comm. 1, 8. 

4) Siehe Eihhorn, Deutfhe Staats- und Rechtsgeſch. 88. 286. 1., 289; 
und vergleiche die zahlreichen Aeußerungen und Belege diefer Anfiht bei Pfef- 
finger, Vitriarius illustratus Lib. I, Tit. IV. 55 7. 8. Zur Bezeichnung 
diefes DVerhältniffes diente das auf Ev. Lucae XXIl, 33 gegründete Gleichniß 
von den zwei Schwertern, weldes im Sadhfenfpiegel I, 1: »Tvei svert lit got 
in ertrike to bescermene de kristenheit. Deme pavese is gesat dat geist- 
like, deme keisere dat wertlike.« vom Standpuntte der Gleichberechtigung des 
Staatd und der Kirche aus dargeftellt, im jüngeren Shmwabenfpiegel da 
gegen, Vorwort d. (Lassberg): »Sit nv got des vrides furste haizet lo lieg 
er zwai {wert hie uf ertriche. do er ze himel fvr zefchirme der criften- 
hait. div lech vofer herre [ante peter beidiv einz von geiſtlichem gerihte. 
daz ander von weltlichem gerihte. Daz weltlich [wert des gerihtes, daz 
lihet der babeft dem chaeifer. daz geiftlich ift dem pabeft gefetzet daz 
er da mite rihte.« der kirchlichen Auffaffung gemäß ausgeführt ift, wie fie 
indbefondere in den am Schluß der vorigen Note angeführten Stellen fid aus: 
gedrüdt findet. DU EZ 
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verfchiedenen Tandeshoheitlichen Gebieten, individualifirte fih in 
diefen- wieder nach den verfchiedenen Ständen ?), und nahm auf 
dieſe Weife überall einen territorialen Charakter und eine zugleich 
Tocale und ftändifche Färbung an. 

Seine Fortbildung felbit geſchah aber ganz überwiegend einers 
ſeits durch die befonderen Gewohnheitsrechte, welde fih im 
Anſchluß an die eigenthümlichen Lebensverhäftniffe der verſchiedenen 
Länder, Orte und Stände überall in großer Fülle entwicelten, und 
durch die Urtheile und Weisthümer der Schöffen, welche in den 
verjchtedenen Gerichten das Recht fanden und wiefen, äußerlich firirt 
wurden; anderjeitd duch autonomifhe Sakungen, welde 
je nad der Lage der obwaltenden Umftände und der Berfchieden- 
heit der betreffenden Fälle entweder die Form einfeitiger landesherrs 
ficher Verfügungen, obrigfeitlicher Verordnungen, bewilligter Privis 
fegien hatten, oder auf der Grundlage vorausgegangener Bereinbas 
rung der betheiligten Parteien als. ein Vergleich über die ihnen 
gegen einander zuftehenden Rechte feitgeftellt wurden, „der auch 
durch Beſchlüſſe von Gemteinden und Gorporationen, Willfüren, 
beliebt worden waren. Gewohnheiten und Statuten waren 
daher die herrfchenden Rechtsquellen, ohne daß übrigens in formels 
fer wie, in materieller Hinficht eine ſcharfe Grenzſcheide zwiſchen 
ihnen ſelbſt beftanden hätte, indem die Statuten meiftens aufgezeich 
netes Gewohnheitsrecht waren, und umgekehrt viel Gewohnheitd- 
recht auf der Grundlage alter, dem Gedächtniß entfchwundener ges 
willkürter Satzungen ruhte. Der Einfluß der Reichsgeſetzgebung 
dagegen, wenn er auch unter beſtimmten Vorausſetzungen immerhin 
noch ſich geltend machen konnte, blieb faſt durchaus auf den Bereich 
derjenigen Berhältniffe befchränft, welche die Verfaſſung und das 
Leben des Reiches ſelbſt zu ihrer Grundlage hatten, und, da fie 
aus der Unterordnung der befonderen Gebiete unter den Reichsver— 
band hervorgingen, durch die diefen eigenthümlichen Organe der 


5) Das legtere um fo entfchiedener, al8d für deren Genoffen neben den all: 
gemeinen Gerichten , in welchen nah Volksrecht oder Landrecht gefprochen 
wurde, überall fich befondere Gerichte gebildet hatten, in melden, fo weit ihre 
befonderen Gerechtfame in Frage fanden, von den aus ihrer Mitte beftellten 
Schöffen gewiſſer Maßen nah Standesrecht d. h. Lehnrecht, Dienft: 
recht, Hofrecht, Stadtrecht verfahren und geurtheilt ward, gleichtoie auch 
die Geiſtlichen nur vor den geiſtlichen Gerichten zu Recht ſtanden. Siehe Ei ch— 
horn, Deuſſche Staate- und Rechtsgeſch. 88. 302. 303. und Balter, Deutz 
ſche Rechtogeſch. 88. 601—607, 
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Rechtsbildung nicht füglich ihre nähere rechtliche Beftimmung erhal 
ten fonnten. Sie war daher faft nur auf dem Gebiete des öffent 
lichen Rechts thätig, und wirkte nur von bierans auf den befonde 
ven Rechtözuftand der einzelnen Länder und Orte geftaltend und 
beftimmend ein. Ihre unmittelbare Einwirkung auf die Ausbildung 
des eigentlichen Privatrechts war dagegen gänzlich unbedeutend. Und 
jo bildete fich diefes auch faft durchgehende in der Form particuläs 
ven Rechts aus ©). | 

Indeſſen hatte der Umjtand, daß die particularrechtliche Ent- 
wicklung des Rechtslebens in den verfchiedenen Ländern doch wieder 
auf einer in gewiſſem Umfange gemeinfamen Grundlage und umter 
dem Einfluffe gleichartig wirfender Lirfachen fich vollzog, einerjeits 
die Folge, daß das durch fie erzeugte Recht feiner localen Färbung 
ungeachtet, in feinen Grundzügen dennoch überall eine fehr entichie> 
dene Uebereinftimmung mit einander zeigte, wodurch die fpätere 
Ausbildung eined gemeinen Rechts zugleich vorbereitet und erleich 
tert ward, 

Und anderfeits übte die Nationalität, wenn fie auch nicht län— 
ger das. perjönliche Recht des Einzelnen beftimmte, auf Diefe Ent- 
wielung infofern einen fehr entjcheidenden Einfluß aus, ald da, wo 
einzelne Volksſtämme auf einem beftimmten Gebiete fi rein erhal- 
ten, oder auch nur ein entichiedenes Hebergewicht über die ihnen beis 
gemifchten fremden Beltandtheile erlangt hatten, ihre Eigenthüm— 
lichkeit auch da8 Gepräge des in ihrem Kreiſe entftehenden terris 
torialen Rechts ausfchließlih oder vorherrſchend beftimmte, während 
da, wo die verfchiedenen Elemente in gleicher Stärke einander ge 
genüber geftanden hatten, und aus Deren Mifchung eine neue Nation 
hervorgegangen war, auch das Recht jelbit einen gemifchten Charak 
ter annahm, und der Gang der äußeren Lebensentwidlung Darüber 
entichied, welches der verfchiedenen Rechtselemente im einzelnen Falle 
dem anderen den Borrang abgewann. 

Rur in den Ordnungen und Sabungen der Römifchen Kirche 
entwidelte fich ein Recht, welches an feine Völker⸗ und Ländergrens 
zen gebunden, feine Geltung fo weit erſtreckte, ald der Umfang der 
Kirche ſelbſt reichte, und in feinem befonderen Gebiete den Anſpruch 


— 


6) Vgl. über diefe ganze Entwidlung Eichhorn a. a. D. 88. 25764. 
Balter a, a. D. SS. 290-309. und Warnkönig, Ensyelopädie $. 97. 
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erhob, ein gemeines Recht der gefammten Chriſtenheit als jolcher 
zu fein, 

Je mehr aber das bürgerliche Recht in der vorhin gefchilder- 
ten Weiſe ſich particularifirt und in diefer ‘Barticularifation wieder 
ſtändiſch individualifirt hatte, um fo entfchiedener ftellte fi alsbald, 
nachdem die Entwicklung, welche diefe Richtung hervorgerufen hatte, 
zu einem beftimmten Abfchluß gediehen war, und auf erweiterter 
Lebensgrundlage nunmehr wieder ein allgemeinerer Verkehr und eine 
freiere Anfchauung der menfchlich gefelligen Verhältniffe ſich auszus 
bilden und geltend zu machen begann, überall das Bedürfniß eines 
Rechtes heraus, welches ber dem befonderen Recht der einzelnen 
Drte und Stände ftehend, und in feiner Geftaltung nicht weiter durch 
örtliche und ftändifche Rückſichten beftimmt, feiner Befchaffenheit 
nad) dazu geeignet war, die ftets fühlbarer hervortretenden Män- 
gel und Lücken der verfchiedenen PBarticularrechte zu ergänzen, und 
den gegenfeitigen Verkehr der verfchiedenen Lebensfreife unter eins 
ander zu vermitteln. 

Hiezu bot fih nun in der einfachften und ungezwungeniten 
Weiſe gleichfam von felbit das Römifche Necht dar, Dieſes hatte 
in feiner fpäteren Entwicklung von dem beengenden Einfluffe der 
eigenthümlich Römiſchen Nationalität fich frei zu machen. gewußt. 
Das Privatreht hatte fih in ihm ſchon früh vom öffentlichen Rechte 
losgefagt. Die bürgerliche Standesverjchiedenheit der Einzelnen 
hatte von jeher nur einen untergeordneten Einfluß auf die Ausbil 
dung deffelben geübt; vielmehr hatte ſich in feiner Entfaltung die 
natürlihe Perfönlichfeit des Menfchen, fo weit deflen Rechtsfähigkeit 
überhaupt anerkannt war, zur Grundlage der rechtlichen Perfönlich- 
feit erhoben. Und wie die hieraus fich ergebenden Folgerungen für 
die Beftimmung feiner rechtlichen Stellung und die Beurtheilung 
feiner rechtlichen Handlungen maßgebend geworden waren, fo hats 
ten anderſeits die Natur der einzelnen Lebensverhältniffe ſelbſt und 
die durch die befondere Befchaffenheit des einzelnen Falles beftimnt- 
ten Anforderungen einer durch fittliche Erwägungen geleiteten Ge- 
rechtigfeit, die naturalis ratio und die Aequitas, einen immer ent: 
fchtedeneren Einfluß auf deren rechtlihe Geftaltung und Behandlung 
gewonnen, Nach allen diefen verfchiedenen Seiten hin fand daher 
feiner unmittelbaren Anwendung nichts weiter im Wege, fobald nicht 
eben folche Berhältniffe in Frage ftanden, welche auf dem eigen 
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thümlichen Boden des neueren Volks- und Staatslebens erwachlen 
entweder außerhalb des Bereichs feiner WVorfchriften ftanden, oder 
auch geradezu auf einem dem feinigen entgegengefeßten Princip be— 
ruhten. Und wie es fich einerſeits durch die abftracte Allgemeinheit 
feiner Beftimmungen zur Ausfüllung der vorhandenen Lücke empfahl, 
jo war ed anderjeitd durch die ungemeine Reichhaltigfeit derfelben, 
durch feine praftifche Bollitändigkeit und feine vollendete wiffenfchaft- 
liche Ausbildung in noch höherem Maaße hiezu geeignet 7). 

In denjenigen Ländern, in welchen e8 fi in unansgefeßter 
Geltung behauptet hatte, war daher auch zur Befriedigung Des ges 
fühlten Bedirfniffes nichts weiter erforderlich, als die beinahe ers 
ſtorbene Kenntniß deffelben wieder zu erweden, um ed aufs Neue 
m voller Kraft wieder erftehen zu laffen. Nachdem Died aber ge- 
fchehen, und es bier zugleich Gegenſtand eines fehr lebendigen, wif- 
fenfchaftlich amregenden Studiumd geworden war, fonnte e8 um fo 
weniger fehlen, daß es mit der Ausbreitung dieſes Studiums zus 
gleich auch in den Rechtszuftand aller übrigen den Einflüffen der 
Römifchen Geifteseultur unterliegenden Länder Europa's in größes 
rem oder geringerem Umfange Eingang fand, je entfchiedener ich 
hier das gleiche Bedürfniß nach Befriedigung rang, ohne daß doch) 
die Geſetzgebung einerfeits, oder die Wiffenihaft anderfeitd die Kraft 
und die Fähigkeit beſaßen, demfelben Abhilfe zu gewähren; je we— 
niger ferner ſchon fich beftimmte Grundſätze über die formellen Vor— 
ausfegungen gebildet hatten,. von welchen die Geltung des im eins 
zefnen Falle anzumwendenden Rechts abhängig war; je freieren Spiel- 
raum eben deshalb das richterliche Ermeffen noch hatte, da, wo 
Geſetz und Herfommen es in Stich ließen, fid) bei feinen Erwä— 
gungen umd Entfcheidungen durch das beftimmen zu laſſen, was 
ihm der Natur des befonderen Falles gemäß als recht und vernünf- 
tig erfchien ®), zugleich aber auch, der eigenen Schwäche bemußt, 


7) Siehe oben 88. 25. 32. und vgl. über die eigenthümliche Entwidlung 
und den Werth des Romiſchen Privatrehts, fo wie über den Gegenfag in wel 
chem es feiner eigenthümfichen Richtung und Ausbildung nach zu dem Germani- 
fchen Rechte ſteht, Stab, Philoſophie des Rechts (2te Aufl.) 11. S. 393 folge. — 
Gerber, Das mwiffenihaftlide Prineip des gemeinen Deutfhen Privatrehts 
(Iena 1846. 8.) ©. 138—-43. — Schmidt, L. X. Der principielle Unter: 
fhied zwifchen dem römifchen und germanifchen Rechte. Noftöd. 1853. 8. 

8) Ueber diefe von ihm f. g. Autonomie der Gerichte ſiehe Eichhorn 
a. a. D. 8. 258. und Gerber a. a. O. ©. 111—116. Noch aus dem Ende 
de 8 idten oder dem Beginn des 16ten Jahrhunderts berihtit Nauelerus, Chro- 
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geneigt war, ſich hiebei durch äußere Auctoritäten beſtimmen zu 
laffen, und in den Ausfprücen des Römiſchen Rechts alsbald den 
Ausdruck deffen zu finden glaubte, was Vernunft und Gerechtigkeit 
geboten, indem man fchon früh anfing, daffelbe als Ratio .‚scripta 
amd ein Jus aequum im volliten und höchſten Sinne zu betrachten, 

Zunächſt brach diefe Entwicklung in Italien fih Bahn Die 
alte Cultur der Römifchen Kaiferzeit war hier, troßdem daß es von 
den Stürmen der. Völkerwanderung in vieler Hinſicht fait am ſtärk— 
ften betroffen war, nie völlig zu Grunde gegangen. Und wenn Die 
Bildung auch in manchen Zeiten dafelbft. fogar noch tiefer zu jtehen 
Ihien, al8 in anderen Theilen des Abendlandes, fo hatten doch Die 
Ueberrefte der alten Litteratur und Kunſt fih in Stalien vollitändi- 
ger erhalten, als ſonſtwo, wurden daher auch daſelbſt vorzugsmeife 
aufgefucht, und von da aus nach anderen Gegenden bin mitgetheilt. 
Als daher im neunten Zahrhundert ein neuer Bildungstrieb und 
ein neues -wiffenfchaftliches Streben, wie im Oriente bei Griechen 
und Arabern, jo auch im Abendiande bei den Romanifchen und Ger 
manifchen Völkern wieder erwachte, konnte e8 beinahe nicht fehlen, 
daß dieſe neue Cultur, fo weit fie auf dem Boden des einenthim- 
li Römijchen Geiftesiebens ftand, und aus dieſem ihre Nahrung 
zog, gerade in Italien am erſten feite Wurzel ſchlug, und dafelbft 
rafcher und fräftiger al8 anderswo zur Blüthe ‚gedieh. 

Außerdem war der Gedanfe an Rom’s Größe und Weltherr 
ſchaft bier zu feiner Zeit. völlig erlofhen. ‚Die Römiſche Kicche 
betrachtete ihren Beftand fortwährend in einem beitimmten Umfange 


— 





nicon Tom. Il. gen. 43. p. 332 in einer von Reyſcher, Beitfehrift: für Deut: 


ſches Recht I. S. 19 mitgetheilten Stelle: »Ia communi — — justitia 
er totam Sueviam administratur ab illiteratis; laici enim imperalorum 
egibus. non utuntur — — sententiam dicunt, non ut leges censent, 


quarum nullam notitiam habent, sed prout ratio et consuetudo 
Judiciorum dictat.« Cine folde naive Rechtſprechung war aber offenbar nur 
fo lange haftbar, als der Charakter der Bildung felbft noch durchgehends die 
gleihe Urfprünglichfeit und Naivetät zeigte. Für jene Zeit war daher auch die 
Klage des Petrus de Andlo, De imperio Rom. Germanico Lib. I. 
c. 16.:p. 130. (0.3.1460): »Quid dicam de legum aequissimarum juris- 
Que scripti observatione, quae fere nulla est, sed jure incerto vivi- 
tur, et in multitudine illiterata quod unicuique sui arbitrii dis- 
tretione visum est, id in judiciis obtinere volunt.« ges 
wiß ſchon völlig gerechtfertigt, und.mußte der durch cin foldes Verfahren bewirkte 
ten Rechtsunficherheit gegenüber die Einführung und ftricte Befolgung des Nö: 


—— Rechts in der Mehrzahl der Fälle ſchon als cine Wohlthat empfunden 
erden, Ä 
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ald an den des Römifchen Reiches gebunden. In ihr jelbft lebte 
ein Ueberreit der Einrichtungen defjelben fort; fie hatte die He 
ihaft, welche auf dem weltlichen Gebiete verloren gegangen war, 
auf dem geiftlihen Gebiete zu behaupten und wieder zu erobern 
gewußt; und als fie.an den morgenländifchen Kaifern Feine aus 
reichende Unterftügung für fi) fand, hatte fie das diefen nad) dem 
Untergange des weitlichen Reiches angefallene Kaifertbum auf Karl 
den Großen wie deffen Nachfolger übertragen, und dadurch nicht 
nur das Weſtrömiſche Reich wiederhergeftellt, fondern auh Rom 
insbefondere und dadurch mittelbar zugleich Italien zum Mittelpunft 
und Sitz eined neuen Weltreiches gemacht 9. 

Durch feine Lage vortrefflich geeignet, den Verkehr zwifchen 
dem Abendlande und dem Morgenlande zu vermitteln, war e8 fer 
ner zugleich Sitz und Mittelpunkt des neu entitandenen Welthandels 
geworden. Im Gefolge des Handeld waren Kunitfleiß und Ges 
werbe in feine Städte eingezogen; ein Fräftiger Bürgerjtand war in 
ihnen erftanden, und in demjelben Maße, in welchem ihre Blüthe 
und ihre Macht ftieg, hatten ihre Bürgerfchaften nicht. nur die eis 
gene Leitung und Verwaltung ihres ftädtifhen Gemeinweſens wie 
der an ſich gezogen, fondern auch alle wefentlichen Hoheitsrechte an 
fi zu bringen gewußt. Diefe Städte geftalteten fich daher zu felbft- 
ftändigen Republifen, und mit der Erinnerung an das Römiſche 
Kaiferreich zugleih wurde aud die an das republicanifche Leben 
Rom’s wieder in ihnen wach, deſſen Abglanz ihr eigenes Leben 
wiederjpiegelte, 

Römiſche Cultur und Sitte hatten endlich ſchon früh auf das 
eingedrungene Longobardifche Volfselement in vielfacher Hinficht um- 
bildend eingewirft. Der anfangs fehr fchroffe Gegenſatz zwiſchen 
Zongobarden und Römern hatte daduch ſchon in der legten Zeit 
des Longobardifchen Reiches jelbit viel von feiner Schärfe verloren. 
In noch höheren Maße war Died aber nad deſſen Unterwerfung 
unter die Fränfifhe Monarchie der Fall gewefen, Die Longobarden 
hatten dadurch aufgehört, der herrſchende Volksſtamm zu fein. Auf 
dem fremden Boden hatten fie Feine eigenthimliche Geiftesbildung 
aus fi) heraus zu erzeugen vermocht. Im demfelben Maße, in 
welchem die Römifche Bildung in Italien wieder die Oberhand er 


9) Siehe den vorigen $. Anm. 57. und oben Anm. 3. 4. 
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rang, wurde daher auch die Kraft des durch fie vertretenen Ger— 
manifchen Bolfsthums gebrochen. Sie wurden allmälig vollitindig 
tomanifirt, und wenn auch die Unterfcheidung won Römern und 
Longobarden in vielen Beziehungen noch fortwährend fich erhielt, jo 
war Doch der anfangs beitandene nationale Unterfcyied zuleßt zu 
dee Bedeutung einer bloßen Stammesverfchiedenheit herabgefunfen. 
Ihre Germanifhe Nationalität ging in der Romanifhen auf, und 
Römifche Denf- und Sinnesweife wurde auch in ihrem Kreife bald 
ausschließlich herrſchend. 

Alle diefe Umftände vereinigt 39) mußten dem Römifchen Rechte 
allmälig wieder eine erhöhte Bedeutung und einen ſtets weiter um 
fid) greifenden Einfluß verfchaffen. In denjenigen Gegenden, welche 
der Herrfchaft der Longobarden ſich dauernd zu entziehen gewußt 
hatten,. oder nur in ſchwächerem Maße ihrer Einwirkung unterlegen 
waren, hatte daher das Römiſche Recht, der Einführung des Sy 
ſtems der perſönlichen Rechte ungeachtet 22), fich nicht nur als das 
berrfchende Volksrecht behauptet, fondern auch alsbald feine gemein- 
vechtliche Bedeutung und feine territoriale Geltung wieder gewonnen, 
wie fir die Stadt Rom und deren Gebiet insbefondere fich daraus 
ergiebt, Daß nicht nur alle uns erhaltene Spuren der Rechtsanwen— 
dung allein auf Römifches Recht hinweifen 1%), fondern daffelbe auch 
in diefem Sinne gerade durch eine Eonftitution Konrad’sll. vom 
3. 1027 oder 1038 als das in den Römifchen Gerichten ausfchließ- 
fi) geltende und anzıumendende, Recht ausdrücklich anerfannt und 
betätigt wird 23), Eben fo fehen wir auch auf dem Gebiete des 
Longobardifchen Rechts ſelbſt fchon feit dem Yten Jahrhundert zuerft 
in faft unmerflihen Spuren, alsbald aber in ſtets fich erweiterndem 
Umfange das Beftreben erwachen, daffelbe mit dem Römifchen Rechte 


— — — — — — 


10) Vgl. darüber auch Savigniy, Geſchichte des R. R. im M. A. IM. 
$$. 32234. 39—56. ' 

11) Siehe den vorigen $. Anm. 59. ’ 

12) Bol. Sapignya. a. ©. 1. ©. 163 folgg. I. 88. 72. 73. 

13) Imp.. Gonradus A. Romanis judieibus. »Audita coniroversia, 
quae hactenus inter vos et Longobardos judices versabatur, nulloque ter- 
mino quiescebat, sancimus ut quaecunque admodum negotia mota fue- 
Mat, tam inter Romanae urbis moenia, quam etiam de foris in Romanis 
pertinentiis , actore Lungobardo vel reo, a vobis duntaxat Roma- 
nis legibus terminentur, nulloque tempore reviviseant.« Mitgetheilt 
bei Savigny a. a. ©. 1. ©. 164., womit zu vergleihn VII. ©. 3 folgg. 
Merkel), und jetzt abgedrudt in Pertz, Monumenta Germ. IV. p. 40. 
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in eine bejtimmte Verbindung zu feßen ?*), es aus dieſem zu ew 
flären mie mit Hilfe deffelben praftifch weiter auszubilden, und für 
den endlich gegen das Ende des 10ten wie um den Beginn des 
11ten im Kreife der Longobardifchen Gerichtsfhäffen und Rechts— 
verftändigen die Anficht, daß das Nömifche Recht. dem Longobardi- 
fchen gegenüber die Bedeutung eines allgemein anwendbaren Rechts 
babe, aus welchem die etwa vorhandenen Lücken und Mängel def 
felben ohne weiteres ergänzt werden könnten und müßten, nicht nur 
mit Elarem Bewußtfein ausgefprochen 15), fondern aus) bereit jo voll- 
ſtändig durchgedrungen, daß die Tradition diefe jubjidiäre Geltung 
des Römifchen Rechts dem Longebardifchen gegenüber fogar auf die 
ältefte Königsgefeßgebung felbft, das Edist des Rotharis, zu 
rückzuführen verſucht 19), 

Dieſe geſteigerte praktiſche Bedeutung des Römiſchen Rechts 
drängte nun auch von ſelbſt auf ein umfaſſenderes und zugleich tie— 
fer eingehendes Studium der erhaltenen Quellen deſſelben hin, und 
mit dem Bedürfniß zugleich ſtellten ſich auch die Kraft und die Fä— 
higkeit hiezu ein. 

Auf der einen Seite hatte ſich in den vorhandenen Schulen 
der freien Künſte, welchen Karl der Große durch ſeine Verord— 
nungen eine weitere Verbreitung gegeben, und ein neues Leben ein- 
zuhauchen verfucht hatte, feit dem neunten Jahrhundert wieder eine 
bedeutende geiftige Regſamkeit entfaltet. Zwar war der Aufſchwung, 
welchen das Studium der claſſiſchen Philologie und Alterthumss 
funde eine Zeit lang in ihnen nahm, fpäter wieder gewichen, Deſſen⸗ 


— — 





14) Zu den Spuren diefes Strebens gehören aud die bei Sapigny a.a. 
O. 11. $. 86. befprochenen, in Walter, Corpus jur. Germ. Ill. p. 756—60. 
abgedrudten, um das I. 1000 entftandenen, an fi freilich fehr unbedeutenden 
- Quaestiones ac monita in Leges Langobardicas. 

15) So heißt es in einer von Merkel, deffen Unterfuhungen über diefen 
Yunkt cin ganz neues Licht verbreitet haben, ‘in feiner Geſchichte des Langobar- 
denrechts ©. 55 folg. Anm. 25 mitgeteilten Gloffe zu L. 1. Lombardae I, t.: 
»Queritur quos testes habere debeat. dicitur hec lex nichil inde dicat. 
eundum est igitur juxta romanam legem, que omnium est gene- 
ralis.« — und in einer anderen zu L. 12. Lomb. 1, 27: »Antiqui judices 
juxta romanam legem, que omnium est generalis, hoc esse 
diffiniendum censebant.«e Vgi. Mertela. a O. ©. 26 folgg. 

16) Diefe Anſchauung enthält eine von Merkel a. a. O. ©. 56. Anm. 25 
Pa mitgetheilte Gtoffe zu L. 5. Lomb. Il, 55.: »Quando Rotharis 
eges suas componere cepit, qualiter suarum legum placita difßnirentur 
non ubique diffinivit, sed secundum legis romane diffiaitio- 
oem dimisit.« 
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ungeachtet blieb aber doch die Aufmerkjamkeit fortwährend auf die 
nod) vorhandenen Ueberrefte der alten Litteratur als die alleinige 
Quelle aller höheren Bildung gerichtet. Und in der auf ihnen bes 
triebenen und ausgebildeten fcholaftifchen Philofophie war eine neue 
Wiſſenſchaft entftanden, welche eine ſtets mächtigere Anregung auf 
den Geift ausübte. Denn ging fie auch zunächft darauf aus, die 
poſitiven Dogmen der chriftlichen Religion der herrfchenden Kirchen- 
lehre gemäß für den Berftand zuyrechtzulegen, verlor fie fih auch 
Ion früh in leere Spibfindigfeiten, und artete zuletzt in ein todtes 
Formelweſen aus, fo zog fie doc) alsbald alle und jede Probleme 
der menfchlichen Vernunft in den Kreis ihrer Unterfuchungen herein, 
ohne fich in der Verfolgung und Ducchführung derfelben durch irgend 
welche Außere Schranken beengen zu laffen, fhärfte den Berftand, 
gewöhnte den Geiſt an felbitthätiges Denken, und trieb ihn auf 
allen Gebieten des Wiffens nad) einer feit begründeten in fich zus 
fammenhängenden Erfenntniß zu ftreben. 

Auf der anderen Seite hatte fich in den beftündigen Schöffen 
oder Scabinen, womit nad) den Anordnungen Karl des Großen 
feit dem Beginn des Iten Jahrhunderts alle Gerichtshöfe befeßt 
waren 17), wieder ein befonderer Stand von Rechtöfundigen gebils 
det, in Defien Mitte die Kenntnis des Rechts und feiner Anwen- 
dung vorzugsweife ſich concentrirte. Pflanzte fih dieſe Rechtsfunde 
nun auch in den verjchiedenen Schöffencollegien, den Collegia judi- 
cum et advocatorum, wie fie in Italien hießen 18), zunächſt durch 
Tradition fort, und wurde von den neu eintretenden Mitgliedern im 
Anſchluß an die Praxis erlernt, fo ging daneben Doch in denjenigen 
Ländern, in welchen, wie nicht nur im NRömifchen, fondern eben fo 
auch im Zongobardifchen Italien der Fall war, das anzumendende 
Recht auf umfangreichen gefchriebenen Quellen beruhte, nothwendig 
ein beftimmtes Studium diefer . felbft her. Und fo ftellte fich hier 
in demfelben Maße, in welchem die Entwidelung, die der Rechts— 
zuftand Diefer Länder nahm, die Anforderungen, weldhe an den 
Stand der Rechtskundigen gemacht wurden, erhöhte, aud immer 
dringender das Bedürfniß eines- theoretifchen Rechtsunterrichts und 


17) Siehe darüber Savigny a. a. O. J. ße — u. VII. S. 6-8. 
(Zuſatz von Merkel). Eichhorn a. a. O. 8. 1 
18) Savigny a. a. O. I. $. 87. III. $. > 


Srrieben, Lehrb. d. Röm. Rechts. 1. 29 
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einer beftimmten wiffenfchaftlichen Borbildung für das Rechtsitu- 
dium ein, das leßtere um fo mehr, je mehr die Bulgärfprache im 
Laufe der Zeit ſich von der Lateinifchen Sprache der Quellen entfernte, 

In denjenigen Städten, welche zugleich Mittelpunkte eines bes 
deutenden Verkehrs, Sibe größerer Gerichte und höherer Lehrans 
ftalten waren, jtellte fi) deshalb auch alsbald ganz von felbit eine 
beftimmte Verbindung und Wechfelwirfung des grammatifchen und 
des juriftifchen Unterrichts, des Richterberufs und der Lehrthätigfeit 
ber; umd zwar um fo eher, als einerfeitd jener eine Vorſtufe für 
diefen bildete, und auf diefen Schulen fohon früher das Römifche 
Recht in einem bejtimmten Umfange gelehrt worden war 19); anders 
feitö bei der Auswahl der Schöffen eine beftimmte Rüdficht auf den 
Stand ihrer Bildung und Kenntniffe genommen ward, und diefelben 
aller Orten nicht bloß Recht fprachen, fondern auf Erfordern auch 
Belehrung über das geltende Recht, fei es num in befonderer Bes 
ziehung auf vorgefommene Fälle, oder auch unabhängig hievon in 
weiterem Umfange ertheilten 20), 

In diefer Weife fehen wir daher zuerft in Bavia, der alten 
Longobardifchen Königsftadt, um den Ausgang des 10ten Zahrhun« 
dertS aus dem Zuſammenwirken des daſelbſt reſidirenden Faiferlichen 
Pfalzgerichts und der dafelbit fchon feit dem Tten Jahrhundert beite- 
henden Schule der freien Kiünfte eine befondere Rechtsfchule entite- 
hen, in welcher bis zur Mitte des 11ten Jahrhunderts nicht nur 
das Studium des Römifhen Rechts mit Erfolg und Eifer betrie- 
ben, fondern auch, wodurd fie befonders bedeutend geworden ift, 
mit Hülfe dieſes das Longobardifche. Recht feiner vollkommenen wif- 
fenfchaftfihen und praftifchen Ausbildung zugeführt ward 22), Auf 
diefer Schule hatte auch der berühmte Lanfrancus (geb. 1005), 
welcher im 3.1051 Prior und Vorftand der Kloſterſchule zu Bec in 
der Normandie und zuletzt Erzbifchof von Canterbury wurde, + 1089, 
und mit feinem Schüler und Nachfolger Anfelmus, + 1115, die 
Iholaftiihe Philofophie ihrem erften Abfchluß zuführte, neben feiner 
philofophifchen und theologifchen Ausbildung nicht bloß juriftifchen 


19) Siehe den vorigen $. Anm. 79. 

20) Eben deshalb werden die Schöffen aud nicht felten — doctores 
ober Juris magistri genanntz vgl. Savigny a. a. O. 1. —39. 
* Merkel, Geſchichte des Langobardenrechts, ae S. 13— 
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Unterricht erhalten, fondern aud) als Lehrer des Longobardifchen 
und des Römifchen Rechts geglänzt, und von hieraus die auf dem 
Gebiete dieſes lehteren erworbenen Kenntniffe auch in den Kreis 
feiner fpäteren Wirkſamkeit übertragen 22). 

Eben: jo finden wir um die Mitte des 11ten Sahrhunderts in 
Ravenna, dem ehemaligen Sige der Griechifchen Exarchen, ers 
fihtlih auf gleicher Grundlage erwachfen, wenn auch die fpätere 
Tradition fie als eine Fortſetzung der Römifchen Rechtsfchufe bezeichnet, 
eine Schule des Römifchen Rechts beſtehen, deren Lehrer fich nach 
den Darüber erhaltenen fpärlichen Mittheilungen des Petrus Da 
miani, + 1072, eben jo fehr durch ihr zähes Feithalten am Rö— 
mifchen Recht gegenüber den abweichenden Grundjäßen des firchlichen 
Rechts, wie durch ihre dialektiſche Gewandtheit ımd ihre Difputirs 
fertigfeit in Vertheidigung deffelben auszeichneten 23). 

Und auch die Rechtsichule zu Bologna, deren Ruhm umd 
Glanz fpäter alle übrigen verdunfelte, it höchſtwahrſcheinlich auf 
die gleiche Weife entitanden, indem auch hier eine grammatifche 
Schule beftand, Bepo, welcher dafelbft in der letzten Hälfte des 
11ten Sahrhunderts das Römiſche Recht gelehrt haben foll, in eis 
ner Urkunde als Gerichtsfchöffe erwähnt wird, und Irnerius, 
welcher fpäter die gleichen Functionen befleidete, eben dafelbft ur: 
fprünglich die Artes gelehrt hat ?*). 

Zunächſt blieb das wieder erwachende Studium des Römifchen 
Rechts freilich noch auf den Umkreis der Anftitutionen, des oder, 
d. h. der neun erften Bücher deffelben, und des Liber Novellarum, 
der Epitome Juliani befchränft 25). Allein je weiter daffelbe allmä— 
fig vorfchritt, um fo weniger fonnte man ſich alsbald mit Ddiefen 





22) Bol. Savigny a.a.D. J. ©. 466. u. Merkel a. a. O. S. 14 folgg. 
23) Die auf fie begüglichen Notizen finden fi zufammengeftellt bei Sa- 
vigny a. a. O. IV. 88. 1.2. Eine grammatifche Schule beftand daſelbſt ſchon 
in der Mitte des Gten Jahrhunderts, mahrfcheinlih reicht ihr Urfprung aber 
nod weit höher hinauf. Bol. Böcking, Iyftitutionen (te Aufl.) $. 24. Note 42. 
24) Bol. Savigny a. a. ©. IV. $. 3. und die Bd. IM. &. 427. IV. 
S. 11 folg. mitgetheilten Stellen von Odofredus. Siche aud oben ©. 313, 
25) So werden noch in der Pavefer Gloffe zu den Longobardifchen Gefegen 
nur diefe Stüde angeführt (vgl. Merkel a. a. DO. ©. 31.), wogegen daß vers 
einzelte Vorkommen einiger Pandektenftellen in den oben (Anm. 14.) erwähnten 
uaestiones ac monita faum in's Gewicht fällt. Eben fo find in fämmtlichen 
von Savigny a.a.D. Il. 88. 100—104. unter A—K recenfirten Sammlungen 
tirhenrechtliher Quellen neben dem Theodofifchen Coder und dem Weſtgothiſchen 
Dreviar nur fie gerade benugt worden. 


29* 
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Stüden allein begnügen. Wiefen doch fie felbit durch ihren Inhalt 
überall auf den Inhalt der Pandekten als ihre Grundlage hin, und 
waren ohne die Kenntniß diefer nur unvollkommen verſtändlich. Geit 
der legten Hälfte des 11ten Jahrhunderts treten Daher auch immer 
häufigere Spuren diefer Kenntniß hervor. Wir finden einzelne Ent 
fheidungen derfelben wieder in gerichtlichen Urtheilen zur Anwen 
dung gebracht 2%). In den Sammlungen firchenrechtlicher Quellen, 
welche feit diefer Zeit in Italien, wie in Frankreich entitehen, find 
zahlreiche Stellen derfelben ausgezogen und aufgenommen 27), Und 
aus dem Ende deffelben, vielleicht auch aus dem Anfang des fol- 
genden, jedenfalls aber noch unberührt von den Einflüffen der 
Rechtsfchufe zu Bologna, haben ſich zwei felbititändige juriftifche 
Werke erhalten, welche durch ihren Inhalt eine umfafiende ſyſtema⸗ 
tifche Kenntniß und Benutzung aller verfchiedenen Beftandtheile der 
Auftinianifchen Gefeßgebung beurkunden : das eine, der jebt gewöhn- 
fich f. g. Brachylogus juris civilis oder das Corpus legum, in 
einer Wiener Handichrift auch) Summa novellarum constitutionum 
Imp. Justiniani genannt, ein Lehrbuch des Römiſchen Rechts auf 
der Grundlage der Snititutionen, deren Inhalt Darin auf der einen 
Seite verkürzt, auf der anderen Geite aber wieder aus dem Inhalt 
der Digeften des Coder und der Novellen ergänzt und erweitert 
ift 28), wahrfcheinlich dem nördlichen Italien angehörend, vielleicht 
fogar aus der Nechtöfchule zu Ravenna hervorgegangen 29); das 


26) Siehe Savigny a. a. O. 1. S. 230 folgg. 

27) So in den bei Savignp a. a. ©. II. $$. 104—109. unter L—N 
aufgeführten Sammlungen, der Collectio Caesaraugustana, der Collectio 
trium parlium, dem Decretum und ber Pannormia Iv0’8 von Chartres 
+ 1115, welder zu Bee unter Lanfrancus ftudirt hattez f. oben Anm. 22, 

28) Auch die Weftgothifhe Lex Romana, Cicero und Salluft find in 
einigen Stellen ausgezogen worden. Bgl. die Notitia litteraria in Bd ding’s gleid 
ju erwähnender Ausgabe p. CXIX—CXXII. Das Syftem ift im weſentlichen das 
der Inftitutionen,, gleich welchen es in 4, in befondere Titel abgetheilte Bücher 
jerfält,, nur daß das vierte Buch ausſchließlich proceffualifche Lehren enthält. 

29) Für feine Berbreitung in den erften Jahrhunderten nad feiner Entſte— 
bung fpricht außer den Gloffen, mit Welchen es verfehen worden ift, insbefondere 
der Gebrauch, welcher davon in dem gegen daß legte Viertel des 1 3ten Jahrhunderts 
entftandenn Schmwabenfpiegelgemadt worden if. Siehe Mer kel, in Sa— 
vigny's Geſch. des R.R. im M. A. VII. ©. 69 folg. Später gerieth ed in Ber: 
geſſenheit. Nachdem es aber zuerſt im 3. 1549 in einer zu Lyon apud Senne- 
tonios, Fol., erfhienenen Ausgabe der Inftitutionen, unter dem vielleicht hands 
fhriftlichen Titel »Corpus legume«, im Drud herausgegeben war, ift es mehr 
als zwanzig Mal theild in Verbindung mit den Inftitutionen, theils felbftftändig 
wieder herausgegeben worden, am beften jegt duch Böding, unter dem Titel 
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andere, welches fich felbft Petri Exceptiones Legum Romanorum 
nennt und wahrfcheinlich aus der Gegend von Valence im füdfichen 
Frankreich herrührt, ein Rechtsbuch, mit unmittelbarer Rückſicht auf 
die praftifche Anwendung des Nömifchen Rechts verfaßt, und nicht 
bloß aus den Juſtinianiſchen Rechtsbüchern und Novellen, fondern 
auch aus canoniftifchen Quellen gefchöpft 59%). 

Das unmittelbare Verdienft des Irnerius, als des Gründers 
der Rechtöfchule zu Bologna, befteht daher auch nicht fowohl darin, 
daß er die Pandekten wieder aus dem Dunkel der Berborgenheit 
heroorgezogen und der Vergeffenheit, in welche ſie gerathen waren, 
entriffen hat, als vielmehr darin, daß er fie wieder in den Borders 
grund und Mittelpunkt des Rechtsitudiums geftellt, und, indem er 
ihnen hiedurch die Stellung anwies, welche ihnen ihrer Bedeutung 
nach biefür gebührt, durd) die Art und Weife ihrer Exrflärung zus 
gleich das Intereffe für diefelben fo mächtig angeregt und gefördert 
hat, daß eben in Folge hievon das Studium des Römifchen Rechts 
einen ganz neuen Auffchwung nahm 3°). 

Hatte daffelbe daher ſchon im Laufe des 11ten Jahrhunderts 
einen beftimmenden Einfluß auf die Ausbildung des neben ihm gels 
tenden Longobardiſchen Rechts gewonnen, ſich zu demfelben in das 
Berhältniß einer ergänzenden Rechtsquelle neftellt, und es nicht bloß 
in wiffenfchaftlicher, fondern auch in praftifcher Hinficht zu überflüs 
geln begonnen 32), fo drängte es daffelbe jet allmälig zu der Bes 
deutung eines bloßen Particularrechts einzelner Gegenden und Orte 
zurück, und beſchränkte deffen Geltung mehr und mehr auf beftimmte 
einzelne Inftitute, welche fih in befonderen Lebensfreifen gewohn— 
heitsrechtlich feftgefeßt hatten, oder in den Einrichtungen des öffent 





Corpus legum sive Brachylogus juris eivilis. Berolini 1829. 8., mit einer 
erfhöpfenden Notitia litteraria und einem umfaffenden kritiſchen und eregetifchen 
Apparat. Außerdem ift darüber insbefondere zu vergleihen Sapigny a. a. O. 
11. 88. 88—92. 

30) Ausführlich handelt von demſelben Sanigny a. a. O. 11. $$. 48- 57, 
womit zu vergleichen Merkel, eben dafelbft VII. &.50—55. Gedrudt iſt daf- 
felbe bis auf die nguefte Zeit herab nur Ein Mal zu Straßburg, im 3. 1500. 
Jetzt enthält der 2te Band von Savigny'’s eben angeführtem Werke, Anh. 1. 
S. 320-428. , eine neue von Barkom beforgte Ausgabe deſſelben. Es zer: 
fallt in 4 Bücher, melde in befonderd rubricirte Kapitel zerlegt find. 

31) Das Nähere über ihn felbft und die durch ihn gegründete Nechtsfchule 
zu Bologna fiche bei Savigny a. a. O. IV. $$. 4—25. und III. 88.32 folgg. 
57 — 101. R 

32) Siehe Merkel, Gefhichte des Langobardenrechts S. 26 folgg. 
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lichen Lebens eine beftimmte Stüße fanden 5%). Wurde daher auf 
immerhin die zu Pavia angelegte, mit Formeln und Gloſſen aus 
geftattete Sammlung der Zongobardifhen Königsedicte, und der daran 
ſich anfchließenden Kapitularien und Verordnungen Karldes Großen 
md feiner Nachfolger in der Kaiſerwürde noch gegen Ende des 11ten 
Jahrhunderts zu einem. fyftematifchen Rechtsbuche, der ſ. g. Lo m⸗ 
barda, verarbeitet 5%), und in diefer Geftalt auf den Univerfitäten 
noch lange Zeit hindurch zum Gegenſtande befonderer Lehrvorträge 
gemacht, fo behauptete ſich das darin enthaltene Recht doch alsbald 
nur fo weit, al8 es in die befondere Gefeßgebung der einzelnen 
Länder und die Statuten der Städte Eingang- gefunden hatte, umd 
dadurch aufrecht erhalten worden war, die Longobardifchen Rechts: 
bücher felbit famen aber allmälig außer Gebraud) 3%), und das 
Römifche Recht errang ald nemeined Recht eine unbeftrittene Allein 
herrſchaft 3%. Nur das Longobardifche Lehnrecht, defien Beſtand 
durch den materiellen Inhalt des Römifchen Rechts nicht weiter bes 
rührt ward, erhielt ſich nicht bloß im umgefchwächter Geltung, fon 
dern breitete fich auch in Folge der Verbindung, in welche deſſen 
Aufzeichnung, die ſ. g. Consuetudines oder Libri feudorum, mit 
der Zuftinianifchen Gefeßgebung als Decima collatio der Novellen 
gefegt waren 37), nad) andern Ländern hin aus. 

Wie überhaupt im Mittelalter feit der Zeit, da durch die Fraͤn— 
kiſche Monarchie einerfeits und die Römifche Kirche anderfeitd wieder 
ein beftimmter äußerer Zufammenhang unter den Germano-Romani- 
ſchen Völkern hergeftellt war, jede irgend bedeutende wiffenfchaft 


33). Bereits Obertus ab Orto, Beitgmoffe Friedrih's J., äußert 
fi über das Verhältnip des Nömifhen zum Longobardifchen Rechte, I. Foudor. 
1. de feudi cognitione, fo: »Causarum, quarum cognitio frequenter nobis 
committitur, aliae dirimuntur jure Romano, aliae vero legibus 
Longobardorum, aliae autem secundum regni consuetu- 
dinem.... Ih judicio etenim, quo de feudis agitur, illud legibus 
nostris contrarium dici solet. Legum autem Romanarum non est vilis 
auctoritas, sed non adeo vim suam extendunt, ut usum vincant aut 
mores; strenuus autem legisperitus, sicubi casus emerse- 
rit, qui consuetudine feudı non sit comprehensus, abs- 
que calumnia uti poterit lege scripta.« 

34) Das Nähere hierüber bei Merkel a. a. DO. ©. 17-25. und danach 
bei Walter a. a. D. 88. 293—94. Außerdem vgl. N noch Savigny 
a. a, O. II. $$. 74. 75. und — ——— a. O. 8, 2 

35) Siehe —— a. ©. 11. 8. 76. ——— a. a. O. |. 266. 

36) Duck, Lib. Il. Cap. vi 

37) Siehe oben $. do. — 4 140, 141, 
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liche Gricheinung, weldhe dem neu erwichten Wiffensdrange und 
allgemeiner gefühlten praktiſchen Bedürfniffen Befriedigung verhieß, 
ihre Wirkſamkeit fogleic über den ganzen Kreis des Abendlandes 
ausdehnte, fo z0g auch der Ruf, welchen das auf der Grundlage 
der Pandeften neu exrblühte Studium des Römifchen Nechtd der 
Rechtsſchule zu Bologna verlieh, fehr ſchnell die ‚allgemeine Aufmerk- 
famfeit auf fih, und Iodte eine große Zahl Lernbegieriger aus allen 
Ländern Europa’s dahin. Mit der neuen Weisheit ausgerüftet zogen 
diefelben in ihr Vaterland zurüd, und fuchten diefelbe in ihren bes 
fonderen Kreifen praktifch zu verwerthen. Die große Ueberlegenbeit, 
welche ihnen diefed Studium in der Behandlung praftifcher Rechts— 
fragen aller Art verfchaffte, ficherte ihnen den Beſitz der einfluß- 
reichiten Stellen im Rath der Fürften wie der Städte, und gewährte 
ihnen dadurch zugleich einen entfcheidenden Einfluß auf die Ausbil- 
dung und Geftaltung des einheimifchen Rechts. Der Einfluß, wels 
hen dadurch das Römiſche Recht felbft mittelbar auf den Rechts—⸗ 
zuftand dieſer Länder gewann , ftieg in demfelben Verhältniß, als 
durch die Gründung einheimifcher Univerfitäten, auf welchen daffelbe 
gelehrt ward, die Zahl derer fich mehrte, die mit demfelben vers 
fraut waren 3%). Und wo nım zugleich über das Studium des Rös 
mifchen Rechts das Studium und die wiffenfchaftliche Bearbeitung 
des einheimifchen vorzugsweife auf gemohnheitsrechtlicher Grundlage 
erwachfenen Landrechts vernachläffigt, und mit der Einführung des 
auf dem etiteren beruhenden proceffualifhen Verfahrens zugleich die 
Beſetzung der Gerichte mit gelehrten Richtern zur Regel ward, da 
bildete fih das wiffenfchaftliche Webergewicht, welches es vor den 
befonderen Landrechten vermöge feiner höheren Ausbildung von vorn 
herein voraus hatte, meiftentheils zu einem fo entichiedenen prafti- 
fchen Uebergewicht aus, daß es denfelben nicht bloß ergänzend zur 


— 


38) Infofern ift alfo die Verbreitung der Univerſitäten, welche in den ver: 
fhiedenen Ländern Europa's entweder nad dem Mufter der Bolognefer oder der 
Parifer, als ber beiden älteften und berühmteften, jener vornehmlih in Bezie— 
bung auf dad Studium der Rechtswiſſenſchaft, diefer in Beziehung auf das Stu— 
dium der Theologie und ber ihr verwandten Difciplinen, gegründet wurden, für 
die Ausbreitung ded Römiſchen Rechts von großer Bedeutung. Bon der Ent: 
fteyung und Errichtung der außerdeutfchen Univerfitäten des Mittelalters handelt 
fehr ausführlid Savigny a. a. O. III. 88. 57—155. — Eine umfaffendere 
bis auf die neuefte Zeit fortgeführte Ueberficht über fämmtliche bedeutendere Unis 
verfitäten Europa's findet fi bei Böding, Inflitutionen $. 24, Ann. 61—64*, 
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Seite, fondern auch, in einem ſtets fich erweiternden Umfange, viel: 
fach geradezu an ihre Stelle trat. 

Außer diefem Einfluffe,, welchen e8 durch die ihm inwohnende 
wiffenfchaftlihe Kraft auf den Rechtszuftand aller derjenigen Länder 
übte, zu welchen fein Studium hindrang, waren e8 aber vornehm- 
lich noch zwei weitere Gründe, welche feine Verbreitung förderten, 
und ihm einen über das Maß feines rein wiffenfchaftlichen Einfluffes 
hinausgehenden Eingang in denfelben verfchafften. 

Der eine war die dee von der Fortdauer des Römifchen 
Reiches ſelbſt. Wie man deffen Herrfchaft über die ganze abend» 
ländifche Chriftenheit ausgedehnt dachte, und demgemäß dem Römis 
hen Kaifer ein Supremum dominium mundi zufchrieb 59), fo fchrieb 
man auch jebt, woran man urfprünglich bei Herftellung der Kaiſer—⸗ 
wirde überall noch nicht gedacht hatte, dem Nömifchen Rechte fei: 
nerfeit8 im ganzen Umfreife dieſes Reiches einen unmittelbaren Ans 
fpruh auf Geltung zu *0); und da man e8 zugleich fo anſah, als 


39) Ueber dieſes ift befonderd zu vergleihen Pfeffinger, Vitriarius 
illustratus Lib. I. Tit. IV, $. 7.. Gegründet wurde daffelbe vornehmlich auf 
L. 9. D. ad L. Rhodiam de jactu 14, 2., in welher Antoninus Pius 
von fi fagt: »Ego quiden mundi dominuse, gleichwie auf folde 
Aeuferungen, in welchen das Römifche Reich mit dem Orbis terrarum identifi 
cirt wird, und mit Nüdfiht auf das dem Fifcus wie dem Kaifer durd L. 2. 3. 
C.d. quadriennii praescriptione 7, 37 zugefprochene Veräußerungsrecht frem= 
der Sachen , wie den Inhalt des oben $. 20. Anm. 2 mitgetheilten Ausſpruchs 
der Nov. 105. co. 2. i. f. darüber geftritten, ob dem Kaifer diefe Herrfchaft nicht 
bloß » quoad jurisdictionema, ald Staatöhoheit, fondern auch weiter: 
gehend » quoad proprietatema«, ald wahres Eigenthumsrecht zuftehe. Das 
erftere behauptete fhon Bulgarus + 1166 gegenüber dem ihn hierüber befra- 
genden Kaifer Friedrich J., wodurch er ſich freilich deffen Mißfallen zuzog, wie 
die von Sapigny a. a. O. IV. $. 56. mitgetheilte bezügliche Anekdote berichtet 
und da die entgegenftehende Anficht mit den wirklichen Berhältniffen in zu grellem 
Widerſpruch ftand, fo fand fie alsbald kaum noch Vertheidiger. Die erftere Ans 
fiht fuchte man aber dadurch mit denfelben in Einklang zu fegen, daß man die 
thatfächlich beftehende Unabhängigkeit der meiften Europäifchen Reiche daraus er: 
Härte, daß fie durch Privilegium, Verjährung , Dereliction u. f. m. begründet 
worden fei, indem man alle möglichen Aufhebungsgründe des Eigenthums auf dies 
Dominium einwirken Tief. Wie tiefe Wurzeln aber diefe Anficht, die uns als ein 
leerer Traum erfcheint, im Mittelalter gefchlagen hatte, das ergiebt ſich insbefon- 
dere noch aus der Ausführlichkeit, mit welher Duck, De usu et authoritate ete. 
noch in der Mitte des 17ten Jahrhunderts diefelbe nicht nur im Allgemeinen bes 
fprigt, Lib. IH. Cap. 1., fondern auch bei jedem einzelnen Staate fein Verhält- 
niß zum Römifchen Reiche und den Grund feiner Unabhängigkeit von demſelben 
nah den Ausſprüchen der mittelafterlihen Juriften erörtert. Uebrigens fiehe auch 
Savigny a. a.O. III. 8. 33., Eihhorn a. a. O. $. 289., und Gaupp, 
Germanifhe Anfiedlungn S. 8—11. 

40) Umgekehrt Teitete man aber auch aus dem Gebrauh des NRömifchen 
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ob die nach dem Sturze des Wefträmifchen Reiches dem Oftrömi: 
ſchen Hofe angefallene Kaiferwürde von dort aus wieder auf das 
Abendland zurück übertragen worden fei, und demnach die Römifchen 
Kaifer feit Karl dem Großen als unmittelbare Rechtönachfolger 
Juſtinian' betrachtete, fo folgte hieraus das ausfchließliche An—⸗ 
fehn feiner Gefeßgebung den älteren durch fie aufgebobenen Quellen 
des Römifchen Rechts gegenüber von felbitz daher. auch deren Ge: 
brauch und Kenntniß in Folge hievon alsbald gänzlich fich verlor. 

Der andere war der gefteigerte Einfluß, welchen dad Römifche 
Recht in Folge der unter Einwirfung feines Studiums gefchehenen Um 
geftaltung der kirchlichen Rechtsquellen und des geitiegenen Anfehns 
der Kirche felbit auf die Behandlung und Entſcheidung aller derjeni- 
gen Angelegenheiten erhielt, welche der Kompetenz der Kirche und 
der Beurtheilung der geiftlichen Gerichte unterlagen, 

Wie in der morgenländifchen oder Griehifchen, fo waren aud) 
in der abendländifchen Kirche feit dem 5ten Sahrhundert verfchie- 
dene Sammlungen der ihr eigenthümlichen Rechtsquellen entitan- 
den, in welchen neben den die Tradition bezeugenden Urkunden und 
Schriften, fo wie den Beichlüffen der öfumenifchen und Provincials 
Spnoden, der allgemeinen und particulären Concilien, die Verord—⸗ 
nungsdfchreiben oder Epistolae decretales der Römiſchen Bifchöfe, 
welche bald die Form von Referipten auf-ergangene Anfragen, bald 
die Bedeutung richterlicher Entfheidungen vorgefallener Streitigfei« 
ten, bald den Charakter felbitftändiger Verfügungen und Anweifun: 
gen über das äußere Leben der Kirche hatten, eine bejonders herz 
vorragende Stelle einnahmen +), Außerdem bildeten aber auch 
noch die kirchlichen Beftimmungen des Römifchen Rechts, wie fie 
im Theodofifhen oder, und den dazu erfchienenen Novellen, der 
Weitgothifchen Lex Romana, und der Yuftinianifchen Gefeßgebung 
verzeichnet ftanden, eine befondere Quelle des Kirchenrechts, wozu 


Rechts, ja felbft dem der Lateinifchen Geſchäftsſprache, wieder eine Anerkennung 
der Oberherrſchaft des Nömifchen Reiches ab, fuchte fih daher auch gegen die 
daraus für die kaiſerliche Oberherrſchaft gezogenen Folgerungen durch befondere 
Berwahrungen zu ſchützen, indem man diefen Gebraudh ald einen freimilligen 
darftellte, und die Nothwendigkeit deffelben läugnetee Siehe Duck, Lib. II. 
Cap. 1. $. 7— 14. 

41) Das Nähere fiche bei Walter, Kirchenrecht 85. 80-94. — Eiche 
bs a — I. ©. 101—126. 147 - 168. — Richter, Käürcchenrecht. 
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aladann fpäter noch manche in den Germanifchen VBolksrechten, ins» 
befondere aber in den Gapitularien der Fränfifchen Könige enthals 
tene, das Äußere wie Das innere Leben der Kirche betreffende Vers 
fügungen hinzufamen +), Und wie man im Orient nach Dem 
Erfheinen der Zuftinianifchen Gefeßgebung angefangen hatte, den 
Inhalt der chronologifh geordneten Sammlungen der kirchlichen 
Rechtsquellen nach beftimmten Geſichtspunkten fyitematifch zu bear: 
beiten, und mit den auf das Ficchliche Leben bezüglichen Beitimmuns 
gen der weltlichen Gefeßgebung zu einer Gefammtdarftellung zu ver 
binden #5), fo fing man auch im Deeident feit dem 9ten Jahrhun—⸗ 
dert an, ſolche bald allgemeinere, bald befchränktere Daritellungen 
des für die Kirche geltenden Rechts zu verfaffen, in welchen die eins - 
fchlagenden Beitimmungen des geiftlihen und des weltlichen Rechts, 
wie fie dem Sammler gerade befannt und zugänglich waren, nad) 
den Gegenftänden geordnet und zufammengeftellt wurden **). 

Je mehr aber die Ausbildung des kirchlichen Rechts in Folge 
der fteigenden Bedeutung des päbftlihen Primats und der zuneh— 
menden Unabhängigkeit der Kirche vom Staate ſich von ihrer ur 
fprünglihen Grundlage entfernt, und je einheitlicher ſich Daffelbe 
unter dem entfcheidenden Einfluffe der päpftlichen Allgewalt feit Dem 
11ten Sahrhundert vornehmlich geftaltet hatte, um fo weniger reichte 
man al&bald mit diefen Sammlungen aus, in welden altes umd 
neues Recht, allgemeine und particuläre Normen untermifcht durch 
einander fanden, und um fo dringender machte fich zugleich das Bes 
dürfniß eines Werkes fühlbar, welches eine Darftellung des allges 
meinen Rechts der Kirche vom Standpunkt ihrer neueren Entwide- 
lung aus enthielt. Diefem Bedürfniffe abzuhelfen verfaßte daher 
der Camaldulenfer Mönch Gratianus zu Bologna um das Jahr 
1150 ein ſyſtematiſches Lehrbuch des Kirchenrechts in 3 Büchern, 
welches in der Weiſe angelegt war, daß er den von ihm aufgeitells 
ten Lehrſätzen (Dieta Gratiani) als Belege oder Canones eine Mehr 
zahl fie erhärtendör Ausfprüche umd Entſcheidungen aus älteren und 
neueren Synodalſchlüſſen, päpftlichen Decretalen, den Kirchenvätern 


42) Walter a.a. D. $$. 82. 88. 

43) Siche oben $. 41. nm. 43-56. 

44) Das Nähere bei Savigny a. a. a * 88. 100-109, — Walter 
— an a SE EZ ErF BIRD ST 
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und anderen firchlichen Schriftitellern, Römifchen und Germanifchen 
Rechtsquellen beifügte, welche er aus den bereit3 vorhandenen Samm⸗ 
ungen der kirchenrechtlichen Quellen nach dem Plane ausgezogen 
und zufammengeftellt hatte, daß Daraus ſich die neuefte Geftaltung 
des Ficchlihen Rechts ergab, und zugleich die Widerfprüche, welche 
unter den verfchiedenen Quellen beftanden, befeitigt und ausgeglichen 
wurden,. weshalb diefes Werk, welches indgemein den Namen des 
Decretum, zur Unterfcheidung von älteren gleihbenaunten Werfen 
wohl mit dem Zufaß Gratiani führt, auch die Discordantium cano- 
num concordia genannt worden ift, und infofern gewiffer Maßen, 
wenn auch nicht Durch die äußere Form feiner Entflehung und Er— 
ſcheinung, jo doch durch feine materielle Bedeutung den Suftinianis 
ſchen Digeften entipriht *). 

Obwohl eine bloße Privatarbeit erlangte diefes Rechtsbuch 
doch mit Rückſicht auf die Gemeingültigfeit der darin aus den vor 
bandenen Eirchenrechtlichen Quellen ausgezogenen Beweisitellen allge 
meines Anſehn, wurde auf den Redhtsfchulen und den theologifchen 
Zehranftalten zum Gegenftand des Unterrichts wie fehriftitellerifcher 
Erläuterung gemacht, gloffirt, und da die Päpfte bei ihren Ent 


45) Was bie Außere Einrichtung dieſes Werkes betrifft, fo find das erfte 
und dad dritte Buch nah den allgemeineren Gefihtspunften, unter melde 
Gratian die darin behandelten Gegenftände gebracht hat, jenes in 101, diefes 
in 5 befondere Abſchnitte oder Distinctiones abgetheilt, melden bie einzelnen 
Canones eingereiht find. Diefe wurden früher nad) den Anfangsmworten, und werden 
jest nah den Zahlen citirt, welche ihnen feit dem 16ten Jahrhundert in den Aus— 
gaben beigegeben find, unter Boranftellung des Canon und Nachſetzung der 
Distinctio, worin er fteht, alfo 5. B. clan). Quoniam D(ist). 10. = c.8.D. 10 (f. 
oben Anm. 3); zugleich werden die. Distinctiones des dritten Buches von denen 
des erften durch den Zuſatz »de eonsecratione « unterfshieden, fo daf der Zahl 
ded Buches keine Erwähnung geſchieht. Die Eintheilung des zweiten Buches 
ift dur 36 von Gratian aufgeftellte Rechtöfälle oder Causae und die dadurch 
veranlaßten Kragen oder Quaestiones beftimmt, deren Beantwortung alsdann 
die einzelnen Canones als Belege beigefügt find. Die Anführung geſchieht da= 
her hier durch Bezugnahme auf den betreffenden Canon, die Causa, wozu er 
gehört, und die Quaestio, zu deren Entſcheidung er dient, alfo 3.8. c. Re- 
dintegranda oder 3. C(ausa). III. qu(aestio). 1. Die Causa XXXIII, quae- 
stio 3. giebt Gratian Beranlaffung, einen längeren Zractat über die Buße ein— 
zufhalten , welcher wieder in befondere Distinetiones zerlegt if. Die darauf 
bezüglichen Canones werden daher wieder mie bie des erften und deö dritten 
Buches mit Bezugnahme auf die Distinctio citirt, unter welcher fie ftehen, nur 
da diefer zur Unterfcheidung der Zuſatz de poenitentia beigefügt ift, alfo c. 1. 
D(ist). 2. d. poenitentia — C. XXX. qu. 3. Dist. 2. o. 1. — Uebri- 
gend vergleihe über die Entſtehung, Bedeutung, Einrichtung und Bearbeitung 
des Decretum Gratiani Walter a. a. O. 88. 96. 9.— Eihhorn a.a.d. 

©. 168 folgg. 326—36. — Richter a. a. O. $. 73. —J 
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fcheidungen fi) unbedenklich darauf bezogen, fo drängte e8 den Ges 
brauch aller älteren Sammlungen der kirchlichen Rechtsquellen fo 
volftändig zurüd, daß die ältere Entwicklung des Kirchenrechts das 
durch ihren Abſchluß erhielt, umd es die Grundlage wurde, auf 
welcher die weitere Entwicklung deffelben durch die Decretalen der 
Päpfte vor fi) ging, welche fortan die ausfchließlihe Form der 
kirchlichen Gefeßgebung wurden, indem ſelbſt die Befchlüffe der allge- 
meinen Goncilien nad) Maßgabe der Ausbildung, welche der kirchliche 
Primat der Römifchen Bifchöfe jegt erhalten hatte, binfichtlich ihrer 
Geltung von deren Beftätigung abhängig waren, und fo denn auch 
in der Form päpftlicher Verordnungen publicirt wurden. In Bers 
bindung mit den drei officiellen Sammlungen diefer, der nad) dem 
Mufter des Yuftinianifchen Codex angelegten, aus 5 Büchern beftes 
benden, Decretalenfammlung Gregor's IX. vom 3.1234 *), und 
deren beiden Nachträgen, dem Liber Sextus Bonifaz VIH. vom 
3. 1298 #7), und der mit dem Namen der Clementinae bezeichne- 
ten Sammlung Elemens V. vom J. 1313 #8), bildete daffelbe 


46) Wie die einzelnen in diefer Sammlung enthaltenen Decretalen im Ge: 
genfag gegen die in Gratian’s Decret befindlichen extravagantes genannt wur— 
den (f. unten Anm. 51), fo ward fie felbft der Liber extra sc. decretum ge— 
nannt, und demnach abgekürzt durch Extra bezeichnet, wofür fpäter ein X als 
Zeichen üblich geworden ift. Die einzelnen Bücher, deren befonderer Inhalt durd 
den Denkvers »Judex, Judicium, Clerus, Sponsalia, Crimen« angedeutet wird, 
find in Titel abgetheilt, welchen die einzelnen Verordnungen als Capita oder 
Capitula eingefügt find. Die Citirmethode hat ſich nach der der Juftinianifchen 
Rechtsbücher gerichtet (f. oben $. 40. S. 360 folgg.), geſchieht alfo jegt durch 
Boranftellung ded ehemals nach den Anfangsworten , nunmehr nah der Zahl 
bezeichneten Kapiteld cap. e., Bezeihnung der Sammlung durch Extra oder X., 
Angabe der Zitelrubrit unter Beifügung der Zahl ded Buches und des Titels, 
alfo c. 6. X. d. majoritate et obedientia 1, 33. (f. oben Anm. 3) = Lib. 
Extra I. Tit. 33. cap. 6. — lebrigens fiehe Walter a.a. O. 88. 100—101.— 
Eichhorn a. a. O. J. S. 336—45. — Richter a. aD. $. 74. 75. 

47) Gleich der Decretalenfammlung Gregors IX, zerfällt fie in 5 nad) 
dem gleichen Schema wie fie angelegte Bücher, Titel und Kapitel. Die Anführungs- 
meife ift daher audy die gleiche, nur daß die Sammlung felbft dur die Angabe 
»in Vlto« kenntlich gemacht, und biefe Begeihnung gewöhnlich der Titelrubrit 
nachgeſetzt wird, alfo 3.3. c. 1. de constitutionibus in Vlto 1, 2. (f. oben $.11. 
Anm. 6) = Lib. Sextus 1. Tit.2. c. 1. — Uebrigens ſiehe Walter a. a. O. 
8.101. — Eichhorn a. a. ©. I. S. 345-48. — Rich ter a. a. D. 8.76, 

48) Die Einrihtung entfpridt ganz der der beiden früheren Sammlungen, 
die Anführung der deö Liber Sextus, nur daß die Sammlung felbft durch die 
Bezeihnung »in Clem.« von diefem unterfchieden wird, alfo z. B. c. 2. d. judi- 
‘ciis in Clem. 2, 1. Gewöhnlich werden jedoch die einzelnen Kapitel fogleich als 
Clem(entinae sc. decretales). bezeichnet, wodurch zugleih die Sammlung felbft 
fenntli gemacht ift, alfo 5. B. Clem, 2. d, judiciis 2, 1. = Clem. Lib. I. 
Tit. 1. cap. 2. Uebrigens fiehe Walter a. a. ©. $. 101. Eihhorn aa. 
©. 1. 348. — Richter a..a. DO. $. 77. 
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daher Hinfort den Inbegriff des gemeinen Kicchenrechts, welches in 
der Faffung, die es hiedurch erhalten hatte, feit dem Beginn des 
15ten Jahrhunderts unter dem Namen des Corpus juris -canonici 
als ein für ſich abgefchloffenes Ganzes betrachtet +9) und unter dies 
fer Benennung dem Corpus juris eivilis, als dem Inbegriffe des 
Juſtinianiſch⸗Römiſchen Rechts, gegenübergeftellt ward. Doc) erhielt 
diefes |. g. Corpus juris canonici elausum fpäter noch zwei weitere 
Anhänge durch eine Sammlung von 20 Decretalen Johann’s XXIL, 
und anderer nicht in die früheren Sammlungen aufgenommener Des 
eretafen verjchiedener Bäpfte, welche indeffen nicht zu allgemeinem 
Anfehn in der Kirche gelangten, und daher den in jene früheren 
Sammlungen ‚aufgenommenen Decretalen gegenüber fortwährend als 
Extravagantes mit dem Beifaß Joannis XXI. und communes 
bezeichnet werden 50), eine Benennung, welche nad dem Erjcheinen 
des Decretum Gratiani zunächft den darin nicht enthaltenen, noch) 
ungefammelten jüngeren Decretalen gegeben ward 52), - 

Neben dem Inhalt dieſes Corpus juris canonici, deflen Ber 
ſtimmungen im ganzen Umfreife der Kirche nicht bloß ein allgemeines, 
fondern, fo weit fie reichten und fi) eine abjolute Geltung beilegten, 
zugleich aud ein ausfchliegliches allen anderen Rechtsquellen vorge 
hendes Anſehn zugefchrieben ward, blieb aber auch noch das Juſti— 


— —— — — — 


49) Ueber den Begriff des Corpus juris canoniei, deſſen Geſtaltung, 
Schickſale, Bearbeitungen und Ausgabm ſiehe Walter, a.a.D. $$. 114—11T. 
— Eihhorn aa. O. J. ©. 349—79. — Richter a. a. O. $$. 78-80. 
Die befte Ausgabe ift dievon Jufl., Henning Böhmer, Halis 1774. 2 Tom. 4. 
und deren neue Necenfion von Aemilius, Ludwig Richter, Lipsiae 
1833 sqq. 2 Tom. 4. 

50) Sie find zuerft durch Jean Chappuis ber von ihm im 9. 1500 
beforgten Ausgabe deö Liber sextus und der Clementinen beigefügt tworden, und 
bilden feitdem einen regelmäßigen Beftandtheil der Ausgaben des Corpus juris 
canonici; die erjtere ift in 14 Titel, die legtere nad) dem Mufter der Decretalens 
fammlung Gregor’s IX. in 5 Bücher eingetheilt, nur daß Liber IV vacat, 
weil fih für feinen Inhalt keine Decretalen vorfanden. Danadı richtet fi auch 
die Anführung, welde im übrigen der des Liber Sextus entſpricht, 5. B. c. 1. 
d. verborum significatione in Extrav. Jo(annis). XXM. (Tit.)14. — ce. 1. d. 
majoritate et obedientia in Extrav. comm(unibus). 1, 8. — Uebrigens fiehe 
Balter aa. O. $101.— Eichhorn a. a. O. 1. ©. 349 —60. — 
Richter a. a. O. $. 77. u. $. 79. Anm. 3. 

51) Diefe Benennung ſelbſt ift wahrſcheinlich der Const. »Cordi nobis esta 
entlehnt worden, in deren 8.2. YJuftinian von den nad- dem Erfcheinen des 
erften Coder erlaffenen Verordnungen fagt, daf fie »exira corpus ejusdem 
codieis divagabantur,« Siehe oben $. 37. Anm. 36. 
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Kirche geltenden und in den geiftlichen Gerichten anzumendenden 
Rechtes anerkannt. Viele diefer Beftimmungen, insbefondere diejehis 
gen, welche fi) auf die bürgerlichen Verhältniſſe der Kirche wie der 
Geiftlichfeit bezogen, oder diejenigen Inftitute des Privatrechts de 
trafen, welche die Kirche mit Rückſicht auf die ihnen inwohnende 
teligiöfe Beziehung ihrem Einfluß wie ihrer Entſcheidung unterworfen 
hatte, jo wie die Grumdfäge des in den geiftlichen Gerichten anzıs 
wendenden Rechtöverfahrens hatten das NRömifche Recht zu ihrer 
Grundlage, wenn fie daffelbe auch mehrfach modificitten und umbik 
deten, um fie dem Standpunkte der Kirche felbft wie den auf dem 
Boden des Germanifchen Volksthums erwachſenen neuen Lebensord⸗ 
nungen und Anſchauungen anzubequemen. Auf der einen Seite fehte 
daher das Verftändniß und die Anwendung des canonifchen Rechts 
die Kenntniß des Römifchen Rechts in einem beftimmten Umfange 
voraus; auf der anderen Seite erleichterte e8 den Uebergang deffel 
ben in das moderne Rechtsleben 5%. Eben deshalb fehen wir daher 
and das Studium und die Anwendung des Römiſchen Rechts in 
denjenigen Ländern, in welchen daffelbe feine frühere Geltung verlo 
ren, oder nie Geltung behauptet hatte, in einer fehr entichiedenen Weiſe 
im Gefolge des canonifchen Rechts einherziehen und ſich ausbreiten. 

Das nächfte Land außer Italien, deffen Rechtszuſtand von dem 
Einfluffe des neuen Rechtsftudiums in ausgedehnterem Maße be 
rührt ward, war Frankreich 55). In den füdlichen Theilen deſſel⸗ 
ben, insbefondere in denjenigen Gegenden, welche vor der Fraͤnki— 
hen Eroberung zum Weitgothifchen Reiche gehört hatten, war dad 
Römische Recht nach dem Abzuge der meiften Weftgothen in der 
Geftalt, welche es durch Weftgothifche Breviar erhalten hatte, jo 
entfchieden das herrſchende Volksrecht geworden, daß bereits in einer 
Verordnung Karl des Kahlen, dem Edictum Pistense vom J. 
864-5%, mit Rücdficht hierauf im Umfange des Welt-Fränfifchen Rei 
ches die „terra, in qua judicia secundum legem Romanam judi- 
cantur“, und die „terra, in qua judicia secundum legem Roma- 
nam non jadioantur‘, noch unter der Herrichaft des Syſtems der 


— 52) Ueber diefe — des Canoniſchen Rechts iſt beſonders zu verglei⸗ 
— 35 2 [, Deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte (2te Aufl. Stuttgart 1846) 
u, 1. 

sd Duck, Lib. II, Cap. 5. — Warntönig, Euer —— 
und Rechtsgeſchichte Il. 88. 1-54 Defien Encyelopäbie- * 103..1 

54) Walter, Corpus jur. Germ, Ill, p. 13857. 
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perfönlichen Rechte felbit, als zwei befondere Rechtsgebiete unterjchie- 
den werden 35). Inden erfteren Gegenden hatte es daher auch mit 
dem allmäligen Abkommen diefes Syſtems der Rechtsanwendung zus 
gleih die Bedeutung des herrfchenden Landrechts gewonnen, und 
ftand als gemeines Recht von felbft über den befonderen Ortsrech- 
ten, welche auf gewohnheitsrechtliher Grundlage aus feinem Boden 
hervorgewachjen waren. In den legteren hatte ſich dagegen das auf 
der Grundlage des in ihnen vorherrfhenden Germanifchen Volks⸗ 
elements erwachjene neuere Recht, welches fait durchweg die Form 
de8 Gewohnheitsrechts an ſich trug, in den verfchiedenen der könig— 
lihen Gewalt theils unmittelbar, theils mittelbar unterworfenen Ge- 
bieten vollftändig particularifirt, Wie in dem fo eben erwähnten 
Edictum Pistense die „terra in qua judicia secundum legem Ro- 
manam judicantur, vel non“, fo werden daher feit dem 13ten Jahr: 
hundert die Provineiae juris Romani seu scripti, die Pays 
du droit écrit, und die Provinciae consuetudinariae, die 
Pays coutumiers, des coutumes, du droit coutumier, _ 
mit Bezug auf die Befchaffenheit der in ihnen geltenden Rechtsquel— 
fen in foharfer Sonderung einander gegemübergeftellt 56). 

In Den Provinzen der erfteren Art fegte ſich nun mit der Aus» 
breitung ihres Studiums und ihrer Krenntniß zugleich die Juſtinia— 
niſche Gefeßgebung ganz von felbit fofort an die Stelle der Lex 
Romana Visigothorum, und erlangte al8 gefchriebenes Recht die— 
felbe unmittelbare gefeßliche Geltung, welche dieſe biß dahin bes 
bauptet hatte 57). 

In den Provinzen der letzteren Art dagegen blieb der Inhalt 


55) So insbefondere in Cap. 16. 23. coll. Cap. 13. 20. 31. Vgl. darüber 
Savigny a. a. O. 1.88. 48—50. — Eihhorn, Deutfhe Staats= und 
Rechtsgeſchichte N 157. Anm. — Barntönig, Feanzöfifche Staatd= und 
— — 11. 88. 1. 13. — Weiter geht Gaupp, Germaniſche Anſiedlun— 

en $. 36., welcher geneigt iſt, in dieſen Ausdrücken ſchon das Princip der Ter— 
etorlafität anerkannt zu finden; allein der Inhalt der von ihm ai 
Cap. 28. u, 34. fpricht eher gegen, als ke * 

56) Warnkönig a. a. O. II 68. 14. 15. 

57) Doch murde die gefegliche Geltung 3 Juſtinianiſchen Rechts aud bier 
auf Gewohnheit und Herkommen und die Zulaffung der Könige gegründet, lehzte— 
tes insbefondere aus dem Grunde, um dadurc den Gedanken abzumeifen, als ob 
ed als Baiferliches Necht gelte. Bol. hierüber - insbefondere Schäffner, Ge 
ſchichte der Nehtöverfaffung Franereichs (4 Bde. Frankfurt a. M. 184550. 8.) 
IM. S. 138—41., weicher jedoch diefe Beziehung der von ihm mitgetheiften, * 
—— Stellen nit Mar erkannt hatz deögleihen Duck, ib. 1 
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der Coutumes nad) wie vor die Grundlage des geltenden Reis. 
Der wiffenjchaftlihe Einfluß des Römischen Rechts, deffen Studium 
im Norden alsbald mit nicht geringerem Eifer als im Süden ge 
trieben ward, machte ſich aber auch bier nad) allen Seiten hin geb 
tend: Es beftimmte die Form der feit der Mitte des 13ten Jahr— 
hunderts entftehenden Rechtsbücher, in welchen die in befonderen Land 
fchaften geltenden Coutumes nad wiſſenſchaftlichen Rückſichten ver 
zeichnet wurden, und ging zum Theil in weiteftem Umfange aud) in 
deren Inhalt ein 5%). Diele feiner Beſtimmungen wurden ein un 
mittelbarer Beftandtheil des gemeinen Franzöſiſchen Rechts, dei 
Droit commun oder general, welches fih auf der Grundlage der 
in den verfchiedenen Coutumes gleihmäßig vorkommenden Rechts- 
geundfäße, unter Herbeiziehung der damit übereinftimmenden Princ 
pien des Römifchen Rechts, durch Doctrin und Pragis, unter Nad- 
hilfe der königlichen Gefeßgebung, allmälig..entwidelte und. fe 
ftellte 5%). Und endlich trat es noch über diefſes Maß hinaus zu dem 
befonderen Franzöfifhen Rechte fo entfchieden in ein. ergänzended 
Berhältniß, daß ihm bereitd um die Mitte des 16ten Zahrhundert 
von den angefehenften Juriften au für die Pays des coulume 
die Bedeutung eined gemeinen Rechts beigelegt ward, und der du 
gegen erhobene Widerfpruh, wie der dadurch veranlaßte, noch bis 
auf die neuere Zeit herab fortgefegte, Streit nicht fowohl den Um 
fang der ihm allgemein zugefchriebenen fubfidiären Geltung betrifft, 
als vielmehr nur deren formelle Natur und Beſchaffenheit, indem 


58) Bon diefen Rechtsbühern, welche mit den feit dem Ausgang bes 15m 
Zahrhunderts erfolgten officiellen Aufzeichnungen der verfhiedenen Goutumes 
(ogl. Warntönig a. a. ©. 1. 88. 36—39. und Schäffner a. a. DO. N. 
©. 124 folgg.) nicht zu verwecfeln find, gehören indbefondere hieher der Con- 
seil de Pierre Defontaines (vgl. Savigny a. a. O. V. $. 170. und 
dazu Biener VII, ©. 94—101.), die Etablissemeus de St Louis, Beau- 
manoir Coulumes de Beauvoisis, und der Livre de Justice et de Pit, 
fämmtlih dem 13ten Jahrhundert angehörig; fiche darüber Warnkönig a. a 
D. 88. 19— 235. und Schäffner a. a. O. Ill. S. 45—59. 

59) Bouteiller (+ 1402), Somme rural I, 1. Tit. Droit commun, 
definirt daher auch das gemeine Recht dahin: »Droict commun est, comme 
les sages dient, un droit, qui saccorde au droit escrit, et à cou- 
stume de pays, et que les deux sont consonans ensemble, si que 
droiet escrit soit conforme avec la coustume locale, 3 
tout le moins ne luy deroge, ou contrarie; car lors esi € 
droict commun et coustume tolerable.« Siche Warnkönig a. a. D. ll. . 
$. 30.5 und über diefes Wert feloft, welches in gewifler Weife noch jenen Kechts— 
büchern fih anſchließt, 1.9.32. Nr. 5. und Shäffnera. a. O. III. S.67-7. 
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derfelbe fi in Wahrheit um die Frage dreht, ob das Römifche 
Recht auch hier wie im Süden als gejchriebenes Recht d. h. als 
Gefeß gelte, oder nur als Ratio scripta, Raison &crite, als ein 
wiflenjchaftliches Hülfsrecht, deffen Anwendung durch rationelle Prin⸗ 
cipten vermittelt und duch die Pragis im Einzelnen näher beitimmt 
werde, welche leßtere Anficht fpäter den Sieg davon getragen hat 69). 

Ganz ähnlich, wie im nördfichen Frankreich geftaltete fich das 
Verhältniß und die Bedeutung des Römifchen Rechts in Spanien‘) 
und Portugal), Im diefen Ländern war auch nach dem Eins 
dringen der Araber fjeit dem J. 711 die Lex Visigothorum unter 
dem Namen ded Forum judicum oder Fuero juzgo das herrfchende 
Geſetzbuch geblieben, war aber durch die befonderen Land» und Orts 
rechte, welche fi) während der nie raftenden Kämpfe gegen die 
Mauren gewohnheitsrechtlich gebildet hatten, und fpäter unter dem 


60) Vgl. über diefes Verhältniß des Nömifhen Rechts zu der Coutume 
des Nordens Duck, Lib. II. c. 5. 8.22 sqq. — Warnktönig a. a. O. Il. 
88. 34. 35. 48. — Schäffner a. a. O. Il. S. 141—47. Beſonders lehr= 
reih und intereffant ift die von Warnkönig a. a. DO. $. 48. Anm. 1. mitse 
theilte, auh von Duck, Lib. Il, c. 5. $.31. benugte Stelle aus Goquille, 
Coutumes du pays et duch& de Nivernois. Paris 1605. 4., welcher 
fih über dieſes Verhältniß in der Vorrede fo ausſpricht: »Donc le droit 
eivil romain n’est pas notre droit commun et n’a pas force de 
loi en France, mais doit &tre allegus seulement comme la raison. 
Les lois faites par les Romains nous doivent semondre à nous en aider, 

uand les constitutions et ordonnances de mos rois, ou le 
desit general frangais non 6crit, ou nos coutumes nous 
defaillent. Nous en aider, dis-je, par bienseance et pour la raison, 
et non par n6cessite, A cet égard deux grands personnages de 
noire temps, qui ont &t& successivement premiers presidents au parle- 
ment de Paris, maitre Pierre Lizetet maitre Christophe deThou 
se sont trouves diflerens en opinion; car le dit Lizet tenait le droit 
romain pour notre droit commun, et y accommodait autaat qu’il 
pouyait notre droit frangais, et r&putait Atre de droit 6troit et A restrein- 
dre ce qui est contraire au dit droit romain. Et le ditmaitrede Thou 
estimait les coutumes et le droit frangais éêtre notre droit 
commun et appelait le droit romain la raison &crite.« 

61) Duck, Lib. Il. c. 6. — Warntönig, Encyclopädie $. 105., wo 
auch die bezügliche Litteratur angeführt if. Die dort erwähnte „Ueberfichttiche 
Darftellung der Gefeßgebung Spaniens“ von Tejada, in der Kritifchen Zeit— 
fchrift für Gefeggebung und Rechtsw. des Auslandes Kl. S. 386—99, ift aber 
weiter nichts als hohle Declamation, und beruht fihtlih eben fo wenig auf 
eigener lebendiger Kenntniß der darin befprochenen älteren Rechtsquellen, als dies 
bei Brauchitſch, Geihichte des Spanifhen Rechts. Berlin 1852. 8. einge 
ftandener Maßen der Fall ift. 

62) Duck, Lib. I. e. 7. — Warnkonig a. a. O. $. 106. — 
Hänel, Ueber die Gültigkeit des Nömifchen Rechts in Portugal bis zum 3.1791, 
in der Krit. Zeitſcht. für Gefegg. u. R. W. des Auslandes. VII. S. 329—45. 
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Namen der Fueros oder Foraos durch die Könige anerfannt ımd 
beftätigt wurden, fo gut wie völlig überwuchert und zurückgedrängt 
worden. Es vermochte daher auch dem feit Dem 13ten Jahrhundert 
im Gefolge des Canoniſchen Rechts hier eindringenden Römifchen 
Rechte, deſſen Geltimg es aufgehoben, deffen Studium es aber er- 
laubt hatte 65), durch fein Beſtehen allein feinen Widerftand weiter 
entgegenzufeßen. Neben dem Canoniſchen Rechte, deffen Geltung ſich 
gleichfam von felbft verftand, fand daher auch das Römifche Recht 
im Zeben fogleich eine ftetig fidy erweiternde Anwendung. Die Schwie 
rigfeit des an ſich ſchon fehr verwidelten Rechtözuftandes diefer Län⸗ 
der wurde aber hiedurch zumächft num noch erhöht. Und fo rief das 
Bedürfniß, die verfchiedenen Elemente des geltenden Rechts in ein 
fefteres Berhältniß zu einander zu feßen, hier fchon früh umfaflende 
Gefeßgebungen hervor. So entitand in Spanien bereitd um bie 
Mitte des 13ten Jahrhunderts das auf Anordnung Alphons des 
Weifen verfaßte Gefeßbudy oder Ley de las Siete Partidas 
oder der fieben Theile 6%), deffen Gebrauch fi auch nach Por: 
tugal hin verbreitete; und eben fo wurde in dieſem leßteren Lande 
im %. 1446 unter dem Namen des minderjährigen Alphons V. 
ein allgemeines Gefeßbud), die Ordenagoens do Senhor Rey 
D. Affonso V. herausgegeben 65%). Dieſe Geſetzbücher, gleichwie 
die an fie ſich anfchließende fpätere: Gefeßgebung der Könige tha— 
ten aber dem auf wiflenfchaftlichem Wege eingeführten Gebrauche 
des Römiſchen Rechts um fo weniger Abbruch, je entichiedener die— 
ſes feinerjeitö neben den zu allgemeiner Geltung erhobenen Grund» 
fügen des einheimifchen Rechts und dem Ganonifchen Rechte die 
Grundlage und einen Hauptbeftandtheil ihrer felbft bildete, und je 
weniger fie ihrerfeits daffelbe auszufchließen beabfichtigten. Vielmehr 
erkannten fie ſelbſt ftilljchweigend oder ausdrüdlich deſſen fubfidiäre 
Geltung an, und eben jo ging auch die fpätere Gefeßgebung nur 
darauf aus, Diefe felbft näher zu regeln und beſtimmte Grundfäße 
über ihren Eintritt aufzuftellen. In der Praris blieb daher auch 
das NRömifche Recht neben ihnen fortwährend als eine Quelle des 
gemeinen Rechts anerkannt, und wenn fih auch gegen diefe Auffaf- 


63) Siehe oben $. 42. Anm. 65. 

64) Siehe darüber Zöpfl, Deutſche Staats- u. Rechtsgeſch. II, 1. 8. 47. 

65) Bol. Schäfer, Gedichte von Portugal Il, (1839) S. 461—74; 
und Hänela aD. ©. 337 folge. 
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fung mehrfach Widerfpruch erhob, und ihm gegenüber vielmehr der 
föniglichen Gefeßgebung die Bedeutung des gemeinen Rechts zuges 
fpeochen ward, fo drehte ſich dabei doch auch hier der Streit im Grunde 
nur um die Frage, in welchem Berhältniß diefe beiden Quellen als 
die verfchtedenen Beitandtheile des geltenden Rechts mit Rüdficht 
auf den Grund und den Grad ihrer Geltung zu einander fanden, 
berührte aber die gemeinrechtliche Anwendung des Römifchen Rechts 
ſelbſt nicht, wenn dieſes auch bei dem bedeutenden Umfange der ein- 
heimifchen Geſetzgebung diefer gegenüber mehr die Stellung eines 
wiffenfchaftlihen Hülfsrechts einnahm, denn als gefchriebenes Recht 
unmittelbar durch ſich felbit gefegliche Geltung behauptete, 

Am wenigiten unter allen Romanifhen Ländern bat Eng 
Land 6°) den Einfluß des Römifchen Rechts erfahren, obwohl ge 
rade dorthin am früheften, fchon im 3. 1149, das Studium deffel- 
ben von Bologna aus duch den Lombarden Bacarius 67) vers 
pflanzt, und aller dawider ergangenen Berbote ungeachtet dafelbft 
mehrere Jahrhunderte hindurch mit großer Lebendigkeit betrieben 
worden iſt. Allein durch die Geſetzgebung der lebten Angelfähfifchen 
Könige 6%) hatte der Rechtszuftand hier ſchon früher eine größere 
Einheit und Feftigfeit erhalten, al8 anderswo der Fall war, Durch 
die ftrenge Gefchloffenheit des von Wilhelm dem Eroberer be- 
gründeten Normannifchen Lehnsſtaats wurde diefe noch bedeutend 
erhöht: Und gleichwie die Formen dieſes felbft dem Eindringen des 





66) Selden, Dissertatio historica ad Fletam. Londini 1647. 4., auch 
abgedruckt im 2ten Theile des Iften Bandes von Hoffmann, Historia jar. 
Romano-Justinianei p. 88— 184. — Duck, Lib I. c. 8. 9. 10. — 
— Engliſche Reichs- und Rechtsgeſchichte (2 Bde. Berlin 1827 — 28.8.) 

1.8. 28. Derf elbe, Ueber die NReception und das Studium des Röm. Rechts 
in England, in der Krit. Zeitfhr. für Gefehg. und R. W. des Auslandes 1. 
©. 400415. — Biener, Die Verbreitung des Röm. Rechts im Mittelalter 
und der Einfluß deffelben auf das Englifche u ebendaſelbſt XIX. S.157—73. 
— Warnköonig, Encyelopädie 88. 107. 

67) Siehe über ihn insbefondere Saviany a. a. O. IV. 88. 123—35, 
und Wenck, Magister Vacarius, primus juris in Anglia professor. 
Lipsiae 1820. 8 Er verfaßte dort auf Anregen und zum Beften der ärmeren 
Studirenden einen Auszug aus Digeften und Eoder, unter Zugrundelegung der 
9 erften Bücher diefes legteren, einen »Liber ex universo enucleato jure ex- 
ceptus, et pauperibus prxesertim destinatus«, au »Summa pauperum 
in legibus« genannt, welcher fi) handfchriftlich erhalten hat. Auszüge daraus 
giebt Wend in dem angeführten Werke. 

68) Diefelbe findet fi in Shmid, R., Die Gefeße der Angelſachſen. 
Leipzig 1832. 8., womit zu vergleichen Phillips, Gefchichte des Angelfächfie 
ſchen Rechts. Göttingen 1835. 8. 
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Römischen Rechts in dad Rechtsleben Widerftand entgegenfegten, fo 
wirkte die Zähigfeit, mit welcher der Engliſche Volkscharakter an 
den hergebrachten Xebensformen fefthält, der confervative Sinn der 
Engländer, und das Vorurtheil, als ob das Römiſche Recht der 
abfofuten Gewalt der Könige Vorſchub leifte, wie die Furcht dieſer 
feßteren, fich dadurch unter den Römiſchen Kaifer zu ftellen, nad 
der gleichen Richtung bin. Deflenungeachtet hat aber Doch auch bier 
das Studium des Römiſchen Rechts auf die formelle Ausbildung 
des Englifhen, wie des Schottifhen gemeinen Rechts oder 
Common Law einen beftimmenden Einfluß geübt, wie Diejenigen 
Rechtsbücher beurfunden, welche als die älteiten Aufzeichnungen dies 
fe8 Common Law die Grundlage feiner wiffenjchaftlichen und prafs 
tifchen Ausbildung geworden find 69). Und in einzelnen Gerichts- 
böfen 7%) haben nicht nur die proceffualifchen Formen des Römifchen 
und Ganonifhen Rechts Eingang gefunden, jondern finden auch noch 
jegt einzelne materielle Grundfäße deffelben eine gewohnheitsrechtlich 
beftimmte und durch wiffenfchaftliche Rüdfichten geleitete Anwendung 7). 

Den entichiedeniten Eingang und die umfaffendite Berbreitung 


—n 


69) Insbefondere gehören hieher der zwiſchen den Jahren 1180—1189 ver- 
faßte Tractatus de legibus et consuetudinibus regni Angliae de8 Glan: 
villa (abgedrudt u. a. in Phillips, Engl. Reihe: und Rechtsgeſch. 1. ©. 
335—473), welchem das Schottifhe Rechtsbuch Regiam Majestatem fi auf 
das engſte anſchließt, und Bracton’s De legibus et consuetudinibus An- 
gliae Libri quinque, welde zwifhen den Jahren 1240—1255 gefchrieben find, 
und den jüngeren Rechtsbüchern von Briton, Thornton, wieder f. g. Fleta 
zur Grundlage dienen, Bgl. Duck, Lib. II. c. 8. p- 3. $$.6—9. — Bie- 
ner a. a. O. ©. 166 und in Sapigny’s Geſch. des R. R. im M. A. 
IV. S. 580—588. 

70) Diefe find die zum Gerichtshofe des — er ER of Chancery, 
ehörenden Courts of equity (vgl. Duck, Lib. . 10.11; — 
Black stone, Commentaries of the Laws of England. Poo in. Chapt. 
4. 27. und Spence, The equitable jurisdiction of Ihe court of chan- 
cery. Il Vol. London 1846. 8., angezeigt von Mittermaier, in der Krit. 
Zeitfhr. für Gefepg. u. R.W. des Auslandes XIX. S.137—144;5 auch Rüt— 
timann, Der Englifhe Givilproceß (Leipzig 1851. 8.) 88.8 —10, und Orelli 
Al. v., Das Verhältniß von Recht und Billigkeit (Züri 1853. 8.) S. 11 folgg.), 
die geiftlichen Gerichtshöfe, wozu auch die Gerichte der beiden Univerfitäten Orford 
und Cambridge in gewiffer Hinſicht —— die Militairgerichtshöfe und das 
Admiralitätsgeridt: ſiehe Duck, Lib. 11. c.8. p. 3. $$.12—30. — Black- 
stone, Introduct. $. 3. 111. "und Book Ill. Ch. 5. — Phillips in der 
Krit. Zeitfchr f. En und R. W. des Auslandes 1. s, 406—13. — Nüttis 
manna. a. O. 88. 5. 6. 
71) Etwas — läßt ih auch für Irland und Schottland wohl 


nicht — trotz der ſcheinbar weiter gehenden Aeußerungen von Duck, 
Lib. I. ec 9.8. 10. und c. 10. $. 15. 
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nächft Stalien und dem Franzöfifchen Süden hat aber das NRömifch- 
Juſtinianiſche Recht im Deutfchen Reiche und den einftmals dazu 
gehörig geweienen Ländern gefunden 72), was auf den erften Anblick 
um fo auffallender erfcheinen muß, je freier fich hier die Nationalität 
der Germanifchen Stämme felbft und das daraus erwachfene Recht 
von jeder Vermifchung Römifcher Elemente erhalten hatte, Allein 
zu den allgemeinen Gründen, welche Demfelben in Gefolge feines 
wiflenfchaftlichen Gebrauches überall einen bejtimmten Einfluß auf 
die praftifche Geftaltung des Rechtszuftandes verfchafften, und zu 
der ausgedehnten Anwendimg, welche daffelbe auch hier wie anderswo 
neben dem Canoniſchen Rechte in den geiftlichen Gerichten fand 73), 
gefellte fich hier als ein beſonders entſcheidendes Moment noch die 
Verbindung hinzu, in welcher das Deutfhe Reih in Folge der 
Berfnüpfung der Römifchen Kaiferwirde mit der Deutfchen Königs: 
frone mit dem in der Perfon Karls des Großen wieder herge- 
ftellten Römifchen Reiche ftand, 

Die Deutfhe Nation betrachtete die ihren Königen zuftehende 
Römische Kaiferwürde keineswegs etwa als einen leeren Zitel, fon 
dern als eine ihr felbft verliehene Würde, und als einen in ihren 
Königen auch ihr felbft übertragenen heiligen Beruf. Für die Ber 
bauptung diefer Würde und die Erfüllung diefes Berufes hatte fie 
Sahrhunderte hindurch die größten Anftrengungen gemacht und Die 
bedeutendften Opfer gebracht. Die Idee, daß das heilige Römifche 
Reich Deutfcher Nation eine unmittelbare Fortfegung des alten Rös 
mifchen und die Deutjchen Kaiſer unmittelbare Rechtönachfolger der 
Weftrömifhen wie der fpäter an deren Stelle getretenen Oftrömi- 
hen Kaifer feien, das Römiſch-Juſtinianiſche Recht daher auch ein 
von ihren Vorfahren am Reiche ausgegangenes und darum im gans 
zen Umfange defjelben unmittelbar geltendes Recht fei, wurde des- 


72) Ueber die Neception des Römifchen Rechts in Deutfhland vgl. außer 
Duck, Lib. Il. ec. 2. und? Senckenberg, Methodus jurisprudentiae 
(Fraucofurti a. M. 1756. 4.), Appendix Ill, De receptione juris Romani 
in Italia et Germania, p. 95—162., insbefondere Eichhorn, Deutſche Staats: 
und Rechtsgeſch. 88. 269. 440—44. 562,5 Gerber, Das wiffenfhaftliche Prin- 
cip des Deutfchen Privatrehtd S. 118—236., und Wächter, Gemeines Recht 
Deutſchlands, insbefondere Gemeines Deutfches Strafrecht. Leipzig 1844. 8. 

73) Wie das Römifhe Recht auch hier zunähft im Gefolge des Ganonifchen 
Rechts einherzog, zeigen insbefondere die intereffanten Mittheilungen Lappen: 
berg’s, Ueber die erfte Verbreitung des Nöm. Nechts in Niederfachfen und an= 
deren nördlichen Ländern, in Hug o’s Civiliſt. Magazin IV, S. 198—277, 
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halb auch nicht nur von Friedrich I., dem fie gleich bei feinem 
eriten Eintritte in Italien entgegengetragen ward, mit Lebhaftigkeit 
ergriffen und als Hebel feiner politifhen Macht gebraucht 7*), jondern 
erhielt ſich auch als eine ernſtlich gemeinte, auf wirkliche Thatfachen 
gegründete Boritellung im Bewußtſein feiner Nachfolger lebendig 75), 
fand in den Deutichen Reichögefeßen felbit Ausdrud 76), umd drang 





74) Siehe Eihhorn a. a. O. 8.269. und vgl. die beyüglichen bei Pfef- 
finger, Vitriarius illustratus Lib, I. Tit. IV. 6.7. mitgetheilten Stellen. 
Wie der Kaifer überall als Dominus urbis et lotius orbis angerede 
ward, und demyemäß auch feinen eigenen Aeußerungen gegen ben Bifhof Otto 
von Freifingen, feinen Begleiter und Geſchichtsſchreiber, zufolge »Quia di- 
vinae Providentiae clementia urbis et orbis gubernacula tene- 
mus etc.« fidh felbft vermöge feiner Nömifchen Kaiſerwürde nad göttlihem Rath: 
fhluß als Regierer der Welt betrachtet (f. au die oben Anm. 39. erwähnte 
Anekdote) , fo betrachtet diefer, einer der heilften Köpfe und gebildeteften Männer 
feiner Zeit, gleichfalls ed zwar als ein Problem, nichtsdeſtoweniger aber doch als 
eine ausgemachte Thatfahe, daß eben fo auch nach göttlihem Rathſchluß das 
Römifche Recht für die ganze Welt Geltung behaupte: »Hoc jam — solvendum 
puto, quare unius urbis imperio totum orbem subjici, unius 
urbis legibus totum orbem informari dominus orbis voluerit? 
Scilicet ut his modis unitis unitas commendaretur fidei etc.« Vgl. Otto 
Frisingens. Gesta Friderici Lib. Il. e. 30. und Chron. Lib. IH, Prol. 
Und wie auf dem Roncalifchen Reichötage von 1158 der Erzbifchof von Mailand 
im Namen der Reihöftände dem Kaifer mit den Worten des $. 6. I. d, J.N.G 
et C. 1, 2. »Quod Principi placuit, legis habet vigorem etc.« die abfolute 
Machtvollkommenheit der alten Römifchen Kaifer beitegt, fo fihreibt dieſer feinerfeits 
wieder nad deren Vorgang dem Papfte gegenüber fih die Befugniß zu, ein all: 
gemeines Concil zu berufen: »Fridericns — auctoritatem aulem congre- 
gandi concilii exemplo antiquorum Imperatorum, v. c. Justi- 
niani, Theodosii, Caroli sibi congruere putans etc. Vagl. Rade- 
vicus de Gest. Friderici Lib. 1l. c. 4 u. 54. In diefem Sinne befichlt er 
au, feine Verordnungen ihren Conftitutionen einzuverleiben,, nicht bloß die auf 
dem Noncalifhen Reihstage zu Gunften der Üniverfität Bologna erlaffene Au- 
ihentica Habita C. 4, 13., an deren Schluß died ausdrüdlich bemerkt wird, 
fondern eben fo auch, tie es feheint, die im $. 1187 auf dem Reichstag zu 
Nürnberg erlaffene Constitutio contra incendiarios, an deren Schluffe es gleich⸗ 
falls heißt: »Ut autem haec tam utilis ordinalio omni tempore rala per- 
maneat, et eo quo edicla est tenore inconvulsa consistat, eam legibus 
praedecessorum nostrorum imperatorum alque regum jus- 
simus interseri, et perpeluo jure servari.a Pertz, Monum. Germ. 
IV. p. 184 sqg. 

75) So Tdiete auch Kriedrig il. feine am Krönungstage erlaffenen Ber: 
ordnungen den Docteren zu Bologna zur Aufnahme in ihre Rechtsbücher mittelft 
eined befonderen Schreibens zu; fiehe daffelbe in Pertz, Monum. Germ. IV. 
p- 245. und vgl. oben $. 40. Anm. 141, Ar. 2. 

76) So insbefondere im NReihsabfchied v. I. 1342, wo Kaifer Ludemig 
verordnet, „daz man an unferem Hofgeriht fürbas allermennidlich richten fol 
nah unfer Vorvarn Kunigen und Keifern Gefegen und ge— 
fhriben Rechten“, und es eben fo in dem die Einwilligung der Reichs: 
ftände beurfundenden Schreiben des Erzbifhofs von Mainz, ald des Erztanzlers, 
heißt: „Wir — verfehen offenlichen mit diefem Brief, day — — uns allm da 
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von den Streifen des Hofes und der durch das Studium des Römis 
fchen und Canoniſchen Rechts gebildeten, immer einflußreicher wers 
denden Juriſten aus allmälig von felbit in alle Schichten derRation ein, 

Geit dem 13ten Jahrhundert vornehmlich finden wir Daher 
auch Das Römiſche Recht bereits in zahlreichen Urkunden 7%) und 
faiferlichen Exlaffen 7%), wie in dem Inhalt der jeßt entitehenden 
Aufzeichnungen des einheimiichen Rechts -und deren weiteren Bears 
beitungen 7?) als unmittelbar geltend vorausgefeßt und anerkannt. 
Und wenn e8 hiedurch auch zunächft nur als ein befonderer Beſtand⸗ 
theil des gemeinen oder faiferlichen Rechts im weiteren Sinne 
dem Inhalt der Neichögefebe und dem gemeinen Deutichen Ge- 
wohnbeitstechte zur Seite trat, jo mußte es Doch den Rechtöbüchern, 
in welchen dieſes lebtere verzeichnet gefunden ward, im Laufe der 
Zeit um fo mehr Zerrain abgewinnen, je weniger einerſeits das in 


getundet und furgelegt wurben gron Gebrechen, die Edel und Unedel, arm und 
riche von bed vorgenanten unfers Herren des Keiferd Hofgericht beten und liden, 
wan von alter Gewonheit oft und dikke davor ungelich gerichtet und ertailt 
wurd, und umb fol Gebrehen ward er mit uns — — und wir mit im zu 
Rat und komen über ein — — daz man furbag vor defjelben unferd Herrn des 
Keifers Hofgeriht allermanniclichen rihten fulle und muge nah Kunig und 
Keifern, feiner Borvarn an dem Romifhen Ride Gefegen 
und ihre gefhriben Rechte. Wer aud das daheim ihr geſetzt oder 
gefhribens Recht von böfer Gewonheit abgangen oder ze einem unrechten 
worden tere, daz fol und mag er bezzern, fegen und machen nad) der Kurfürften 
und andern Herren Rat, als in danne dunket, day ed allermannicih nug und 
gut fei. Doc mit behaltnizze unfer und anderer Kurfürften Recht, Freiheit, und 
guter Gewonheit.“ Und in Marimilian's I. Sakung von den Gottesläfterern 
v. 3. 1495 heißt es: „Demnahb — weyland Kayſer Juftinianus, unfer 
Vorfahr am Reich — männiglih zu halten enftlih ermahnet und ſtreng— 
fih gebotten hat u. f. w.“ 

77) Bol. 3. DB. die bei Lappenberga.a.D. ©. 210—219, und bei 
Frey, Die Quellen des Basler Stadtrehtd u. ſ. w. Nebft einigen Nachrichten 
über die Schidfale des Römischen Rechts in einzelnen Gegenden der Schweiz, bes 
fonders in Bafel, (Bafel 1830) S.208 folgg., deögleihen bei Kraut, Grund: 
riß des Deutfchen Privatrechts (Ite Aufl. Göttingen 1845) $. 26. Nr. 3 folgg. 
mitgetheilten Auszüge aus foldhen. 

78) Bol. Sendenberg a. a. O. $. 48., und die bezüglichen Stellen in 
Kraut’s Grundriß 8.26. Nr. 5.11.12. Siehe auch Zöpfl, Deutfce Staats: 
u. Rechtsgeſch. 11, 1. $. 27. Anm. 19. 

79) In dem um das 93. 1235 entftandenen Sachſenſpiegel finden fih 
jwar nur noch wenige Grundfäge des Römifchen Rechts in diefer Weife aufge: 
nommen: fo 3.8. Bud II. Art. 56. u.63. Der gegen dad legte Viertel diefes Jahr: 
hunderts entftandene, auf ihm ruhende Shmwabenfpiegel ftrogt aber bereits 
von folhen; fiche die Nachweiſe bei Böpfla. a. O. 11, 1. 8. 27. Anm. 13; 
und die um die Mitte des 14ten Jahrhunderts verfaßte alte Gloffe zum Sad: 
——— geht bereits entſchieden darauf aus, denſelben aus dem Römiſchen Recht 
zu erklären, 


⸗ 
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diefen dargeftellte Recht principiell dDurchgebildet war, je entichiedener 
fie den Charakter bloßer Privatarbeiten hatten und als folche kei— 
nerlet formelle Auctorität beanjpruchen fonnten, je ungünftiger Die 
Derfaffung des Reiches felbit in Folge der ftetig fich ſteigernden 
Bedeutung der Landeshoheit und des finfenden Einfluffes der Reichs 
ftantsgewalt feit der Mitte des 13ten Jahrhunderts für Die weitere 
Ausbildung und Fortbildung eined gemeinen Deutſchen Rechts 
ſich geftaltete, ımd je rafcher in Folge Diefer Veränderungen eben 
viele der in jenen Rechtsbüchern enthaltenen Beftimmungen ihre Ans 
wendbarfeit verloren; je ftärfer daher auch anderfeits ihnen gegen- 
über das wiffenfchaftliche Webergewicht des Römiſchen Rechts fich 
geltend machte, je günftiger zugleich das Vorurtheil in Beziehung auf 
deſſen innere Vortrefflichkeit fich geftaltete, je ausfchließlicher das 
Rechtsſtudium alsbald ihm allein neben dem Canonifchen Rechte fi 
zumandte, je feiter Die Stüße war, welche feine Anwendung in der 
Anfiht von dem Verhältniß des Deutfchen Neiches zu dem Römis 
ſchen fand, und je beffer feine Grundfäge mit der zum Theil unter 
feinem Einfluffe gerade eben ſich vollziehenden Neugeftaltung der 
öffentlichen WVerhäftniffe fi vertrugen, wie den Anforderungen des 
zu größerer Lebendigkeit fi entwicelnden bürgerlichen Verkehrs der 
Städte entfpracdhen. 

Unter dem zufammenwirfenden Einfluß aller diefer verfchiedenen 
Umstände drang daher das Römiſche Recht troß der Oppofttion, 
welche die durch Anwendung feiner Grundfüge verlegten Intereſſen 
einzelner Stände wider den Gebrauch deffelben hervorriefen 80), im: 
mer weiter in das Deutjche Rechtöleben ein. Seine Geltung als 
ein „gemeines befchriebenes kaiſerliches Recht“ fand jchon 
feit der Mitte des 14ten Jahrhunderts in der Meinung der Rechts: 
fumdigen, wie in der Ueberzeugung des Volfes völlig fell. Die in 
den Rechtsbüchern des 13ten Jahrhunderts bereit8 begonnene wi 
enfchaftliche Ausbildung eines auf nationaler Grundlage rubenden 
gemeinen Deutſchen Rechts gerieth durch fein Bordringen felbft im- 
mer mehr in's Stoden. Und als es nım bei Gelegenheit der neuen 
Conftituirung des Reichskammergerichts 8) in der Reichskammer—⸗ 








80) Siehe Eihhorn a.a.D. $. 444. und die bezüglichen Mittheilungen 
in Kraut's Grundriß 8. 26. Nr. 21305 desgl. Zöpfla.a.D. 11,1. 8.55. 

aan 0.0. D. 8. 409. Walter, Deutfche Rechtsgeſch. 88. 213. 
595—597, 
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gerichtsordnung von 1495 ausdrüdlich als gemeines Recht beftäs 
tigt 8%), und eben fo auch als folches in nachfolgenden Reichsgeſetzen 
anerkannt war; ald nun nach dem Mufter dieſes höchiten Reiche: 
gerichtd und der für daffelbe erlaffenen Gerichtsordnungen auch Die 
Landesgerichte erſt zum Theil, bald ausschließlich mit rechtsgelehrten 
Richtern befeßt wurden 85), und das auf der Grundlage des Römi—⸗ 
ſchen und Ganonifchen Rechts durch die Italiäniſchen Juriſten aus— 
gebildete proceffualifche Verfahren allgemein eingeführt, endlich mit 
dieſem zugleich auch noch die im Kreife der gelehrten Juriſten herrs 
ſchend gewordene falfche Theorie von dem Wefen des Gemohnheitd- 
rechts und der Nothwendigkeit feines procefjualifchen Beweiſes nad) 
den über den Beweis behaupteter Thatfachen geltenden Grundfüßen 
für die Behandlung des gemeinen Deutfhen Gewohnheitsrechts in 
den Gerichten maßgebend ward 8%): da drängte e8 das bis dahin 
noc anerkannt gewefene gemeine Deutſche Recht, fo weit es nicht 
in der Reichögefeßgebung enthalten oder durch die Landesgeſetzge— 


82) Dadurd daß im $. 3. derfelben der Eid der Kammerrichter und Bei— 
figer dahin formulirt wird: „Item die all follen — zu den Heiligen fhweren, — 
nad des Reihs und gemeinen Rechten, auch nad redlichen, er: 
barn und leydlidhen Ordnungen, Statuten, und Gemwonheiten 
ber Fürftentyumb, Herrfchaften und Gericht, die für ſy bracht merden, dem 
hohen und dem nydern — gleid zu richten.“ Unter dem gemeinen Recht 
wurde nämlich nah dem herrſchenden Sprachgebrauch jener Zeit nur das Römifche 
und das fi ihm anſchließende Canonifche Recbt verftanden. Das gemeine Deut: 
ſche Gemohnheitsreht war zwar in bed „Reichs Recht“ mitbegriffen; alebald 
bezog man aber diefen Ausdrud bloß auf bie Reichögefege, und die zwar falfche, 
aber in den neueren Ausgaben herrfchend gewordene Lesart „nad des Reichs 
gemeinen Rehten“ trug noch mehr dazu bei, die Anſicht zu befeftligen, daß 
nur dad gefhriebene Recht, die Reichögefege und die fremden 
Rechte, Anſpruch auf die Bedeutung eined gemeinen Rechtes haben, fo daß hier: 
auf insbefondere die ungemeine Wichtigkeit diefer Beftimmung, welche an fi nichts 
neued enthielt, für die weitere Entwidlung des Deutfchen Rechtslebens beruht. 
Bol. Eihhorn a. a. D. $. 442. und Söpfla. a. 0©.N, 1.8.53. Eben 
der Umftand, daß die Schweizerifche Eidgenoſſenſchaft fich dem Reichötammergericht 
und ben bamit zufammenbängenden Ordnungen nicht unterwarf, und diefe unab— 
hängige Stellung dauernd zu behaupten wußte (Eihhorn a. a. D. $. 410), 
hat daher auch mwefentlich dazu beigetragen, daß das Römiſche Recht in der Sch wei 
nicht zu gemeinrechtlicher Geltung gelangte, wenn auch die Gefeßgebung wie die 
Praris der einzelnen Kantone von feinen Einflüffen nicht unberührt geblieben 
find. Siehe darüber insbefondere das vorhin, Anm. 77 angeführte Wert von 
Frey, Die Quellen des Basler Stadtrehts u. f. wm. ©. 124 — 212, und 
Bluntfhli Staats: und Nechtögefchichte der Stadt und ae ee 
(3ürihd 1838—39. 2 Thle. 8.) Fre $. 4.8. 111, 8. 1.8. IV. 8.7 

83) Walter a. a. O. 8. 6 
m he el Bußta, f Gewohnheitsrecht Buch J. Kap. 9. B. I, 
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bung befefligt worden war 8%), fo völlig zurück, und ſetzte fich fo 
ausjchließlih an feine Stelle, daß neben den Reichsgeſetzen und 
dem Ganonifchen Recht in der Theorie wie in der Praxis und in 
der Landesgeſetzgebung felbit 86) zulegt nur ihm allein und den auf 
feiner Grundlage erwachfenen oder an feinen Inhalt angefchloffenen 
Rechtsgrundſätzen noch die Bedeutung eined gemeinen Rechts zuer- 
fannt ward, Und wenn auch diefe feine Reception nicht durch einen 
bejonderen Aet der Geſetzgebung gefcheben, fondern durch die zu 
nächſt im Kreife der Rechtöfumdigen herrfhend gewordenen und von 
da aus in die weiteren Kreife des Volkes eingedrungenen Borftels 
lungen und Ueberzeugungen vermittelt, alfo durch ein hierauf ruhen» 
des Gewohnheitsrecht bewirft worden war, fo galt es felbit 
vermöge der Anfichten eben, welche diefen Erfolg herbeigeführt hat- 
ten, Doch nicht bloß als ein ſolches, und nur fo weit, als die 
gefhehene Anwendung feiner befonderen Beſtimmun 
gen im Einzelnen ſich nahweifen ließ, fondern als das 
gefhriebene faiferlihe Recht war es als eine in fih ab» 
geihloffene Gefeggebung, als Ganzes, oder, wie man es 
ausdrücte, in complexu aufgenommen worden. Und eben deshalb 
ftand e8 daher auch als ein ganz ausgemachter Rechtsgrundſatz feit, 
daß Jeder, welcher ſich in Verfolgung rechtlicher Anfprüche vor Ge 
richt auf feine Beitimmungen beriefe, eine rechtsbegründete Bermus 
thung ihrer Geltung, fundatam in jure intentionem, für fich habe, 
diefe Geltung felbft aljo nicht erſt befonders zu erweifen brauche, 
vielmehr umgekehrt derjenige, welcher ihre Anwendbarkeit unter den 
obwaltenden Umftänden beftreite, den Grund dieſes feines Wider 
ſpruchs darzuthun habe 87). 

Auf den Rechtszuftand der Nord iſchen VBölfer Germanifchen 
Stammes, wie den der Stavifhen und Finniſchen Bölfer 
fhaften mit Einfchluß der Magparen, bat das Römifche Recht 


85) Deren Tätigkeit feit diefer Zeit zunächft fehr entfchieden durch die Huf: 
gabe-beftimmt ward, den Eingang des NRömifchen Rechts in das Deutfche Rechts: 
leben zu vermitteln, und das Verhältniß deffelben zu den Anftituten des Deut: 
hen Rechts näher zu regeln: fiehe indbefondere Gerber a.a.D.$.9, S,158— 236. 

86) Siche Wächter a. a. O. ©. 38. Anm. 21 und ©. 198 folgg. 

87) Siche Glück's Kommentar I. 88. 56. 69. und über die Einwendun: 
gen, welde in neuerer Zeit gegen diefe feit dem 16ten Jahrhundert unbeftritten 
anerfannte Stellung des Nömifchen Rechts erhoben worden find, Wächter a. a. 
D. ©. 22-30. 177—204, und Gerber a. a. D. $.8. ©. 13058, 
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Dagegen nur einen völlig untergeordneten Einfluß geübt 89. Zwar 
ift dad Studium des Römifchen Rechts auch bis zu ihmen hinges 
drungen und hat fich in gewiffen Beziehungen auch in der praftis 
ſchen Ausbildung ihres Rechts geltend zu machen gewußt 8%). Und 
eben fo fund daffelbe mit dem Ganonifchen Rechte zugleich auch bei 
ihnen in einem beftimmten Umfange eine unmittelbare Anwendung. 
Allein dieſe blieb auf den Bereich des Canoniſchen Rechts und der 
firchlichen Berhältniffe befchränkt. Bei der äußeren Abgefchiedenheit 
ihres Lebens und der Einfachheit der bei ihnen beitehenden gefelligen 
Zuftände war eine weitere Ausdehnung feiner Anwendung ihnen 
nicht Bedürfniß, und zum Zheil ftellte ſich auch die niedrige Eul- 
turſtufe jelbft, auf welcher fie fanden, und, was Die größere Mafle 
des Volkes betrifft, auch fortwährend ftehen blieben, dem Gebrauche 
eines fo fein ausgebildeten und nur auf wiffenfchaftlihem Wege zu 
bewältigenden Rechtes hinderlich entgegen. 


8. 44. 
C. . Heutiger Standpunkt des Römifchen Rechts. 


Suchen wir jetzt nach diefen Andeutungen über den Gang, wel: 
hen die Ausbreitung des Nömifchen Rechts im neueren Europa feit 
feiner wiffenfhaftlihen Wiederauferftehung im 11ten Jahrhundert 
genommen, zum Schluß noch in kurzen Umriffen die Stellung zu 
zeichnen, welche daffelbe als ein Element unferes heutigen Rechts- 
lebens eingenommen und bis auf die neuefte Zeit herab behauptet 
hat, fo hat fih und aus der gewonnenen Weberficht zuwörderft jo 
viel ergeben, daß der wiffenfchaftliche Einfluß deffelben zu allen Böl- 
fern hingedrungen ift, welche die Träger der neueren Europäifchen 
Eultur geworden find, und wenn auch bei den einzelnen in verfchie- 
denem Umfange, fo doch bei allen gleichmäßig in beftimmter Weife 


88) Duck, Lib. Il. e. 1115. — Eine Veberficht en die rg 
wicklung derfelben giebt Warnktönig, Enchelopädie $$. 111. 112. 

89) So nammtlih in Dänemark: vgl. Kolderup- —— 
Grundriß der Daniſchen Rechtsgeſchichte, überſetzt von Homeyer (Berlin 1826. 8.) 
88. 124. 156. 1815 — weniger ſchon bei den Slavbiſchen Vöolkern: vgl. 
Maciciowski, Slaviſche — überſetzt von Buß u. Nawrocki 
(Stuttgart u. Reipzig 4 Bde. 1835—39. 8.) 1. 88. 116— 21; am menigften in 
Schweden; vgl, Kurze Ueberfiht über den gegenwärtigen Zuftand der Gefep- 
gebung und Rechtswiſſenſchaft in Schweden, von Collin und Schlyter, mit— 
getheilt von — — in der Krit. Zeitſchr. für vg: u R. W. des Aus: 
landes I. ©. 423—34, 
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auf die Geftaltung ihres bejonderen Rechtszuftandes eingewirft hat. 
Wie die ganze moderne Eultur, wenn aud auf neuer Lebendgrunds 
(age und unter dem beftimmenden Einfluffe des chriftlihen Bewußt- 
feins und der Germanifchen Volksthümlichkeit, aus der antiken, und 
zwar zumächit aus der Römifchen der fpäteren Kaiferzeit hervorge- 
wachfen ift, fo hat auch die Rechtswiſſenſchaft überall an dem Stu: 
dium des Römiſchen Rechts ſich herangebildet, welches zu Der Zeit, 
al8 der wiffenfchaftliche Geift im Abendlande nah langem Schlum- 
mer fich wieder zu regen begann, das einzige wiflenfchaftlich durch— 
gebildete Recht war, und daher von felbit für die wiffenjchaftliche 
Ausbildung und Behandlung des nationalen Rechts der neueren 
Bölker das maßgebende Mufter wurde. Die einheimifche Rechts- 
wiffenfhaft der neueren Culturvölker ift daher überall aus der Rö- 
mifchen herausgewachfen, hat fih an ihr emporgeranft, und ift in dem⸗ 
jelben Verhältniß zu höherer Entwicklung gediehen oder zurückge— 
blieben, in welchem die Römifche Rechtswiffenfchaft bei ihnen mit 
nachhaltigem Erfolge betrieben, oder ihnen fern geblieben itt. Wenn 
alfo auch hin und wieder unter dem einfeitigen Betriebe de Römis 
chen Rechtsſtudiums die Pflege des einheimifchen Rechts zeitweilig 
vernachläffigt, und in Folge davon dieſes felbft in einem gewifjen 
Umfange verfümmert ift, fo ift doch die auf daß eritere verwendete 
und dadurch entwidelte Kraft jpäter dieſem letzteren ſtets wieder zu 
Gute gekommen. Und wenn aud der Patriot, dem die Nationalität 
des eigenen Volkes ald das Höchfte gilt, das Eindringen des frems 
den Elements in das nationale Recht feines Volkes bedauern mag, 
fo tft dem entgegenzuhalten, daß die allgemein menjchliche Bildung 
über der nationalen ſteht, daß diefe felbft in demſelben Verhältniß 
an Werth und Bedeutung fteigt, je mehr fie von jener erfüllt und 
durchdrungen ift, daß der Einfluß des Römifchen Rechts gerade in 
diefem Sinne fi geltend gemacht hat, und, fofern dies nicht der 
Fall war, mehr und mehr wieder zurücgetreten ift wie ferner noch 
zurüdtreten wird, endlich der Vortheil, den das Leben und der 
Verkehr der Europäifchen Völker aus der dadurch bewirkten Gleich— 
förmigfeit ihres Rechts gezogen hat, gar nicht zu berechnen ift. 
Diefer Einfluß des Römifchen Rechts blieb aber nicht auf das 
Maß derjenigen Einwirkung beichränft, welche der wiffenfchaftliche 
Gedanfe, der auögebildete Begriff, das durchgebildete theoretifche 
Bewußtſein ſtets und überall mit innerer Nothwendigkeit auf das 
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äußere Leben und deffen praftifche Geftaltung üben: fondern, da er 
in eine Zeit neu ſich entwidelnder Eultur fiel, wo der Geift einer 
feitö zwar das Ungenügende der vorhandenen Lebensformen empfand, 
anderſeits aber noch nicht zu der Höhe bewußter Reflegion fich ew 
hoben ‚hatte, daß er fih von dem beengenden Ginfluffe derfelben 
unmittelbar loszumachen, und den darin ihm gebotenen Stoff feinem 
eigenen Weſen und dem erkannten Bedürfnig gemäß frei zu geſtal⸗ 
ten und umzubilden vermocht hätte, fo feßte ſich der wiſſenſchaftliche 
Einfluß des Römifchen Rechts meiftentheils fofort und unmittelbar 
in einen praftifchen um. Im Drange des Bedürfniffes dachte man 
nicht erſt daran, fich ſelbſt auf wiffenfchaftlichem Wege allmälig zu 
deſſen Abhülfe zu befähigen, — eine ſolche Reflexion ift nur in 
einer Zeit hoc) geftiegener Bildung möglich, — fondern fuchte fie 
da, wo man fie zumächit finden zu fünnen glaubte, und wandte des- 
halb auch das Römifche Recht, welches man als etwas fertig Ge- 
gebenes vorfand, ohne alles weiteres Bedenken unmittelbar auf das 
Leben an, fo weit es den Anforderungen deffelben entſprach. Und 
allerdings läßt es ſich auch nicht wohl beftreiten, daß man hiedurch 
fchneller zum Ziele gelangte, als e8 außerdem der Fall gewefen fein 
würde, und fich auf dieſe Weife in feiner Entwicklung ummittelbar 
nicht wenig gefördert fah. Dadurch hörte das Römiſche Recht auf, 
bloß als wiffenfchaftliches Clement Wirffamfeit zu äußern, und 
wurde ein unmittelbarer Beitandtheil des geltenden Rechts derjenigen 
Bölfer jelbit, bei welchen diefe Anwendung deffelben Pla griff. 
Die Stellung, welche e8 dem auf nationaler Grundlage ermach- 
fenen Rechte diefer Völker gegenüber einnahm, geftaltete ſich aber 
wieder verfchieden nah Maßgabe des Grundes, auf welchem Diefe 
Geltung deffelben zunächſt beruhte, oder zuridgeführt ward, Zwar 
wurde ihm, ‚gegenüber dem befonderen Recht der einzelnen Länder 
und Orte, überall die Bedeutung eines allgemeinen, und infos 
fern auch eines gemeinen Rechts, eines Jus generale, commune, 
beigelegt. Und eben fo hat e8 nirgends eine abfolute Geltung in 
dem Sinne erlangt, daß es die Geltung der neben ibm vorhan- 
denen befonderen Reichs-, Landes» und Ortsrechte aufzuheben oder 
zu brechen vermocht hätte. Denn auch da, wo ed auf dem urfprüng- 
lihen Boden des Römifchen Reiches felbit fih im fortdauernder 
Geltung behauptet hatte, waren fremde Volks- und Rechtdelemente 
in feinen Bereich eingedrungen, oder hatte fich doch auf feinem Ge- 
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biete ein neue® Staats⸗ und Rechtöleben, und damit zugleich auch 
neues Recht entwidelt, welchen gegenüber. die ausfchließliche Gel 
tung, weldye ihm im Römifchen Reiche felbft zugeftanden hatte, nicht 
weiter behauptet werden konnte, da fie durch das Leben und die 
Umgeftaltung der öffentlichen Verhältniffe felbit befeitigt war. Und 
wenn auch im Deutfchen Reiche, wie wir. gefehen haben, feine Eins 
führung äußerlich ganz vornehmlich dadurch wermittelt worden  ift, 
daß das heilige Römtjche Reid Deutiher Nation als eine unmits 
telbare Fortfeßung des alten Römifchen, das von diefem ausgegan⸗ 
gene Recht jomit auch als ein fir Deutfchland gültige kaiſſer— 
lihes Recht gedacht und betrachtet ward, fo führte doch auch bier 
das Verhältniß, in welchem die Reichdgewalt zur Randeshoheit, Das 
Leben ‘des Reiches zu dem der einzelnen Territorien ftand, fo wie 
die Art und Weije, in welcher dad Römiſche Recht ald ein gemeines 
Recht gewohnheitsrechtlich in das Deutfche Rechtsleben allmälig Ein 
gang gefunden. hatte, ganz von felbit zu dem gleichen Ergebniß hin ?). 
Wo es Daher auch immer ald gemeine Recht anerkannt wurde, da 
trat e8 doch überall zu dem befonderen Landes⸗ und Ortsrecht äußer- 
lich nur in ein ergänzendes Verhältniß ein, galt, wie man Died aus- 
dDrüdte, nur in subsidium, war ald ein gemeines doch nur ein 
fubfidiäres Recht oder Hülfsrecht. 

Wo es aber entweder aus biftorifchen Gründen oder vermöge 
der Beziehung, in welcher es zur Berfaffung des Reiches ftand oder 
ftehend gedacht wurde, die Bedeutung eines gemeinen Landrechts 
oder Reichs rechts hatte oder behauptete, da war die Stellung, 
welche e8 den befonderen Landes» und Ortsrechten gegenüber eins 
nahm, doch infofern eine ganz andere, wie da, wo es zur Ergänzung 
diefer gleichfam nur von Außen herbeigezogen winde, als es 
Dort vermöge des Grundes und der Art feiner Geltung über, 
hier dagegen gleihfam nur als Reſerve in letzter Linie hinter 
denfelben jtand. 


— — — — — 


1) Dieſes Verhältniß wird daher auch durch die Reichsgeſetzgebung felbft 
ausdrücklich anerkannt, ſo u. A. im Inhalt der Reichshofrathsordnung von 
1654. Tit. I. 8. 15.: „Unſer Präſident und Reichshofräthe — ſollen — bie 
Wahlkapitulation, Reichsabſchied, — mie auch jedes Stands, 
Lands, Orts und Gerichts — Privilegia, gute Ordnungen 
und Gewohnheiten, und im Mangel derſelben die Kayſerliche 
Rechten und rechtmäßige Obſervationes und Gebräud in Acht 
nehmen.“ 
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Denn während es dort urſprünglich zu Haufe, oder doch in 
folcher Weife eingebürgert war, daß es entweder überall nicht, oder 
doch nur mit Rückſicht auf den Ort feiner erften Entftehung ald ein 
fremdes Recht betrachtet werden konnte; behielt e8 hier fort- 
während diefen Charakter bei. 

Während e8 dort feinem ganzen Umfange nah galt, fo daß 
die Anwendung feiner Beftimmmmgen ſich von felbft verftand, und, 
da in ihnen die für den ganzen Umfang des Staates geltende Re 
gel enthalten war, welcher gegenüber die abweichenden Beftimmun- 
gen der befonderen Landes» und Ortsrechte ſich als Ausnahme ver- 
hielten, nicht erſt befonders gerechtfertigt zu werden brauchte 2); emt- 
hielten hier umgekehrt die einheimifchen Rechtsquellen die anzu— 
wendende Regel, weicher gegenüber die Anwendung des Römifchen 
Rechts in folcher Weile ald Ausnahme erfchien, daß fie im einzelnen 
Falle ftets einer. befonderen Rechtfertigung bedurfte, welche entweder 
darin Tiegen konnte, daß einzelne feiner Beftimmungen geſetzlich oder 
gewohnheitsrechtlicy ausdrücklich recipirt waren, oder darin, daß fie 
duch ihre principielle Hebereinftimmung mit den Grundfäßen des ein- 
heimifchen Rechts oder ihre Äußere Angemeffenheit zu deſſen wifjen- 
ſchaftlicher Ergänzung ſich eigneten. 

Während dort bei dem Schweigen der befonderen Landes» und 
Ortsrechte über einen beftimmten einzelnen Fall, fo bald das gemeine 
Recht bezüiglich defjelben eine paffende Vorſchrift enthielt, im Grunde 
gar feine Lücke des geltenden Rechts vorhanden war, da dieſes 
leßtere bier feiner Natur gemäß ganz von felbit zur Anwendung 
fommen mußte, indem die darin gegebene Regel durch feinen ent- 
gegenftehenden Rechtsfag ausgefchloffen war, und deshalb auch nur 
eigentlich von eimer Ergänzung des Particularrechts durch das 
gemeine Recht gefprochen werden kann; teat dagegen bier das Rö— 
mifche Recht in der That nur ergänzend in die Lücken des einheimi- 
hen Rechts ein, und konnte zugleich eine Lücke nur dann ald vor- 
handen angenommen. werden, wenn der Verſuch diefes aus ſich jelbit 
heraus zu ergänzen und ſeinem eigenen Geiſte gemäß wiſſenſchaftlich 
fortzubilden, fi als völlig vergeblich erwieſen hatte. 

Dort war daher auch die Regel, daß die Statuten oder das 
Particularrecht aus dem gemeinen Rechte zu erflären, und wo fie 


— — 





2) Siehe den vorigen $. Anm. 87. 
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von demfelben abweichen, im Zweifel in deffen Geiſte auszulegen 
und anzımvenden find, wo nicht das vorliegende Rechtsinftitut felbit 
feiner ganzen Anlage nach mit diefem in Widerfprucdh fteht, voll 
fommen begründet und gerechtfertigt 3); hier dagegen liberal nicht 
weiter *). 

Diefes verfchiedene Verhältnig des Römifchen Rechts zu dem 
einheimifchen ift e8 eben, welches in dem mancher Orten geführten 
Streite, ob das Römifche Recht ald gemeines Recht gelte, oder 
nur als Ratio scripta zu Rathe zu ziehen und aushilfsweife anzu 
wenden fei, zum Bemwußtfein gebracht iſt )). Wäre man fich von 
vornherein Far über daffelbe geweien, und hätte diefe beiden an fih 
gänzlich verfchiedenartigen Fälle durch den Sprachgebrauch unterſchie⸗ 
den, jo hätte derfelbe gar nicht entitehen fönnen. So aber hatte 
der Ausdrud, daB das NRömifche Recht ein gemeines, und als jols 
ches wieder ein fubfidiäres Recht fei, unter verfchiedenen Bor 
ausfegungen einen völlig verfchiedenen Sinn. Eigentlich follte es 
daher auch nur im erfteren Falle ein gemeines, und mm im 
leßteren Falle ein Hülfsrecht genannt werden 6). 

Im einen wie im andern Falle unterlag feine Geltung und 
Anwendung aber noch wieder verfchiedenen Befchränfungen: 

Einmal ift vermöge des Umftandes, daß Die neue Ausbreis 
tung des Römifchen Rechts von Italien ausging, und feine allge 
meine Geltung in der Theorie auf Die ununterbrochene Fortdauer 
des alten und deffen Fortfegung in dem neuen KRömifchen Reiche 
gegründet ward, nur das Juſtinianiſch-Römiſche Necht in das 
moderne Rechtöleben übergegangen. Die älteren Quellen des Römis 


3) Ueber biefe von ben Italiänifhen Juriſten ausgebildete und zur Geltung 
gebrachte Regel »statuta ex jure communi, et stricte interpretanda esse «, 
welche die Romaniften aldbald überall durchzudrängen und durchzufegen verſuchten, 
fiehe Duck, De usu et authoritate jur. eiv. Lib. Il. e. 3. $$. 26 sqg. c. 2. 
S$. 13. 17. — Gail, Practic. Observation. Lib. II. c. 33. — Glüd, Com: 
mentar 4. 8. 70. Un fich ift diefelbe von dem hier feftgeftellten Standpunfte 
aus unzweifelhaft richtig, ohne daß mit diefer Behauptung jedod der mißbräud: 
lihen Anwendung das Wort geredet werden foll, welche man derſelben in Boie 
bung auf das Nömifche Recht dem einheimifchen Nechte gegenüber auch in folden 
Fällen gab, welche von ihm aus gar nicht beurtheilt und entfchieden werden konnten. 

4) Daher erklärt fih auch vom Standpunkte des Franzöfifhen Rechtes aus 
gegen diefelbe de Thou in der oben $. 43. Anm. 60 mitgetheilten Stelle. 

5) Siehe die eben wieder angeführte Stelle von Coquille, oben $. 4. 
Anm. 60, welche in diefer Beziehung gerade befonders lehrreich ift. 

6) Bol. auh Bruns, Art. „Gemeines Rechts in Erf und Grubers 
Encyelopädie ©. 212 folg. 
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fhen Rechts galten danach rechtlich als aufgehoben, wichen daher 
jet der Juſtinianiſchen Gefeßgebung aud da, wo fie bis dahin 
factiſch fi) noch in Geltung behauptet hatten. Die neueren Geſetze 
der Oftrömifchen Kaifer dagegen, welchen man diefer Auffaffung ge: 
mäß Anfpruch auf Geltumg hätte zufchreiben können, waren nicht in 
das Abendland gedrungen; felbft in den Theilen Italiens, weldye 
noch bis in das elfte Jahrhundert hinein zum Byzantiniſchen Reiche 
gehörten, findet fih feine Spur der Kenntniß und Anwendung des 
GriechifhRömifchen Rechts”). - | i 

Sodann hat der Umftand, daß die Wiederbelebung des Rö⸗ 
mifchen Rechts in Italien und feine Verbreitung nach anderen Län— 
dern hin, durch die Schule der Gloſſatoren in Bologna vermittelt 
worden ift, und das große Anfehn der Nccurfifhen Gloſſe insbeſon⸗ 
dere, wie früher ſchon bemerkt worden ift, die weitere Folge gehabt, 
daß nur diejenigen Beftandtheile der Juſtinianiſchen Geſetzgebung 
praftifches Anfehn erlangt haben, welche den Gloffatoren befannt 
waren, und auch nicht etwa von ihnen als unanwendbar ans dem 
äußeren Complexe derfelben ausgefchieden worden find ®). 

(Sine befondere Reception des unter ihrem Einfluffe entſtandenen 
Textes, der ſ. g. Liltera vulgata läßt ſich Dagegen nicht behaupten, 
und hat auch um ſo weniger ftattgefunden, ald ihre auf deffen Aus⸗ 
bildung gerichtete kritiſche Thätigfeit überall nicht zu einem feiten 
Abſchluß gediehen iſt ). Die oft erhobene Behauptung, daß hin 
fichtlich der Novellen weninftens die Lesarten der ihnen «allein be 
fannten alten Lateiniſchen Ueberſetzung, der ſ. g. Versio vulgata, in 
praftifcher Hinficht einen unbedingten Vorzug vor den abweichenden 
Resarten der fpäter exit bekannt gewordenen Griechifchen Novellen: 
ſammlung 2%) in Anſpruch zu nehmen haben, entbehrt daher and) 


7) Zwar bat man für einzelne Novellen Leo des Philofophen wegen 
ihrer zufälligen Uebereinſtimmung mit heutigen Rechtsgrundſatzen das Gegentheil 
behaupten mollen. Diefe Anficht ift indeffen nicht durchgedrungen; fiehe darüber 
Y ck, Gommentar & $ 65. und Savigny, Syſtem des heutigen R. R. J. 
.17. S. 70. er 

8) Siehe oben $. 40. Anm. 32— 34. | 

9) Siehe oben $. 40. ©. 324 folgg. 
190) Bol. darüber insbefondere Ofenbrüggen, Ueber die praktiſche Aucto⸗ 
tität des Griechiſchen Textes umd der Verſio vulgata der Novellen Juftinian’s, 
in der Zeitfchr. für Givilreht und Proc XVII. S. 82-412. Ob Sapigny, 
wie gewöhnlich angenommen wird, diefe Anficht unbedingt theilt, ift bei Vergleis 
Hung der Anm, e. und £. deö-$. 17 feines Spfiems des heutigen R. R. minde- 
ſtens zweifelhaft. er 1, 


Sirleben, Lehrb. d. Nöm. Rechts. J. 31 
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aller hinreichenden Begründung; vielmehr ftehen der Lateinifche und 
der Griechiſche Novellentegt in. kritiſcher Hinſicht nur in dem Ber 
bältniß verfchiedener Recenfionen eines und deſſelben Gefebestegtes 
einander gegenüber, zwifchen welchen die Kritik frei zu wählen hat, 
wo nicht Äußere. Gründe, wie 3. B. eine bejonderd erweisliche Re 
ception, dem erfteren einen Borzug eingeräumt haben 2). Und noch 
weniger ift das wiflenfchaftliche Verſtändniß des Inhalts der Juſti⸗ 
nianiſchen Gefeßgebung von Seiten der Gloffatoren oder der jpäte 
ven Jtaliänifchen Juriſten für deren Auslegung und Anwendung 
fhlehthin ‚maßgebend geworden, wie großen Einfluß es auch lange 
Zeit hindurch in der Pragis geübt hat 12), Daher hienach auch die 
gleichfalls mehrfach ‚erörterte Frage, ob bei einer: Abweichung des 
Inhalts der von den Gloffatoren dem Godez eingefchalteten Authen 
tifen von den darin ausgezogenen Novellen felbft, jene oder Diele 
vorgehen, unbedingt zu Gunſten Diefer letzteren zu enticheiden ift 19 

Endlich ift aber auch nicht der. ganze und volle Inhalt der 
Juſtinianiſchen Gejeßgebung als folcher auch nur innerhalb diefer mehr 
äußerlichen Begrenzung. zur Geltung gekommen, fondern es lag in 
ber. fortfehreitenden Bewegung des Rechtslebens felbit, daß ſogar 
da, wo fie eine fortwährende Geltung behauptet hat, viele ihrer 
Beitimmungen dadurch ihre Aumwendbarleit verloren, daß die ihnen 
entiprechenden Lebensverhältniffe felbit entweder verfchwunden oder 
Doch nicht mehr in der von ihmen vorausgefegten Weife vorhanden 
waren. Und eben fo veritand es ſich da, wo Dad auf ihrer Grund 
lage ruhende Römijche Recht als ein: neues Element in den Rechts⸗ 
zuftand eintrat, gleichfalls won: jelbft, daß daffelbe nım fo weit Eingang 
finden. fonnte, als feine Grundfäge mit ‚den beftehenden ſtaatlichen 
und gefelligen Zuftänden und den herrichenden Geifted- und Lebens 
richtungen verträglich waren, wenn auch anderfeits, fo weit dies der 
Fall, fein Einfluß und feine Wirkfamfeit nirgends darauf befchränft 
blieb, bloß die äußeren Lücken des einheimifchen Rechts auszufüllen 
und den Mangel einheimifcher Rechtsbeſtimmungen zu erfeßen, fon 
dern es zugleich eine ganz neue Entwicklung des Rechtszuftandes 


11) So richtig Pucht a, Pandekten 8. 4. bi und dazu Deſſen Vorleſun⸗ 
gen über das eut. R. R. 8. 4. &.9 folg. 5 desgleihen Bangerom, Pandek 
“; 6te Aufl. F. 8. 6. Anm. 2. 

12) Siche "oben 8.40. Anm. 31. und vgl. Suvigny a. a. D. 1. 8. N.e. 

13) Fer no Einteitung $. 64, IH. S. 275 folg. und Sapigny 
a. a. O. l. 8. 1 1.d. 

ER 
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ſelbſt angebahnt hat, indem viele Dem bisherigen Recht völlig nıı= 
befannte oder doch von demfelben abweichende Inftitute mit ihm zus 
gleich in Gebraud und Geltung kamen. Und wenn aud) einerfeits 
feine Beſtimmungen und PBrincipien nur fo weit Anwendung finden 
fonnten, als ein. ihnen entfprechendes Lebensverhältniß fih vorfand 
oder ‚unter jeinem Einfluß fich bildete, und eben ſo diefe Anwen- 
dung. da ausgefchloffen blieb oder ‚bleiben mußte, wo die Natur und 
das Weſen, die ganze Anlage und das Prineip der unabhängig von 
feinem Einfluffe entftandenen neueren Rechtöinftitute mit feinen Grund» 
fügen in Widerfpruch ftand, fo find diefelben doch anderfeitd unbes 
denflich auch auf. ſolche Rechtsinftitute angewandt worden, welche 
ihm jelbft zwar: unbefannt geblieben waren, durch ihre thatjächliche 
Befchaffenheit und. durch ihren rechtlichen Gehalt aber eine folche 
Anwendung zuließen; umd nicht felten hat diefe Anwendung auch da 
ftattgefunden , wo fie: nach. den eben angedenteten Rüdfichten nicht 
gerechtfertigt war, und hat da, wo fie ſich behauptete, eine Umbil- 
dung der dadurch betroffenen Inſtitute ſelbſt zur Folge gehabt 19). 

Anger diefer in der Natur der Sache felbft Tiegenden Begren 
zung feiner Anwendbarkeit hat die Geltung: feiner -Beftimmungen 
aber: noch - eine. weitere Mobdification erfahren durch die zu ihm in 
Beziehung stehenden Beftimmungen des Canoniſchen Rechts. 
Diefe behaupteten ſchon vermöge ihres Urfprungs nah) Maßgabe 
der Stellung, welche die Kirche als ein Die ganze abendländifche 
Ehriftenheit umfpannender Nechtsorganismus vornehmlich feit der 
Zeit -einnahm, da ſich im 13ten Jahrhundert der fange andauernde 
Kampf zwifchen der geiftlihen und der weltfichen Gewalt zu ihren 
Gunften entſchieden hatte, den im Mittelalter. herrfchenden Anfichten 
gemäß nicht nur von vornherein ein. weit höheres Maß gemeinrecht- 
licher Geltung, als. dem Roͤmiſchen Rechte an fih und in der Be- 
deutumg eines Faiferlichen Rechts zufam oder zugeftanden wurde; 
ſondern mußten in vielen Fällen auch da, wo fie nicht rein Firchliche 
Berhättniffe betrafen oder auf veligiöfer Grundlage ruhten, den 
ihnen widerftreitenden Beitimmungen des Römifchen Rechts um des- 


14) Ueber diefe innere Begrenzung der Anmendbarkeit des Römischen Nechts 
ift befonders zu vergleichen ein Auffag von Weber, Bemerkungen und allge- 
meine Regeln zur Beförderung einer gründlichen Theorie der Anwendung des 
NRömifhen Rechts in Deutfchen en in Deffen Berfuhm über dad Civil: 
seht (Roſtock 1801. 8.) S. 1-76 
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willen den Vorrang abgewinnen, weil fie der entfchiedene und uns 
mittelbare Ausdrnd des neueren Rechtsbewußtſeins waren. Aus 
diefem Grunde wurde daher nicht bioß in den: geiſtlichen Gerichten, 
fondern auch im der. Rechtöfchule zu Bologna im Fall einer Eollis 
fion beider Rechte dem Canoniſchen Rechte, ala dem an ſich höher 
fiebenden und zugleich neueren Rechte, ein. umbedingter. Borzug vor 
dem Römifchen Rechte eingeräumt. Und dieſe Auficht. über das ges 
genieitige Verhaältniß beider Nechte ift im Mittelalter jo allgemein 
Durchgedrungen,. daß Die. Gleichzeitigkeit ihrer Meception in: den meis 
ften Ländern außerhalb Italiens in Diefer Beziehung nichts zu An; 
dern vermag, indem dad Römifche Recht eben nur ſo weit recipirt 
wurde, ald es nicht Durch die. ihm entgegenſtehenden Beſtimmungen 
des Ganonifchen Rechts: geändert worden war. Nur haben der Um; 
Rand, Daß die weltlihe Gewalt alsbald fidy wieder ermannte, umd 
ihrer Selbftitändigfeit_ bewußt. fein Bedenken trug, den auf ihr Ge 
biet übergreifenden Beftimmungen ded Gamonifchen: Rechts: die Ans 
wendung zu verfagen, fo wie die im Kreiſe dev bürgerlichen Gefell- 
Schaft ſtets mächtiger. ſich eritwidelnde ‚Oppofition: gegen. Das er, 
drüdende Uebergewicht der geiſtlichen Gewalt, ‚endlich auch: noch. die 
Reformation und die dadurch. bewirkte Spaltung im Inneren der 
Kirche ſelbſt in manchen Fällen. bewirkt, daß durch Geſetz oder Ge 
wohnbeit einzelne der: Durch dad Canoniſche Recht; aufgehobenen Be 
flimmungen des Römifchen. Rechtd wieder. in Geltung geſetzt find. 
Ein ſolcher Borzug des Römifchen Rechts. vor. dem Ganonifchen ver 
fieht fich ‚aber nie von: jelbit, ſondern muß ftets — bewieſen 
und gerechtfertigt werden 25). 

Und wie das: Canoniſche Recht ganz. — fo. haben die 
befondere Reich sgeſetzgebung der werjchiedenen ‚Ränder, in: wels 
hen das Römifche Recht Eingang gefunden hat, und das gemeine 
Gewohnheitsreht, welches ſich in dieſen in Beziehung auf die 
Geltung und Anwendung ſeiner Beſtimmungen, meiftentheils auf 
wiffenfchaftlicher Grundlage in Form eines. gemeimen Gerichts⸗ 
gebraudes, entwickelte, gleichfalls; in ‚vielfachen Hinfiht, wenn 
auch bei weiten nicht in dem Umfange, in welchen man Dies auf 
den erften Anblick vermuthen follte, Me « feinen Inhalt 


sr 





15) ag Gtüd, Commentar 1. %$. 11-79. * ‚m —— a. un 
1. $. 42. ©. 266 folgg. 
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eingewirkt 1%). Die Stellung, welche das. Römifche Recht in den 
einzelnen Europäiſchen Staaten ' ald gemeined® Recht eingenommen, 
und die Geltung, welche es als ſolches behauptet hat, ift Daher: durch 
eine dreifache Rüdficht näher beftimmt worden: einmal durch die 
am. fich. begründete Anwendbarkeit. feiner Beftimmungen felbft; zweis 
tens durch den modificirenden Einfluß, welchen das Canoniſche Recht 
auf den Inhalt derfelben in allgemeinerer Weife geübt hat; und 
endlich drittens auch noch durch die darauf: bezüglichen Beſtim⸗ 
mungen ded aus. einheimifchen Quellen hervorgegangenen gemeinen 
Rechts dieſer Staaten ſelbſt. 

Was ſodann noch die Art und das Maß des Einfluſſes betrifft, 
welchen: das. Römiſche Recht als Element des neueren Rechtslebens 
_ auf deſſen Geftaltung in wiffenfchaftliher wie in praftifcher Hinficht 
geübt hat, ſo ift fein Theil des ag ioerährt von dem⸗ 
ſelben geblieben: 

Bon einer unmittelbaren Herübernahme der Römiſchen Staats⸗ 
verfaffung als ſolcher und der darauf bezüglichen Beſtimmungen der 
Römiſchen Geſetzgebung felbit konnte zwar nie die Rede fein, und 
ift Auch nie die Rede geweſen. Wohl aber hat ſich die Berfaffung 
der auf Dem Gebiete des ehemaligen Römiſchen Reiches gegründeten 
Germanifhen Staaten in mandyen Beziehungen nach Römiſchem 
Mufter: gebildet,‘ find einzelne Stüde der Römiſchen Berfaffung nicht 
nur für Die in Diefen Staaten lebenden Römer in fortwährender 
Geltung geblieben, fondern fpäter auch auf deren ſämmtliche Ange— 
börigen: ausgedehnt worden, ‘haben mit dem Römifchen Privatrecht 
und dem Römifchen Rechtöverfahren zugleich‘ auch manche damit zus 
fanmenhängende Grundfäße des öffentlichen Rechts: Eingang gefun⸗ 
den, find feine Beftimmungen im Mittelalter wie: in derneueren Zeit 
in Staatshändeln aller Art, mochten diefelben fi nun auf dem 
Boden des inneren Staatsrechts oder des Völlerrechts ‘bewegen, 
häufig genug, paflend ‚oder unpaſſend, angerufen und zur Gritfcheis 
dung benußt worden, und. haben die Ideen, welche das Studinm 
des Römifchen Rechte über die Bedeutung der Staatsgewalt, deren 


16) Kür Deutfchland insbefondere fommen bier die während des Befichene 
des Deuffchen Neiches erlaffenen Reichsgefege in Betracht. Sie finden fi in 
verfehiedenen Sammlungen; für den Handgebrduh des Ciniliften empfiehlt ſich 
der Auszug, welchen Emminghaus, unter dem Titel: Corpus juris Ger- 
manici, (am publici, quam privali, academicum, '? * — 1824, 
neue Ausgabe: 1844-52, davon veranftaltet hat. 1. 
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Aufgabe und Stellung, in Umlauf brachte, weſentlich dazu mitgewirkt, 
die über Gebühr gefhwächte Macht der Könige und Landeöherren 
wieder zu ftärfen, den Einfluß des Feudalfyftems zu brechen, das 
völlig ausgeartete Fehdeweſen und deffen verfchiedene Auswüchſe zu 
verbannen, eine feite Staatsordnung und ein auf der Unterthanens 
qualität rubendes allgemeines Staatsbürgerrecht in's Reben zu rus 
fen, die Gleichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetz zur Regel zu 
erheben, und die unklare Vermiſchung, in welcher das öffentliche 
Recht und das Privatreht im Mittelalter befangen waren, zu befeis 
tigen: was ihm freilich won der einen Seite her den Borwurf zu 
gezogen hat, daß es dem Defpotismus, wie won der andern Geite 
den, daß es dem Demokratismus Vorſchub geleiftet habe, Vorwürfe, 
deren Zurückweiſung umd richtige Begrenzung. nicht fo, gar fchwer hält, 
fobald man nur näher auf diejenigen Urfachen eingeht, welche Den 
Gang des öffentlichen Lebens feit dem Mittelalter in entjcheidender 
Weiſe beitimmt haben. 

Welche Bedeutung das Römifche Recht für * Kirchen recht 
hat, iſt ſchon mehrfach zur Sprache gelommen. 

Der Civilproceß, welcher mit ihm zugleich zur Geltung kam, 
ruht, wenn auch nicht ausſchließlich, ſo doch in. ſehr weitem Um⸗ 
fange auf. der Grundlage ſeiner Beſtimmungen. 

Das Criminalrecht und der Geimindipıscnd Find durch 
feinen Einfluß wöllig: untgeftaltet worden, _ 

Die umfaffendfte und unmittelbarfte Geltung. und Anwendung 
bat e8 aber. auf dem Gebiete. des Privatrecht, und in:.diefem 
wieder auf Dem: Gebiete des reinen Bermöſgens recht s gefuns 
den, was infofern. nicht für zufällig zu achten ift, als auf.der voll 
endeten Durchbildung dieſes Rechtötheild ‚eben der hohe praftifche 
und wiffenfchaftliche Werth des Römiſchen Rechts ſelbſt beruht. So 
weit das Privatrecht nicht : Durch. das ‚befondere Leben einzelner 
Stände eigenthümlich bedingt ift, ruht daſſelbe daher auch in den 
weiten Ländern, in welchen das Römifhe Recht als gemeines Recht 
anerfaunt worden: ift, vorherefchend auf feinen Beſtimmungen, jo daß 
in Deutfchland insbefondere gemeines Privatrecht und gemeis 
nes Civilrecht, d.h. Römifhes Privatrecht geradezu gleich 
bedeutende Begriffe geworden find, und es dem gemeinen Deut 
ſchen Privatrecht, wie hoch auch feine wiffenfchaftliche Ausbildung 
in neuefter Zeit geftiegen ift, in Beziehung auf die.darunter. begrifs 
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jenen dem Römifchen Rechte unbekannten Inftitute des eigenthümlich 
Deutihen Rechts aus. Gründen, die in der Natur und Beichaffen- 
heit der Quellen liegen, aus welchen es feinen Inhalt fchöpft, noch 
nicht hat gelingen können, ſich über die Bedeutung eines willen 
ſchaftlichen Hilfsmittel zur Erklärung und Anwendung der verfchie: 
denen Particularrechte, welche feit dem Eindringen des Römifchen 
Rechts der eigentliche Sitz diefer Inftitute geworden find, hinaus 
zu einer dem Römifchen Privatrechte gleichberechtigten Stellung und 
unbeftrittener Geltung zu erheben 17), 

Halt noch bedeutender, als der Einfluß, welchen das Römifche 
Recht unmittelbar duch die directe Herübernahme und Einführung 
feiner Beitimmungen in das moderne Rechtöleben geübt hat, ift aber 
der: mittelbare Einfluß, den es dadurch erlangt hat, daß nun ſchon 
feit mehr als fieben Jahrhunderten die höhere. juriftifhe Bildung 
auf feiner Grundlage ruht. Die gefammte neuere Rechtöwiffenfchaft 
it von feinem Studium nicht bloß zuerſt ausgegangen, fondern zieht 
aus demjelben auch noch fortwährend ihre befte Nahrung und ihre 
ſtärkſte Kraft. Alle allgemeineren Begriffsbeitimmungen find aus 
ihm entnommen, alle allgemeinen Rechtsanſchauungen aus ibm ent 
lehnt, die ganze juriftifche Technik hat fih nach der feinigen gebil- 
det, und wie es hiedurch für die gefammte theoretische und praftifche 
Behandlung des Rechtsftoffs das maßgebende Mufter geworden: ijt, 
fo hat anderſeits die bis auf die neuere Zeit herab herrichend ge 
weſene Borftellung von dem abfoluten inneren Werthe und der 
Bernunftgemäßheit feiner Beitimmungen gleichfalld dazu. beigetragen, 
ihm auf den Gang und die Thätigfeit der Gejeßgebung nicht bloß 
einen formellen, fondern aud einen faft eben fo emtichiedenen mate⸗ 
tiellen Einfluß zu verichaffen. | 

Nach allen diefen. verfchiedenen Seiten hin. ift das Römiſche 
Recht daher jo feit. mit dem gefammten neueren Rechtsleben vers 
wachlen, daß die Bedeutung, welche es als ein wefentliches Element 
defjelben in praktifcher Hinficht für -fih in Anfpruch zu nehmen bat, 
kaum durch den Umftand berührt wird, daß die unmittelbare Gel 
tung feiner Beftimmungen feit der legten Hälfte des vorigen Jahr 
hundert in manchen Ländern nicht bloß in Beziehung auf einzelne 


17) Bgl. hierüber insbefondere die mehrfach angeführte Schrift Gerber’e, 
Das wiffenfhaftliche Princip des gemtinen Deutfhen Privatrechts. Jtna 1846. 8., 
woraus der gegenwärtige Stand dieſer Frage ſich am vollſiändigſten erkennen Iäßt 
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bejondere Zweige des Rechtögebiets, jondern deſſen geſaumtem Um— 
fange nach durch neue umfaffende Gefeßgebungen aufgehoben wor: 
den ift, vornehmlich zu dem Ende, um dadurch dem Rechtszuſtande 
ſelbſt eine größere Einheit und Feftigkeit zu geben, und daß d 
dadurch veranlaßte Bewegung allem Anfcheine nad in nicht zu em 
fernter Zeit überall dahin führen wird, die gemeinrechtliche Geltum 
des Römifchen Rechts vollitändig zu befeitigen 1%). Denn da de 
Inhalt dieſer Gefeßgebungen ſelbſt in fehr ausgedehnten Umfange 


auf den Grundfäßen des Römifchen Rechts ruht, fo ift die materielle | 


Geltung deffelben dadurch in vielen Fällen noch befeftigt und ermei- 
tert worden. Ihr Verſtändniß fegt mit Nothwendigkeit die Kennt: 
niß des Römifchen Rechts voraus; ihre wifjenfchaftliche Erklärung 
und Bearbeitung wird ſtets auf dieſes zurückgehen müſſen. Und 
follte auch, wie bei der zufammengefegten Natır der geſammten 
neueren Bildung gar nicht zu erwarten, ja nicht einmal möglich ft, 
das Römifche Element endlich vollftändig dem nationalen, oder mo 
dernen Rechtsanfchauungen weichen, fo würde das NRömifche Recht 
dennoch vermöge feiner eigenthümlichen Ausbildung und Geftaltung 
fortwährend die beite Grundlage des Mechtsunterrichtd und das vor- 
nehmfte juriſtiſche Bildungsmittel bleiben. Studieren wir das Ri: 
mifche Recht nicht mehr, um feine Beftimmungen unmittelbar oder 
mittelbar anzınvenden, fo werden wir ed nur um foeifriger ftudieren 
müffen, um „uns die Weiſe der Römifchen Juriſten zu merfen und 


von ihnen zu lernen, unfer Recht eben fo nefchicdt zu erfennen und 


anzuwenden, wie ihnen das mit: dem ihrigen gelungen iſt“ 29); und 
um fo freier und umbefangener werden wir daſſelbe zugleich ftudie 
ren, erforfchen und Darftellen können; 

Der Rechtswiſſenſchaft ihrerfeits ift aber ımter dieſen Umfkän- 


den entfchiedener wie je die Aufgabe geftellt, den Stoff des Römir 


fhen Rechts nicht bloß Außerlich vollftändig zu erfaffen, fondern auch 
geiftig zu durchdtingen, was in ihm wahrhaft allgemein, und darum 
auch allgemein wahr ift, für das Bemußtfein berauszuftellen, und 
auf folche Weife unferem Leben -einzubilden, daß es eben dadurch 


18) Einen vollftändigen . über diefe neueren Gefeßgebungen giebt 
Warnkon ig, Encyelopädie. 88. 128—32. 

19) — Die neuen Fa in der Bürderifchen dire (Gürich 
1828. 8.) ©. 
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aufhört, für und ein fremdes Recht zu fein, umd. ein. integritender 
Beftandtheil unfered eigenen Lebens und Bewußtfeind wird. 
Diefem Ziele ift fie jedoch nur. fehr allmälig näher gerüdt. 


= Ihre Bewegung nad) demfelben hin bietet Das. Bild eines zwar ftetis 


gen, aber doc nur jehr langſamen Fortichreitend: dar, in welchem 
ed zugleich an. feheinbaren wie an wirklichen Rückläufen nicht gefehlt 
bat, und verflicht fi) auf das genauefte mit dem Gange, welchen 
die gefammte. Europäifche Givilifation durch die verfchiedenen Völker 
hindurch in der Weije genommen bat, daß bald das eine, bald das 
andere Volk an der Spige ihrer Entwicklung fland, während die 
anderen: zunächft gar nicht oder doch nur in untergeordneter Weiſe 
an diefer Bewegung theimahmen, und erft fpäter in die gleiche Bahn 
einlenften, dann aber auch wieder in beitimmten Beziehungen die 
früher ihnen vorausgefchrittenen Völker überholten, und das, was 
diefe zu Tage gefördert, auf der durch fie gewonnenen Grundlage 
zu ihrem Theile weiter ausbaueten, bis endlich die Bildung ein 
Gemeingut aller ward, und ſich bei den. verfchiedenen Völkern nur 
ihrer befondern Anlage und Geiftesrichtuhg gemäß eigenthümlic) 
fehattirte 29). .. —3 


20) Im Folgenden iſt nur eine ganz allgemeine Charakteriſtik des Ganges 
beabſichtigt, welchen die wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Rechts ſeit dem Mittels 
alter genommen bat. Die nähere Kenntniß dieſes Ganges felbft iſt in den Dar: 
ftellungen der eioiliftifhen Litterärgefhichte zu fuchen, auf deren Gebiete Sa 
vigny’s Gedichte des Römiſchen Rechts im Mittelalter das Trefflichſte geleiftet 
hat, was irgend ein Zweig der Litferatur in dieſer Hinfiht aufzumeifen hat. 
Für die neuere Beit find wir no immer auf Haubold, Institutiones Juris 
Romani litterariae. T.1. Lipsiae 1809.8., und auf Hugo, Lehrbuch der Ges 
fhichte ded Römiſchen Rechts feit Iuftinian oder der juriftifchen und meift civi— 
üſtiſchen gelehrten Geſchichte. Dritter Verſuch. Berlin 1830. 8., vermiefen. Eine 
auf diefen Werten zumeift ruhende ganz empfehlenswerthe.„, Skizze: einer. civiliftifchen 
Litterärgeſchichte/ enthält Warnkönig’s Vorfchule der Inftitutienen und Pan— 
deften (Freiburg i. Br. 1839. 8.) S. 159—328, welche dur die auf den gleiz 
hen Gegenftand bezüglichen Ausführungen feiner. Encyelopädie, Th. I. Abth. II. 
Kap. 3—6., in welchen die Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft mit der Geſchichte 
der Rechtsentwicklung felbft verwebt ift, noch nad verſchiedenen Seiten hin, er= 
gänzt wird. Tabellariſche Meberfichten der bedeutenderen litterärifchen. Hülfsmittel 
finden fi in den meiften Compendien des Römifchen Rechts, in fehr umfaflender 
MWeife bei Schilling, Lehrbuch für Inftitutionen und Gefhichte des Römiſchen 
Privatrechts. I. (Erfte Lieferung. Leipzig 1834) 88. 43— 73; ber eregetifchen 
Hülfsmittel insbefondere bei Spangenberg, Einleitung in das Röm. Juſt. 
Rechtsbuch, Eregetifcher Theil, III.S 254—400. Meiftens haben fie jedoch etwas 
Todtes, indem fie ed an jeder näheren Charakteriftit der darin verzeichneten Werte 
fehlen laffenz in diefer Beziehung ift daher befonderd auszuzeichnen die kurze 
— welche Puchta, Pand. F. 9. a. über die Litteratur des Pandekten⸗ 
rechts giebt 


Erxleben, Lehrb. d. Röm. Rechts J. 32 
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Dem.Gloffatoren zunächſt war die Aufgabe geftellt, den In—⸗ 
halt der Zuſtinianiſchen Geſetzgebung rein aus ſich heraus zu erklä⸗ 
ven und unmittelbar zum Verſtändniß zu bringen 22). 

Nachdem fie dieſe Aufgabe, bei der Befchränftheit ihrer Mittel 
mit bewundernswürdigem Geſchick und Erfolg, auf rein egegeti- 
fhem Wege gelöft, und dadurch das Römifch-Zuftinianifche Recht 
ſelbſt zur ummittelbaren Anwendung in. weiteren Kreifen vorbereitet 
hatten, haben fodann die an fie ſich anfchließenden Eommenta- 
toren (Scribentes, Consiliatores) , welche nach ihren beiden her» 
vorragendften Häupten Bartolus a Saxoferrato, + 1356, 
und deffen Schüler Baldus deUbaldis, +1400, auch die Schule 
ber Bartoliften genannt werden, die durch fie auf exegetifchem 
Wege einzeln gewonnenen Rechts» und Lehrſätze in ihren Commen⸗ 
taren und Zractaten theoretifh mit einander zu verfwüpfen, wmit 
Hülfe der dialektifchen Methode der zu ihrer Zeit freilich bereits 
ausgearteten fcholaftiihen Philoſophie allfeitig zu entwideln wie 
näher zu beftimmen, und in den von ihnen eingeholten und ertheils 
ten zahllofen Consilia, Responsa, Decisiones unmittelbar auf das 
Leben anzuwenden geſucht. Sie find daher die eigentlichen Gründer 
der mittelalterlihen Rechtsdogmatik und Rechtspraxis ge 
worden. Ä 

Der an fich umläugbare Fortichritt, welcher hierin lag, wurde 
aber anderſeits wieder dadurch mehr wie aufgehoben, Daß fie über 
der Betrachtung und Befprehung der in der Gloffe bereits enthal- 
tenen wie von ihnen neu aufgeitellten Lehrmeinungen die Quelle 
ſelbſt, aus welcher dieſelben abgeleitet, auf welche fie daher auch forte 
während wieder zurüdzuführen, und an deren Inhalt fie zu prüfen 
waren, jo gut wie völlig aus den Augen verloren, ſich bet ihren 
Deductionen nicht Durch Die Natur der Rechtsinftitute und der Rechts— 
verhältniffe an fich, fondern durch eine rein formale Logik leiten fies 
Ben, und eben deshalb auch bei der Entwidelung der Rechtsſätze felbft 
fi) in völlig hohle Abftractionen, leere Diftinctionen, wie eine end» 
fofe Cafuiftit verloren, ohne bei deren Anwendung auf gegebene 
Fälle ih ixgendwie durch die Rückſicht auf die beftehenden Verhält— 
niffe und die unabhängig vom Römifchen Recht gebildeten. Rechts 


——— 


21) Siehe oben $. 40. S. 313 folgg. 
22) Siehe oben $. 40. Anm. 52. 
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zuftäude leiten und beftimmen zu laſſen, fo Daß eine weite Kluft 
zwifchen Theorie und Praxis fih aufthat, endlich beide gleich rath- 
108 dem Chaos gegenüber fLanden, welches diefe in eine ganz unend- 
liche Breite verſchwommene Rechtswiffenfchaft Darftellte, und eine 
entſchiedene Umkehr dringend gefordert war. 

Diefe geſchah nun nach der einen Seite hin dadurch, daß die 
Frauzöſiſche Auriftenfchule, welche feit dem 16ten Jahrhundert 
ftatt der bis dahin Herrfchend geweſenen Italiäniſchen Juriften die 
Zeitung der wiflenfchaftlihen Bewegung übernahm, und die an fie 
fih anfchließende Holländische Juriftenfchule, welche feit der Mitte 
des 1Tten Jahrhunderts die durch fie eingefchlagene Richtung fort 
feßte, dad von den Commentatoren völlig vernachläſſigte auf die 
Herftellung eines reinen Textes der Juſtinianiſcheu Rechtswerke und 
deſſen unmittelbare Erklärung gerichtete Eritifheumd egegetifche 
Beftreben der Gloffatoren mit allen denjenigen Hülfsmitteln wieder 
aufnahmen, welche die feit dem Ausgang des 14ten Jahrhunderts in 
Stalien wieder erftandene, und im 15ten Jahrhundert daſelbſt be 
reitö zu hoher Blüthe gediehene, von den dortigen Juriſten aber 
zunächſt völlig unbeachtet gebliebene claffifche Philologie und Alter: 
thumskunde 2°), und die noch erhaltenen und durch fie felbit mit 
dem größten Eifer hervorgefuchten uud im Drud herausgegebenen 
Ueberrefte der vorjuftinianifh Römiſchen wie der nachjuſtinianiſch 
Griechifchen Rechtslitteratur und Gefepgebung ?*) ihnen eröffnet und 
zugänglich gemacht hatte, zugleich aber auch auf der hiedurch gewonnenen 
Grundlage fußend, fih in dogmatiſchen Darftellungen des reinen 
Römifchen Rechts verfuchten, welche zum Theil ſchon eine jelbitgewählte 
durch logiſche Gefichtspunfte beitimmte Ordnung befolgten, meijten 
theils jedoch in der Weife an die Zitelfolge der Inſtitutionen oder 
der Pandekten fi anfchloffen, daß fie die auf den Inhalt der ein— 
zelnen Zitel bezüglichen Beitimmungen. aller verſchiedenen Beftand» 
theile der Juſtinianiſcheu Gefeßgebung zu. einer Gefanmmtdarftellung 
verbanden, infofern alfo ihrer dogmatiſchen Richtung ungeachtet in 
ihrer Form noch an die exegetiſchen Commentare ſich aufchloffen, 
Zegalmethode; und endlich fonderte fih von der exgegetifchen Er— 
flärung auch die anfangs noch mit ihr verbundene hiſtoriſche Er- 


23) Eine vortreffliche Weberficht diefer Hülfsmittel felbft, wie fie uns heutzutage zu 
Gebote ftehen, giebt Bö ding, Inftit. 1, 8. 25.5 desgl. Schilling, a.a. O. $8.25-30, 
24) Siehe oben $$. 31. 34. 44. 42. 
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(äuterung der Quellen in der Weife ab, daß daraus die Rechts 
geſchichte und die juriftifche Altertbumsfunde als eine be: 
fondere Art der wiffenfchaftlichen Forfchung und Darftellung hervorging. 

Auf der anderen Seite wandten dagegen die Praxis und Die 
ihre unmittelbare Unterftügung bezwedende theoretifche Unterweifung, 
wenn fie auch zumächit auf dem durch die Italiäniſchen Juriſten Des 
Mittelalters eingefchlagenen Wege noch fortgingen, und erſt nach) und 
nad den Einfluß der durch das Studium der Humaniora geläuters 
ten umd gehobenen Geſchmacks- und Geiftesrichtung und der dadurch 
beftimmten befjeren Methode der neueren Civiliſten auf fih einwir- 
fen ließen, feit dem 16ten Jahrhundert neben dem Römiſchen auch 
dem einheimifchen Rechte mehr und mehr ihre Aufmerkfamfeit 
zu, fuchten beide in eine beftimmte Äußere und bald auch in eine ge- 
nauere innere Verbindung mit einander zu feßen, und Die durch 
das Eindringen des Römifchen Rechts geftörte und aufgehobene Ein: 
heit des Rechtszuftandes und des Rechtes felbft Außerlich dadurch 
wiederherzuftellen, daß fie einerſeits das Römiſche Recht dem ein- 
heimifchen Rechtsleben, fo gut fie e8 vermochten, anzupaffen, ander 
feit8 die in Geltung gebliebenen Inititute des einheimifchen Rechts 
nicht bloß aus den Quellen diefes felbft zu erforschen, fondern auch 
den entfprechenden nftituten des Römifchen Rechts anzufchließen, 
deffen Grundfäßen unterzuftellen, und dadurch ihm felbft einzufügen, 
endlich beide zu einer Gefammtdarftellung vom Syſtem des Römi- 
ſchen Rechts aus zu verknüpfen fuchten, wodurch der |. g. Usus mo- 
dernus Pandectarum, oder die Praxis Romana in foro Germanico, 
die Jurisprudentia forensis, Romano-Germanica als eine bejon- 
dere Art dogmatifcher Darftellung und theoretifch-praftifcher Behand» 
fung des Römifchen Rechts wie der daran ſich anfchließenden ge 
meinrechtlichen Inftitute des einheimifchen Rechts entitand. 

Endlich trat zu diefen verfchiedenen Betrachtungs- und Behand: 
lungsweiſen des Rechts feit dem Beginn des 18ten Jahrhunderts 
in der im vorigen bereits entftandenen, und in Deutfchland insbe 
fondere unter dem Einfluß der Leibnitz-Wolfiſchen Philofophie 
weiter ausgebildeten naturrechtlichen Doctrin auch noch ein philo- 
fophifches Element hinzu, welches auf die Beurtheilung und Be 
handlung der Rechtsverhältniffe und des Rechts, gleichwie die Ge 
ftaltung der Rechtswiffenichaft ſelbſt nach verfchiedenen Seiten - hin 
beftimmend einwirkte. Und im-Gefolge der philofophifchen Betrach— 


BEREITEN > 
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tung machte auch das dadurch geweckte und genährte ſyſt ematiſche 
Bewußtfein in der. Hinficht fire die Ausbildimg der Rechtswifjenichaft 
fi) geltend, daß man jekt ohne weitere Rückſicht auf die Quellen, 
aus welchen fie ihren Stoff zu fchöpfen hatten, eine Ausfonderung 
der verfchiedenen Fächer nach den Gegenftänden vornahm. Das 
öffentliche Recht wurde für die wiffenfchaftliche Bearbeitung und 
Darftellung vom Privatrecht gefchieden, und von beiden wieder dies 


"jenigen Fächer abgezweigt, welche, wie der Eivilproceß, das Erimis 


nalreht und der Criminalproceß, die Verfolgung und den Schuß 
der dadurch begründeten Rechte zum Gegenftand haben, Römifches 
und Deutfches Recht, fo weit fie nicht bereits eine beitimmte 
Verbindung mit einander eingegangen waren, jedes für fich felbit- 
ftändig erfaßt und bearbeitet, die verfchiedenen Methoden und Rich 
tungen der wiffenfchaftlichen Behandlung mit Bewußtfein fchärfer, als 
es früher der Fall gewefen war, aus einander gehalten, und auf 
der andern Seite doch wieder die Einheit des Ganzen dadurch feit- 
zubalten gefucht, daß man in befonderen enchelopädifchen Ueberſich— 
ten, den f. g. Encyelopädien, oder auch in den naturrechtlichen 
Darftellungen felbft alle verfchiedenen Fächer nach) ihrem ſyſtemati— 
Shen Zufammenhange unmittelbar dem Auge vorzuführen beſtrebt war. 

Auf: diefe Weife waren bis gegen die Mitte des 18ten Yahr- 
hunderts alle die verfchiedenen Seiten der Aufgabe, welche die Wif- 
fenfchaft dem Recht und dem Leben gegenüber zu Löfen hat, zum 
Bewußtfein und fcheinbar auch zur Befriedigung gelangt. Daß diefe 
Befriedigung dennoch nicht eintrat, vielmehr der mangelhafte Zuftand 
der Rechtswiſſenſchaft eben den Rechtszuftand felbit als höchſt unbes 
friedigend erfcheinen ließ, lag einmal in der fehlerhaften Befchaffen- 
heit, welche die verjchiedenen Richtungen als folche jede für fich in 
ihrer befonderen Ausbildung angenommen hatten, fodann darin, daß 
fie, ftatt einheitlich zufammenzumirken, jede für fich einfeitig ihren 
befonderen Weg verfolgten, und fo auch nicht gegenfeitig ſich zu er: 
ganzen und zu einander zu fommen vermochten. 

Auf der einen Seite hatte die humaniftifche Richtung der Fran: 
zöfifchen und Holländifhen Schule, die .g. elegante Jurisprus 
denz, fi mehr und mehr in philologifhe Mifrologie verloren, und 
wußte die Refultate ihrer hijtorifch = antiquarifchen Forfchungen nicht 
weiter fir das geltende und im Leben anzumendende Recht fruchtbar 


zu machen. Auf der anderen Seite verlor daher auch die theoretiſch— 
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praktifche Richtung die Quellen wieder aus dem Auge, und bauete 
unbekümmert um dieſe felbit ihre Theorien auf der Grundlage der 
von ihr als ficher betrarhteten und darum auch Feiner näher einge, 
benden Prüfung unterzogenen Refultate herkömmlich gewordener Ans 
ſichten ohne weiteres in die Luft; In noch höherem Maße endlich 
war Died. bei der naturrechtlichen Doctrin infofern der Fall, als fie ſich 
nicht etwa die Aufgabe ftellte, das beitehende Recht philofophifch zu 
ergründen, daffelbe als einen befonderen Beitandtheil der gefammten 
geiftigen Entwicklung für ſich zu erfaffen, und von der Höhe des 
durch Diefe eritiegenen Standpunkts aus feinem wahren Werthe nad 
zu prüfen, um es einer noch höheren Entwicklung entgegenzuführen, 
fondern vielmehr darauf ausging, von beſtimmten willkürlich aufge 
griffenens, völlig abſtracten Vorderſätzen aus ein Syſtem auszuführen, 
welchem in der Wirklichkeit nichts entiprach, welches fie aber deſſen⸗ 
ungeachtet als den alleinberechtigten Ausdrud deffen, was die Vers 
nunft im vechtlicher Hinficht gebiete, zur Geltung zu bringen fuchte. 
Die Kluft zwifchen Theorie und Praxis, der Wiffenfchaft und dem 
Leben , weit entfernt fich zu fchließen, hatte fi daher nur noch er 
weitert, Und der völlig umkritifhe Dogmatismus und in Wahrheit 
ganz unſyſtematiſche Schematismus, welcher fich hiebei zugleich in 
allen Zweigen nicht bloß der Rechtöwiffenichaft als folcher, fondern 
der Wiffenfchaft überhaupt feſtgeſetzt hatte, trug noch mehr Dazu bei, 
den Fortfchritt jener auf die lähmendſte Weiſe zu hemmen. 

Seit dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts brach aber, 
wie in allen übrigen Zweigen des Wiſſens, fo auch in der Juris 
prudenz eine neue Richtung und ein neues frifches Streben wieder 
ſich Bahn. Der fritifche Geift der Aufklärung, welcher in England 
und Frankreich ſchon feit der Mitte des 1Tten Jahrhunderts erwacht 
und großgezogen war, und an allen bergebrachten Vorftellungen zu 
rütteln begonnen hatte, drang von den Kreifen der höheren Gefell- 
fhaft und der fchönen Litteratur aus auch in die Wilfenfchaft ein; 
und wie er den Staat und die Kirche in ihren Grundfeſten erfchüt- 
terte und das ganze Syſtem der beftehenden gefelligen Ordnung zu 
umtergraben drohte, jo machte er hier mit gleicher Gewalt, aber in 
einer bei weiten wohlthätigeren Weife fich geltend, indem er den 
Bid und das Urtheil fchärfte, und nicht bloß zeritörte, fondern 
durch den geweckten Forfchungsgeift zugleich auch einen ganz neuen 
Aufbau der einzelnen Wiſſenſchaften hervorrief. 
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Wie die fritiiche Philofophie der Kantifhen Schule den Bes 
griff felbit um feine Rechtfertigung befragte, und überall auf die leg: 
ten Gründe der Erfcheinungen zurüdzugehen ftvebte, um dadurd) Dieje 
jelbft zu erklären, fo gingen auch die einzelnen Wiffenfchaften ihrer- 
ſeits jetzt überall auf eine kritifche Prüfung der in ihrem befonderen 
Kreife herrſchend gewordenen Vorftellungen und Anfichten aus, gie 
gen im Verfolgen diejes Zieled überall auf die ächten Quellen zurüd, 
aus welchen das Urtheil über deren Richtigfeit zu entuehmen war, 
und aus dem Kreife der Naturwiffenfchaften heraus, welche durch 
dieſes Verfahren raſch zu einer bis dahin kaum geahnten Blüthe 
gediehen, drang der Gedanke der organifhen Entwidelung 
auh in die Philofophie felbit ein, und erwies fih auf dem 
Gebiete des geiftigen Lebens und der darauf fich bewegenden mora- 
liſchen und politifchen Wiffenfchaften alsbald eben fo fehr als ein 
befruchtendes und geftaltende8 Princip, wie auf dem Gebiete des 
phnfiichen Lebens und derjenigen Wiffenfchaften, welche deffen allfeis 
tige Erforſchung fich zur Aufgabe machen. 

Bon diefem Geifte erfüllt, von diefen Ideen getragen, und von 
‚dem neuen Auffhwunge der gefchichtlichen Alterthumsforfhung und 
der Philofophie unterftügt haben daher feit dem. Ende des vorigen 
Sahrhundert3 einerfeit8 Männer wie Hugo, Thibaut, Feuer: 
bad mit vernichtender Kritif den herrichenden Dogmatismus gebros 
chen, in welchem die gefchichtliche, die dogmatifchspraftifche, und Die 
philofophiihe Betrachtung und Behandlung des Rechts gleicherweife 
eritarrt und gefeffelt Tagen, indem fie zugleich den Blick ummittelbar 
auf die Quellen des geltenden Rechts wieder hinwandten; und haben 
anderfeit8 Märmer wie Savigny, Niebuhr, Eichhorn, in dies 
fer Richtung fortfchreitend, die organifche Entwicklung des Volksle— 
bens und die daraus hervorgehende organifche Entwicklung des Rechts 
felbit nicht nur im Allgemeinen zum Bewußtfein, fondern aud in 
ihren gefhichtlihen wie in ihren ſyſtematiſchen Darftellungen des 
Römischen und des Deutfchen Rechts zu klarer Anfchauung zu brins 
gen gewußt. Durch diefe Männer find wir Deutjchen auf dem Ge 
biete der Rechtskunde an die Spike des wiffenfchaftlichen Fortfchritts 
getreten. Die ganze neuere Rechtswiſſenſchaft fteht auf ihren Schul⸗ 
tern. Sie haben den Weg gezeigt, auf welchem vermöge der orga- 
nifchen Einheit des Rechts Die verfchiedenen Methoden und Fächer 
feiner wiffenfhaftlichen Bearbeitung, ihrer fcheinbar aus einander 
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laufenden Richtung ungeachtet, einem gemeinjchaftlicyen Ziele zuzu— 
ftreben haben, und die durch den gefchichtlich verjchiedenen Urfprung 
der geltenden Rechtsquellen äußerlich. geftörte Ginheit unſeres Deut: 
ſchen Rechtslebens auf, organifche Weife vermittelt und wieder her 
geftellt werden fann. Es handelt ſich für und zunächſt nur. darum, 
daß wir in ihrem Geifte auf diefem Wege weiter fortwandeln; und 
der Erfolg kann nicht ausbfeiben, wenn in Verfolgung deffelben Rö- 
mifche und Deutjche Rechtswiſſenſchaft, ſtatt jich zu befeinden, ges 
treulich einander beiftehen, und eben jo Theorie und Praxis, ſich ge | 
genfeitig durchdringend umd zum gemeinfamen Werke innig verbun- 
den, friedlich einander die Hände reichen. 





Berihtigungen und Nachträge. 


. 5% Anm. 9. 3. 1 fies L. 19. D. d. legib. 1, 3. ftatt L. 1. 19. D. eod. 

. 61 Anm. 1. 3. 4 l. Beftimmung ft. Beftimmungen, 

. 68 Anm. 2. 3. 7 I. gebildete ft. gebildeten. 

. 137 3. 24. I, Normen ft. Namen. 

185. Zu den am Schluß des $. 31 erwähnten infhriftlich ‚vorhandenen 
Kaiferconftitutionen kommt jegt noch hinzu das auf der Infel Amorgos, einer 
ber Meinen Cycladen, gefundene, auf einer Marmortafel enthaltene und dem 
größeren Theil nad erhaltene Driginal der L.8. Th. C. d. officio Rectoris 
provinciae 1, 16. L. 5. C. d. pedaneis judicibus 3, 3, worüber das 
zu Rom erfcheinende "Bulletino dell’ Instituto di Corrispondenza Archeo- 
logica per PAnno 1852. p. 45—52. (E. Philippi) nähere Kunde giebt. 

S. 09. Ueber Bolufius Mäcianus und deffen zu Anm, 78 erwähnte 
Schrift über die Bruchtheilung bes As ift jegt insbefnndere zu —— die 
neue Ausgabe dieſer letzteren von Mommfen: Volusii Maeciani Distribu- 
tio Parlium. Im dritten Bande der Abhandlungen der Königl. Sächſiſchen 
Geſellſchaft der Wiffenfhaften, S. 279—95. Leipzig 1853. 

—S. 224. 3. 16 lies »instituere« ftatt »instruere«, und zwei Zeilen weiter 
»instruere« ftatt »instituere«. 

S, 260. Anm. 31. 3. 2 lied I ftatt II. 

S. 268. 3. 15 1. Auffhluß fl. Ausſchluß. 

©. 332. Anm. 57. 8. 1 folg. I. Gering ft. Hering. 

©. 357. 3. 5 ift vor „ſelbſt“ „fi“ — 

S. 371. Anm. 18. 3.3 lies 65 ſtatt 64. 

©. 384. Anm. 63. 3. 4 1. 67 f. —* 
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